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Einleitung. 


Die  unterfertigte  Handels-  und  Gewerbekammer  liat 
es  seit  ilirem  Bestehen  als  eine  der  wichtigsten  Bedingun- 
gen des  wirthschaftlichen  Fortschrittes  betrachtet,  die  ge- 
naueste Kenntniss  aller  commerciellen  und  industriellen 
Zustände  des  Landes  zu  vermitteln  und  sie  zu  einem 
Gemeingute  der  Geschäftswelt,  wie  der  Behörden  zu 
machen. 

Volkswirthschaftliche  Gesetze  und  Einrichtungen 
können  nur  dann  ihrem  Zwecke  vollkommen  entsprechen, 
wenn  sie  auf  die  vorhandenen  Bedingungen  der  Production, 
auf  den  jeweiligen  Zustand  von  Handel  und  Gewerbe  Rück- 
sicht nehmen.  Diesem  Zwecke  hat  demnach  die  Industrie- 
statistik vor  Allem  zu  genügen. 

Aber  auch  in  rein  geschäftlicher  Beziehung,  für  die 
unmittelbaren  Zwecke  der  Kaufleute  und  Gewerbetreibenden 
selbst,  kann  die  noch  vielfach  verkannte,  von  den  Industriellen 
leider  zu  wenig  unterstützte  Statistik  von  bedeutendem 
materiellen  Nutzen  sein.  Denn  wie  Weltindustrie-Aus- 
stellungen unter  Anderem  auch  die  Bestimmuno  haben,  die 
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crewerblichen  Leistuusen  eines  Landes  öffentlich  ersichtlich, 
die  Consumtion  mit  der  Production  bekannt  zu  machen,  — 
gleichwie  ferner  gute  Adressenbücher  und  die  Inserate  in 
öff'entlichen  Blättern  die  gerne  benützten  Wegweiser  für 
die  Anknüpfung  von  Geschäften,  für  die  Eröffnung  von 
Bezugsquellen  und  Absatzwegen  sind,  so  können  und  sollen 
nach  der  Ansicht  der  Kammer  die  Berichte  über  Industrie- 
statistik und  zwar  —  indem  sie  eine  streng  begründete, 
unparteiische  Kritik  enthalten  —  in  der  hervorragendsten 
Weise  diese  Führerschaft  üben;  sie  sollen,  indem  sie  alles 
dem  Verkehr  Wichtige  in  sich  fassen,  nützliche  Handbücher 
für  die  Geschäftswelt  sein,  die  auf  jedem  Comptoir  zur 
täglichen  Benützung  ihren  Platz  finden. 

In  diesem  praktischen  Sinne  hat  die  unterfertigte 
Kammer  seit  jeher  die  Industriestatistik  aufgefasst.  Sie 
stellt  sich  darunter  nicht  Schriften  vor,  die  nur  für  ein- 
zelne Wenige  bestimmt  sind,  welche  Verständniss,  Zeit  und 
Geduld  haben,  sich  in  unabsehbaren  Ziftercolonnen  und 
durch  einen  Wust  von  Details,  die  nicht  unmittelbar  zur 
Sache  gehören,  zurechtzufinden.  Die  Industriestatistik  soll 
vielmehr  eine  einfache,  für  Jedermann  verständliche  Dar- 
stellung sein,  die  ihren  lehrreichen  Stoff  in  grossen  Zügen 
behandelt,  die  Ziffern  nur  als  Illustration  des  darstellenden 
und  kritischen  Textes  benützt  und  in  Details  nur  in  so  lerne 
eingeht,  als  sie  eben  für  das  praktische  Leben  von  Werth 
sind  und  nicht  vom  Leser  selbst  leicht  aus  dem  Mitgetheilten 
abgeleitet  werden  können. 

Wir  möchten  unseren  Kaufleuten  und  Industriellen 
unaufhörlich  zurufen,  dieser  Art  von  Statistik  die  verdiente 
Theilnahme  und  LInterstützung  zuzuwenden,  an  der  Durch- 
führung solcher  Arbeiten  selbstthätigeu  Antheil  zu  nehmen 
und  sich  nicht  in  leeren  Einwendungen  gegen  die  Zwecke 
der  Industriestatistik  zu  gefallen.  Uebrigens  ist  kein  Zweifel, 
dass  mit  dem  Fortschreiten  der  Bildung  in  den  indu- 
striellen    Kreisen  und   mit  der  zunehmenden   Betheiligung 


Oesterreichs  am  internationalen  Handelsverkehr  verhältniss- 
mässig  auch  die  Industrie-  und  Handelsstatistik  bessere 
Unterstützung  finden  und  diese  Statistik  immer  mehr  als 
ein  nothwendig  zu  befriedigendes  Bedürfniss  sich  heraus- 
stellen wird. 

Nachdem  die  unterfertigte  Kammer  die  Verkehrsver- 
hältnisse ihres  Bezirkes  in  einer  Reihe  von  allgemeinen 
Berichten  dargestellt  hat,  glaubte  sie  nun  einen  bedeutenden 
Schritt  weitergehen  und  eine  volkswirthschaftliche  Special- 
statistik Nieder-Oesterreichs  herausgeben  zu  sollen.  Zu 
diesem  Zwecke  wendete  sie  sich  mittelst  Zuschriften  an 
alle  bedeutenderen  Gewerbetreibenden  ihres  Bezirkes,  d.  i. 
an  mehrere  Tausende  von  Firmen  um  Mittheilung  statisti- 
scher Betriebsnachweisungen;  sie  nahm  ferner  die  Beihilfe 
sämmtlicher  1600  Gemeindevorstände  des  Landes  in 
Anspruch ,  und  um  das  auf  solche  Art  zufliessende  riesige 
Materiale  nicht  nur  so  schnell  als  überhaupt  möglich,  sondern 
auch  in  gründlicherer  Weise  bearbeiten  zu  können,  fasste 
sie  den  Beschluss,  eine  Anzahl  von  bewährten,  tüchtigen 
Fachschriftstellern  zu  gewinnen  und  das  ganze  Werk  in 
der  Zeit  weniger  Monate  durchzuführen. 

So  correct  dieser  Plan  auch  gedacht  war,  und  so  sehr 
sich  die  Kammer  berechtigt  halten  durfte,  auf  die  gute 
Ausführung  desselben  zu  vertrauen ,  stellten  sich  doch 
Schwierigkeiten  und  Hindernisse  dar,  die  das  Ergebniss 
des  Unternehmens  in  mehreren  Beziehuno en  benachtheilig- 
ten  und  den  Wunsch  offen  lassen,  bei  dem  ujlchsten 
Versuche  einer  volkswirthschaftlichen  Statistik  Nieder- 
Oesterreichs  glücklicher  und  gründlicher  zu  sein. 

Die  wesentlichsten  Daten  für  einen  statistischen  Be- 
richt über  die  Industrie  und  den  Verkehr  sollen  und  können 
von  den  Industriellen  selbst  am  leichtesten  und  sichersten 
gegeben  werden.  Nun  war  aber  gegen  das  Abrathen  der 
unterfertigten  Kammer  durch  einen  Ministerialerlass  als 
Periode  der  statistischen  Betrachtung  Seitens  sämmtlicher 
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österreichischen  Handels-  und  Gewerbekammern  das  Jahr 
1865  gewählt  worden,  welches  eine  fast  alle  gewerblichen 
Kreise  lahmlegende  ausserordentliche  Geschäftsstockung 
aufzuweisen  hatte.  Mit  Rücksicht  hierauf  ist  es  in  mancher 
Beziehung  erklärlich  und  zu  entschuldigen,  wenn-  sehr  viele 
Industrielle  nicht  geneigt  waren,  die  misslicheu  Verhält- 
nisse ihrer  Fabrikation  zu  jener  Zeit  bekanntzugeben, 
und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ist  auch  der  von  vielen 
Seiten  gemachte  Einwand  berechtigt,  dass  eine  Statistik 
solcher  Ausnalimszustünde  einen  nur  bedingten  Werth  hat, 
und  zu  ganz  irrigen  Anschauungen  Anlass  geben  kann. 

Aehnliches  gilt  auch  von  den  Mittheilungen,  die  im 
Wege  der  Gemeindevorstände  gesammelt  wurden.  Hierbei 
hat  die  Kammer  zugleich  einen  begründeten  Anlass,  über 
einen  unvorhergesehenen  höchst  misslichen  Vorfall  ihr 
tiefstes  Bedauern  auszusprechen. 

Von  der  richtioen  Erkenntniss  geleitet,  dass  die  Hau- 
dels-  und  Gewerbekammern  in  den  engsten  Verkehr  mit 
allen  Orten  ihres  Bezirkes  treten  sollen,  hatte  die  hohe 
Staatsverwaltung  im  Jahre  1854  die  Portofreiheit  für  die 
Correspondenz  der  Handelskammern  mit  den  Gemeinde- 
vorständen gewährt.  Unbegreiflicher  Weise  wurde  diese 
ganz  gerechte  Begünstigung  im  Gesetze  vom  2.  October 
1805  nicht  ausdrücklich  erneuert,  so  dass  die  k.  k.  Post- 
behörden die  portofreie  Besorgung  der  erwähnten  Correspon- 
denz im  Jänner  18f)6  dieser  Kammer  verweigerten,  zu  einer 
Zeit,  als  bereits  der  grössteTheil  der  hierortigen  Zuschriften 
an  die  Gemeindevorstände  expedirt  war  und  als  Erwie- 
derung dieser  Zuschriften  die  Rücksendung  der  ausgefüllten 
Tabellen  und  Frageb(>gen  erfolgen  sollte. 

Die  Gemeindevorstände  weigerten  sich,  die  bedeutenden 
Portogebiihren  für  ihre  Sendungen  an  die  Kammer  auf  sieb 
zu  nehmen:  die  Kammer  anderseits  konnte  diess  nicht 
thuTi,    weil  ihr  dadurch  allein   schon  eine  Ausgabe  von  bei- 
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nahe  tausend  Gulden  erwachsen  wäre  u.  z.  für  einen  Zweck, 
der  so  ganz  im  öffentlichen  Interesse  liegt  und  dem  die 
Kammer  ©hnediess  in  anderen  Beziehungen  eine  Summe 
von  mehi'eren  tausend  Gulden  ihres  aus  Steuerzuschlägen 
bestehenden  Fondes  widmen  musste.  Abgesehen  von  den 
vielfältigen  Klagen  und  Vorwürfen,  welche  der  Kammer 
Seitens  der  Gemeindevorstände  gemacht  wurden,  gelangten 
in  Folge  des  erwähnten  Umstandes  sehr  viele  Aeusserungen 
gar  nicht  an  die  Kammer,  und  die  so  schätzbare  Quelle  von 
Mittheilungen,  wie  sie  die  Angaben  der  Gemeindevorstände 
darbieten,  konnte  zu  einem  grossen  Theile  im  gegenwärti- 
gen Berichte  nicht  benützt  werden. 

Die  Ausarbeitung  des  Berichtes  durch  die  für  diesen 
Zweck  gewonnenen  Fachmänner  fiel  endlich  ebenfalls  in 
eine  Zeitperiode,  in  welcher  das  Herz  jedes  Oesterreichers 
auf  das  schmerzlichste  berührt  wurde.  Indem  die  Bericht- 
erstatter unter  dem  Eindrucke  höchst  trauriger  Ereignisse 
arbeiten  mussten,  die  Vorlagen  selbst  vielfach  mangelhafte 
waren  und  die  ungünstigen  Zeitverhältnisse  zu  wenig  Ge- 
legenheit boten,  um  durch  persönliche  Erhebungen  die 
nöthigsten  Ergänzungen  vorzunehmen,  wirkte  Alles  zusam- 
men, dass  das  Endergebniss  des  ganzen  Unternehmens 
nicht  als  ein  solches  bezeichnet  werden  kann,  wie  wir  es 
ursprünglich  gewünscht  und  gehofft  haben. 

Nichts  desto  weniger  glaubt  die  Kammer,  mit  einer 
gewissen  Befriedigung  den  Bericht  der  Oeflfentlichkeit  über- 
geben zu  können,  da  er  jedenfalls  einen  reichen  Inhalt  auf- 
weist und  eine  Menge  statistischer  Nachweisungen  enthält, 
wie  sie  in  den  früheren  Werken  über  die  Landwu'thschaft, 
die  gewerbhche  Production  und  den  Verkehr  in  Nieder- 
Oesterreich  nirgends  in  gleicher  Ausdehnung  enthalten 
sind.  Möge  dieses  Werk  die  erwünschte  gute  Aufnahme  in 
den  Ki'eisen  unserer  Geschäftswelt  finden  und  zur  Ver- 
breitung der  Ueberzeugung  beitragen,  ein  welch'  bedeut- 
samer  und  wichtiger  Hebel  die  ^  Statistik  der    Industrie, 
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nämlich  das  klare  Wissen  und  das  richtige  Verständ- 
nisse der  industriellen  Verhältnisse,  für  den  wirthschaft- 
lichen  Fortschritt  und  für  den  Aufschwung  des  Landes 
überhaupt  ist ! 

Wien,  im  April  1867. 


Von  der  Handels-  und  Gewerbekammer  für  Oesterreieh 
unter  der  Enns. 


Der  Präsidenl:  Winterstein. 


Der  Secretär:  Dr.  Carl  Holdhaus. 


l.  Abschnitt 

Landwirthschaft 


I.  A btheilung'. 

Nahrungsstoife  aus  dem  Pflanzenreiche. 

Verfasser:  Wirthschaftsrath  V.  W.  Hofnianii. 


Uie  Production  aller  dem  Boden  des  Landes  abgewonneneu 
Nahruiigsstoffe  nimmt  in  der  Indufstrie-Statistik  »^jne  so  hervorru- 
i^ende  Stelle  ein,  dass  wir  nnsere  Darstellung-  hiermit  am  besten 
beginnen. 

Um  ein  klares  Bild  von  dem  wirklich  Bt^stehenden  zu  schaffen: 
um  die  Mängel  biossiegen  zu  können,  welche  in  der  jetzigen  Aus- 
iiützungsweise  des  Bodens  den  Ansprüchen  der  Gegenwart  entge- 
ii'entreten;  um  auf  sicherer  Grundlage  die  Wege  zu  bezeichnen, 
welche  betreten  werden  müssen,  den  nöthigen  Aufschwung  in  allen 
Verhältnissen  unseres  volkswirthschaftlichen  Haushaltes  zu  gew  in- 
nen, war  es  vor  Allem  noth wendig, .die  Materialien,  welche  den  hier 
folgenden  Uebersichten  als  Grundlage  dienen,  ans  Aufnahmen  zu 
schöpfen,  die  der  Wahrheit  treu  und  möglichst  vollständig  siml. 

Hierbei  sollte  es  wohl  nicht  der  persönlichen  Anschauung  eines 
Einzelnen  überlassen  werden,  aus  dem  Vergleiche  oft  wider- 
sprechender Angaben  das  Wahrscheinliche  zu  berechnen  und  das 
Fehlende  zu  ergänzen. 

Dennoch  ist  es  gerade  in  diesem  Abschnitte  der  Fall,  dass  die 
Vorlagen    zur  Bearbeitung  des  Gegenstandes  nicht  durchgeheuds 
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genau  und  selbst  unvollständig  sind,  ungeachtet  solche  nach  Tau- 
senden von  Bogen  zählen. 

Der  Grund  der  ünverlässlichkeitmancher  Vorlagen  von  behörd- 
lichen oder  von  Vereins -Aufnahmen  liegt  in  der  Scheu,  ja  in  dem 
Widerwillen  der  Producenten,  die  richtigen  ZiflFern  ihrer  Production 
anzugeben,  weil  die  Befürchtung,  einer  Erhöhung  in  der  Be- 
steuerung zu  verfallen,  die  Oberhand  hat,  und  es  erübrigt  vor  der 
Hand  dem  Statistiker  nur,  eine  Wahrscheinlichkeits-Berechnung 
zu  verfassen. 

Nach  diesen  Hinweisungen  ist  es  zu  entschuldigen,  wenn  der 
hier  folgende  Abschnitt  des  Berichtes  in  einzelnen  Ziffern  nicht 
ganz  befriedigt. 

Aber  ungeachtet  des  Mangels  an  völliger  Genauigkeit  er- 
füllt er  doch  darin  vollkommen  seinen  Zweck,  dass  er  für  die  Fort- 
setzungen dieses  Werkes,  welche  periodisch  von  5  zu  5  Jahren 
erscheinen  werden,  zahlreiche  Anknüpfungspuncte  für  neue  und 
dann  wohl  vollständigere  Erhebungen  während  der  bezüglichen  Zeit- 
räume bieten  wird. 

Diess  der  Standpunct,  von  welchem  die  Bearbeitung  der  hier 
folgenden  Abtheilung  zu  beurtheilen  ist. 

Es  sind,  je  nach  dem  Ausreichen  der  Vorlagen,  die  Jahre 
1855,  1860  und  1864  oder  1865  im  Auge  behalten  worden,  um  das 
Steigen  oder  Fallen  der  Production  innerhalb  einer  zehnjährigen 
Periode  nachweisen  zu  können. 

Als  Unterabtheilungen  der  Darstellung  sind  die  politischen 
}>ezirke  und  die  Hauptstadt  Wien  selbststäudig  in  allen  Beziehun- 
gen verzeichnet,  und  die  Ergebnisse  auch  nach  der  Eiutheihmg  des 
Landes  in  die  vier  Kreise  (Viertel)  summirt.  )•  "- 

Anderseits  ist  die  Production  des  Bodens  auch  nach  Angaben 
in  dem  Gedenkbuche  für  die  XXVI.  Versammlung  der  deutschen 
Land-  und  Forstwirthe  in  Wien  1866,  nach  der  natürlichen  Grup- 
pirung  des  Bodens,  nach  Niederungen  und  Hochland,  zusammenge- 
stellt, weil  in  diesen  Grup]>en  die  ihrer  Natur  nach  mehr  zusammen- 
L^eliiii-igeii  Bddenproducte  auch  einheitlicher  zusammen  lallen,  was 
namentlich  für  den  Handel  von  grösserem  Interesse  ist. 

Im  Allgemeinen  wurde  dieBodenproduction  nach  durchschnitt- 
lichen Angaben  zahlreicher  Vorlagen  berechnet,  und  es  sind,  die- 
sen parallel  laufend,  die  neuesten  speciellen  Angaben  der  Produ- 
centen ,  welehe  aber  nur  theÜM'eise  eingesendet  wurden,  beige- 
geben. 


Für  den  Import,  Traüsit  und  Export  konnten  nur  zum  ge- 
riug-sten  Theile  die  zollämtlichen  Ausweise  benützt  werden,  weil 
nach  diesen  eine  genaue  Scheidung  zwischen  der  Einfuhr  zum 
t'onsumo  in  Niederösterreich  und  der  blossen  Durchfuhr  nicht 
möglich  ist;  es  wurde  daher  grösstentheils  die  Zitfer  der  wirklieheu 
Consumtion  des  Landes  zur  Grundlage  genommen. 

Für  die  Erhebung  der  Consumtion  waren  die  behördli- 
chen Vorlagen  und  das  Bedürfniss  der  Bevölkerung  nach  der  Kopf- 
zahl und  den  speciellen  Ansprüchen  im  Vergleich  zu  dem  ßedarfe 
des  ganzen  Reiches  massgebend;  wie  diess  beispielsweise  zunächst 
bei  Besprechung  der  Ernährung  der  Thiere  geschehen,  sind  die 
Angaben  dieses  Berichtes  durch  zahlreiche  Berechnungen  erläutert. 

Der  Consumtion  gegenüber  ist  aber  auch  auf  den  mehreren 
Bedarf  für  Menschen  und  Thiere  in  Niederösterreich  volle  Rück- 
sicht genommen,  da  für  den  Grad  der  Wohlfahrt,  welchen  die 
Bevölkerung  eines  Landes  erreicht  hat,  nicht  der  wirkliche 
Consum  allein,  sondern  auch  der  Bedarf  massgebend  ist,  und  die 
Differenz  dieser  beiden  Grössen,  wenn  solche  zum  Nachtheile  der 
Bevölkerung  ausschlägt,  auch  die  VV^ohlfahrt  beeinträchtigt. 

Anderseits  war  zu  berücksichtigen,  ob  nicht  einzelne  Producta 
in  grösseren  Quantitäten  verbraucht  werden,  und  etwa  eine  über- 
mässige Consumtion  stattfindet,  deren  Auslage  mit  dem  Einkom- 
men der  Consumenten  nicht  im  richtigen  Verliältniss  steht. 

Auch  die  Ernährung  der  Nutzthiere  ist  in  gleicher  Richtung 
einer  eingehenden  Beachtung  unterzogen  worden ,  da  von  der 
Zweckmässigkeit  der  Fütterung  der  Ertrag  der  Viehzucht  abhän- 
gig ist. 

Dessgleicheu  wurdeder Grundbedingung  der Bodeuproductiuu : 
der  Kräftigung  des  Bodens  und  den  Betriebsweisen  d^r  W'irtli- 
schaftsführung,  die  notliwendige  Berücksichtigung  zugewendet. 

Als  Grundlagen  und  Belieife  für  die  Bearbeitung  dieses  Ab- 
schnittes wurden  die  nachfolgend  verzeichneten  Druckschriften  und 
speciellen  schriftlichen  Erhebungen  der  Handels-  und  Gewerbe- 
kammer benützt,  und  durch  Berechnungen  und  kritische  Beleuch- 
tung nach  Ansicht  des  Berichterstatters  ergänzt: 

Tafeln  zur  Statistik  der  österr.  Alonarchie,  /.iisainmengestellt  von  der 
k.  k.  Direction  der  adininistrativen  Statistik  für  das  J.   1857. 

Statistische  Uebersicht  des  Erzherzogthuins  Oesterreich  u.  d.  Enus  im 
Jahre  1861,  herausgegeben  von  der  k.  k.  niederösterr.  Statthalterei. 

1  ♦ 


■  statistische  üebersicht  der  wichtigsten  Productionszweige  in  Oester- 
reich  u.  d.  Enns,  herausgegeben  von  der  niederösterr.  Handels-  und  Gewerbe- 
kammer im  Jahre  1855- 

Bericht  der  Handels-  und  Gewerbekammer  für  das  Erzherzogthum 
Oesterreich  ii.  d.  Enns  an  das  k.  k.  Ministerium  für  Handel,  Gewerbe  und 
öffentliche  Bauten  für  die  Jahre  1854,  1855,  1856- 

Bericht  über  den  Handel,  die  Industrie  und  die  Verkehrsverhältnisse 
in  Niederöslerreich  während  der  Jahre  lSö7  bis  1860,  erstattet  von  der 
Handels-  und  Gewerbekammer  in  Wien. 

Berichte  über  die  Bodenproduction  der  einzelnen  Gemeinden  Nieder- 
österreichs ,  gesammelt  von  der  Handels-  und  Gewerbekammer  für  das 
Jahr  1865. 

Berichte  der  Gemeinden  Niederösterreichs  über  die  Bodenproduction, 
Ergebnisse  der  Jahre  1861  bis  1865. 

Amtliches  Verzeichniss  der  Bodenproduction  und  der  Werthe  der- 
selben für  die  Jahre  1863  und  1864. 

Amtliches  Verzeichniss  von  Lebensmittelpreisen  in  Wien  für  meh- 
rere Jahre. 

Statistische  Karte  des  Weinbaues  in  Niederösterreioh  für  das  Jahr  1865, 
herausgegeben  von  der  k.  k.  Landwirthschafts-Gesellschaft  in  Wien. 
Prof.  Warhanek's  statistische  Schriften. 
F.  W.  Hofmann:  Cultur  der  Handelspflanzen,  Prag  1845. 
»  System  des  Futterbaues,  Wien    1851. 

Die  landwirthschaftliche  Statistik   des   österr.  Kaiser- 
.staates  in :  LandwirthschaftlicheMittheilungen,  Pestl85ö. 
»  Die  landwirthsehaftlichen  Verhältnisse  Oesterreichs  im 

Vergleiche  mit  anderen  Ländern,  in  der  allgem.  land- 
und  forstwirthschaftlichen  Zeitung  der  k.  k.  Landwirth- 
schafts-Gesellschaft in  Wien,  1864. 
»  Ueber  die  Einwirkung  der  Temperatur  auf  die  Qualität 

des  Weines,  in  derselben  Zeitung   1865- 
»  Landwirthschaftliche  Production,  in  dem  Werke:  Abriss 

der  Bodenculturverhältnisse  iles  österr.  Staates  im  All- 
gemeinen und  des  Erzherzogthums  Oesterreich  u.  d.  Enns 
insbesondere,  Wien  1866,  Gedenkgabe  zur  Versamm- 
lung der  deutschen  Land-  und  Forstwirthe. 


Gegenwärtige  Verhältnisse 

der  BodenprodudioQ  Niederösterreichs. 

lu  Niederösterreich  ,  einem  Gebirgslaade  mit  einigen  weit 
ausgedehnten  Tiefebenen,  herrschen  die  verschiedensten  klimati- 
schen Verhältnisse  und  Productiunsbedingungen.  Während  an  den 
Lehnen  des  Hügellandes,  von  welchen  die  Niederungen  begränzt 
sind,  der  Wein  von  frühreifenden  Sorten  in  besten  Qualitäten  ge- 
deiht, weicht  der  Schnee  der  Hochalpe  alljährlich  nur  auf  wenige 
Wochen  dem  spärlichen  Aufwuchs  der  Weidegräser;  aber  inner- 
halb dieser  Gränzeu  gedeihen  alle  Producte,  welche  den  Ländern 
von  ganz  Mitteleuropa  eigenthümlich  sind ,  oder  daselbst,  aus 
anderen  Ländern  eingeführt,  mit  Erfolg  gepflanzt  werden. 

Die  Bodenarten  und  Mischungen  des  Culturbodens  sind 
in  den  vier  Kreisen  darin  verschieden,  dass  im  Kreise  ober  dem 
Manhartsberge  die  Verwitterungsproducte  des  Granits,  im  Kreise 
unter  dem  Manhartsberge  Löss  und  Thon,  in  den  Ebenen  Sand, 
vorherrschen;  im  Kreise  ober  dem  Wienerwalde  und  zumeist  auch 
im  Kreise  unter  dem  Wienerwalde  sind  die  Verwitterungsproducte 
des  Kalkes  verbreitet,  weniger  kommen  hier  Thon  und  Sand  vor. 

In  allen  Tiefebenen  sind  AUuvien  verbreitet,  deren  Mischun- 
gen den  nächstliegenden  Gebirgen  oder  —  namentlich  durch  die 
Donau  herbeigeführt  —  entfernten  Gegenden  augehören. 

Die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  ist  sehr  verschieden.  Der 
fruchtbarste  Theil  liegt  im  Kreise  ober  dem  Manhartsberge;  er  ist 
aber  nicht  von  grosser  Ausdehnung.  In  dem  Kreise  unter  dem 
Manhartsberge  wechselt  massige  Fruchtbarkeit  mit  sterilem  Sand- 
boden ohne  Reinertrag  und  mit  sehr  fruchtbaren  Lagen  ab.  Die- 
sem gleicht  der  Kreis  unter  dem  Wienerwalde;  auch  hier  wech- 
seln sterile  Ländereieu  mit  dem  fruchtbarsten  Boden.  Der  Kreis 
ober  dem  Wienerwalde  umfasst  das  ganze  Hochland,  und  ist  nur 
in  den  Thälern  fruchtbar. 

Der  Besitzstand  des  Grundes  und  Bodens  scheidet  sich  in 
Niederösterreich  in  den  Grossgrundbesitz  und  in  den  Kleingrund- 
Viesitz. 

Unter  Grossgrundbesitz  sind  die  ehemaligen  Herrschaften 
(Dominien)  verstanden,  welche  aber  nicht  nach  ihrer  Grösse,  son- 
dern nach  ihrer  Berechtigung,  in  dtM*  Landtafel  eingetragen  zu  sein, 
alslandtäfliche  Güter  zu  dem  Grussgruudbesitze  zählen,  wenngleich 
die  Ausdehnung  ihres  Grundbesit/cs  sich  theihveise  selbst  nur 
auf  wenige  Joche  beschränkt.  So  zählt    der  grösste  einzelne  Re- 
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sitzstand  der' Domäneu  iu  Niederösterreich 53.900  Joch 

Die  kleinsten  Dumäaen  fallen  selbst  unter 10     * 

Der  Gesammtbesitzstand   der  Güter  des  Gross- 
grundbesitzes beziffert  sich  auf 1,010.363     » 

Der  Kleingrundbesitz  erreicht  in  einigen  Gegen- 
den des  Hochgebirges  die  Grösse  bis  zu.  .  .  .  1000     » 

und  sinkt  bis  unter 1      » 

herab.  Er  beträgt  im  Ganzen , 2,291.637     » 

Der  unproductive  Boden  umfasst   142.400     » 

Die  gesammte  Bodenfläche  beträgt 3,444.400     » 

oder  in  Quadratmeilen  ä  10.000  Joch 344.4  Quadrra. 

Der  Besitzstand  der  Grossgrundbesitzer  theilt  sich  fer- 
ner inFideicommis-,  Lehen- und  Allodialbesitz.  Der  erstere  geht  nach 
sanctionirten  Familienverträgen  an  voraus  bestimmte  Erben  über. 

Die  Lehen  und  Allodien  sind  veräusserlich.  In  Parzellen  sind 
nur  die  Allode  frei  verkäuflich. 

Die  Bestiftung  des  Kleingrundbesitzes  (Ausdehnung 
des  im  Grundbuche  eingetragenen  Besitzes  der  Kleinwirthschaften. 
welche  mit  dem  Namen  »Hausgründe«  bezeichnet  sind  und  nicht 
getrennt  werden  dürfen)  ist  in  Niederösterreich  nach  Ganz-  und 
Theillehen  eine  verschiedene.  Es  bestehen  : 

Ganzlehen  in  verschiedenen  Bezirken mit  48 — 101  Joch 

Dreiviertellehen »    69 — 101     » 

Halblehen »    26—  49    » 

Viertellehen »    13-   19    « 

Achtellehen • »      3 —     9    » 

Die  höchst  bestifteten  liegen  in  dem  Gebiete  der  Alpen,  die 
niedrigst  bestifteten  in  den  Niederungen,  indem  der  Grundsatz  : 
die  P>nährungsfäliigkeit  einer  Familie  in  verschiedenen  Abstufun- 
gen des  Einkommens  aus  dem  Ertrage  eines  Besitzes  für  die  Dauer 
zu  sichern,  aufrecht  erhalten  wurde. 

Nebst  diesen  Bestiftuugsgründeii  besitzt  aber  auch  nahezu 
jedes  Haus  noch  l'eberlaiKl-  C<'der  walzende)  Gründe,  welche  wohl 
auch  im  (iruiidburhe  eingetragen  sind,  aber  frei  in  Parzellen  ver- 
kauft werden  dürfen.  Diese  Gründe  betragen  beiläufig  den  dritten 
Theil  der  Hausgründe. 

In  neuerer  Zeit  werden  theilweise  auch  Gründe,  die  zur  Be- 
stiftung des  Be.sitzes  gehören,  in  Parzellen  veräussert. 

Während  in  früheren  Jahren  der  Kleingrnndbesitzer  dem  Be- 
sitzer landtäflieherGüter  rol)ut  und  /.ehentpfliehtig  war  und  diesem 


7 

auch  noch  sonstige  Dienste  und  Abgaben  zu  leisten  hatte,  ist  ge- 
genwärtig auch  der  Grund  und  Buden,  welcher  nicht  in  der  Land- 
fafel  eingetragen  ,  sondern  nur  in  den  Grundbüchern  der  Gemein- 
den verzeichnet  ist,  ein  ft'eies  Eigenthum  des  Besitzers.  Zehente, 
Robot  und  alle  übrigen  Lasten,  mit  welchen  der  Kleingrundbesitz 
seinem  Dorainiuru  pfliehtig  gewesen  war,  wurden  gegen  billige 
Entschädigung  abgelöst. 

Diese  ümstaltungen  haben  in  Niederösterreich,  wie  fast  allent- 
halben, sowohl  für  den  Besitzer  der  Domänen,  als  für  den  Klein- 
grundbesitzer, günstige  Erfolge  herbeigeführt.  Dem  ersteren  ist 
wohl  nur  ein  massiger,  aber  dafür  sicherer  Ertrag  aus  dem  Ablö-  ' 
sungscapital  erwachsen,  seine  Grundstücke  werden  durch  eigene 
Zug-  und  Haudarbeitskraft  besser  bearbeitet,  als  in  früherer  Zeit 
durch  die  lässige  Arbeit  als  Robotpflicht,  und  der  Kleingrundbesitz, 
der  seither  seine  ganze  Arbeitskraft  und  die  Gesamratproduction 
seiner  Grundstücke  für  sich  und  seine  Wirthschaft  zu  verwenden 
in  der  Lage  ist,  wurde  auch  weitaus  strebsamer,  die  Grundstücke 
zu  verbessern,  weil  er  die  Früchte  der  Verbesserung  nicht  wie 
früher  wieder  zu  einem  Zehntel  mit  seinem  Grundherrn  zu  theilen 
bemüssigt  ist. 

Der  Werth  des  culturfähigen  Bodens  von  ganz  Nie- 
derösterreich, im  Ausmasse  von  3,302.000  .Joch,  stellt  sich  per 
-Joch  auf  102  fl.  Der  Gesaramtwerth  beträgt  sonach  336,804.000  fl. 
Die  Werthe  der  Lehenausmasse  des  Kleingrund- 
besitzes nach  ihren  Eiutheilungeu  in  (?anz-  und  Theillehe'n  stellen 
sich  wie  folgt : 

Werth  eines  Ganzlehens 4.467—8.015  fl. 

»      Halblehens 2.190— 3.825  fl. 

»      Viertellehens 872— L918  Ü. 

»      Aehtellehens 306  —  918  fl. 

je  nach  der  Lage,  Grösse  und  B(»denbeschaft'enheit. 

Im  Allgemeinen  gewinnt  der  Landwirth  in  jenen  Bezirken, 
wo  der  Feldbau  vorherrschend  ist,  nicht  nur  seinen  eigenen  Bedarf 
sondern  auch  leberschOsse  an  Nahrungsstoffen,  welche  theils  den 
BeM^ohnern  des  Hochgebirges,  theils  der  Hauptstadt  zugeführt 
Averden,  Die  Menge  dieser  Ueberschüsse  ist  aber  von  der  Grösse 
der  Besitzstände  und  relativ  davon  abhängig,  in  welchen  Höhen- 
lagen die  Feldgründe  sich  ausdehnen,  weil' Hochland  wenig  \>ro- 
(luctiv  ist. 
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Von   der  jjesammten    productiven   Bodenfläche  Niederöstpr- 

reichs  per  ...  ' 3,302.000  Joch 

( 1  Joch  =  1 600  D  Klftr.)  entfallen  auf  den  Waldhoden  1 ,097.989  Joch; 
sonach  erübrigen  für  die  Production  vonNahrungs- 
stoifen  nahezu  nur  zwei  Drittel  des  culturfähigen 

Bodens  mit 2,204.01 1  Joch 

bei  einer  Bevölkerung  von 1,859.020  Individuen. 

wovon  in  Wien 51 4.087         » 

und  auf  dem  Lande 1,344.933         » 

leben. 

Auf  ein  Individuum  der  Bevölkerung  des  Landes  ent- 
fallen an  Acker-  und  Wiesenland 1.,.  Joch 

An  Waldboden 0.^3     » 

An  Gesammtproductionsfläche 2.g  Joch. 

Die  Schlösser,  Wohnhäuser  und  Wirthschaftshöfe 
des  Grossgrundbesitzes  sind  theilweise  in  grosser  Ausdehnung, 
mit  beträchtlichem  Kostenaufwande  gebaut,  und  mit  Allem  ein- 
gerichtet, was  Wohlstand  und  der  Fortschritt  in  dem  Betriebe  der 
Landwirthschaft  erheischen. 

Die  Wirthschaftshöfe  des  Kleiugrundbesitzes  sind 
in  den  Dörfern  der  Ebene  und  des  Hügellandes  dicht  aneinander- 
gereiht, grösstenthi^ils  im  guten  Zustande,  theilweise  selbst  mit 
einigem  Luxus  gebaut.  Im  Hochgebirge  liegen  diese  Höfe  mehr 
zerstreut,  meistens  in  der  Mitte  des  Besitzstandes. 

Die  Einrichtungen  für  den  Betriel«  der  Wirthschaft  sind 
mit  geringen  Ausnahmen  hinreichend. 

Der  Viehstand  ist  häufig  ein  grösserer,  als  der  Futtererzeu- 
gung gegenüber  aufgestellt  sein  sollte.  Die  Folge  dieses  Missver- 
hältnisses ist,  dass  den  Thiercu  nicht  viel  mehr  an  Nahrung  dar- 
gereicht wird,  als  dieselben  zur  Erhaltung  des  Lehens  nöthig  haben. 
Da  nun  solche  schwachgenährte  Thiere  auch  nur  einen  sehr  gerin- 
,u:en  l'roductionswerth  haben,  so  ist  das  aufgewendete  Erhaltungs- 
futter als  grossentheils  verschwendet  zu  betrachten,  und  es  beträgt 
dieser  Verlust  in  unserem  Lande  nahezu  den  vierten  Theil  der  (le- 
sammtfuttermenge.  Von  allem  in  Niederösterreich  gewonnenen 
Futter  kommen  etwa  zwei  Drittheile  als  Krhaltungs-  und  nur  ein 
Drittheil  als  Productionsfutter  in  Verwendung,  während  z.  B.  in 
England  ein  Drittheil  der  gesamuiteii  Futterproduction  für  das 
Krhaltungsfutter  ausreicht. 

Es  ist  die.ss  der  lleuiiiiscliuh  des  .Vulschwuuges  der  ganzeu 


Viehzucht  iu  NiecUM-östern-icIi  und  der  Grund  zur  Klapre.  dass 
der  Nutzen  der  Hausthiere  ein  sehr  spärlicher,  und  die  Erzeugung 
des  Düngers  eine  kostspielige  sei. 

In  der  Umgebung  von  Wien,  wo  die  Milcherzeugung  einen 
grösseren  Gewinn  abwirft  und  in  den  mehr  futterreichen  Gebirgs- 
gegenden wird  das  Vieh,  al)er  nur  über  Sommer,  besser  genährt. 
Ganz  v(U'züglich  entsprechend  aber  ist,  falls  die  übrigen  Bedin- 
gungen einer  zweckmässigen  Stallfütteruug,  wie  gesunde  Luft  und 
Reinlichkeit,  vorhanden  sind,  die  Ernährung  der  Thiere  in  Wien, 
wo  die  Milchmeier  in  Benützung  der  Abtalle  der  zahlreichen 
Brauereien  ihre  Kühe  sowohl  der  Menge  als  der  Qualität  des  Fut- 
ters nach  mit  einem  Erfolge  nähren,  dass  sie  bei  Wechsel vieh 
durchschnittlich  per  Tag,  je  nach  der  Race  und  der  Qnalität  der 
Thiere,  6  bis  8  Mass  Milch  erzeugen. 

Die  Bewirtlischaftung  des  Bodens  ist  von  der  Höhen- 
lage desselben  und  von  seiner  Zusammensetzung  bedingt.  So  finden 
wir  im  ganzen  Lande  grösstentheils  die  Drei-,  in  dem  Sandboden 
der  Niederungen  mit  Schotterunterlage  noch  die  Zwei-Felderwirth- 
schaft  eingebürgert,  die  Eggarten -Wirthschaft  im  Hochgebirge, 
und  dieWechselwirthschaft  überall  dort  verbreitet,  wo  höhere  Intel- 
ligenz vorwiegend  ist  und  eine  soJche  Weise  der  Bewirthschaftung 
den  Verhältnissen  entspricht,  ob  nun  der  Besitzstand  in  der  Hand 
des  Gross-  oder  des  Klein -Grundbesitzers  sich  befindet.  Der  Be- 
trieb der  freiereu  Wirthschaftsführung  hat  aber  bisher  nur  aus- 
nahmsweise Eingang  gefunden,  obschon  diese  die  für  alle  Zeiten 
einzig  beste  und  rationellste  ist  und  bleiben  wird. 

Der  Düngerwirthschaft  hat  man  in  Niederösterreich  nur 
ausnahmsweise  eine  grössere  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Regel- 
recht angelegte  Düngerstätten  und  rationelle  Düngerbereitung  fin- 
det man  hauptsächlich  nur  auf  den  Gütern  des  Grossgrundbesitzes, 
selten  in  den  Bauernwirthschaften  Die  Jauche  fliesst  mit  spärli- 
chen Ausnahmen  den  Bächen  zu,  ja  noch  mehr,  das  Hegenwasser 
durehschwemmt  grösstentlifils  die  Düngerstätten  und  entführt  von 
dort  selbst  die  festen  Excremeute  der  Thiere. 

Es  ist  eine  Thatsache,  dass  in  Niederösterreieh  weit  über  die 
Hälfte  der  ohnediess  spärlich  i;ewonneiien  Düngstotle  der  Haus- 
thiere Jahr  aus.  Jahrein  wieder  unbcniit/t  verlorengeht,  und  es 
ist  diese  Düngervergeudung.  w(dciie  einen  Eutgang  an  möglichem 
Mehrgewinne  jährlich  mindesteus  mit  dem  vierten  Theile  des  Wer- 
thes  der  Gesammtproduction  beziffert,  um  so  auffälliger  in  einem 
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Lande,    in    ileiii    der   Reinertrag  des   Bodens   noch   ein   so  spär- 
licher ist. 

Für  die  .Mitglieder  der  k.  k.  Landwirthschafts-Gesellsehaft  in 
Wien,  deren  Zahl  8000  überschreitet,  wird  e.s  die  ehrendste  und 
lohnendste  Aufgalie  sein,  dieser  Vergeudung  an  Dünger  und  Futter 
entgegenzuwirken  uud  endlich  Einhalt  zu  thuu. 

Die  eben  genannte  Gesellschaft  hat  auch  bereits  vor  einigen 
.laliren  über  Aureguni:;  des  Verfassers  eine  populäi  gehaltene 
Schrift  desselben  über  die  Düngerwirthschal't  verbreitet;  ebenso 
Hess  die  k.  k.  uiederösterr.  Statthalterei  1000  Exemplare  dieser 
Schrift  durch  die  Bezirksbehörden  iiu  Land»^  vertheileu:  aber  die 
darin  verzciciiueten  Nachweisungen  der  Nachtheile,  welche  aus  dem 
Düngerveriuste  erwachsen  und  die  Mahnungen  zur  besseren  Aus- 
nutzung des  schon  vorhandenen  L)üngers  sind  mit  sehr  wenigen 
.\usnahmeii  ohne  Erfolg  geblieben,  \vei]  es  unterlassen  wurde,  Jahr 
für  Jahr,  aou  Versammlung  zu  Versammlung  der  Landwirth- 
schafts-Gesellsehaft uud  ihrer  Bezirks-Vereine,  durch  Wort.  Bei- 
spiel und  durch  Prämien  dahin  zu  wirkeu,  dass  der  Laud\nrth  sich 
die  in  seiner  Wirthschaft  gewonnenen  Dungstoffe  vollständig  erhalte. 
Die  Gründüngung  benützt  man  in  Niederösterreich  nur  in 
seltenen  Fällen;  wo  eine  solche  stattfindet,  ist  es  meist  Haidekorn, 
welches  zur  Unterackerung  ausgesäet  wird. 

Das  Pferchen  der  Aecker  (Lagerung  derSchafe  auf  dem  Felde 
während  der  Nacht  und  Einackerung  der  Excremente)  ist  in  eini- 
fjcn  Gegenden  eingeführt. 

Viin  Kunst-  und  Mineraldünger  wird  mit  ^Ausnahme  von  Gyps. 
u  olcluT  nur  in  den  Gebirgsgegenden  in  grossen  Mengen  zur  Be- 
nützung kommt,  und  etwas  Knochenmehl  und  sonstigen  Phosphaten, 
wenig  verwendet. 

In  den  Tiefebenen,  die  in  Folge  gänzlicher  Baumlosigkeit  den 
heftigsten  Windströmungen  ausgesetzt  und  dadurch  der  Trocken- 
heit verfallen  sind,  ist  der  Kunstdünger  auch  kaum  verwendbar, 
weil  derselbe  in  trockenen  Jahren  nutzlos  verschwindet  uud  nasse 
lahre  hier  eben  selten  sind. 

Der  Verwendung  des  Clo:iken-Inhalles  aus  grossen  Städten 
stehen  theils  die  uamhaften  Kosten  der  Desinticirung  und  der  Ca- 
nalisirung,  theils  die  Trausportkosten  noch  immer  entgegen,  und 
alle  Bestrebungen  wegen  Benützung  dieser  Dungstoffe  sind  bisher 
"rfolglos  geblieben.  Erfolge  werden  nur  dann  zu  gewärtigen  seio. 
wenn  sich  eine  capitalstarke  Privatiiulustrie  der  Sache  annimmt; 
wenn  aus  dem  Inhalte  der  Oloaken   alle  werthvollen  chemischen 
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Stoffe  in  eoncentrirter  Form  und  durch  ein  wohlfeiles  Verfahren 
•lusgeschieden  werden. 

Die  Anzahl  der  Hilfsarbeiter  für  die  Landwirthsehaft  ist  in 
Niederösterreich  eine  verhältnissmässig:  entsprechende,  denn  es  ent- 
fallen auf  ...  . 116.274 

Grundbesitzer,  welche  selbst  Hand  anlegen,  an  Ar- 
beitern für  den  Betrieb  der  Landwirthsehaft  noch  158.480 
Individuen. 
Die  Gesammtzahl   der  Individuen  in  allen  Faiuiüeu, 

welche  von   dem  Betrielte  der  Landwirthsehaft 

leben,  dürfte   900.000 

Köpfe  noch  übersteigen. 

Eine  genaue  Sonderuug  der  Ackerbau-  und  der  Gewerbetrei- 
benden ist  nicht  möglich,  weil  namentlich  in  Märkten  und  Land- 
städten in  den  zahlreichsten  Familien  Gewerbe  und  Landwirth- 
sehaft zugleich  betrieben  werden. 

Die  Vertheilung  der  Hilfsarbeiter  ist  aber  keine  gleichmässigt^ 
und  es  mangelt  namentlich  dort  au  Handkräften  für  die  Landwirth- 
sehaft, wo  zahlreiche  Fabriken  dem  Arbeiter  im  geschlossenen 
Räume  hohe  Löhnungen  bieten. 

Der  Taglohn  eines  landwirthschaftlichen  Hilfsarbeiters,  alle 
Emolumente  eingerechnet,  wechselt  deshalb  von  36  kr.  bis  zu 
r/^  Gulden  ö.  W.  je  nach  der  Gegend,  der  .Jahreszeit,  der  Tüch- 
tigkeit des  Arbeiters  und  der  Natur  der  Arbeit. 

Aceordarbeiten  haben  meistens  auf  den  Gütern  des  Gross- 
grundbesitzes Eingang  gefunden,  und  die  Arbeiter  verdienen  dabei 
etwa  20  bis  30  Procent  über  den  gewöhnliclien  Taglolin  für  ihre 
grössere  Anstrengung.  Aber  auch  der  Besitzer  gewinnt  nambaft 
durch  die  raschere  Vollführung  der  iiothwendigen  Arbeiten. 

Der  Lohn  der  Dienstiente  ist,  nebst  der  Kost  und  Zugabe  etwa 
einer  Schürze,  eines  Hemdes  oder  eines  anderen  Kleidungstückes 
25  bis  30  fl.  für  die  Mägde,  iiiul  für  die  männlichen  Dienstleute 
nebst  Kost  und  Mantel  (Keiieniek )  40  bis  60  fl.  Ue.  W. 

Sowohl  Taglöhner  als  Gesinde  erhalten  in  den  Weinbaugegen- 
den auch  Wein,  in  den  Gegenden.  \\n  (ibstuidst  gewonnen  wird. 
Most,  und  zwar  entweder  täglich,  txler  bei  gewissen  Arbeiten,  oder 
zu  bestimmten  Zeiten,  oder  an  Festtagen. 

Als  Zugkraft  steht  im  Gebirge  meist  der  Zugochse  in  Ver- 
wendung, in  den  Niederungen  gemischte  Bespannung,  oder  aus- 
schliesslich das  Pferd. 
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Im  All  gPineiiKMi  wirrl  zweisi>ännig  gepflügt,  sowohl  mit  Ochsen 
als  mit  Pferden. 

,  Man  rechnet  durchschnittlich  auf  ein  Paar  Ochsen  20  Joch. 
auf  ein  Paar  Pferde  30  Joch  Ackerland  im  Betriebe  der  Dreifelder- 
wirthschaft. 

Nieder-Oesterroich  besitzt  an  Aeckeru l,420.008Joch. 

wovon  ungefähr  zwei  Drittheile  durch  Ochsen-, 
der  Rest  durch  Pferdekraft  bestellt  werden. 
Es  wären  daher  zu  dieser  Bestellung  erforderlich 

an  Ochsen 94.666  St. 

und  an  Pferden 31.556    » 

während  das  Land  an  Zugochsen  mindestens  .  .       104.873    » 

und  an  Pferden  mindestens 80.902    » 

besitzt. 

Die  überschüssige  Zugkraft  wird  zu  Fuhrwerk,  sehr  viel  in  der 
^Valdwirthschaft  und  ein  namhaftes  Procentdavon  inWien  verwendet. 
Ausnahmsweise  werden  auch  Kühe  zur  Feldbestellung  benutzt. 
Diese  Zugthiere  sind  meistens  von  grossem  Schlage,  die 
Ochsen  von  ungarischer  oder  Mürzthaler  Race;  die  ungarischen 
Ochsen  werden  mehr  in  den  Ebenen,  die  Mürzthaler  im  Gebirge 
verwendet  Die  in  Niederösterreich  gezogenen  Pferde  sind  stark 
und  kräftig.  Die  Zugthiere  werden  in  der  Regel  gut  gehalten. 

Als  Ackergeräthe  hat  der  Zugmayr'sche  Pflug  wegen 
seiner  vorzüglichen  Leistungsfähigkeit  bei  geringem  Aufwand  von 
Zugkraft  mit  voller  Berechtigung  die  grösste,  man  kann  annehmen 
eine  allgemeine  Verbreitung  gefunden. 

.  Nur  auf  einigen  Gütern  stehen  nebst  diesem  noch  verschie- 
dene andere  Pflüge  für  besondere  Zwecke  in  Verwendung. 

Der  [^ntergrundpflug  wird  bisher  noch  selten  benützt:  eine 
allgemeinere  Verwendung  desselben  ist  alter  von  der  Verbreitung 
der  Intelligenz  unter  dem  Landvolke  zu  erwarten. 

An  Eggen  stehen  je  nach  Qualität  des  Bodens  schwere  oder 
leichtere  Geräthe  von  Holz  mit  Zinken  von  Eisen,  selten  ganz 
eiserne  Eggen  in  Verwendung. 

Dil'  Walze  ist  in  den  Gegenden,  wo  leichter  Boden  vorkommt. 
imirier  der  Begleiter  des  Pfluges;  auf  schwerem  Boden  werden 
I  heil  weise  .schwere  Holz-,  Stein-,  Scheiben-  und  gerifl'te  Eisenwal- 
zen.  die  letzteren  aller  mir  auf  Gutsbesitzuugen  verwendet. 

hie  verschiedenartigen  anderen  Geräthe  zur  Bearbeitung  der 
Felder  und  für  Cultiir.Mi.  als:  Eilpflüge.  Saatharken,  Jäter  u,  s.  w.. 
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sind  auch  zumeist  nur  auf  den  Gütern,  selten  in  den  Bauern\virth- 
schaften  zu  finden. 

Saatmaschinen  stehen  auf  den  Gütern  fast  allerorts  in 
Verwendung  und  zwar  meistens  jene  mit  der  Löffelconstruetion, 
w'ähreud  die  breitwürfig  säenden  in  weit  geringerer  Anzahl 
benützt  werden.  Obschon  bei  Verwendung  der  Saatmaschinen  '/^ 
;in  Saatgetreide  erspart  wird,  und  die  Früchte  ein  qualitativ  bes- 
seres Korn  liefern,  steht  der  allgemeinen  Verwendung  der  hohe 
Anschaffungspreis  dieser  Maschinen  im  Wege. 

Getreide-Mähmaschinen  haben  bisher  in  Niederösterreich 
nur  ganz  ausnahmsweise  Eingang  gefunden.  Die  Ursachen,  wes- 
halb diese  Maschinen  bei  uns  nicht  heimisch  werden,  liegen  in  der 
complicirten  Einrichtung  derselben,  Avelche  beiden  leicht  mög- 
lichen Beschädigungen,  Brüchen  u.  s.  w.  häufige  Störungen  in 
der  Arbeit  verursacht,  ferner  in  dem  nothweudigen  Aufwand  bedeu- 
tender Zugkraft,  und  drittens  in  dem  hohen  Anschaffungspreise. 

Der  Verfasser  ist  überzeugt,  dass  diese  Mähmaschinen  erst 
dann  zur  allgemeinen  Verwendung  gelangen  Averden,  wenn  man 
es  aufgegeben  hat,  die  Ablegevorrichtungen  mit  der  Maschine  zu 
verbinden;  schon  vor  mehreren  Jahren  wurde  von  ihm  in  der  land- 
wirthschaftlichen  Zeitung  auf  diesen  Umstand  hingeM'iesen.  Die 
Mähmaschine  darf  nur  schneiden,  und  muss  das  (Tetreide  gleich 
tlen  Grasmähmaschinen,  welche  aber  auch  noch  inangelliaft  sind 
und  noch  nicht  Eingang  gefunden  haben,  lediglich  über  die  Sche- 
ren fallen  lassen.  Das  abgeschnitteue  Getreide  wird  dann  von  Ar- 
beitern hinter  der  Maschine  rings  um  das  Feld  sofort  aufgelmnden, 
und  somit  ist  der  Weg  für  die  Zugthiere  auch  immer  vollkommen 
frei  gehalten.  Dadurch  ist  die  Maschine  auf  ein  einziges  Paar 
Zahnräder  beschränkt,  höchst  einfach,  Bruch  und  Störung  der 
Arbeit  möglichst  verhindert;  die  Maschine  erfordert  nicht  den 
dritten  Theil  der  Zugkraft,  leistet  viel  mehr  und  könnte  vielleicht 
für  die  Hälfte,  ja  für  ein  Drittel  des  jetzigen  Preises  hergestellt 
werden.  Wird  dieser  Wink  berücksichtigt,  dann  werden  auch 
solche  Maschinen  allgemein  in  Verwendung  kommen. 

Quetsch-,  Schrot-  und  Häckselmaschinen  sind 
überall  in  Verwendung. 

Dreschmaschinen  finden  wir  auf  allen  Gütern,  theilweise 
selbst  auf  den  Wirthschaften  des  Kleingruudbesitzes. 

Von  Motoren  ist  der  Goppel  fast  in  allen  grösseren  Wirth- 
schaften im  Gebrauche  und  er  bewährt  sich  allgemein. 
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J^ocomobile  als  Motoreu  für  den  Ausdrusch  uud  für  andere 
Verrichtungen  stehen  in  Niederösterreich  noch  wenig  in  Verwen- 
dung. Häufiger  werden  die  stehenden  Dampfmaschinen  von  Bren- 
nereien u.  s.  \v.   auch  für  laudwirthsehaftliehe  Arbeiten  verwendet. 

Im  Allgemeinen  ist  hier  noch  beizufügen,  dass  die  Landwirthe 
bis  zur  Stunde  noch  immer  die  Maschinen  des  Auslandes  jenen 
iler  inländischen  Fabrikation  vorziehen,  weil  solche  bei  minderem 
rrewit-hte  dauerhafter  sind.  Namentlich  ist  der  Guss  haltbarer,  dün- 
ner und  reiner,  selbst  die  Form  ist  gefälliger,  uud  mit  diesen  Vorzügen 
verbinden  die  ausländischen  Maschinen  auch  noch  einen  wohlfei- 
leren Preis;  desgleichen  sind  alle  ausländischen  Messer,  besonders 
Häckselmesser,  überwiegend  besser;  sie  sind  dünner,  gleiehmässig 
dick,me  geworfen  und  der  ganzen  Schneide  entlang  von  gleicher  Härte. 

Allerdings  haben  wir  auch  im  Inlande  Fabriken ,  welche  Vor- 
zügliches leisten,  es  werden  z.  ß.  alle  Göppelwerke  zur  vollkom- 
menen Zufriedenheit  der  Landwirthe  in  Oesterreich  hergestellt : 
wir  können  aber  unsere  frühere,  allerdings  unerfreuliche  Bemer- 
kung auf  die  amtlichen  ZoUtabelleu  und  auf  die  Thatsache  stützen, 
dass  einheimische  Maschineufabrikanteu  selbst  jährlich  Hunderte 
von  Maschinen  verkaufen,  welche  sie  aus  dem  Auslände  kommen 
lassen.  Höchst  bedauerlich  ist  es,  dass  wir  sogar  die  Häckselmesser, 
lür  welche  doch  das  beste Rohniateriale  iminlaude  vorhanden  wäre, 
aus  England  beziehen  müssen. 

Alter  auch  die  Landwirthe  fehlen  sehr  häufig  in  der  richtigen 
Auswahl  der  Geräthe  und  Maschinen,  deren  sie  bedürfen.  Sie  gei- 
zen oft  wegen  weniger  oder  mehrerer  Gulden  und  kaufen  schwä- 
chere Maschinen  für  Leistungen,  die  eine  weit  grössere  Stärke  der 
<.'onstruction  nöthig  hätten  :  sie  nützen  die  schwache  Maschine, 
lilierdiess  noch  liei  nachlässiger  Haltung  derselben,  in  einem  .hihre 
wenigstens  um  •">()"/,,  iib.  wenn  sie  nicht  schon  in  den  ersten 
Tagen  der  Benützung  ganz  unbrauchbar  geworden  ist.  Wir  wer- 
den daher  nur  dann  mit  Gewinn  Mascliinen  verwenden,  wenn  wir 
.solche  lieisciiatien,  deren  Leistungsfähigkeit  mindestens  \/.^  mehr 
beträgt,  als  von  denselben  gefordert  werden  muss,  und  wenn  wir 
mindestens  '  .,  der  Kraft,  für  welche  die  Maschine  construirt  ist. 
liei  dpr  Bewegung  derselben  unbenutzt  lassen.  Man  muss  statt 
nines  beuöthigten  zweipferdigen  Goppels  einen  dreipferdigen,  als 
eine  Maschine,  welche  40  Zentner  Häcksel  schneiden  soll,  eine 
sulche  kaub-n,  w  eiche  60  Zentner  in  derselben  Zeit  schneiden  kann  : 
man  kaufe  anstatt  eines  Locomobiles,   welches  mit  8  Pferdekrafi 
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rtrbeiten  soll,  eineMaschiue  von  I2Pferdekrart  u.s.  w.,  Uüd  man  winl 
•las  mehr  ausgegebene  GeldmitöOy^Gewian  angelegt  haben.  Der  Land  - 
uirth  erspart  damit  viel  Geld,  der  Ruf  der  Fabrikanten  leidet  nicht 
unverschuldet  Einbusse,  und  Beide  werden  zufriedengestellt  sein. 

Die  Anzahl  der  Geräthe,  Maschinen  und  Motoren,  welche  im 
Betriebe  der  eigentlichen  Landwirthschaft  stehen,  ist  wohl  nicht 
gering,  aber  bisher  noch  völlig  unbekannt. 

Für  die  Melioration  des  Bodens  wird  neuerer  Zeit  Eini- 
ges geleistet.  Namentlich  hat  die  k.  k.  LandwirthschaftsGesellschaft 
in  Wien  einen  besoldeten  Drainage-lngenieur  bestellt,  welcher  so- 
wohl für  den  Grossgruudbesitz,  als  auch  für  Gemeinden  oder  ein- 
zelne Wirthschaftshöfe,  gegen  eine  sehr  massige  besondere  Zahlung 
per  Joch,  die  Pläne  zur  Drainage  entwirft  und  den  Bau  durchführt. 
Desgleichen  werden  auch  einzelne  Gemeinden  von  der  Gesellschaft 
mit  Geldbeiträgen  zur  Durchführung  der  Entwässerungsanlagen 
unterstützt,  und  eine  der  Gesellschaft  eigenthümliche  Drainröhren- 
presse wird  periodisch  an  Ziegeleien  der  Gemeinden  leihweise 
überlassen.  Die  Erfolge  sind  im  Allgemeinen  sehr  günstig  gewesen 
und  ermuntern  zu  Fortschritten  in  diesem  Zweige  der  Melioration. 

Die  Bewässerungsanlagen  sind  in  Niederösterreich  nur 
höchst  spärlich  vertreten;  die  gehaltreichsten  Wässer  rinnen  neben 
trockenen  Wiesen  unbenutzt  ihrem  Ausflusse  zu.  Nicht  minder 
lel)haft  wie  die  Fabriksindustrie  wünscht  die  Landwirthschaft  das 
inslebentreten  des  seit  Jahren  erbetenen  und  in  Aussicht  gestellten 
Wasserrechtsgesetzes,  denn  der  Eutgang  an  Futterstoffen  wegen 
ungenügender  Bewässerung  beziffert  sich  jährlich  auf  sehr  hohe 
Werthe,  und  der  Landwirth  muss  sich  bis  zur  endlichen  Regelung 
der  Wasserbenützungsreehte  entweder  mit  dem  spärlichen  Ertrage 
trockener  Wiesen  begnügen,  oder  diese  für  den  Frucht-  und  FeM- 
lntterbau  verwenden. 

Verkehrswege   stehen   in  Niederösterreich    der   B(»deupro- 
duction   in   ziemlich   ausreichendem  Masse  zu   Gebote.    Die   Ge- 
meindewege  sind  in  der  Kegel  gut  erhalten:   vim   den  grösseren 
Communicationeu  ist  in  einem  späteren  Al)schuitte  dieses  Berichtes 
ausführlich  die  Rede.  'n 

Den  Absatz  der  einheimischen  Bodenprodncte  begünstigt 
eine  reiche  Oonsumtion  im  Lande  selbst.  Die  Hochgebirgsgegeudeu 
und  namentlich  die  Keichshauptstadt  sind  sichere  Abnehmer: 
allerdings  wirkt  aber  in  Bezug  auf  die  erzielbaren  Preise  die  grosse 
«'oncurrenz  der  benachbarten  Kronländer  Ungarn  und  Mähreu 
mässigend  ein. 
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Winke  und  Vorschläge 

IDF  Hebung  der  Bodencaltor  and  der  Reinerträgnisse  ans  den 
Prodnctionen. 

1.  Belehrung  des  Landwirthes  über  den  Wirthschafts- 
lietrieb.  Aus  den  vorstehenden  Beiuerkungeu  erhellet,  dass  es  den 
kleineren  Landwirtheu  in  Niederösterreich,  welche  eben  den  gröss- 
ten  Theil  des  Bodens  besitzen,  vielfach  an  dem  für  einen  rationellen 
und  (M-folgreichen  Betrieb  der  Landwirthschaft  unerlässlichen  Wis- 
sen mangelt. 

Während  jedes  Gewerbe,  zu  dessen  Ausübung  sich  das  Indi- 
viduum entschliesst,  demselben  von  mehr  oder  weniger  tüchtigen 
Meistern  gelehrt  wird :  während  im  Gewerbe  der  allgemeine  Fort- 
schritt grossentheils  bereits  Gemeingut  ist.  kennen  und  verstehen 
die  Hunderttausende  von  Landwirthen  des  Kleiugrundbesitzes 
auch  in  Niederösterreich  ebenso,  wie  im  ganzen  ausgedehnten 
Keiche  die  Millionen  Landwirthe,  lediglich  nur  die  von  den  Vätern 
überkommene  traditionelle  Bewirthschaftungsweise ;  sie  ahnen 
nicht  einmal,  dass  sie  schlecht  wirthschaften ;  sie  haben  bis  zur 
Stunde  noch  keinen  Begriff  davon,  dass  ein  Aufschwung  des  Be- 
triebes auch  nur  möglich,  ja  im  Auslande,  und  zwar  gerade  zu 
ihrem  eigenen  Nachtheile,  bereits  (Uircligeführt  sei.  Noch  weniger 
fällt  es  iliiien  bei,  selbst  niil'  Fortsclirilte  bedaeht  zu  sein;  sie  wer- 
den hiezu  von  .lugend  an  nichl  geleitet  und  gescliult. 

Wir  besitzen  in  Niederösterreich  eine  Lehrkanzel  für  Land- 
wirthschaft am  k.  k.  polyteclmischen  Institute  in  Wien,  eine  Acker- 
bauseluile  zu  (Trossau  und  eine  Obst-  und  Weinbauschule  zu  Klo- 
slerneul)urg.  welche,  von  den  tüchtigsten  Lehrern  gestützt,  den 
Zwecken  ihrer  (iründung  auf  das  V'oilkomuienste  eMtsjtreehen  : 
aber  sie  sind  lür  Niederösterreich  nicht  ausreichend,  da  nur  eine 
verhältnissmässig  sehr  kleine  .\nzahl  junger  Leute  ausgel»ildet 
werden  kann,  welche  sich  überdiess  nahezu  alle  den  Wirthschaften 
des  Grossgrundbesitzes  zuwenden.  Sonach  würden  mindestens 
noch  mehrere  Menschenalter  vorüberg«'hen.  bis  das  nöthige  Wissen 
zu  dem  Betriebe  der  Landwirthschaft,  von  jenen  Lehranstalten 
au.sgeheud,  Gemeingut  aller  Landwirthe  werden  könnte.  Vor  Allem 
t'iupfiehlt  sich  daher,  dass  in  den  Volks-  und  Wiederholungsschulen 
auf  dem  Laude  die  Elemente  eines  guten  landwirthschaftlichen 
jlctriebcs   fasslieh   dargestellt   und  durch   praktische  Uebuug  au- 
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schaulich  gemacht  werden.  Dieser  Unterricht,  welcher  das  nutz- 
bringende Wissen  und  die  Arbeitstüchtigkeit  von  vier  Fünftheilen 
der  Landbevölkerung  so  wesentlich  vermehren  würde,  könnte  so- 
wohl was  die  hierzu  erforderliche  Zeit,  als  den  Kostenaufwand  be- 
trifft, ohne  besondere  Schwierigkeit  ins  Werk  gesetzt  werden.  Es 
sind  nicht  dickleibige  Bücher  und  hochgelehrte  Männer  als  Unter- 
weisende erforderlich,  denn  es  ist  ja  eben  nur  nöthig,  die  Grund- 
regeln des  Betriebes  der  Landwirthschaft  zu  lehren. 

Auch  die  Verbreitung  kurzgefasster  populärer  Druckschriften 
unter  den  älteren  Landwirthen  dürfte  manche  nützliche  Erfolge 
haben.  Ausserordentliches  in  dieser  Beziehung  können  aber  die 
Mitglieder  der  landwirthschaftlichen  Gesellschaften  und  Vereine 
leisten,  wenn  sie  ohne  Unterlass  auf  ihre  Nachbarn  einwirken,  da- 
mit dieselben  das  Schädliche  des  alten  Herkommens  aufgeben  und 
sich  an  den  Fortschritten  der  Gegenwart  betheiligen.  Wenn  wir  in 
Niederösterreich  nur  den  Vergeudungen  an  Dung-  und  Futterstof- 
fen Einhalt  thuu,  so  haben  wir  schon  hiermit  die  Production  und 
den  Reinertrag  der  Wirthschaften  um  einen  Werth  von  Millionen 
Gulden  gehoben. 

2.  Prämien  für  Fortschritte  in  dem  Betriebe  der  Land- 
wirthschaft werden,  selbst  in  grösseren  Beträgen,  bereits  seit  eini- 
gen Jahren  von  Seite  der  Staatsregierung  abwechselnd  in  den 
verschiedenen  Kreisen  ausgeschrieben  und  vertheilt.  Der  Erfolg 
krönt  nicht  die  Erwartungen,  Avelche  darangeknüpft  wurden,  und 
kann  auch  kein  günstiger  sein. 

Die  Prämien  müssen  nach  dem  Wortlaute  der  Ausschreibun- 
gen Demjenigen  zuerkannt  werden,  dessen  Wirthschaft  im  Ganzen 
vorzüglich  bestellt  ist,  und  folgerecht  erhält  sie  immer  Jener,  wel- 
cher schon  seit  Jahren  rationell  wirthschaftet  und  der  Aufmunte- 
rung am  allerwenigsten  bedarf,  denn  er  hat  durch  seine  l'msirht 
schon  lange  seinen  Wohlstand  begründet,  und  wird  um  seiner 
selbst  willen  nichts  mehr  vernachlässigen. 

Zweckmässiger  dürfte  es  daher  sein,  anstatt  dieser  grösseren 
Prämien  für  den  eigenen  Wirthschaftsbetrieb  Medaillen  und  Aner- 
kennungsschreiben von  Seite  der  Regierung,  ohne  vorherige  Fest- 
stellung der  Zahl,  denjenigen  Personen  zu  verleihen,  von  welchen 
nachgewiesen  ist,  dass  sie  durch  persönliche  Belehrung  der  Land- 
wirthe,  durch  aufopfernde  Thätigkeit  hiebei  thatsächlich  genützt. 
Tebelstäude  beseitigt,    Vernachlässigungen   Einhalt  gethan    und 
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Fortschritten  Bahn  gebroclien  haben.  Jene  Männer  sind  zu  beloh- 
nen, denen  der  Nachbar,  die  Gemeinde,  der  Kreis  zum  Danke  ver- 
pflichtet ist;  solche  Prämien  werden  in  Kurzem,  da  sie  nach 
hunderten  zählen  können,  die  günstigsten  Erfolge  herbeifüh- 
ren, denn  sie  werden  den  Ehrgeiz  Aller  wecken,  welche  durch 
ihr  Wissen  berufen  sind,  dem  Land\nrthe  nützlich  zu  werden. 
Die  Vorschläge  zu  den  Aufzeichnungen  würden  auch  am  besten 
von  den  Gemeindegliedern  und  Bezirksbewohnern  über  deren  Auf- 
forderung Seitens  der  Behörden  ausgehen,  da  diesen  eine  gemein- 
nützige und  wirklich  verdienstvolle  Thätigkeit  des  Einzelnen  zu- 
nächst bekannt  wird. 

3.  Die  Unterstützung  der  Land^irthe  mit  Geld  und  Gegen- 
ständen des  Wirthschaftsbedarfes  für  die  Einführung  neuer  Cul- 
turen  oder  zweckmässigere  Behandlung  der  Producte,  um  solche 
kaufgerecht  herzustellen,  wird  nach  allen  Seiten  hin  die  besten 
Erfolge  herbeiführen.  Hierher  gehören  die  unentgeltliche  Verthei- 
lung  von  Hopfen-,  Krapp-,  Maulbeersetzlingen  u.  dgl.,  ferner  der  An- 
kauf der  geringen  Mengen  der  ersten  Erzeugung  von  Seite  der 
Landwirthschafts-Gesellschaft  zu  Preisen,  welche  selbst  für  diese 
ersten  Versuche  lohnend  sind;  ohne  diese  Hilfe  könnte  der  kleine 
Landwirth  die  winzigen  Mengen  jener  Producte  gar  nicht  an 
Mann  bringen,  und  er  würde  auf  diese  Art  schon  im  Vorhinein  den 
Muth  verlieren.  Eine  gleiche  Unterstützung  sollte  wohl  auch  der 
besseren  Flachsbereitung  und  ähnlichen  Verfeinerungen  der  Pro- 
ducte zukommen. 

Welchen  Aufschwung  solche  Unterstützungen  in  Nicder- 
üsterreich  zur  Folge  haben,  l)eweiset  die  in  vielen  Bezirken 
des  Landes  soeben  eingeführte  Hopfencultur,  worüber  später 
Näheres  folgt. 

4.  Capital  zu  massigen  Zinsen  ist  für  den  Fortschritt  im 
Betriebe  der  Landwirthschaft  in  hohem  Masse  nöthig,  aber  es 
unterliegt  namentlieh  in  der  gegenwärtigen  Periode  der  grössten 
Schwierigkeit,  dem  Landwirthe  Darlehen  zu  verschaffen,  und  :uich 
für  den  Landwirth  ist  es  schwer,  Darlehen  zu  nehmen. 

Wirtiiscliaftsbesitzer,  welche  jährlich  5  oder  6  Procent  des 
\\'|'rtll.•^  ihrer  Wirthschaften  aus  denselben  gewinnen,  befinden 
sich  schon  iu  den  günstigsten  Verhältnissen:  den  Geldbesitzern  stehen 
aber  für  ihre  Kapitalien  mit  grösster  Sicherung  derselben  7,  j:i 
manchmal   selbst    8  Pruceut  Zinsen   zu    Gebote.    Der  Landwirth 
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kann  alljährlich  wohl  die  lutereHseit,  aber  in  der  Kegel  erst  uach 
Jahren  das  aufgenommene  Capital  wieder  zurnck/ahlen,  währenddie 
Besitzer  von  börsefähigeii  Werthpapiert^n  zu  jeder  Zeit  ihr  Capital 
wieder  einzuziehen  in  der  Lage  sind. 

In  der  DiflFerenz  dieser  Gegensätze  wurzelt  die  Schwierigkeit 
für  den  Landwirth,  sich  die  nothwendigen  Capitalien  zu  solchen 
Zinsen  zu  verschatfen.  welche  er  zu  bestreiten  in  der  Lage  ist. 

Anderseits  stehen  die  in  Oesterreich  noch  immer  aufrechten 
Wuchergesetze  dem  Landwirth  auch  selbst  dann  im  Wege,  wenn 
er  ungeachtet  der  geforderten  höheren  Verzinsung  dennoch  ein 
Capital  aufzunehmen  sich  entschliessen  könnte,  weil  etwa  eine 
Melioration,  die  er  damit  durchzuführen  beabsichtigt,  einen  hoch- 
procentigen  Ertrag  in  Aussicht  stellt. 

Die  Aufhebung  desWuc herpatentes  wäre  somit  eines  der 
am  schnellsten  und  leichtesten  erreichbaren  Mittel,  der  Landwirth- 
schaft  wenigstens  theilweise  auf  gesetzlich  rechtlichem  Wege 
einen  Zufluss  von  Geld  Seitens  der  Geldgeber  zu  eröffnen. 

5.  Die  Vermehrung  von  B od encredit- Vereinen,  für  w^elche 
sich  die  öffentliche  Stimme  immer  dringender  ausspricht,  wird  den 
Aufschwung  unserer  Landwirthschaft  mächtig  unterstützen,  wenn 
der  Organismus  dieser  Institute  den  gegebenen  Verhältnissen  sorg- 
fältig angepasst  m  ird. 

6.  Die  Bildung  von  Producten  -  Credit  vereinen  ist  in 
einem  Lande,  in  welchem  durch  die  finanziellen  Verhältnisse, 
durch  das  \^'ucherpatent  und  andere,  der  Förderung  des  Credits 
abträgliche  Zustände  das  Herbeischaffen  von  Capitalien  den  Land- 
wirthen  von  -Jahr  zu  Jahr  mehr  erschwert  wird,  dringlichst  geboten. 
Wngeklenmit  zwischen  dringlichen  Forderungen  seitens  der  Gläu- 
Itiger  und  der  hoiien  Besteuerung,  welche  den  niederösterreichi- 
•schen  Landwirth  umsomehr  <lrückt,  als  der  gesammte  Reinertrag 
der  \A'irthsclial't  nicht  ausreicht,  um  nur  einigermassen  sorgenfrei 
zu  leben,  ist  der  Landwirth  häufig  gezwungen,  seine  Producte  vor- 
zeitig um  jeden  Preis  loszuschlagen,  und  dadurch  auch  noch  den 
ohnediess  geringen  Reinertrag  seines  Besitzstandes  zu  schädigen. 
Diesem  l'ebelstande.  weicherschwer  auf  der  Wohlfahrt  des  Landes 
lastet,  würde  durch  die  Bildung  vnii  I'roducten-Creditvereinen  ab- 
geholfen werden.  Solche  Vereine  würden  namentlich  der  Wein- 
production,  welche  in  ihren  Reinerträgnissen  hierlandes  bis  zur 
Auflassung  dieser  Cultur  gefährdet  ist,  mächtig  unter  die  Arme 
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greifen,  und  anderseits  dem  Grossgrundbesitzer  vorzüglich  zu  gute 
kommen,  der  auch  durch  Lieferung  grosser  Mengen  eines  und  des- 
selben Productes  solchen  Vereinen  die  grösste  und  zumeist  er- 
wünschte Theilnahme  für  ihren  geschäftlichen  Verkehr  zuwenden 
wird. 

7.  Die  Auflassung  des  Bestiftungszwanges  würde  den 
gegenwärtigen  Besitzern  von  Kleinwirthschafteu  in  der  nachhaltig- 
sten Weise  aufhelfen. 

Nahezu  alle  Rusticalwirthschaften  sind  bücherlich  und  ausser- 
bücherlich,  und  viele  derselben  tief  verschuldet;  letztere  verfallen 
dem  executiven  Verkaufe  des  Gesamuitlehens,  weil  der  Verkauf 
einzelner  Grundstücke  gesetzlich  nicht  stattfinden  darf.  Würde  es 
diesen  Tausenden  von  Wirthschaftsbesitzern  gestattet  sein,  nach 
ihrem  eigenen  Ermessen  auch  Hausgründe  gleich  den  Ueberländeu 
verkaufen  zu  dürfen,  so  würden  die  meisten  derselben  durch  theil- 
weisen  Verkauf  der  Grundstücke  ihre  Wirthschaftshöfe  von  jeder 
Schuldenlast  frei  machen,  und  anderseits  der  Bodenproduction 
überhaupt  Capitalien  im  reichlichsten  Masse  aus  Quellen  zufliesseu, 
welche  für  die  Landwirthschaft  bisher  verschlossen  waren;  es 
würde  dadurch  dem  jetzt  von  Schulden  gedrückten  Besitzer  ge- 
holfen sein,  und  der  Aufschwung  der  Productiun  des  Bodens  ge- 
fördert werden;  der  Verkäufer  würde  gewinnen,  weil  er,  dem  uner- 
träglichen Drucke  der  Verschuldung  und  der  an  seiner  Wirthschaft 
krebsartig  nagenden  Verzinsung  entrückt,  endlich  wieder  auf- 
athmen  und  mit  erneutem  Mutlie  an  die  Verbesserung  der  Bewirth- 
schaftung  seiner  Grundstücke  gehen  könnte;  das  Land  würde 
gewinnen,  weil  durch  die  Vertheilung  der  Grundstücke  unter  Wohl- 
habende die  möglich  höchste  Bodenproduction  zu  gewärtigen  ist. 

Ist  dann  nach  Ablauf  von  nur  wenigen  Jahren  diese  Aus- 
gleichung der  Grundbelastungen  zu  Stande  gekommen,  ist  der 
grtisste  Theil  von  Grund  und  Boden  wieder  ein  schuldenfreies 
Eigenthum  der  Besitzenden,  dann  ist  die  Zusammenlegung  der 
Grundstücke  der  zweite  Schritt,  welcher  zur  Wohlfahrt  der  Rusti- 
calwirthschaften in  dieser  Richtung  endlich  durchgeführt  werden 
iiuiss.  I)ie  Zusammenlegung  der  Gründe  soll  erst  stattfinden,  wenn 
lue  Wirthsehafteii  von  ihrer  Sehuldeulast  befreit  sind,  weil  im 
anderen  Falle  bald  wieder  eine  Zerstückelung  stattfinden  würde; 
es  muss  die  Auflassung  des  Bestiftungszwanges  vorausgehen, 
welche  der  reberschuldung  wegen   endlich   doch  gewährt  werden 
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muss,  wenn  nicht  im  grossen  Ganzen  ein  gänzlicher  Verfall  der 
Wirthschaften  eintreten  und  damit  die  allgemeine  Wohlfahrt  ge- 
fährdet werden  soll. 

Nur  für  den  Fall,  als  wie  bisher  eine  Aufhebung  des  Bestif- 
tungszwanges  unter  keiner  Bedingung  und  zu  keiner  Zeit  geneh- 
migt worden  sollte,  raüsste  sofort  zur  Zusammenlegung  der  Gründe 
geschritten  werden,  um  dem  Kleingrundltesitzer  wenigstens  in 
Einigem  zu  helfen. 

8.  Die  Zusammenlegung  der  Grundstücke  wurde  von 
Seite  der  k.  k.  Landwirthschaftsgesellschaft  in  Wien  schon  vor 
Jahren  unter  Vorlage  eines  vollkommen  ausgeführten  Commassa- 
tionsgesetz-Entwurfes  bei  der  Regierung  in  Antrag  gebracht,  aber 
es  ist  auch  darüber,  wie  über  das  Wasserreehtsgesetz  und  noch  so 
viele  andere  hochwichtige  Acte,  trotz  unausgesetzter  Mahnungen, 
bis  zur  Stunde  eine  Entscheidung  nicht  erfolgt.  Es  wird  im  ganzen 
Kaiserstaate  nur  wenige  Gebiete  geben,  für  welche  eineArrondirung 
nothwendiger  und  vortheilhafter  wäre  als  eben  für  Niederöster- 
reich, wo  die  Grundstücke  einzelner  Besitzer  in  so  zahlreichen  Par- 
zellen auseinanderliegen,  und  namentlich  im  Marchfelde  das  zu 
einem  Besitzthum  gehörige  Ackerland,  während  es  sich  der  Länge 
nach  auf  eine  Stunde  Weges  hinzieht,  oft  nur  eine  Breite  von 
wenigen  Schritten  hat,  so  dass  das  Gespann  auf  demselben  nicht 
einmal  Kehrt  machen  kann.  Alle  diese  Verhältnisse  Avirken  nicht 
nur  höchst  zeitraubend  auf  den  Betrieb  des  Ackerbaues,  sondern 
auch  in  hohem  Grade  störend  auf  die  Wirthschaftsweise  und  voll- 
kommene Ausnützung  des  Bodens,  da  Jeder  seinen  Grundnachbar 
gegen  dessen  Willen  zwingt,  gleiche  Culturfolgen  und  Culturweisen 
einzuhalten,  so  dass  ein  freier  Betrieb  der  Wirthschaft  hier  unmöglich 
oder  doch  sehr  erschwert  ist,  und  folgerichtig  die  Höhe  des  Rein- 
ertrages eine  bedeutende  Einbusse  erleiden  muss. 

Es  ist  hoch  an  der  Zeit,  dass  die  massgebenden  Stellen  auf 
diese  üebelstände  Rücksicht  nehmen  und  Zustände  beseitigen, 
die  dem  Aufschwünge  der  Landwirthschaft  so  überaus  hindernd 
entgegenstehen. 

9.  Die  Feldbaumwirthschaft  ist  für  die  grossen  Tief- 
ebenen in  Niederösterreich  unerlässlich  nothwendig.  Das  March- 
feld  und  das  Steinfeld  bei  Wieuor-Neustadt  haben  mindestens 
jedes  dritte  Jahr  eine  Missernte,  jedes  fünfte  bis  sechste  Jahr  eine 
Verheerung  der  Feldfrüchte  durch  Stürme  und  alljährlich  grosse 
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Verluste  oder  einen  Eutgang  an  möglichem  Mehrgewinn  zu  bekla- 
gen, weil  in  den  baumlosen  grossen  Ebenen ,  avo  fast  ununterbro- 
chen trocknende  Winde  herrschen,  auch  beinahe  Jahr  für  Jahr  die 
nöthige  Regenmenge  mangelt ;  weil  auf  diesen  heissen  baumlosen 
Ebenen  bei  Wetterstürzen  die  Winde  zu  Orkanen  werden,  auf  mei- 
lenweite Entfernungen  die  reife  Frucht  vernichtend  zerstieben 
und  den  leichten  Boden  aufwühlen. 

Schon  vor  15  Jahren  hat  der  Verfasser  auf  die  Möglichkeit 
und  Nuthwendigkeit  von  Baumwaudpflanzungeu  hingewiesen,  in 
Wort  und  Bild  die  Art  und  Weise  beschrieben,  wie  ungeachtet  der 
Länge  und  geringen  Breite  der  Grundstücke  das  ganze  Marchfeld 
mit  schnell  wachsenden  Bäumen  bei  sehr  geringem  Kostenaufwande 
bepflanzt  und  allen  den  Calamitäten  entgegengetreten  werden 
könnte,  welche  so  schwer  und  so  nachtheilig  auf  dieser  Ebene 
lasten.  Aber  selbst  Diejenigen,  welchen  diese  Baumpflanzungen 
zumeist  nutzbringend  würden,  haben  die  Anregung  unbeachtet 
gelassen,  und  es  ist  bis  heute  mit  Ausnahme  der  Domaine  Sr.  k.  k. 
Hoheit  des  Herrn  Erzherzogs  Ernst  zu  Schönkirchen,  wo  schon 
seit  längerer  Zeit  bedeutende  Wälder  mit  dem  besten  Erfolge  im 
sandreichsten  Theile  des  Marchfeldes  angelegt  sind  und  noch 
immer  mehr  ausgedehnt  werden,  weiter  nichts  geschehen,  so  dass 
die  doch  naheliegende  Besserung  eben  auch  der  Zukunft  überlas- 
sen bleibt. 

10.  D  i  e  B  e  w  äs s e r  u  u  g  d  e s  M  a  r  c  h  IV 1  d  e  s  u  n  d  der  Schutz 
desselben  gegen  Ueberschwemmung. 

Der  Vorschlag,  das  Marchfeld  aus  der  Donau  zu  bewässern, 
ist  nicht  neu.  Zwischen  Langenzersdorf  am  Fusse  des  Bisamberges 
und  dem  Einflüsse  der  March  in  die  Donau  beträgt  der  Niveau- 
Unterschied  72  Fuss,  und  der  höchste  Punct  einer  Fläche  des 
Marchfeldes  von  nahezu  20.000  Joch  Hegt  um  6  Fuss  tiefer  als  die 
mittlere  Wasserstandshöhe  der  Donau  am  Fusse  des  Bisamberges. 
Wenn  nun  von  diesem  Puncte  ausgehend  das  Wasser  der  Donau 
dem  Bisamlierge  entlang  gegen  den  Hussbach  durch  einen  Haupt- 
canal  geführt  würde;  wenn  mau  von  letzterem  ([uer  bis  gegen  die 
March  über  das  zu  bewässernde  Feld  Canäle  zweiter  Ordnung 
führte,  und  von  da  das  Wasser  nach  allen  Richtungen  vertheilte, 
so  würde  man  vor  den  Thorcn  Wiens  einen  wohlbewässerten  Gar- 
ten scharten,  und  die  jetzt  spärliche  Bodenproduction  des  March- 
feldes, welche  gegenwärtig  Jahr  aus  Jahr  ein  zahllosen  Nachtheilen 
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ausgesetzt  ist,  vervielfachen.  Man  würde  hier  ein  Gebiet  schaffen, 
welches  mit  der  lombardischen  Ebene  rivalisireu  könnte. 

Der  Grundwerth  des  Marchfeldes  würde  sich  vervielfachen 
und  der  namhaft  gesteigerte  Reichthum  an  Producten  für  Wien 
selbst  nutzbringend  sein,  indem  die  Hunderttausende  der  Bewohner 
dieser  Stadt  ihren  täglichen  Bedarf  an  Gartenproducten  und  Viehfut- 
ter unter  grosser  Ersparung  von  Transportkosten,  die  sich  nament- 
lich bei  frischen  Gemüsen  und  Steinobst,  dann  bei  Rauhfutter  sehr 
hoch  stellen,  aus  naher  Umgegend  beziehen  könnten. 

Die  Canalisiruug  des  Marchfeldes  wird  auch  ohne  Zweifel 
nach  Jahren  durchgeführt  werden;  heute  ist  dieses  segensreiche 
unternehmen  noch  ein  frommer  Wunsch,  bei  dem  wir  uns  mit  der 
Erkenntniss  trösten  mögen,  dass  in  unserem  Lande  eine  weit 
ausgedehnte  Bodenfläche  vorhanden  ist,  deren  Ertragsfähigkeit 
noch  grossartig  gesteigert  werden  kann. 

Mit  den  Bewässerungsanlagen  würde  zugleich  die  nöthige 
Entwässerung  und  der  Schutz  des  Marchfeldes  gegen  üeber- 
schwemmungen,  die  nach  einem  zehnjährigen  Durchschnitte  die- 
ses Tiefland  jährlich  um  einen  Werth  von  30.000  fl.  schädigen, 
vereint  durchzuführen  sein. 

Die  Capitalieu  für  diese  Unternehmung,  in  der  nächsten  Nähe 
Wiens  einen  höchst  ertragreichen  Garten  zu  schaffen,  würden  um 
so  leichter  aufzubringen  sein,  als  die  hier  von  der  Natur  gebotenen 
vortheilhaften  Höhenverhältnisse  zwischen  dem  Wasserstande  der 
Donau  und  dem  zu  bewässernden  Lande  die  besten  Erfolge  ausser 
Frage  stellen. 

IL  Die  Beschränkung  alter,  die  Einführung  neuer 
Oulturen  und  Producte  zur  Hebung  der  Viehzucht. 

Im  Vorhergehenden  konnte  der  zahlreichen  Verkehrswege  und 
des  reichlichen  Absatzes  der  Ueberschüsse  aus  der  Bodenproduc- 
tion  in  Niederösterreich  mit  Befriedigung  gedacht  werden.  Es  tritt 
aber  nun  die  naheliegende  Frage  heran:  Ob  dieser  Absatz  auch 
ein  lohnender  für  den  Producenteu  sei;  ob  letzterer  relativ  so  viel 
gewinne,  dass  die  Beibehaltung  der  eingebürgerten  Cnlturen  in 
der  bisherigen  Ausdehnung  für  ihn  nutzbringend  und  räthlich  sei? 

Beide  Theile  dieser  Frage  müssen  entschieden  verneint  werden. 
Denn  es  verarmt  der  Pflanzer  des  Weinstockes,  es  verarmt  der  Pro- 
dueent  des  Getreides  sichtlich  mehr  und  mehr  von  Jahr  zu  Jahr. 
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Der  Fortschritt,  welcher  seit  den  letzten  Decennien  in  pxnz 
Europa  sich  Bahn  gebrochen  hat,  ist  den  Bewohnern  aller  Länder 
zum  Segen  geworden,  welche  seine  Bedeutung,  seinen  Einfluss 
erkannt  und  auch  für  ihren  Vortheil  auszunützen  sich  bestrebt 
haben.  Wer  diesem  mächtigen  Fortschritt  gar  nicht  oder  nur 
in  alter  bequemer  Weise  oder  ohne  volles  Verständniss  der  Neuerun- 
gen und  ihrer  Einwirkung  gefolgt  ist,  muss  unterliegen.  In  diesem 
Falle  ist  gegenwärtig  der  niederösterreichische  Landwirth  bezüglich 
seiner  Bodenproductiou. 

Unter  den  Forlschritten,  welche  der  Neuzeit  angehören,  steht 
die  Vervielfältigung  der  Verkehrswege  überhaupt  und  die  Anlage 
von  Eisenbahnen  insbesondere  obenan. 

Durch  diese  Verkehrswege  haben  sich,  wie  die  statistischen 
Aufzeichnungen  darthuu,  die  Preise  der  Producte  auf  Entfernungen 
bis  zu  100  Meilen  nahezu  ausgeglichen.  Während  z.  B.  noch  vor 
24  Jahren  die  Preise  des  Banater  Weizens  zu  Temesvar  sich  den 
Wiener  Preisen  gegenüber  wie  1  zu  2  verhielten,  stehen  diese 
jetzt  durch  die  Ausnützung  der  vervielfältigten  Verkehrswege  hier 
und  dort  beinahe  gleich ;  dieses  Verhältniss  wird  und  muss  sogar 
noch  eine  Steigerung  zum  Nachtheile  des  Getreidebaues  in  Nieder- 
österreich erfahren. 

Indem  das  Banat  und  ein  grosser  Theil  Ungarns  noch  lange 
bei  ihrem  urkräftigen  Boden  den  Metzen  Getreide  mit  nur  50  bis  20 
Procent  jener  Erzeugungskosten  produciren  können,  welche  wir 
in  Niederösterreich  darauf  zu  verwenden  gezwungen  sind,  ist  es 
thatsächlich  unmöglich,  mit  dem  Banate,  sowie  überhaupt  mit  dem 
getreidereichen  Osten  des  österreichischen  Kaiserstaates  in 
Concurrenz  zu  treten,  ohne  dabei  mit  der  Zeit  Hab'  und  Gut  zu 
verlieren. 

Aber  nicht  allein  die  Vervielfältigung  der  Verkehrswege 
hat  von  dort  her  die  Verwohlfeileruug  der  Rohproductc  veranlasst, 
welche  ja  überhaupt  für  das  Allgemeine  nur  erwünscht  ist,  und 
eben  deshalb  auch  im  Allgemeinen  angestrebt  werden  muss;  einen 
weit  grösseren  E^influss  auf  die  Ausgleichung  der  Preise  der  Roh- 
pntdncte  gegenüb»'r  den  weitest«Mi  Entfernungen  hat  die  daselbst 
wohl  spät,  aber  endlich  doch  erwachte  Industrie  genommen.  Die 
östlichen  Kronliuidor  verführen  nun  schon  einen  grossen  Theil 
ihrer  Bodcnpruducte  nicht  mehr  als  Rohstoff,  sondern  in  der  Form 
von  Fabrikaten,   und  finden   hiebei   die  einträglichste   Rechnuug, 


25 

indem  sie  die  vorzüglichen  und  werthvollen  stickstoflfreiehen  Ab- 
ialle des  Getreides  zur  Ernährung  des  Nutzviehes  verwenden,  durch 
die  Ausfuhr  der  Fabrikate  anstatt  der  Rohproducte  25%  an  Trans- 
portkosten ersparen  und  überdiess  ihre  Arbeitskraft  zu  den  höch- 
sten Preisen  verwerthen. 

Es  ist  zu  erwarten,  dass  diese  Länder  ihren  Vurtheil  im  Auge 
behalten  und  auf  der  betreteneu  Bahn  rasch  furtschreitend,  bald 
gar  kein  Getreide,  sondern  nur  Mehl  ausführen  und  dieses,  unter- 
stützt durch*  ihren  Reichthum  an  Bodenkraft,  in  bester  Qualität 
noch  mit  Vortheil  zu  Preisen  nach  Wien  stellen  Averden,  um 
welche  wir  in  Niederösterreich  bei  der  geringeren  Bodeukraft  und 
bei  den  höheren  Arbeitslöhnen  kaum  das  Rohproduct  zu  erzeugen 
im  Stande  sind. 

Auch  der  Viehzucht  unseres  Landes  wird  in  dem  Verhältniss 
bedeutendere  Coucurrenz  erwachsen,  als  in  den  östlichen  Kronlän- 
dern, wo  die  besten  und  billigsten  Futterstoffe  im  Ueberflusse  ge- 
wonnen werden  können,  eine  rationelle  Viehzucht  allgemeinereu 
Eingang  finden  wird. 

Es  liegt  somit  klar  vor,  dass  wir  in  Niederösterreich  mit  un- 
serer theure^  Bodenproduction  den  gedachten  Nachbarländern 
gegenüber  eine  schwer  zu  bestehende  Concurrenz  haben  und  dass 
es  in  vorsorglicher  Berücksichtigung  der  bestehenden  und  noch 
weiter  drohenden  Missverhältnisse  hoch  an  der  Zeit  wäre,  unseren 
landwirthschaftlichen  Betrieb  zweckmässig  zu  ändern. 

Wir  müssen  den  Getreidebau  beschränken,  die  Viehzucht 
heben  und  die  Arbeitskraft  durch  jene  Culturen  zu  verwertheu 
bestrebt  sein,  w^lclie  thatsächlich  gewinnbringend  sind. 

Hieher  gehört  vor  Allem  eine  grössere  Ausdehnung  des  Fut- 
terbaues und  zweitens  die  Cultur  von  Handelspflanzen. 

Durch  die  Vermehrung  des  Futterbaues  wird  der  Viehstand 
und  die  Milchwirthschaft,  durch  den  hierbei  abfallenden  mehreren 
und  besseren  Dünger  die  Kraft  des  Ackerbodens  gehoben.  Durch 
Einführung  verschiedenartiger  Handelspflanzen,  welche  ihrer  Natur 
nach  für  die  eine  oder  andere  Gegend  oder  Lage  besonders  geeig- 
net sind,  als:  Krapp,  Cichorie.  Zuckerrübe.  Flachs,  Hopfen,  ver- 
schiedene Färb-  und  Arzneipflanzen,  Samen  von  Futtergräsern  und 
Kräutern,  Gemüse,  Obst  u.  s.  w.,  dann  durch  den  Betrieb  der  Sei- 
dencultur  und  der  Bienenzucht  kann  der  Landwirth  einem  allzu- 


26 

starken  Ausfalle  seines  Einkomnieus  iu  Missjahren  mit  Erfolg  ent- 
j^egenwirken,  da  nicht  alle  der  von  ihm  betriebenen  verschieden- 
artigen Culturzweige  zu  derselben  Zeit  von  Hebeln  heimgesucht 
werden;  stets  aber  wird  er  reichlichen  und  gewinnbringenden  Ab- 
satz für  alle  seine  Producte  finden.  Möge  dann  immerhin  Ungarn 
mit  dem  billigsten  Weizenmehle,  Schlacht-  und  Stechvieh  in  Wien 
als  Verkäufer  auftreten,  was  man  zum  allgemeinen  Besten  der  Be- 
vOlkt^rung  nur  lebhaft  wünschen  könnte  :  die  Landwirthe  Nieder- 
österreichs werden  dadurch  nicht  iu  ihrer  Existenz  gefährdet  werden. 

Nebstdem  dass  Niederösterreich  einen  entsprechenden  Theil 
der  Getreideproduction  auflassen  muss,  um  nicht  zu  verarmen,  ist 
es  auch  unerlässlich,  die  Weiuproductiou,  besonders  im  Flachlande, 
wo  nur  gi^ringe  Sorten  gedeihen,  zu  beschränken,  weil  die  Bier- 
consumtion  in  solchem  Masse  überhandnimmt,  dass  bald  nur  vor- 
zügliche Weine  gewinnbringenden  Absatz  finden  werden. 

Die  Auflassung  von  Weingärten  ist  auch  schon  theilweise 
•■rfolgt,  denn  das  Flächenmass  des  Weinlandes  ist  vom  .Jahre  1850 
l>is  zum  .Jahre  1864  von  80.000  auf  66.000  Joch,  somit  binnen 
14  Jahren  um  14.000  .Joch  geringer  geworden,  obwohl  in  diese 
Zeitperiode  nicht  wenige  günstige  Weinernten  fielen,  und  den 
Winzern  erst  seit  dem  Jahre  1864  durch  das  alljährliche  Miss- 
rathfMi  der  Traube  die  grössten  Verluste  erwachsen  sind. 

In  Niederösterreich  darf  die  Weincultnr  nur  in  den  günstig- 
sten Lagen  an  südlichen  Berglehnen  mit  frühreifenden  Rebensorten 
betrieben  werden,  um  guten  und  werth vollen  Wein  möglichst 
Jahr  für  Jahr  in  reichen  Ernten  gewinnen  und  mit  zufriedenstellen- 
dem Reingewinne  verkaufen  zu  können. 

Da  Bier  jetzt  das  beliebteste  Getränk  ist  und  von  den  Braue- 
reien Niederösterreichs  jährlich  schon  jetzt  25.000  Zentner  Hopfen 
für  3  bis  4  Millionen  Gulden  in  Böhmen  und  Baieru  gekauft  wer- 
den, zu  dessen  Erzeugung  kaum  5000  Joch  Luzernbodeu  iu  den 
vor  Winden  geschützten  Lagen  nöthig  sind,  so  ist  es  wohl  ange- 
zeigt, gegenüber  von  66.000  Joch  Weinland,  Zeit  und  Arbeit  theil- 
weise auch  der  lohnenden  Production  von  Hopfen  zuzuwenden,  da 
der  Bedarf  an  diesem  Producte  noch  immer  im  Steigen  ist. 

Es  w  ird  dadurch  dem  Landwirthe  die  Möglichkeit  geboten, 
seine  Arbeitskraft  gleichwie  bei  dem  Weinbau  auszunützen  und 
er  wird  sie  hier  weit  höher  entlohnt  finden,  da  der  Hopfen  unmit- 
telbar nach  der  Ernte  immer  seine  Käufer  findet,  und  der  Producent 
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sogleich  seiH  ganzes Erzeugiiiss  in  baaresGeld  gut  umsetzt,  während 
in  Niederösterreich  der  Weinpflauzer  im  Allgemeinen  leider  seinen 
mit  schwerer  Arbeit  erzeugten  Wein,  der  sich  wegen  seiner  ge- 
wöhnlichen Qualität  für  den  Verkauf  auf  weitere  Entfernungen 
nicht  eignet  und  in  der  Nähe  nicht  hinreichend  Käufer  findet,  grOss- 
tentheils  selbst  consurairt.  was  ihm  schon  wirthschaftlich  zum 
Nachtheile  gereicht.  Endlich  findet  die  Hopfencultur,  wie  die  Ver- 
suche seit  der  Einführung  derselben  in  vielen  B(,'zirken  durch  den 
Verfasser  bezeugen,  hier  einen  dankbaren  Boden;  die  Qualitäten 
sind  vorzüglich,  das  damit  erzeugte  Bier  ist  sehr  haltbar  und  vom 
feinsten  Geschmacke,  und  es  steht  somit  der  Cultur  jener  Handels- 
pflanze nichts  mehr  im  Wege. 

12.  DieEinführung  einer  besseren  Dünger-und  Futter- 
wirth  Schaft. 

Wenn  der  Verfasser  in  Aufzählung  alles  dessen,  was  uns  in 
Niederösterreich  Noth  thut,  auf  die  sorgfältige  Ausnutzung  der 
thierischen  Dungstoffe  und  namentlich  der  fl.üssigen  Excremente. 
sowie  auf  eine  zweckentsprechende  Verwendung  des  Futters  wie- 
derholt hinweist,  so  soll  dadurch  eben  die  Wichtigkeit  dieses  Ge- 
genstandes hervorgehoben  werden. 

Von  dem  Gesammtwerthe  der  ßodenproduction  in 

Niederösterreich  pr 54,000.000  fl. 

entfallen  auf  den  Waldertrag 3,000.000  tl. 

und  auf  die  Landwirthschaft 51,000.000  n 

au  Erzeugungswerthen;  an  Reinertrag 

auf  die  Landwirthschaft 8,000.000  11. 

^auf  die  Forstwirthschaft 2,000.000  11. 

Nach  Grünberg's  Analyse  enthalten  : 

1000  Pfd.  1000  Pld. 

Hofmist  Jauche 

Pfiiiul 

Kali 4.i  i-i 

Natron 1  1  .j 

Pliosphorsäure 3  0-^ 

Kalk «  0.5 

ßittererde 2.5  1-s 

Schwefelsäure 1  O.3 

Chlor 1.5  2 

Thonerde  und  Eisenoxyd 0  0  5 

Stickstoft' 5  5 

Nachdem  nun  die  Quantitäten  der  flüssigen  Excremente  des- 
selben Thieres  jene  der  festen  übersteigen,  und  in  dem  thierischen 
Harn,  wie  die  vorstehende  Tabelle  nachweiset,  die  werthvoUsten 
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productiveu  Stoffe  bei  gleichem  Gewichte  des  Hofmistes  iü  gleichen 
Mengen  enthalten  sind,  so  würde  durch  die  Gesammtverwendung 
der  Jauche,  welche  bisher  unbenutzt  den  Bächen  zuläuft,  eben  su 
viel  für  die  Bodenproduction  gewonnen  werden,  als  wir  bisher  aus 
der  Verwendung  des  Hofmistes  gewonnen  haben,  mithin  das  Dop- 
pelte des  bisherigej)  Düngerertrages. 

Wenn  wir  ferner  annehmen,  dass  aus  der  Ausnützung  des 
Hofmistes  nur  die  Hälftt*  der  gesammteu  landwirthschaftlicheu  Bo- 
denproiluctiun  hervorgehe  und  die  übrigen  Mengen  der  Produc- 
tionskraft  zufallen,  welche  wir  den  Producten  der  Zersetzung  der 
Erde  und  den  Stoffen  zu  danken  haben,  die  der  Pflanze  aus  der 
Atmosphäre  zugehen,  so  würde  folgerichtig  durch  die  volle  Be- 
nützung der  Jauche  der  Ernteertrag  Jahr  für  Jahr  um  die  Hälfte 
gesteigert  werden,  und  diess  um  so  gewisser,  als  bei  der  gänzlich 
vernachlässigten  Düngerwirthschaft  nicht  nur  aus  den  Ställen  und 
den  Düngergruben  die  Jauche  al)fliesst,  sondern  überdiess  durch 
Regenwasser  auch  noch  ein  Theil  der  festen  Thierexcremente  aus 
dem  Dünger  ausgewaschen  wird. 

Wenn  wir  weiter  berücksichtigen,  dass  jeder  mehrere  Brutto- 
ertrag nahezu  zum  Reinerträgnisse  wird,  da  die  Hauptausgaben 
schon  bei  den  ersten  Bruttoerträgnissen  in  Rechnung  kommen,  so 
ist  der  Eutgang  am  Mehrgewinne  um  so  empfindlicher. 

Das  Futter,  welches  den  Landwirthen  aus  eigener  Production 
zur  Ernährung  der  Hausthiere  nach  den  Angaben  zu  Gebote  steht, 
reicht  nicht  aus,  um  das  vorhandene  Vieh  selbst  nur  am  Leben  zu 
erhalten.  (Siehe  „Summarium  der  Futterstoffe"  und  „Consumtion".) 

Es  wird  daher  theils  mehr  Futter  gewonnen,  als  nachgewie- 
sen ist,  theils  Mehreres  eingeführt.  (Siehe  „Futterstoffe"  unter  B.) 

Wenn  nun  der  Verfasser  auf  die  Thatsache  hinweist,  dass  in 
Niederösterreich  die  Thiere  im  Allgemeinen  so  unzweckmässig 
genährt  werden,  dass  nahezu  der  vierte  Theil  des  Futters  als  un- 
nütz dargereichtes  Erhaltungsfutter  verloren  geht,  so  kann  diess 
in  Folge  der  mangelhaften  Vorlagen  wohl  nicht  genau  beziffert 
werden,  aber  eine  l'mschau  im  Lande,  ein  Blick  auf  das  abgema- 
gerte Zueilt-  und  wenig  fette  Schlachtvieh  in  der  Mehrzahl  der 
Wirthschaften  zeigt,  dass  wir  in  Niederösterreich  dem  Wirth- 
schaftsvieh  kaum  drei  Viertheile  derFuttermenge  geben,  deren  es  zur 
Production  von  Fleisch,  Fett,  Milch.  Wolle  u.  s.  w.  bedarf,  wor- 
iiach  das   Erhaltungsfutter,   lediglich   nur  für  den  Lebensprocess 
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ausreichend,  als  vergeudet  zu  betrachten  ist.  Man  darf  den  auf 
solche  Art  entstehenden  Verlust  an  Futter,  bei  dem  gesammteu 
Futterbedarfe  von  50  Millionen  Zentner  Heuwerth  in  Niederöster- 
reich auf  12  Millionen  Z(^ntner  anschlagen. 

Durch  die  Vergeudimg  der  .Jauche  und  des  Futters,  also  durch 
Nichtbeachtung  dessen,  was  schon  erworben  war,  verarmen  in 
Niederösterreich  Land  und  Leute,  weil  es  so  vielseitig  an  den  ein- 
fachsten Kenntnissen  oder  an  der  Empfänglichkeit  für  Belehrung 
fehlt,  und  wenn  wir  selbst  annehmen  müssen,  dass  die  ämtlichen 
Angaben  der  Productionsmengen  niedriger  gehalten  sind,  als  das 
wirkliche  Erträgniss  des  Culturbodens,  so  ist  dress  am  Ende  nichts 
Anderes,  als  eine  ruriehtigkeit  der  Ziifer ;  an  dem  kritischen  Aus- 
druck der  thatsächlichen  Zustände  des  Landes  würde  auch  die 
Erhebung  der  genauesten  Ziifer  nicht  viel  ändern. 

Der  Schuldenstand,  die  Steuerreste,  die  zahlreichen  executo- 
rischen  Verkäufe  der  Wirthschaften  und  der  Verfall  des  guten 
Muthes  sind  authentische  Zeugen  der  Verarmung,  und  sie  mahnen 
dringlich  daran ,  nicht  ferner  in  unberechtigter  Glorificirung 
unserer  landwirthschaftlichen  Zustände  uns  selbst  zu  täuschen. 
Einer  der  Hauptzwecke  dieses  Berichtes  ist  auch,  die  Mängel  auf- 
zudecken, welche  unsere  Verhältnisse  schädigen,  sowie  die  Mittel 
zu  bezeichnen,  in  deren  Anwendung  wir  einer  besseren  Zukunft 
entgegengehen  können,  und  diesem  Zwecke  soll  ganz  vorzüglich 
entsprochen  werden. 

13.  Eine  grössere  Würdigung  der  landwirthschaft- 
lichen Interessen  von  Seite  der  Gesammtregierung,  welche 
den  volkswirthschaftlichen  Angelegenheiten  bisher  nicht  die  volle 
Bedeutung  beizulegen  schien,  ist  für  den  Aufschwung  der  einhei- 
mischen Bodencultur  dringend  geboten.  Wünschenswerth  wäre 
hierbei  auch  die  Vertretung  der  Landwirthschaft  durch  eine  eigene 
Abtheilung  der  k.  k.  Statthalterei. 

Nur  dann,  wenn  die  Verwaltungsbehörden  in  steter  unmittel- 
barer Berührung  mit  der  Landwirthschaft  sich  erhalten,  wird  ihnen 
Gelegenheit  gegeben  sein,  alle  Mängel  und  Schäden  zu  erkennen, 
welchen  dieser  wichtigste  Zweig  des  Staatshaushaltes  zum  Nach- 
theile der  ganzen  Bevölkerung,  zum  Nachtheile  der  Steuertahig- 
keit,  zum  Nachtheile  unseres  Activhandels  unterliegt;  die  Regie- 
rungsbehörden werden  erst  dann  darüber  klar  werden,  dass  bei 
Fortdauer  der    gegenwärtigen,    Alles  zerrüttenden    Zu- 
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stände  sc-hon  nach  wenigen  Jahren  jedes  Grundeigen- 
thura  verschuldet  -werden  und  immer  mehr  den  Gläubi- 
gern verlallen  müsse.  Sie  werden  zur  Ueberzeugung  gelangen, 
dass  die  Land wirthschaft  durch  Anwendung  der  vorhin  bezeich- 
neten Mittel  schleunigst  gehoben  werden  muss,  wenn  man  sie  vor 
gänzlichem  Verfalle  retten  und  nicht  für  Jahrzehende  ein  frucht- 
bares Wiederauflilühen  unmöglich  machen  will. 

Angeregt  und  unterstützt  von  der  Regierung,  gehört  es  zu 
dj*n  ersten  Aufgaben  der  Landwirthschaft  und  der  sie  vertretenden 
Organe,  die  Oultur  solcher  Producte  einzuführen  und  zu  verbreiten, 
Itezüglich  welcher  wir  noch  vom  Auslande  abhängig  sind,  oder 
welche  wir  dahin  exportiren  könnten,  für  den  Ueberfluss  unserer 
Getreide-  und  Weinproduction  neue  ausländische  Märkte  aufzu- 
suchen, und  sie  durch  Erlangung  von  Zollbegünstigungen  und  bil- 
ligen Frachtsätzen  für  uns  möglichst  zu  gewinnen,  die  Thätigkeit 
der  Consulate  dafür  in  Anspruch  zu  nehmen,  dass  dieselben  auf 
neue  Märkte  und  rechtzeitig  auch  auf  günstige  Conjuncturen  für 
den  Absatz  unserer  Producte  aufmerksam  machen. 

Ferner  sollten  von  Zeit  zu  Zeit  durch  eine  allgemeine  Enquete, 
welche  die  Regierung  veranlasst,  nach  dem  Beispiele  andererLänder 
dieUebelstände  und  Gebrechen  in  unserem  landwirthschaftlichen  Be- 
triebe mit  allen  ihren  Einzelheiten  erhoben  und  gewürdigt  werden. 

Man  wird  bei  diesen  Erhebungen  genau  wahrnehmen,  wo  und 
in  wie  ferne  es  noch  an  der  ersten  Bedingung  des  Fortschrittes, 
an  Bildung  und  Aufklärung  mangelt,  und  es  wird  sieh  überhaupt 
alles  für  die  Wohlfahrt  der  Landbevölkerung  Gedeihliche  heraus- 
stellen. Es  werden  dann  zur  weiteren  öffentlichen  Aneiferung  die 
Verdienste  Einzelner  liekannt  werden,  welche  —  wenn  sie  sich 
auch  nur  auf  kleinere  Kreise  beschränken  —  doch  auch  einer 
Auszeichnung  würdig  sind. 

Wirken  auf  solche  Weise  Regierung,  Vereine  und  Landwirthe 
zusamnien,  so  kann  der  Landwirthschaft  in  Oesterreich,  wo  so 
/.ahlreiclie  Quellen  «'iner  lohnenden  Production  vorhanden  sind. 
Hin  glänzender  Erfolg  nicht  f<dilen. 


Wir  lassen  nun  rine  Zusammenstellung  der  Hodenproduc- 
ti(in  nach  BezirktMi,  so  wie  nach  der  B»-schaffenheit  des  Bodens 
lolgtMi,  nebst  filier  l'ehersicht  der  Verhältnisse,  welche  auf  den 
Krtiiig  des  (irnuiUiesitzes  Einfluss  nehmen. 
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Weizen  und  Roggen. 

B  0  (1  e  u  p  r  0  d  u  i'  t  i  0  n    nach  Bezirken    im    Durch- 
schnitte der  Jahre  1855,  1860  und  1864. 

K.  U.  W.  W. 

AuflG  Meile 

Weizen  Roggen  Flächenramu 

Im  Bezirice  :                 Metzen  Metzen        Mtz.Weiz.  Rogg. 

Aspang 6.406  15.999  1.424  3.55r> 

Baden 6.248  10.434  1.275  2.129 

Brück  a.  d.  Leitha       .    .    12.176  61.581  3.044  15.395 

Ebreichsdorf 16.999  45.022  3.269  8.658 

Gloggnitz 4.957  8.281  885  1.479 

Guttenstein 31  3.314  3  341 

Hainburg 1.668  26.029  490  7.655 

Hernais 133  5.913  190  8.443 

Hietzing 407  5.898  452  6.553 

Kirchschlag 3.618  17.428  841  4.053 

Klosterneuburg 892  1.998  595  1.332 

Mödling 5.493  16.826  1.408  4.314 

Neuuk-irchen 9.936  16.039  1.505  2.430 

Pottenstein 2.469  8.289  537  1.802 

Purkersdorf 244  771  58  183 

Schwechat 3.655  102.079  761  21.266 

Sechshaus —  436  —  4.360 

Wiener-Neustadt 8.394  31.223  1.182  4.398 

Zusammen  83.726  377.560 

Im  Bezirke:             ^^'  ^-  W-  W. 

Amstetten 17.662  39.009  4.014  8.865 

Atzenbrugg 26.697  38.499  8.090  1 1.667 

Gaming 10.100  41.167  894  3.643 

Haag 29.685  33.432  6.903  7.775 

Hainfeld 832  11.700  132  1.857 

Herzogenburg 10.605  64.214  2.466  14.933 

Kirchberg  a.  d.  Pielach  ..  .     2.848  5.550  619  1.206 

Lilienfeld 397  4.813  40  486 

Mank 21.188  33.402  4.708  7.423 

Mautern 721  13.334  277  5.128 

Molk 9.614  24.265  2.827  7.137 

Neulengbach 7.089  16.209  1.969  4.502 

8t.  Peter  in  der  Au 23.476  33.663  .").335  7.650 

St.  Polten 20.969  37.655  2.529  4.537 

Scheibbs 11.180  36.608  1.644  5.383 

Tulln 12.586  .36.565  3.146  9.141 

Waidhofeu  u.  d.  Ybbs  .  .  .  .     6.755  9.745  834  1.203 

Ybbs 9.447  29.233  2.699  8.352 

Zusammen  221.851  509.063 
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K.  U.  M.  B. 

Weiz  Roeff  ^"*  ^  DMeile 

^      „     .  ,  ^®'^-  "°^^-  Fläehenraum 

Im  Bezirke:  Metzen  Metzen  Mtz.Weiz.  Rogg. 

Feldsberg 31.342  73.625  4.414  10.369 

Gross-Enzersdurf 88.654  15.563  13.037  2.288 

Haugsdorf 23.417  54.166  10.644  24.621 

Kirchberg  a.  Wagraiu 4.616  50.880  905  9.976 

Korueuburg  .  .  .  .^ 12.941  66.018  2.641  13.473 

Laa 94.428  41.064  12.263  5.330 

Marchegg 40.813  16.854  7.558  3.121 

Matzen 23.315  50.353  4.399  9.500 

Mistelbach 10.735  1.33.546  1.988  24.731 

(iberhollabrunü 66.290  106.252  8.498  13.622 

Ravelsbach 14.497  51.083  3.624  12.771 

Rotz 22.967  31.433  8.202  11.229 

Stockerau 3.724  47.083  573  7.243 

Wolkersdurf 28.110  69.172  5.981  14.718 

Zistersdorf .  25.666  74.628  4. 139  12.036 

Zusammen  491.515  881.720 


K.  0.  M.  B. 
Im  Bezirke: 

AUeutsteig 7.059  37.566  1.307  6.956 

Dobersberg 1.574  33.568  477  10.172 

Eggenburg 26.669  19.814  8  603  6.391 

Geras 9.667  50.334  1.973  10.272 

Gföhl 2.133  34.506  374  6.053 

Gross-Gerungs 420  63.266  75  11.297 

Hörn 41.501  .38.010  7.410  6.787 

Krems 1.610  20.855  732  9.480 

[.angenlois 5.552  26.800  2.414  11.652 

Litschau —  25.706  —  5.842 

Uttenschlag 133  45.716  19  6.439 

Persenbeug 1.884  19.010  392  3.960 

l'ögg.stall 1.035  11.146  414  4.458 

Raabs 15.053  42.928  3.011  8.585 

SchrtMiKS 69  70.833  12  12.427 

Spitz 2.946  21.262  866  6.253 

Waidholeu  a.  d.  Thaya  .  .  .      2.037  39.419  599  11.594 

Weitra 580  132.656  84  19.225 

Zwettl 558  95.356  87  14.899 

Zusammen   120.480  828.750 

Siiiiiiiii'  dt*r  I)urchschnitts-Production  in  Niederösterreich: 
Weizen:  917.572  Metz.,  Roggen:  2,597.093  Mtz. 
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Production  nach  politischen  Kreisen  in  den  Jahren  1855 

und  1864. 

1855  1864 

Weizen   (Metzen)  Differenz 

K.  ü.  W.  W.  79.415  101.557  +  22.142 

K.  0.  W.  W.  242.231  240.788  —  1.443 

K.   U.  M.    B.  466.282  457.061  —  9.221 

K.   0.  M.    B.  98.275  140.396  -h  42.121 


Zusammen  886.203 

939.802 

-f-     53.599 

Roggen  (Metzen) 

K. 

U. 

W.  W. 

349.034 

509.699 

+  160.665 

K. 

0. 

W.  W. 

504.222 

559.188 

4-     54.966 

K. 

u. 

M.    B. 

818.626 

915.020 

-f     96.354 

K. 

0. 

M.   B. 

708.461 

965.523 

-j-  257.062 

Zusammen  2,380.343 

2,949.430 

-f  569.087 

Werth  der  F 

'roduction. 

1855 

1864 

"Weizen 

Differenz 

K. 

u. 

VV.  W. 

542.501  fl. 

343.066  fl. 

—      199.435  fl. 

K. 

0. 

W.  W. 

1,780.718  „ 

988.556  „ 

-      792.162,. 

K. 

u. 

M.     B. 

3,337.388  „ 

1,424.908,. 

—  1,912.480,, 

K. 

0. 

M.     B.          675.6.37  „ 
Zusammen  6,336.244  fl. 

499.280  „ 

—      176.357  „ 

3,255.810  fl. 

—  3.080.434  fl. 

Preis  pr. 

Mtz.         fl.  7.25 

fl.  3.46 

—  fl.  3.79 

Roggen 

K. 

u. 

w.  w. 

1,785.509  fl. 

1,180.417  fl. 

—      605.092  fl. 

K. 

0. 

w.  w. 

2,722.832  „ 

1,533.098  „ 

~  1,189.734,. 

K. 

ü. 

M.    B. 

4,554.867  „ 

1,898.638  „ 

—  2,656.229  „ 

K. 

0. 

M.    B. 

3,838.451  „ 

2,177.647  „ 

—  1,660.806,, 

Zusammen  12,901.659  fl.      6,789.800  fl.    —  6,111.859fl. 
Preis  pr.  Mtz.        fl.  5.42  A.  2.30  —  A.  3.12 

Der  bedeutende  Preisrückgang-  des  Getreides  in  den  Jahren 
1855  bis  1864  lässt  beurtheilen,  wie  schwer  es  dem  Grundbesitzer 
fällt,  die  durch  den  Kriegszusclilag  seit  dem  Jahre  1859  noch  be- 
deutend erhöhte  Grundsteuer  zu  tragen. 

Production  nach   der  Gestaltung  (Lagerung)  der  Boden- 
oberfläche. 
Nach  der  Höiienlage  des  Bodens  kann  man  in  Niederösterreich 
unterscheiden : 

I.  Die  Ebene  des  Wienerbeckens,  bestehend  aus  den 
politischen  Bezirken:  Brück,  Ebreichsdorf ,  Gross-Enzersdorf, 
Feldsberg,  Hainburg,  Hernais,  Hietzing,  Marchegg,  Matzen,  Mistel- 
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bach,    Schwechat ,    Sechshaus,   Wiener-Neustadt ,    Wolkersdorf. 
Zistersdorf. 

II.  Das  Hügellaud  mit  deu  politischeu  Bezirken:  Amstetteu, 
Atzeubrugg,Eggenliurg,Haag,  Haugsdorf,  Herzugenburg,  Kirchberg 
am  Wagram,  Laa,  Mank,  Oberhollabruiin,  St.  Polten,  Ravelsbach. 
Rotz,  Stuckerau,  Tulln,  Ybbs. 

III.  Das  Berggebiet  des  Manharts,  enthaltend  die  politi- 
schen Bezirke:  Allentsteig,  Dobersberg,  Geras,  Gtohl,  Gross-Gerungs, 
Horu,  Krems,  Langenhjis,  Litschau,  Mautern,  Molk,  Ottenschlag, 
Perseubeug,  Pöggstall,  Raabs,  Schrems,  Spitz,  Waidhofen  a.  d. 
Thaya,  Weitra,  Zwettl. 

IV.  Das  Berggebiet  des  W^ienerwaldes,  umfassend  die 
politischen  Bezirke:  Baden,  Hainfeld,  Kirchberg  an  der  Pielach, 
Klosterneuburg,  Korneuburg,  Mödling,  Neulengbach,  St.  Peter  in 
der  Au,  Pottenstein,  Purkersdorf,  Scheibbs. 

V.  Das  Gebiet  der  Hochalpen  mit  den  politischen  Bezirken 
Aspaug,  Gaming,  Gloggnitz,  Guttenstein,  Kirchschlag,  Lilienfeld. 
Neunkirchen,  Waidhofen  a.  d.  Ybbs. 

Die  durchschnittliche  Erzeugung  beträgt: 

Weizen  Roggen 

Matzen 
I.  In  der  Ebene  des  Wienerbeckens     290.613       733.902 

II.  Im  Hügellande 403.427       735.784 

in.  Im  Berggebiete  des  Manharts.  ...      108.197       801.762 
IV.    »  »  des  Wienerwaldes .     73.345       208.859 

V.  Im  Hochalpengebiete  4L990       116.786 

zusammen  917.572    2,597.093 

Weizen 

wird  relativ,   d.  i.  im  Verhältnisse  zur  gesammten  Bodenfläche  deS 
Bezirkes,  am  meisten  gebaut: 

a)  Im  Kreise  U,  W.  W.  in  den  Bezirken  Ebreichsdorf,    Brück  a.  d. 

Leitha,  Neunkirchen.  Aspang,  Mödling.  Baden,  Wr.-Neustadt. 

b)  im   Kreise    O.   W.    W.    in    den    Bezirken    Atzenbrugg,    Haagi 

St.  Peter  in  der  Au,  Mank,  Amstetteu,  Tulln. 
f)    Im   Kreise  ö.   M.    B.   in   den  Bezirken  Gro«s-Enzersdorf.    Laa. 

Haugsdorf,  Ober-Hollabrunn.  Rotz,  Marchegg 
il)  Im  Kreise  (>.  .\1.  B.    in  den  Bezirken  Egg«*nburg,    Hörn,   Raabs. 

Langenlois,  Geras,  Allentsteig. 
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Die  Kreise  0.  W.  VV.  und  0.  M.  B.  liefern  Weizen  von  vurzüg- 
licher  Qualität  (88 — 92  Pfd.  Gewicht  pr.  Metzen)  und  in  grösserer 
Menge,  im  K.  (>.  W.  \V.  besonders  die  Bezirke:  Aiustetten,  Garaing. 
Haag,  Mank,  Molk,  St.  Peter  in  der  Au,  St.  Polten,  Sclieibbs,  Tullu. 
Ybbs;  im  K.  U.  M.  B.  die  Bezirke:  Eggenburg,  Geras,  Hörn,  Raabs. 

Im  Bezirke  Gaming  baut  man  Weizen  bis  zu  einer  Höhe  von 
3000  Wiener  Fuss. 

Aus  Haag  wird  Weizen  nach  Steiermark,  Oberösterreich,  Salz- 
burg und  Oberbaiern  abgesetzt;  vom  Manhartsplateau  wurde  sonst 
viel  nach  Krems,  dann  in  die  nördlichen  und  nordöstlichen  Gebirgs- 
gegenden Niederösterreiehs  geführt;  seit  Eröffnung  der  südöstlichen 
Staats-  und  der  Theissbahn  leidet  der  Absatz  und  der  Preis  durch 
eingeführten  Banater  Weizen. 

Der  Marchfelder  Weizen  ist  wegen  seiner  vorzüglichen  Qua- 
lität eine  gesuchte  Waare,  und  wird,  meistens  mit  Banater  Weizen 
vermengt,  zu  den  feinsten  Mehlgattungen  vermählen. 

Angaben  der  Gemeinden. 

Sehweehat  erzeugte  im  Jahre  1865  auf  55  Joch  Weizenfeldern  k  14  Mtz 
770  Metz.  "Weizen. 

Unterwaltersdovf  pr.  Joch  15  —  25  Mandeln. 

Pottendorf  auf  19  Joch    Weizenfeldern  270   Mandeln  k  1  Mtz.    Körner. 

Neunkirchen  pr.  Joch  16  Metzen. 

St.  Leonhard  am  Forst  15  —  22  Metz.  pr.  Joch,  der  Metzen  82  — 
88  Pfd.  schwer. 

Seitenstetten  erzeugte  15  —  20  Mtz.  pr.  Joch. 

Marciiegg'  und  Gross-Enzersdoif  20  Metzen  pr.  Joch. 

Mistelbach  pr.  Joch  18  Metzen. 

Oberhollabrunn  25  Metzen  pr.  Joch,  der  Bedarf  daselbst  ist  durch  die 
Hälfte  der  Production  gedeckt. 

Pillichsdorf  pr.  Joch  12  —  15  Metzen  zu  3  fl.  40  kr. 

Laa  producirt  pr.  Joch  15  Metzen,  im  ftanzen  40.000  Metzen  Weizen. 

Roggen 

wird  relativ,   d.  i.   im  Verliältuiss  zur  gesammten  Hodenflüche  des 
Bezirkes,  am  meisten  gebaut: 

a)  Im  Kreise  U.  \V.  \V.   in  den  Bezirken  Sehweehat.   Brück    a.    d. 

Leitha,  Ebreichsdorf,  Ileruals,  Haiiiluiig.  lliet/.ing. 

b)  Im  Kreise  0.  W.  \V.  in  den  Bezirken  Herzogenburg,  Atzenbrugg. 

Tulln,   Amstetten,  Yhlis.    Haag.    St.  Peter   in  der  Au.    Maak. 
Molk. 
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c)  Im  Kreise   U.  M.  B.   in   den  Bezirken  Mistelbach,   Haugsdorf, 

Wolkersdorf,    (^ber-Hollabrunn,     Korueuburg,    Ravelsbach. 
Zistersdorf. 

d)  Im  Kreise  0.  M.  B.  in   den  Bezirken  Weitra,   Zwettl,   Schrems, 
Langenlois,  W'aidhofen  a,  d.  Thaya.  Gross-Gerungs. 

Angaben  der  Gemeinden. 

Neunkircheii  erzeugt  pr.  Joch  16%  Metzeii  Roggen. 
Pottendorf  auf  230  Joch  1887  Metzen. 
Schwechat  auf  900  Joch  k  10%  Metzen  9500  Metzen. 
Unter- Waltersdorf  pr.  Joch  15—20  Metzen. 
Purgstall  1060  Metzen. 
Seitenstetten  pr.  Joch  25 — 30  Metzen. 

St.  Leonhard  am  Forst  pr.  Joch  16—28  Metzen    k  71 — 80  Pfd.  schwer. 
Mistelbach  pr.  Joch  13  Metzen. 
Oberhollabrunn  pr.  Joch  17 — 20  Metzen. 

Pillichsdorf  pr.  Joch  12—15  Metzen  ä  2  tl.  20  kr.  bis  2  tl.  30  kr. 
Anmerkung    Einzelne  Angaben  sind  oft'enbar  zu  hoch  gegriffen. 

Preise  in  \\  ien. 


Im  Monate 


Weizen 
per  Metzen 


1861 


1864 


Gulden 


Roggen 
per  Metzen 


1861 


1864 


Gulden 


,..  von 

Janner I  ,  • 

F«^™ if 

M*- ■Ibl's' 

.     .,  1  von 

^1^^'' (bis 

Mai h;i^" 

I  bis 

Juni ! ;'"" 

(  bis 

Juli i;:?" 

I  bis 

^"^- |S 

^^^"-'- \z 

Oclober !  ^?" 

I  bis 

November  J  ^?" 

'      I  bis 

December '  )'"" 

■  (  bis 


5.80 

3 .  60 

6.10 

3.80 

6.— 

3. 80 

6.20 

4. — 

6.10 

4.20 

6  30 

4.70 

6.40 

4.30 

6.80 

4.  SO 

6.20 

4.— 

6 .  60 

4.30 

6.30 

3.50 

6.80 

3.80 

6.10 

3. 40 

6.30 

3.90 

5.80 

4.10 

6.10 

4 .  30 

— . — 

4.50 

5.85 

4.80 

5.20 

4.50 

5.50 

4.70 

5  80 

5.— 

6.— 

5.40 

6.20 

5.20 

<)   60 

h .  30 

4.— 
4.20 
4.20 
4.50 
4.40 
4.70 
4. 30 
4.70 

4.80 

4.40 

4. 75 
4.70 
5. — 

4.80 
5. — 
5. 20 
5.30 
ö .  70 
5.40 
5.80 


2  80 
3.— 
3.— 
3.40 
3.20 
3.50 
3.30 

3  70 
10 
30 


20 
80 
90 
60 
70 


3.10 
3.20 
3  30 
3.50 
3.40 
3.70 
3.30 
3.80 
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Gerste  und  Hafer. 

Bodeuprodiu-tion  nach  Bezirken  im  Durchschnitte  der 

Jahre  1855,  1860  und  1864. 

Auf  1   n  Meile 

y     P     .  ,                      Gerste  Hafer  Flächenraum 

im  Ijezirke:                 Metzen  Metzen  Mtz.  Gerste    Mtz.  Hafer 

Aspaug 5.925  20.639  1.317  4.586 

Baden 11.328  10.962  2.312  2.237 

Brück  a.  d.  Leitha  .  .     25.158  74.198  6.289  18.549 

Ebreichsdorf 42.399  28.879  8.153  5.553 

Gloggnitz 7.334  8.891  1..309  1.587 

Gutteiistein 893  2.304  92  237 

Hainburg 8.829  22.609  2.596  6.649 

Hernais 9.229  529  13.184  756 

Hietzing 13.479  1.500  14.865  1.666 

Kirchschlag 5.425  26.788  1.261  6.229 

Klosternenburg 1.529  619  1.019  413 

Mödling 44.188  5.356  1 1.330  1.373 

Neunkirchen 14.175  7..378  2.147  1.117 

Pottenstein 5.118  6.433  1.112  1.398 

Purkersdorf 915  1.287  218  306 

Schwechat 112.754  18.913  23.490  3.940 

Sechshaus 2.225  27  22.250  270 

Wr.-Neustadt 22.789  12.698  3.209  1.788 

Zusammen  333.692  250.010 

K.  0.  W.  W. 

Im  Bezirke: 

Amstetten 15.819  48.807  3.595  11.092 

Atzenbrugg 33.853  16.780  10.258  5.085 

Gaming 8.767  40.453  775  3.580 

Haag 33.298  72.940  7.743  16.963 

Hainfeld 2.043  14.183  324  2.251 

Herzogenburg 33.747  24.731  7.848  5.751 

Kirchberg  a.d.Pielach       2.115  8.113  459  1.763 

Lilienfeld 1.587  7.883  160  796 

Mank 16.934  46.390  3.763  10.309 

Mautern 1.664  872  640  335 

Molk 13.777  11.416  4.052  3.357 

Neulengbach 12.036  24.463  3.343  6.795 

St.  Peter  i.  d.  Au  .  .  .  .     14.186  52.985  3.224  12.042 

St.  Polten 36.849  42.463  4.439  5.116 

Scheibbs 12.223  62.688  1.797  9.218 

Tulln 32.002  33.758  8.000  8.439 

Waidhofen  a.  (1.  Ybbs       4.345  22.312  536  2.754 

Ybl)S 10.353  28.347  2.958  8.099 

Zusammen  285T598  559.584 


38 


K.  U.  M.  B. 


Auf  1 

n  Meile 

Flächenraum 

Mtz.  Gerste 

Mtz.  Haler 

441 

11.052 

8.124 

3.635 

6.651 

1.827 

7.359 

4.371 

3.100 

17.970 

1.368 

13.613 

3.977 

4.440 

638 

10.626 

943 

16.334 

728 

13.824 

237 

13.200 

881 

9.643 

487 

19.198 

2.539 

5.901 

1.527 

12.161 

Gerste  Hafer 

Im  Bezirke:  Metzen  Metzeu 

Feldsbeiy 3.131  78.470 

Gross-Enzersdorf  .    .  55.247  24.722 

Hau}i:sd(.rf 14.633  40.200 

Kin-hberg  a.  Wagram  37.534  22.290 

Korneuburg 15.192  88.054 

Laa 10.533  104.822 

Marchegg  21.477  23.977 

Mat/on    3.383  56.317 

Mistelbach 5.093  88.202 

Oberhollabrunri  .  .  .    .  5.678  107.830 

Ravelsbaeh 949  52.800 

Rotz 2.467  27.000 

Stockerau 3.169  124.787 

Wolkersdorf 11.935  27.736 

Zistersdorf 9.472  75.399 

Zusammen  199.893  942.606 


K.  0.  M.  B. 
Im  Bezirke: 

Aüenlsteig 1.333  69.480  247  12.866 

Dobersberg 2.776  22.434  841  6.798 

Kggenl)uri--   598  22.089  193  7.125 

Geras.    . ".    2.600  59.833  530  12.21 1 

Gfölil 1.626  41.847  285  7.341 

Gross-Gerungs  .  .  .    .        2.14S  103.237  382  18.435 

Honi  2.705  41.973  483  7.495 

Krems 1.021  3.105  464  1.411 

J.angenlois 953  2.135  414  970 

Litschaii 251  12.084  57  2.746 

Otteusclüag    320  57.300  45  8.070 

Perseiil)eug    2.152  16.767  448  3.493 

IV.g-stall   ' 631  9.475  252  3.790 

IJaaiis 2.177  70.032  43.">  14.006 

Schreins 2.246  43.160  394  7.572 

Spitz 6.050  !»226  l.77ii  2.713 

Waidliufena.d.Thaya       3.437  .35.051  1.011  10.309 

Weitra '.  .        1.009  63.671  146  9.227 

Zwettl 1.966  67.108  307  10.485 

Zusammen     35.994  75(U)Ö7 

Suimiie   (b'r   hiirchschnitts-rrodiictidu    iu    Niecb-röstcrreicii    nach 

piilitischen  Bezirken : 

Gerste  855.172  Metzen,  Haler  2,502.207  Metzen. 
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Productiüü  nach  d(3r  Beschaffenheit  der  Boden- 
ober  fläche.  Gerste  Hafer 

Metzen 

I.  Ebene  des  Wienerbeekens 406.700  624.176 

II.  Hügelland 329.416        1,026.034 

III.  Berggebiet  des  Manharts   60.832  940.206 

IV.  Berggebiet  des  Wienerwaldes 170.783  276.143 

V.  Alpengebiet .36.274  116.786 

Zusammen  1.004.0Ö5"       2.983.345 

Production  nach  politischen  Kreisen  in  den  Jahren 
1855  und  1864. 

1855  1864  Differenz 

Gerste  (Metzen) 

K.  ü.  W.  W.  345.659  459.930  '       -{-114.271 

K.  0.  W.  W.  303.562  303.420  —          142 

K.  ü.  M.  B.  314.717  212.087  —  102.6.30 

K.  0.  M.  B.  33.429  35.206  +       1.777 

Zusammen  '     997.367  1,010.643  +     13.276 

Hafer  (Metzen) 

K.  U.  W.  W.              290.222                399.930  -f-  109.708 

K.  0.  W.  W.              580.032                 627.631  -^     47.599 

K.  U.  M.  B.              1.298.222              1.082.919  —215.303 

K.  0.  M.  B.                759.003                928.732  -|-  169.729 

Zusammcu      2.927.479              3.039.212  -f  111.733 

\\'erth  der  Production. 

1855  1864  Differenz 

Gerste 

K.  V.  VV.  W.        1.216.957  fl.         750.121  ü.  —      466.836(1. 

K.  Ü.  W.  W.        1.051.637,,  583.355,,  —      468.282,, 

K.  r.  M.  B.  1.369.670,,  331.937,,  -1.037.733,, 

K.  0.  M.  B.  123.033  „  65.599  „  —        57.434  „ 

Zusammen      3761.297  fl.  1.731.012^.  —  2.030. 285 fl 

Preis  pr.  Metzen      3  fl.  76  kr.  2  fl.  20  kr.      —  1  fl.  56  kr. 

Haler 

K.  Ü.  W.  W.  689,150  fl.         528.443  fl.  —       160.7070. 

K.  0.  W.  W.        1.273.518,,  965.060,,  —      308.458,, 

K.  U.  M.  B.  2.892.415,,     .1.224.485,,  -1.667.930,, 

K.  0.  M..  B.  1.612.677  „       1.207.456  „  -      405.221  „ 

men      6.467.760  fl.       3.925.444  fl.  —  2.542.316fl. 
Preis  pr.  Mt^t/.en       1  fl.  71  kr.               1  fl.  20  kr.  -  51  kr. 
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Gerste 
wird  relativ,  d.  i.  im  Verhältnisse  zur  gesammteu  Bodeufläche  des 
Bezirkes,  am  meisten  gebaut: 

a)  Im  K.  r,  W.  W.  in  den  Bezirken  Schwechat,  Sechshaus,  Hiet- 
zing,  Hernais,  Mödliug,  Ebreichsdorf,  Brück  a.  d.  Leitha, 

b)  Im  K.  0.  W.  \^'.  in  den  Bezirken  Atzenbrugg,  Tulln,  Herzogen- 
Iturg,  Haag. 

c)  Im  K.  r.  M.  B.  in  den  Bezirken  Gross-  Euzersdorf,  Kirchberg 
am  Wagram,  Haugsdurf. 

d)  Im  K.  0.  M.  B.  in  den  Bezirken  Spitz  und  Waidhuieu  a.  d.  Thaya. 

Die  Gerste  ist  von  vorzüglicher  Qualität  (65  l»is  75  Pfd.). 
Sie  M'ird  theils  an  benachbarte  Bierbrauereien  verkauft,  theils  in 
loco  als  Zusatz  -zum  Brodmehl  und  als  Viehfutter  verwendet;  aus 
der  Tullner  Gegend  kommt  sehr  viel  nach  Wien. 
"»  Marchfelder  Gerste  liiidet  wegen  ihrer  Härte  und  langsamen 
Keimkraft  nur  an  Müller  und  in  grösseren  Lieferungen  nach  Steier- 
mark, Oberösterreich,  Baiern  u.  s.  w.  Absatz;  die  Brauereien  zie- 
hen die  Gerste  aus  Mähren  und  Oberungarn  vor,  wenngleich  der 
Metzen  um  70—80  kr.  theurer  ist. 

Angaben  der  Gemeinden. 
Neunkirclien  urzeujjt  pr.  Joeh  23  Metzen  Gerste. 
Pottendorf  auf  18  Joch  380  Metzen. 
Schwechat  auf  840  Joch  ä  19  Metzen  15.900  Metzen. 
Unter- Walteisdorf  pr.  Joch  8 — 12  Metzen. 

St.  Leonhard  am  Forst  pr.  Joch  20—30  Metzen,  ä  70—76  Pfd.  schwer. 
Seitenstetten  pr.  Joch  25 — 30  Metzen. 
Marchegg  pr.  Joch  24  Metzen. 

Hafer 

wird  relativ,  d.  i.  im  Vorhältnisse  zur  gesammten  Bodenfläche  des 
Bezirkes,  am  meisten  gebaut: 

a)  Im  K.  U.  W.  \\'.  in  den  Bezirken  nruck  a.  d.  Leitha,  llainburg. 
Kirchschlag,  Ebreichsdorf,  .V.spang,  Schwechat. 

b)  Im  K.  0  W.  W.  in  den  Bezirken  Hnag.  St.  Peter.  .Amstetten. 
Mank.  Scheibbs,  Tulln,  Ybbs. 

f)  Im  K.  r.  M.  B.  in  den  Bezirken  Stockerau,  Korneuburg,  Mistel- 
bach, Oberhullabniiin.  Laa,  Ravelsbach. 

d)  Im  K.  O.  M.  P).  in  den  Bezirken  Gross  -  Gerungs,  Kaabs,  Alleiil- 
steig,  Geras,  Zwettl,  Waidhofen  a.  d.  Thaya. 
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Der  Hafer  des  K.  0.  M.  B.    ist  bei'  seiner  iinftbertreflnichcn 
Qualität  (40  bis  60  Pfd.j  aueh  ein  namiiarter  Ausluhrartikel. 

Im  Tebrigen  wird  er  theils  auf  die  nächsten  Wochenmärkte, 
theils  nach  Ungarn  jicführt. 

Angaben  der  Gemeinden. 

Neunkircheii  erzeugt  pr.  Joch  20  Metzen  Hafer. 

Pottendorf  auf  86  Joeh  1457  Metzen. 

Schwechat  auf  30  Joch  ä  24  Metzen  720  Metzen. 

Unter- Waltersdorf  pr.  Joeh  s  -10  .Metzen. 

St.  Leonhard  am  Forst  pr.  Joch  30—42  Metzen. 

Seitenstetten  pr.  Joch  25—30  Metzen. 

.Mistelbach  pr.  Joch  27  Metzen. 

Oberhollabrunu  pr.  Joch  27  Metzeu. 

Pillichsdorf  pr.  Joch  15—20  Metzen  a  1  rt.  bis  1  ri.  20  kr. 

Preise  in  Wien. 


Im  Monate 


Gerste 
per  Metzen 


1861 


1865 


Gulden 


Hafer 
per  Metzen 


1861 


1865 


Gulden 


Jänner 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni ! 

Juli j 

August 

September. . j 

Octolter ! 

November 

Deeember 


von 
bis 

3.40 
4.— 

von 
bis 

3.70 
4.— 

von 
bis 

3.50 
4.— 

von 

bis 

3. 
3.80 

von 
bis 

3  30 
3. 60 

von 
bis 

3.50 
3.60 

von 

Ins 

2.50 
3.— 

\on 
bi.s 

2.20 

2.85 

von 
bis 

2.70      1 

3. 50      ] 

von 
bis 

2 .  60 

3 .  20      1 

von 

bis 

2.40 
3.— 

von 
bis 

2.40 
3  — 

1  45 
175 

1.50 
1.88 

1  .60 
2.20 

1.70 


1.70 
2.20 

1.65 


1.70 
2.10 

1.50 

1  .  80 

I  .  50 
I    OO 

1.40 

1  .8(1 

1.40 
2.— 

1.60 

2  — 


2.25 
2.85 

2.15 

2.80 

2  10 
2.70 

2.15 
2.60 

2.10 
2.70 

2.— 
2.80 

1.90 
2.55 


95 
6(1 


1  .90 
2.50 

1.90 
2.45 

1.90 
2.50 

l   90 
2.45 


1.10 
1.70 

140 
1.80 

1.40 
1.90 

1.50 
2.30 

1   50 
2.10 

1.50 
190 

l.6o 
2.10 

1.45 
2.— 

140 
1.90 

1.40 
l   70 

1.35 

1.75 

1.30 
1   80 


Hirse 

Mais 

Metzen 



2.426 

— 

882 

— 

4.725 

— 

76 
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Haidekorn  (Buchweizen),  Hirse,  Mais. 

Bodenpr oduction  nach   Bezirken  im  Durchschnitte  der 

Jahre  1855,  1860  und  1864. 

K.  U.  W.  W. 

Haidekorn 
Im  Bezirke  : 

Aspang 709 

Baden 90 

Brück  a.  d.  Leitha — 

Ebreichsdorf — 

Gloggnitz 339 

Guttenstein —  —  — 

Hainburg 1.250  69  992 

ITernals —  —  — 

Hietzing —  —  — 

Kirchschlag 273  17  80 

Klosterneuburg —  —  117 

Müdiiug —  —  15 

Neunkircheii 2.917  85  615 

Pottenstein —  —  760 

Purkersdorf —  —  150 

Schwechat —  150  597 

Sechshaus —  —  40 

W'r.-Ncustadt 955  25  14.988 

Zusammen  6.533  U(f  26.463 

K.  0.  W.  W. 
Im  Bezirke  : 

-Ainstetten 85  —  164 

.\tzenbrngg —  —  2.850 

(iaining —  —  — 

Haag 4.675  —  125 

Hainleid —  — 

Herzüg(;ii!)urg ■ ^-  —  3.819 

Kirchberg  a.  d.  Pielach —  —  150 

Lili('nreld 30  --  20 

Mank :  .  .  .  .  —  —  — 

Mauteru —  —  356 

Molk —  —  918 

Neul('ngl>ach —  —  345 

St.  IVtcr  i.  d.  Au —  —  — 

St.  Polten —  —  395 

Scheibbs 190  —  130 

Tulln .^0  —  918 

Waidhut.Mi  a.  d.  Vbbs    30  —  250 

Vbbs 108  100^  597 

Zusammen  .■^168^  TÖO  lT7Ö36 


Hirse 

Mais 

185 

7.805 

219 

2.061 

550 

1.600 

— 

40.172 

— 

1.107 

2.682 

5.675 

122 

5.286 

— 

^.671 

— 

4.079 

482 

772 

— 

1.290 

— 

350 

5 

428 

— 

1.335 

10 

3.591 

4.255 

79.222 
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K.  U.  M.  B. 

Haidekorn 
Im  Bezirke  : 

Feldsberg 65 

Gross-Enzersdorf 1.860 

Haugsdorl" — 

Kireliberg  a.  Wagraui — 

Korneuburg 350 

Laa — 

Marchegg 9.825 

Matzeu 5.323 

Mistelbacli — 

Ober-Hollabrunii 270 

Ravelsbach — 

Rotz — 

Stockerau 25 

Wolkersdurf 3.850 

Zistersdorf 85 

Zusammeu  21.653 

K.  0.  M.  B. 
Im  Bezirke : 

Allentsteig —            —              — 

Dobersberg —            —              — 

Eggeuburg —            —              — 

Geras —            —              — 

Gföhl —            —              — 

Gross-Gerungs —           —             — 

Hörn  —           —             325 

Krems —             —           1.075 

l^angeiilois —            —           2.763 

Litschau —            —              — 

Ottenschlag 5            —              — 

Persenbeug —            —              163 

Pöggstall —            —                54 

Raabs —            —              — 

Schrems —            —             — 

Spitz -            —           1.150 

Waidliofeu  a.  d.  Tbaya —            --              — 

Weitra —           —              — 

Zwettl —            —              — 

Zusammen  5            —          5.530 
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Suniiiip    der    Durchschnittsproductiun    in    Niederösterreich    naeh 
politischen  Bezirken  : 

Haidekorn 33.359  Metzen. 

Hirse 4.701 

Mais 122.251       „ 

rrodiiction    nach    der    Beschaffejiheit    der    Boden- 
oberfläche. 

Haidekorn     Hirse  Mais 

Metzen 

I.  Ebene  des  W'ienerbeckens 29.228     3.619  44.U52 

n.  Hüf2:elland 16.163        808  51.155 

III.  Berggebiet  des  Manharts 5         —  6.103 

IV.  „          des  Wienerwaldes  ...           680         —  4.600 
V.  Alpengebiet 10.659 --  832 

Znsanimeii    '56.735    "4.427     106.742 

Production  nach  politischen  Kreisen  in  den  .laliren 
1855  nnd  1864. 

1855  1864                       Ditl'erenz 
Haidekorn  (Metzen) 

K.  U.  W".  W.             6.507  7.950  -\-  1.443 

K.  0.  W.  W.             9.750  575  —  9.175 

K.  U.  M.  B.           26.208  30.424  -|-  4.216 

K.  ü.  M.  B.                  10  46  4-         36 

Zusammen   42.475  38.995  ~  3.480 

Hirse  (Metzen) 

K.  l\  W.  W.                 72               264            -]-  192 

K.  0.  W.  W.               —                  —  — 

K.  U.  M.  B.             2.141             6.278             -j-  4.137 

K.  0.  M.  B.               —                   100            -\-  100 

Zusammen   2.213             6.642             '^  4.429 

Mais  (Metzen) 

K.  V.  W .  W.  29.0.30  32.733  -f     3.703 

K.  <K  W  .  W.  10.176  9.678  —        498 

K.  U.    M.   U.  ;n.671  85.840  -f  54.169 

K.  ().   M.  15.  5.492  8.865  -f     '^•373 

Zusannueii    76.369        ÜTTTiÖ  -j-  60.747 
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Werth  der  Production. 

1855  1864                          Differenz 
Haidekorn 

K.  U.  W.  W.           10.914  fl.  9.974  fl. 

K.  0.  W.  W.           19.938  „  1.361   „ 

K.  U.  xM.  B.           81.950  ,.  54.791  „ 

K.  0.  M.  B.                 50  ,,  138  „ 

Zusammen  112.852  fl.  66.264  fl. 

Preis  pr.  Metzeii  2.  fl.  66  kr.  1  fl.  69  kr. 

Hirse 

K.  U.  V\' .  W.               234  fl.            569  fl.  -f      335  fl. 

K.  0.  W.  W.                 —                  —  —  „ 

K.  ü.  M.  B.             9.322  „       14.556  „  -f  5.234  „ 

K.  0.  M.  B.                 —                600  „  -j-      600  „ 


—      940  fl 

—  18.577,, 

—  27.159,, 

-f        88  „ 

—  46.588  fl 

—  97  kr. 

Zusammen     9.556  fl.       15.725  fl.  -f-6.I69fl. 

Preis  pr.  Hetzen  4  fl.  32  kr.       2  fl.  37  kr.  —  l.  fl.  95  kr. 

Mais 

K.  ü.  W.  W.           94.917  fl.       32.625  fl.  —62.292  fl 

K.  0.  W.  W.           32.508,,  23.081   „  —   9.427,, 

K.  r.  M.  B.         123.634  „  118.874  „  —  4.760,, 

K.  0.  M.  B.           14.831,,  25.383,,  -[-10.552  „ 


Zusammen  265.890  fl.     219.963  fl.  —45.927  fl. 

Preis  pr.  Metzeu  3  fl.  49  kr.     1  fl.  60  kr.         —  1  fl.  89  kr. 

II  .li  (1  e  k  (I  r  n  (Buchweizen). 

Im  K.  r.  M.  B.  und  im  Marchfelde  (enthaltend  die  politischen 
Bezirke  Gross-Enzersdorf,  Marehegg,  Matzen.  Wolkersdorf)  ist  der 
Buchweizen  von  vorzüglicher  Qualität  und  wird  theils  als  Vieh- 
futter,  theils  bei  der  ärmeren  Volksclasse  zu  Mehlspeisen  verwen- 
det ;  in  grösserem  Masse  wird  er  nach  Mähren,  Schlesien  uud 
Norddeutschland  verkauft. 

Der  Anbau  hat  in  den  letzten  .hihreii  zugenommen,  weil  der 
.\bsatz  rege  m  ar  und  <lie  Preise  im  Verhältniss  zu  Jen  ujep  ande 
Körnerlrnchte  sich  immer  hoch  stellten;  in  Gänserndorf  ist  der 
Markt  dafür. 

Ausserdem  erzeugen  noch  der  Ik'zirk  Haag  im  K,  U.  W.  \\'. 
und  die  Bezirke  Hainburg,  Neunkirchen  uud  \Vr.  - Neust.adt  im 
K.  U.  W.  W.  Haidekorn  in  bedeutenderer  Menge. 
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Angaben  der  Gemeinden. 

Neunkirchen  erzeugt  pr.  Joch  8  Metzen  Haidekorn. 
Ober-Engersdorf  auf  y^  Metzen  Samen  13 — 14  Metzen  Frucht. 
Pillichsdort  pr.  Joch  12—14  Metzen. 

H  i  r  s  e. 

Hirse  ist  bloss  im  Bezirke  Laa  (K.  U.  M.  B.)  hinsichtlich 
ihrer  Erzeugung  einigermassen  hervortretend;  im  K.  ü.  W.  W. 
ist  der  Anbau  ganz  unbedeutend,  und  in  den  Kreisen  0.  W.  W. 
und  0.  M.  B.  wird  gar  keine  Hirse  gebaut. 

Mais. 

IndenBezirken  Wr.-NeustadtundEbreichsdorfdes  K.  l'.W.  W., 
Feldslierg,  Laa,  Marchegg  und  Mistelbach  des  K.  ü.  M.  B.  ist  der 
Maisbau  relativ  am  stärksten.  Auf  dem  Steinfelde  bei  Wr.-Neustadt 
ist  der  Maisbau  vorherrschend,  weil  er  auf  dem  steinigen  Boden 
immer  noch  besser  als  andere  Fruchtgattungen  sich  lohnt. 

Im  K.  0.  M.  B.  wird  Mais  in  den  politischen  Bezirken  Krems, 
Langenlois  und  Spitz  relativ  in  bedeutenderer  Menge  gebaut. 

Iju  K.  0.  W.  W.  wird  Mais  mit  Ausnahme  der  gebirgigen 
Landestheile  in  den  meisten  Bezirken  gebaut;  am  stärksten  in  den 
Bezirken  Herzogenburg  und  Atzenbrugg. 

Angaben  der  Gemeinden. 

Unter- Waltersdorf  erzeugt  pr.  Jocli  25 — 35  Metzen  Mais. 
Wr.-Neustadt  auf  circa  10.000  Joch  pr.  Joch  8—15  Metzen. 

Fisolen,  Erbsen,  Linsen. 

Bodenproduction  im  Durchschnitte  der  Jahre  1855,  1860 

und  1864. 

K.  U.  W.  W. 

Fisolen  Erbsen  Linsen 

Im  Bezirke  :  Metzen 

Aspaug 12  37 

Bft.h-n 176  51  161 

Brück  a.  d.  Lcitlia 86  —  28 

Kbn'ichsdorf 66  54  240 

Cil»)gguit/.    4.{  105  — 

Zusiinuut'n  liH'A  247  429 
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Uebertrag 

Guttensteiu 

Hainburg 

Hernais 

Hietzing 

Kirchschlag 

Klosterneuburg 

Mödling 

Neunkirchen 

Pottenstein 

Purkersdorf 

Schwechat 

Sechshaus  

Wr.-Neustadt 

Zusammen 


Fisolen  Erbsen  Linsen 

Metzen 

383  247  429 

117  —  67 

5—2 

46  76  — 

28  15  3 

40  97  70 

131  46  714 

6  2  78 

20  1 0  30 

68       10^  728 

844  503  27121' 


K.  0.  W.  W. 
Im  Bezirke : 

Amstetten — 

Atzenbrugg 50 

Gaming — 

Haag 4 

Hainfeld 30 

Herzogenburg 312 

Kirchberg  a.  d.  Pielaeh 53 

Lilienfeld 16 

Mank 169 

Mautern 17 

Molk 110 

Neulengbach 22 

St  Peter  i.  d.  Au 22 

St.  Polten 144 

Seheibbs 27 

Tulln    60 

Waidhoten  a.  d.  Ybi»s 5 

Ybbs 450 

Zusammen   1.491 


J70 

1.1-55 

115 

— 

— 

45 

15 

— 

75 

— 

60 

— 

96 

35 

1 

— 

25 

55 

395 

— 

12 

3.015 

271 

10 

33 

47  ä 

32 

13 

— 

2 

301 

L6()l 

257 
5.062 
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K.  U.  M.  B. 


Im  Bezirke  : 

Feldsberg 

Gross-Enzersdurf  .  .  . 

Haugsdorf 

Kirchberg  a.  Wagram 

Korneuburg 

Laa     

Marchegg 

Matzeu   

Mistelbach 

Oberhollabruiiii 

Ravelsbach 

Rotz 

Stockerau  

Wolkersdorf 

Zistersdorf 


Im  Bi-zirke  : 
Allentsteig .... 
Dobersberg  .  .  . 
Eggenburg. . . . 

Geras 

Gföhl 

Gross-Geruugs 

Hörn 

Krems 

Langenlois  .  .  . 

Litschau 

Ottenschlag  .  .  . 


Fisolen 

270 

24 
725 

83 
283 
815 

17 
471 
640 
696 
137 
400 

97 

574 


Pers(5nl)eug 

Pöggstall 

Raabs 

Schrems 

Spitz 

Waidholeu  a.  d.  Thaya. 

Weitra 

ZweftI 


34 

10 


32 

65 

247 


19 
10 


120 


Erbsen 
Metzen 

175 

28 

35 

230 

327 

654 

9 

57 

683 

919 

876 

75 

141 

156 


Zusammen  5.232   4.365 
K.  0.  M.  B. 


1.450 

805 

1.720 

2.725 

67 

210 

2.225 

18 

222 


34 
833 
380 

45 

1.738 

191 

153 


Linsen 

634 
285 
HO 
328 
222 
587 
279 
402 
414 
441 
449 
550 
87 

521 
5.309 


150 

26 

1.254 

950 

5 

1.193 
6 

187 


19 
166 


68 


Zusammen  537   12.816   4.042 
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Summe  der  Durchschnittsproductiun  Niederösterreichs  nach 
politischen  Bezirken : 

Fisolen  .  .  .\''ri 8.104  Metzen 

Erbsen 19.285       „ 

Linsen 15.516       „ 

Prodiiction  nach  der  Beschaffenheit   der  Boden- 
oberfläche. 


I.  Ebene  des  Wienerbeckens  .  .  . 

IL  Hügelland 

IIL  Berggebiet  des  Manharts  .... 
IV.  „  des  Wienerwaldes 

V.  Alpengebiet 


Fisolen 

Erbsen 
Metzen 

Linsen 

4.358 

1.303 

2.830 

7.176 

5.810 

5.821 

1.030 

11.221 

3.125 

1.187 

913 

4.626 

343 

264 

756 

Zusammen    14.094       19.511       17.158 


Productioii  nach  politischen  Kreisen  in  den  -lahreu 


I 


1855  un 

id  1864. 

1855 

1864 

Differenz 

Fisolen  (Metzen) 

K.  U.  W.  W. 

1.136 

1.289 

+ 

153 

K.  0.  W.  W. 

1.710 

2.089 

-f 

379 

K.  ü.  M.  B. 

7.647 

13.234 

-f 

5.587 

K.  0.  M.  B. 

626 

458 

168 

Zusammen 

11.119 

17.070 
Erbsen  (Metzen) 

-f 

5.951 

K.  U.  W.  W. 

699 

375 

— 

324 

K.  0.  W.  W. 

1.364 

1.140 

— 

224 

K.  U.  M.  B. 

6.610 

1.958 

— 

4.652 

K.  0.  M.  B. 

14.498 

12.379 

— 

2.119 

Zusammen 

23.171 

15.852 
Linsen  (Metzen) 

7.319 

K.  U.  W.  W. 

3.080 

1.260 

— 

1.820 

K.  0.  W.  W. 

9.118 

1.923 

— 

7.195 

K.  U.  M.  B. 

6.641 

4.370 

— 

2.271 

K.  0.  M.  B. 

4.572 

3.352 

— 

1.220 

Zusammen  23.411 


10.905 


12.506 
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Werth  der  Production. 

1855  1864  Differenz 

Fisolen 

K.  U.  W.  W.  7.002  fl.         4.448  fl.  —     2.554  fl. 

K.  0.  W.  W.  8.076  „         7.018  „  —     1.058  „ 

K.  ü.  M.  B.  46.702  „       51.664  „  -}-     4.962  ,. 

K.  0.  M.  B.  3.989  „         2.375  „  —     1.614  „ 


Ziisamraeii    65.769  fl.  65.505  fl.  —        264  fl. 

Preis  pr.  Hetzen  5  fl.  91  kr.  3  fl.  85  kr.  —  2  fl.  6  kr. 

Erbsen 

K.  U.  W.  W.             5.244  fl.  2.430  fl.  --     2.814  fl. 

K.  0.  W.  W.             8.501  „  6.547  „  —     1.954  „ 

K.  U.  M.  B.           .36.530  „  10.558  „  —  25.972  „ 

K.  0.   M.  B.           90.940  „  58.208  „  —  32.732  „ 


Zusammen  141.215  fl.  77.743  fl.  —  63.472  fl. 

Preis  pr.  Hetzen  6  fl.  9  kr.  4  fl.  90  kr.  —  1  fl.  19  kr. 

Linsen 

K.  U.  W.  W.           19.876  fl.  6.340  fl.  -    13.536  fl. 

K.  0.  W.  W.           33.189  „  14.431   „  —  18.758  „ 

K.  U.   H.  B.           43.610  „  23.172  „  —  20.438  „ 

K.  0.    H.  B.           32.217  „  21.824  „  —  10.393  „ 


Zusammen    128.892  fl.       65.767  fl.  —  63.125  fl. 

Preis  i)r.  Hetzen  5  fl.  50  kr.       6  fl.  3  kr.         -\~  53  kr. 

Bohnen  und  Wicken. 

Bodeuj^roduction  nach  Bezirken  im  Durchschnitte  der 
Jahre  1855,  1860  und  1864. 

K.  ü.  W.  W.  Bohnen  Wicken 

Im  Bezirke  :  Metzen 

Aspang 13  15 

Baden 1  263 

Brück  a.  d.  Leitha     —  49 

Ebreichsdorf .".  170 

Gluggnitz 16  266 

Fürtrag     33~  763 
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Bohnen  Wicken 
Metzen 

üebertrag    33  763 

Guttenstein —  — 

Hainburg 2  3 

Heruals —  — 

Hietzing —  2.100 

Kirchschlag 82  33 

Klosterneuburg —  — 

Mödling 25  99 

Neunkirchen 53  1.290 

Pottenstein 1  93 

Purkersdorf —  — 

Schwechat —  115 

Sechshaus —  — 

Wr.-Neustadt 16  301 

Zusammen    212  4.797 


K.  0.  W.  W. 
Im  Bezirke: 

Amstetten 12.3  4.422 

Atzenbrugg 42  15 

Garaing —  — 

Haag 2  225 

Hainfeld 105  75 

Herzügenburg 42  2 

Kirchberg  a.  d.  Pielach 120  130 

Lilienfeld 3  - 

Mauk 40  112 

Mautern 17  — 

Molk 46  404 

Neulengbach —  — 

St.  Peter  i.  d.  Au —  1.760 

St.  Polten 114  245 

Scheibbs 49  537 

TuUn 55  30 

Waidhofen  a.  d.  Ybbs 34  294 

Ybbs 552  442 

Zusammen  1.344  8.693 
4  » 
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,,.d-u  ■                                      ^-  U.  M.  B.             Bohnen  Wicken 

Im  Bezirke  :  Matzen 

F^ldsberg  .  .•■• .-.,.? 56  1.220 

Gross-Enzersdorf —  — 

Haugsdorf 27  32 

Kirchberg  a.  Wagrara 130  280 

Korneiiburg 250  391 

Laa 10  247 

Marchegg —  493 

Matzen.  .  . 8  198 

Mistelbaeh —  536 

Oberhollabrunn 312  435 

Kavelsbach —  863 

Rotz —  450 

Stockerau —  470 

Wolkersdorf —  — 

Zistersdorf .r  n,i,M..-  • •  1  172 

Zusammen  794  5.787 

K.  0.  M.  B. 
Im  Bezirke  : 

Allentsteig 100  200 

Dobersberg —  337 

Eggenburg —  1.458 

Geras —  3.350 

Gföhl —  109 

Gross-Gerungs —  — 

Hörn 107  2.672 

Krems 59  25 

Langenlois 175  150 

Litschau —  — 

Ottenschlag —  — 

Persenbeug 69  35 

Pöggstall 6  118 

lliwibs —  1.094 

Schrems —  -r- 

Spitz 26  — 

Waidhofcii  a.  d.  Thaya —  290 

Weitra —  — 

Zw.'ttl  .      —  .54 

Zusammen  542  9.892 


5.T 

Summe  der  Durchst'hnittsproduction  in  Niederösterreich  nach 
politischen  Bezirken. 

Rohueu 2.892  Metzen 

Wieken 29.169       „ 

Prudiiction   nach   der  Beschaffenheit   der  Bodeu- 
oberfläclie. 

Bohnen  "Wicken 

Metzen 

I.  Ebene  des  Wienerbeckens    98  5.057 

II.  Hügelland , 1.449  10.464 

III.  Berggebiet  des  Manharts 605  8.838 

IV.  „  des  Wieuerwaldes 551  3.348 

V.  Alpengebiet 201  1.898 

Zusammen    2.904  29.605 

Summarium  aller  Hülsenfrüchte   nach  der  Beschaffen- 
heit der  Bodenoberfläche. 

I.  Ebene  des  Wienerbeckens 13.646  Hetzen 

II.  Hügelland 30.720       „ 

III.  Berggebiet  des  Manharts 24.819       „ 

IV.  „  des  Wienerwaldes 10.625       „ 

V.  Alpengebiet 3.462     ^ 

Zusammen     83.272  Metzen 

Productiou  nach  politischen  Kreisen   in  den  Jahren 
1855  und  1864. 

1855  1864  Differenz 
Bohnen  (Metzen) 

K.  ü.  W.  W.               270  181  -  89 

K.  0.  W.  W.             1.244  1.175  —  69 

K.  U.  M.  B.               829  771  —  58 

K.  0.  M.  B.                389  949  .     +  560 

Zusammen  ~ 2.732  3.076  "+  ^44 

Wieken  (Metzen) 

K.  r.  W.  W.             8.628           3.262               •—  5.366 

K.  0.  W.  W.             :).957           3.530               —  6.427 

K.  r.  M.  B.             8.965           3.941                —  5.024 

K.  0.  M.  B.     .       12.726           8.202               —  4.524 

Zusammen   40.276          18.935               —  21.341 
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Werth  der  Production. 

1855  1864  Difterenz 

Bohnen 

K.  U.  W.  W.  1.645  fl.  736  fl.  —        909  fl. 

K.  0.  W.  W.  5.577  „  6.037  „  -f-        460  „ 

K.  U.  M.  B.  4.487  „  3.300  „  -      1.187  „ 

K.  0.  M.  B.  2.115  „  4.489  „  -f-     2.376  „ 


Zusammen    13.824  fl.  14.562  fl.        -f        738  fl. 

Preis  pr.  Hetzen     5  fl.  8  kr.         4  fl.  73  kr.         —  35  kr. 

Wicken 

K.  U.  W.  W.  23.027  fl.  11.137  fl.  —  11.890  fl. 

K.  0.  W.  W.  28.031  „  9.414  „  —  18.617  „ 

K.  l\  M.  B.  33.927  „  8.672  „  —  25.255  „ 

K.  0.  M.  B.  56.929  „  23.801  „  —  33.128  „ 

Zusammen  141.914  fl.  53.024  fl.  —  88.890  fl. 

Preis  pr.  Hetzen  3  fl.  52  kr.  2  fl.  80  kr.  —  72  kr. 

Summarium  aller  Hülsenfrüchte  nach  Kreisen. 
K.  U.  W.  W.         10.089  Hetzen 
K.  0.  W.  W.         16.625       „ 
K.  ü.  H.  B.         27.483       „ 
K.  0.  H.  B.         29.075       „ 


Zusammen     83.272  Hetzen. 

Erbsen  werden  vorzüglich  gebaut  im  K.  0.  H.  B.  in  den 
Bezirken  :  Eggenburg,  Geras,  Hörn,  Waidhofen. 

Linsen  im  K.  U,  H.  B.  in  den  Bezirken  :  Fcldsherg,  Obcr- 
hollabrunn,  Laa,  Hatzen,  Ravelsbach,  Kötz  und  Zistersd(U-l'. 

Fisolen  im  K.  ().  W.  W.  in  den  Bezirken:  Herzogenburg, 
Hank,  Ybb.s ;  im  K.  ('.  H.  I).  in  den  Bezirken:  Laa,  Hatzen. 
Histelbach,  Kavelsbach,  Rotz. 

In  den  anderen  Bezirken  werden  wenig  Hülsenfrüchte  erzeugt, 
was  Wdlil  liauptsäclilich  durch  die  klimatischen  Verhältnisse  be- 
dingt ist,  (heilweise  auch  in  einem  traurigen  Vorurtlieile  der  Be- 
woliner,  besonders  des  K.  0.  W.  \V.,  gegen  alle  Htilsenfrüchte 
liegt,  da  dieselben  dort  gar  nicht  als  Nahrungsmittel  benützt  wer- 
den. Die  erzeugten  lliilsenlVüclitc  finden  ihren  grössten  .Absatz 
in  Wien. 

H"lint'n  Werden  am  meisten  im  K.  0  \\  .  \V.  ,n-(diaut.  aber 
nur  als  Vi.dirnu,.,-  Ix-mitzl,  und  Wicken  in  den  K.  0.  W.  \V.  und 
(J.  M.  B. 
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Preise  in  Wien. 


Erbsen 

per  Metzen 


1861    I    1865 
Grulden 


Linsen 
per  Metzen 
T861~l 


1865 


Gulden 


Jänner . 
Februar 


März 


April 
Mai  . 
Juni  . 
Juli . . 


Auarust. 


September 
October  . . 


November 
December 


von 

bis 

von 

bis 

von 

bis 

)  von 

I  bis 

1  von 

I  bis 

i  von 

I  bis 

1  von 

(  bis 

von 

bis 

von 

bis 

von 

bis 

von 

bis 

von 

bis 


6.72 

7 

12.— 

10 

8.— 

7- 

12  — 

10 

7.20 

7 

12.- 

10. 

7.20 

7 

10. 4U 

10. 

7.20 

7. 

10.40 

10. 

7.20 

7 

11.20 

10. 

7.20 

7. 

11.20 

10. 

7.20 

7. 

11.20 

10. 

7.20 

7. 

1120 

10 

7.20 

7. 

12.— 

10. 

7.20 

7. 

12.— 

10. 

7.20 

7 

12  — 

10 

8.-- 
12.- 

8.— 
12  — 

7  20 
12.— 

7  20 
10.40 

7.20 
10.40 

7  20 
10.40 


.20 

20 
.20 

20 
,20 
.20 


7.20 
1  1.20 

7.20 
1 1 .  20 

7.20 
11.20 


8.50 
12.— 

8.50 
12.— 

8.50 
12.— 

9.50 
13  — 

9.50 
13.— 

9.50 
13.— 

8.— 
13.— 

8.— 

11  — 
8.— 

12  — 
9.— 

12.— 
9.— 

12.— 
9  — 

12. 


Fisolen 
per  Metzen 


1861    I    1865 


Gulden 


(i.72 

o.  — 

10.40 

6.— 

7  20 

5.— 

9. 60 

6.50 

7.20 

5. — 

9.60 

7.— 

7.20 

6.— 

9.60 

7.- 

7.20 

6  — 

9.60 

7.— 

7.20 

6  - 

8.80 

7- 

7.20 

5  50 

8.80 

7  — 

7.20 

5.50 

8.80 

7.— 

7.20 

5.50 

8.80 

7.— 

7.20 

6.— 

8.80 

7.— 

7.20 

6.— 

8.80 

7.— 

6  40 

6.— 

8-80 

7.— 

Stroh,  Heu,  Grummet,  Klee. 

Bodenproduction  im  Durchschnitte  der  .Jahre  1855,  1860 

und  1864. 
K.  ü.  W.  W. 

Heu,  Grummet,       Aut  1  n  Meile 


Im  Bezirke :  Zentner 

Aspang 66.064 

Baden 50.953 

Brück  a.  d.  Leitha .  .      168.138 

Ebreichsdorf 114.984 

Gloggnitz 63.461 

Guttenstein     8.364 

Hainburg 43.447 

Hernais 8.339 

Hietzing 20.130 

83  241 

2.306 

57.702 

64.988 

21.920 

1.577 

194.957 

1.241 


Kirchschlag.  . 
Klosterneuburg 

Mödling 

Neunkircheu  .  . 
l^otteustinn  .  .  , 
Purkersdorf .  . 
Schwechat .  .  . 
S('chshaus.  .    . 

Wr. -Neustadt 108.508       

Zusanunen   l,080.320'      (i44.824 


Klee 
Zentner 
54.850 
57.355 
52.420 
50.649 
28.500 
11.356 

5.997 
21.973 
29.473 
27.158 
13.047 
47.397 
32.392 
20.279 
88.478 
47.817 
11.401 
44.282 


Flächeoraum 
Ztr.  Stroh     Ztr.  Heu  etc. 


14.681 

10.398 

42.034 

22.112 

11.332 

862 

12.778 

11.913 

22.366 

19.358 

1.537 

14.795 

9.846 

4.765 

375 

40.616 

12.410 

15.283 


12.189 

11.705 

13.105 

9.740 

5.089 

1.170 

1.764 

31.390 

32.748 

6.316 

8.698 

12.150 

4.908 

4.408 

21.066 

9.962 

114.010 

6.237 
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K.  0. 

Stroh 

Im  Bezirke  :  Zentner 

Amstetteu 118.687 

Atzenbrugg 103.773 

Gaming 50.000 

Haag 19.658 

Hainfeld 23.617 

Herzog<'iil.urg  ...    .  97.221 

Kirchberg  a.d.Pielaeh     21.307 

Lilienfekl 10.733 

Mank 194.571 

Mautern 23.160 

Molk 93.222 

Neuleugbach 79.403 

St.  Peter  i.  d.  Au  .  .  280.556 

St.  Polten 154.747 

Scheibbs 161.629 

Tulln 76.227 

Waidhofeua.d.Ybbs  81.310 

Ybbs 62.687 

Zusammen  1,652.508 

Im  Bezirke  :  ^-  ^^• 

Feldsberg 165.613 

Gross-Enz(Msdorr  .  .  181.225 

Haugsdorf 30.250 

Kirehberga.  Wagram  155.417 

Kurneuburg 89.519 

Laa 222.909 

Marchegg 91.048 

Matzen  r. 129.136 

Mistelbach 339.713 

Obcrhulhiiininii  ....  145.209 

Etavelsbaeh 51.694 

Rotz 50.000 

Stockerau   76.894 

Wolkersdorf 124.643 

Zistersdorf 472.648 

ZusiuniiK'n  2,325.918 


W.  W. 

Heu,  Grummet, 

Klee 

Zentner 

210.649 

101.168 

376.667 

166.574 
77.143 
65.022 
33.933 
33.366 

140.320 

7.856 

54.366 

76.090 

324.291 
95.863 

174.329 
43.043 

148.420 

83.238 

2,212.338 

M.  B. 


Auf  1   n  Meile 

Flächenraum 

Ztr.  Stroh  Ztr.  Heu  etc. 


26.974 

31.446 

4.425 

4.571 

3.748 

22.609 

4.632 

1.084 

43.238 

8.907 

27.418 

22.056 

63.763 

18.644 

23.769 

19.057 

10.038 

17.910 


47.874 
30.657 
33.333 
38.738 
12.245 
15.119 
7.376 
3.370 
31.182 
3.021 
15.990 
21.136 
73.702 
11.549 
25.636 
10.761 
18.323 
23.811 


38.842 

23.326 

5.471 

7.763 

26.651 

1.141 

24.400 

13.750 

11.090 

21.697 

.30.474 

4.254 

23.410 

18.269 

4.777 

36.245 

28.949 

4.707 

58.703 

16.860 

10.871 

13.418 

24.403 

2.532 

39.643 

62.909 

7.341 

46.241 

18.616 

5.928 

16.297 

12.923 

4.074 

11.333 

17.857 

4.047 

35.025 

11.829 

5.388 

39.860 

26.520 

8.481 

47.836 

76.233 

7.715 

460.713 
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K.  0.  M.  B. 

Heu,  Grummet,      Auf  1  n  ^leile 

Stroh  Klee  Flächenraum 

Im  Bezirke  :               Zentner  Zentner         Ztr.  Stroh  Ztr.  Heu  etc. 

Alleütsteig 442.667  362.000  81.975  67.037 

Dobersberg 65.273  40.843  19.779  12.377 

Eggenburg 33.402  12.417  10.775  4.005 

Geras..." 71.667  54.000  14.687  11.020 

Gföhl 78.627  45.782  13.794  8.032 

Gross-Geruiigs  .  .  .  .     251.220  152.743  44.861  27.277 

Hörn 62.937  45.595  11.238  8.142 

Krems 31.598  6.991  14.36')  3.178 

Langenluis 46.291  22.293  20.126  9.692 

Litschau 69.131  37.054  15.711  8.421 

Ottenschlag 12.706  95.200  1.789  13.408 

Persenbeug 79.911  59.2.33  16.648  12.340 

Pögg-stall 30.389  17.543  12.155  7.017 

Raabs 125.2.^9  59.846  25.048  11.969 

Schrems   146.766  72.587  25.748  12.734 

Spitz 55.900  67.123  16.441  19.742 

Waidhofeua.d.Thaya   100.526  71.476  29.566  21.022 

Weitra 148.155  18.3.843  21.471  26.644 

Zwettl 106.223  113.265  16.597  17.697 

Zusammen  1,958.628  1,519^834 

Summe  der  Durchschnittsproduction  in  Niederüsterreich  nach 
politischen  Bezirken. 

Stroh 7,017.374  Zentner 

Heu,   Grummet,  Klee     4,837.709       „ 

Stroh 
wird  relativ,  d.  i.  im  Verhältnisse  zur  gesammteu  Bodeufläche  det^ 
Bezirkes,  am  meisten  gewonnen  : 

a)  im  K.  U.  W.  W.    in   den    Bezirken    Brück   a.   d.   Leitha. 
Schwechat. 

b)  im  K,  0.  W.  W.    in  den   IJezirken   St.   Peter  in  der   Au, 
Mank,  Atzenbrugg,  Molk.  .Viiisletten. 

c)  im   K.  U.  M.  B.   in  den  Bezirken   Zistersdorl.    Mistelhach. 
Kirchberg  a.  Wagram,  Laa. 

d)  im  K.  0.  M.  B.  in   den   Bezirken   Ailoutsteig.   Gross-Ge- 
rungs. 
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Heu, 

Grummet,  Klee  etc.  Avird  relativ,  d.i.  im  Verhältnisse  zur  gesammteo 
Budenfläche  des  Bezirkes,  am  meisten  gewonnen  : 

a)   Im   K.  U.  W.  W.  in  den    Bezirken  Sechshaus,  Hietzing. 

Hernais,  Purkersdorf. 
h)  Im  K.  0.  W.  W.   in   den   Bezirken   St.  Peter  in  der  Au, 

Amstetten,  Haag.  Gaming,  Mank,  Atzeubrugg. 
e)   Im  K.  r.  M.  B.  in  den  Bezirken  Haugsdorf  und  Marchegg. 
d)    Im  K.  (».  M.  B.   in  den   Bezirken   Allentsteig,   Gross-Ge- 
rungs,  Weitra. 

Production    nach    der    Beschaffenheit    der  Boden- 
oberfläche. 

Stroh  Heu 
Zentner 

I.  Ebene  des  Wienerbeckens 2,081.770  439.877 

II.  Hügelland .^ 1,693.546  1,129.532 

III.  Berggebiet  des  Manhafts 2,059.608  1,469.639 

IV.  „  des  Wienerwaldes 790.539         926.752 

V.  Alpeugebiet 428.164         712.233 

Zusammen    7,053.627'    4,678.033 

Production  nach  politischen  Kreisen  in  den  Jahren 
1855  und  1864. 


1855 

1864 
Stroh  (Zentner) 

Differenz 

K. 

ü.  W.  W. 

044.089 

1,270.649 

1 

326.560 

K. 

0.  w.  w. 

1,990.982 

1.857.751 

— 

133.231 

K. 

V.  M.  1). 

2,197.310 

1,996.140 

— 

201.170 

K. 

(1.  M.  B. 
Zusammen 

1,733.466 
6,865.847 

2,116.872 

1 

383.406 

7,241.412 

-1- 

375.565 

ll.Ml. 

(ininimet,  Klee  (Zentn 

er) 

K. 

I".  W.  W. 

640.773 

800.052 

f 

159.279 

K. 

•  >.  w.  w. 

2,034.930 

1,856.779 

— 

178.151 

K. 

1  .   M.   H. 

604.056 

444.823 

.__ 

159.233 

K. 

(•    M.   11. 

1,746.786 

1,227868 

— 

518.918 

Ziisaiiiiin'ii 

5,026..")4:. 

4,329..->22 

— 

697.023 
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Werth  der  Production. 


K.  U.  W.  W. 
K.  0.  W.  W. 

K.  U.  M.  B. 
Iv.  0.  M.  B. 


1855 

754.379  fl. 
1,866.995  „ 
2,702.000  „ 
1,170.461  „ 


Zusammen  6,493.835  fl. 
Preis  pr.  Zentner    95  kr. 


1864 

Stroh 

909.826  fl. 
1,447.181  „ 
1,545.336  „ 
1,743.021  „ 
5,645.364  fl. 
78  kr. 


+ 


+ 


Differenz 

155.447  fl. 
419.814  „ 
1,156.664  „ 
572.560  „ 
848.471  fl^ 
—  17  kr. 


Heu,  Grummet,  Klee 


K.  U.  W.  W.         924.609  fl. 
K.  0.  W.  W.      2,469.176  „ 


983.671  fl.      -f       59.062  fl. 


K.  U. 
K.  0. 


M. 
M. 


B. 
B. 


750.818 
1,790.498 


1,975.383  „      — 

538.661  „      — 

1,478.729  „      — 


Zusammen  5,935.101  fl. 
Preis  pr.  Zentner  1  fl.  18  kr, 


4,976.444  fl. 
1  fl.  15  kr. 


493.793  „ 
212.157  „ 
311.769^, 
958.657  fl. 
—  3  kr. 


Heu,  Grummet,  Klee. 

Diese  werden  am  bedeutendsten  in  den  gebirgigen  und  wald- 
reichen Theilen  der  Kreise  0.  M.  B..  0.  W.  W.  und  ü.  W.  W. 
erzeugt. 

Während  der  Luzernerklee  im  Kammerbezirke  eine  ziem- 
liche Verbreitung  findet,  wird  von  Winterroggen  und  Mais  als 
Futterkräuter  wenig  oder  gar  kein  Gebrauch  gemacht. 

Oberhollabrunn  erzeugt  viel  Esparsette. 

Futtermischliuge  werden  im  Allgemeinen  in  geringen 
Mengen  cultivirt.  weil  sie  nur  selten  ausgiebige  Ernten  liefern. 
Dieser  Uebelstand  ist  darin  begründet,  dass  die  Mischlinge  grus- 
sentheils  in  schon  aiisgetragenes  Land,  somit  nicht  in  frischen 
Dünger  gesäet  werden. 

W'intermischlinge  mit  Klee-  und  Graseinsaat,  welche  die 
höchsten  Erträgnisse  iViscIigedüiigte.i'  Felder  liefern,  werden  nur 
ausnahmsweise  gebaut,  /,.  I!.  in  Merkensteiu. 

Gras-Klee  (Mischung  von  Klee-  und  Grassamen),  welcher 
bei  frischem  Dünger  su  reiche  inflnjrihrige  Ernten  liefert,  hat 
hier  kaum  Eingang  gefunden.  In  Mm-kensteiu  wird  dieser  Gras- 
Kleebau  in  grösster  Ausdeluiung  aus  selbsterzeugtem  Samen  be- 
trieben. .Jedes  Jahr  wird  zur  Samengewinnung  neuer  Same  au- 
gekauft, weil  der  SauuMiwechsel  sich  ganz  vorzüglich  rentirt. 


Preise  in  Wieu. 


Im  Monate 


Kleesamen 
naturell 
per  Ztr. 


1861        1865 


Gulden 


Kleesamen 

weisse  Saat 

per  Ztr. 


1861        1805 


Gulden 


.länner . 
Februar . . . 
Miliz  . . .    . 
Ajtril  ...    . 
Mai  .      .  . . 

Juni 

Juli 

August  .  . . 
September 
October  . . . 
November  . 
December  . 


von 
bis 
von 
bis 
von 
bis 
von 
bis 
von 
bis 
von 
bis 
von 
bis 
von 
bis 
von 
bis 
von 
bis 
von 
bis 
von 
bis 


26.— 
33.— 
30.50 
35.50 
31.— 
36.— 
31.50 
32.— 
33.50 
36.50 
35.50 
38.— 


26.— 
27.— 
26.50 
28.50 


32. 

39. 

38. 

42. 

38 

41. 

43. 

52. 

5.) . 

r)6. 

55. 
56. 


25. 
32. 
22. 

25. 
24. 
25. 
?5. 
27. 
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30. 

39. 

37. 

44. 

42. 

44. 

40. 

44 

40. 

44. 

40. 

40. 

40. 

44. 

35. 

44. 

30. 

42. 

28. 

34. 

28. 

34. 

28. 

34. 


Preise  in  Wien. 


Im  Monate 


Heu 

per  Zentner 


1S61    I    1865 
Gulden 


Stroh 
per  Schober 


1861       1865 


Gulden 


Jänner    . . . 
Februar  . . 
März  ... 
April  ...    . 

Mai 

Juni 

Juli 

August  . . . 
Septembör. 
October  . 
November  . 
Decomber  . 


von 
bis 
(  von 
(  bis 
1  von 
I  bis 
j  von 
I  bis 
(  von 
I  bis 
I  von 
i  bis 
I  von 
I  bis 
von 
bis 
\  cm 
(  bis 
(  von 
I  bis 
I  von 
I  bis 
(  von 
I  bis 


1.05 
2.40 
1.05 
2.50 
-93 
2.35 


40 


1.05 
2  55 

—  .85 
2.50 

—  85 
2.40 
I  .10 
2.10 

1  20 

2  .iO 
1.1.-) 
2  65 
1.  - 
2.70 

—  .95 
2  60 


—  .80 
1.90 

—  .85 
2.— 

—  .95 
2.— 
1.30 
2.20 
1  20 
2.70 
1.— 
2.50 
110 
1.90 
1.— 
1.80 
1.— 
1.90 
1.10 


30 


40 


45 


8.— 
11.— 

7 .  — 

10  50 
8  — 

11.— 

7  — 
10.50 

8  — 
IL  — 

8.— 
11.— 

8  — 
12  — 

8.— 
12. 

7.— 

11  — 

8.  - 
11   — 

8.— 
11.— 

7  — 
11   — 
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6.- 
10.— 

7.— 
10.— 

7. 
10. 

7. 
11.— 

8.  - 
12.— 

7.— 
13.— 

8.— 
12.50 

8  50 
13  50 

8.50 
14.— 

9  — 
14.— 

9.  - 
15.— 

9  — 
14.— 
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Kartoffeln,  Rüben,  Kraut. 

Büden-Production  uach  Bezirken  im  Durchschnitte 

der  Jahre  1855,  1860,  1864. 

K.  II.  W.  W. 

Auf  1    QMeile 

Ar.      «»»>«"  <  if-i^  Flächenraum 

fone'n  ■^?'"'-  Karloffela  Rüben  Kraut 

Im  Bezirke:              Metzen     Metzen  ''"&  Metzen  Metzen  Schill. 

Aspang 6.U78       6.435  9.985  1   350  1.430  2.219 

Baden 14.178       5.744  J.657  2.893  1.172  338 

Brück  a.  d.  Leitha 29.830      2.481  960  7.457  620  240 

Ebreichsdorf 25.786     29.126  18.654  4.959  5.601  3.587 

Gloggnitz 4.554      4.493  3634  813  802  649 

öuttenstein 3.555           815  3.269  366  84  337 

Haiaburg 8.724       6.283  393  2.566  1.848  115 

Hernais 1-504           703  55  2 .  148  1 .004  78 

Hietzing 4.226     12.334  —  4.695  13.704  — 

Kirehschlag  .  ..j-e.  *",....       s.320     10.267  11.220  1.935  2  387  2.609 

Klosterneuburg 6.042          626  95  4.028  417  63 

Mödling 13  018     35.274  655  3.338  9.044  168 

Neunkirchen 11.712       5.851  8.371  1.774  886  1.268 

Pottenstein 8894       2  042  1.084  1933  444  235 

Purkersdorf 4.817       1.563  10  1.147  372  2 

Sehwechat 32.694     23.058  10.769  6.811  4.803  2.243 

Seehshaus  .    170      2.036  —  1.700  20.360  — 

Wr.-NeU8tadt 20.143       5.384  7.227  2.837  758  1.018 

Zusammen  204.245  154.515  78.038 

Im  Bezirke:  K.  0.  W.  W. 

Amstetten 31.668     15.588  12.242  7.197  3.542  2.782 

Atzenbrugg 71.872     49.186  12.5L'5  21.779  14.905  3795 

Garaing 62.000       4.000  164.000  5486  354  14.513 

Haag 47.435     10  834  13.692  11.031  2.519  3.184 

Hainfeld 6.220       1.316  750  987  209  119 

Herzogenburg 44.907     47  417  16.975  10.443  11.027  3.947 

Kirchberg  a.  d.  Pielach      8.790       1.472  3.485  1.910  320  757 

Lilienfeld 2.607       2.263  3.715  263  228  375 

Mank /4«v.^..'    20.980     15.686  11.841  4662  3.485  2.631 

Mautern 9.104       1.446  1.913  3.501  556  736 

Molk 21.437     15.088  7.564  6305  4.437  2.224 

Neulengbach 16.540      7.173  4.190  4.594  1.992  1.164 

St.  Peter  i.  d.  Au 49.760     13534  8.945  11.309  3  076  2  033 

St.  Polten 42.738     36.226  15.170  5.149  4.364  1.827 

Seheibbs 33.116     18.101  18  798  4874  2.662  2.764 

TuUn 42.213     45.576  15.368  10.553  11.394  3  842 

Waidhofen  a.  d.  Ybbs .       9.845       2.093  9.745  1.215  258  1.203 

Ybbs 42.325     17.272  6.396  12  093  4.935  1.827 

Zusammen  563. 587  304. 271  327.314 
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K.  ü.  M.  B. 

Auf  1   D  Meile 

^^^~      Rüben      ^^^^^  Fläehenraum 

tofieln                     Sehil-  brioffeln  Rüben  Kraut 

Im  Bezirke:              Hetzen    Hetzen       >ing  Hetzen  Hetzen  Schill. 

Feldsberg 46.837     24.744       1.472  6.596  3.485  20i 

Gross-Enzersdorf 20.164     56.455       1.270  2.965  8.302  186 

Haugsdorf 22.667     22.867           240  10.303  10.394  109 

Kirchberg  a.  Wagram  .      49896     21.958       7.473  9.783  4.305  1.465 

Korneuburg 80.C30     48.356     50.35^  16.455  9.869  10.276 

Laa 45.542     55.031       3.795  5.914  7.147  493 

Harchegg 11.919     13.358           742  2.207  2.473  137 

Hatzen 20.333     99.706           140  3836  18.812  26 

Mistelbach   28.145     25.276       2.610  5  212  4.680  476 

Oberhollabrunn 61335     25.680      8  642  7.863  3.292  925 

Ravelsbach 26.871       9.995       7.221  6.718  2.499  2.160 

Rotz 33.800     10.167       1.500  12.071  3. 631  536 

Stockerau 47.346     13.159     12.492  7.284  2.024  1.921 

Wolkersdorf 27.600       8133       3.153  5.872  1.730  671 

Zistersdorf 28 . 280  269.055  ^  4 . 561  43 . 396  159 

Zusammen    551.365  703.940  102.087 

Im  Bezirke:  K.  0.  M  B. 

Allentsteig 500.000  120.000     35.000  92.592  22.222  6.481 

Dobersberg 60542      7.924      4.461  18.346  2401  1.352 

Eggenburg 23.636       8.688       4.576  7.624  2.802  1.476 

Geras 45.167       6.667       2.500  9.217  1.360  510 

Gföhl 133.408     14.192       5.290  5.861  2.489  928 

Gross-Gerungs 02.000    32.667     27.000  18.214  .i.833  4.821 

Hern 61.435     10.566     10. 182  10.970  1.886  1.818 

Krems 17.085       3.185       3.18H  7.77b  1.448  1.44S 

Langenlois     35.386     15.460       2.820  15.385  6.721  1.226 

Litschau     30.959       2851       2.994  7.036  648  680 

Ottenschlag 38.667       5.234       4.000  5.446  737  563 

Persenbeug I.i  630       8.448       8  204  3.256  1.760  1709 

Pöggstall H.489       2.449       2.768  3.395  979  1.107 

Raabs 80.358     II. 137       5.174  16071  2.227  1.03Ö 

Schreuis 125.937       9.806       8.760  22.094  1.720  1.537 

Spitz 15.963       9.920       7.500  4.695  2917  2.206 

Waidhofen  a.  d.  Thaya .      75.628     18.784       8.537  2<J.243  5.524  2.511 

Weitra 64.098     12.287     15.652  9.289  1.780  2.268 

Zwettl 80.155     25.658       7.257  12.524  4009  1.134 

Zusammen  1,414. 543  325.923  165.861 

Summe  der  Durchschnittsproduction  in  Niederösterreich  nach 
politischen  Bezirken: 

Kartofteln 2,733.740  Metzeu, 

Kübcu 1,488.649 

Kraut .,..•,,..      523.300  Schilling  a  30  Stück. 
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Relativ,  d.  i.  in  Bezug  auf  die  Gesamratbudenfläche  des  Be- 
zirkes, erzeugt  mau  am  meisten 

Kartoffeln 

im  K.  U.  W.  W,  in  den  Bezirken  Brück  a.  d.  Leitha,  Schwe- 
chat,  Ebreichsdorf,  Hietzing,  Klosterneuburg; 

im  K.  0.  W.  W.  in  den  Bezirken  Atzenbrugg.  Ybbs,  St.  Peter. 
Haag,  Tulln,  Herzogenburg; 

im  K.  U.  M.  B.  in  den  Bezirken  Korneuburg,  ßötz,  Haugsdorf: 

im  K.  0.  M.  B.  in  den  Bezirken  Allentsteig,  Waidhofen  a.  d. 
Thaya,  Schrems,  Dobersberg,  Gross-Geruugs. 

Rüben 

im  K.  ü.  W.  W.  in  den  Bezirken  Sechshaus.  Hietzing,  Möd- 
ling,  Schwechat; 

im  K.  0.  W.  W.  in  den  Bezirken  Atzenbrugg,  Tulln,  Herzo- 
genburg ; 

im  K.  U.  M.  B.  in  den  Bezirken  Zistersdorf,  Matzen,  Haugsdorf; 

im  K.  0,  M.  B.  in  den  Bezirken  Allentsteig,  Langenlois,  Gross- 
Gerungs,  Waidhofen  a.  d.  Thaya. 

Kraut 

im  K.  V.  W.  W.  in  den  Bezirken  Ebreiclisdorf,  Kirchschlag, 
Schwechat,  Aspang ; 

im  K.  0.  W.  W.  in  den  Bezirken  Gaming,  Herzogenburg. 
Tulln,  Atzenbrugg,  Haag; 

im  K.  U.  M.  B.  in  den  Bezirken  Korneuburg,  Ravelsbach, 
Stockerau,  Kirchberg  a.  Wagram; 

im  K.  0.  M.  B.  in  den  Bezirken  Allentsteig,  Gn)ss-Geruugs, 
Waidhofen  a.  d.  Thaya,  Weitra,  Spitz. 

Production   nach  der  Beschaffenheit  der  Bodeu- 
oiierfläche.  " 

Kartoffeln        Hüben  Kraut 

Met/.en  Schilling 

I.  Ebene  des  Wienerbeckens.  .        296.355     618.132  98.146 

H.  HügeUand 645.231     437.530  440.496 

HI.  Berggebiet  des  Manharts  .  .  .     1,361.448     357.769  441.524 

IV.         „"          des  Wi.Mierwaldes       232.035     137.601  137.644 

V.  Alpengebiet 106.638       36.239  347.878 

Zusammen  2,641.707  1,587.271  1,465.688 


m 


Production   nach  politischen  Kreisen  in  den  Jahren 


1855  und  1864. 

1855 

1864 
Kartoffeln  (Hetzen) 

Differenz 

K. 

ü.  \V.  \\. 

245.745 

254.443 

+       8.698 

K. 

0.  W.  W. 

.381.031 

553.877 

4-  172.846 

K. 

r.  M.  B. 

571.776 

935.179 

-f  363.403 

K. 

0.  M.  B. 

1,023.546 

1,317.817 

-I-  294.271 

Zusammen 

2,222.098 

.3,061.316 
Rüben  (Metzen) 

-I-  839.218 

K. 

L'.  W.  W. 

130.842 

251.431 

-f.  120.589 

K. 

0.  W.  W. 

365.460 

338.461 

—     26.999 

^  K. 

ö.  M.  B. 

631.108 

807.079 

-f  175.971 

K. 

0.   M.  B. 

339.376 

310.786 

—     28.590 

Zusammen 

1.466.786 

1,707.757 
Kraut  (Schilling) 

-|-  240.971 

K. 

U.  W.  W. 

58.350 

91.829 

-f     33.479 

K. 

0.  W.  W. 

491.700 

238.608 

—  253.092 

K. 

l).   M.  B. 

175.380 

75.882 

-     99.498 

K. 

0.   M.  B. 

203.012 

130.927 

—     72.085 

Zusammen 

928.442 

537.246 

—  391.196 

Werth  der  Production. 


1855 

1864 

Differenz 

Kartoffel 

n 

K.  ü.  W.  W. 

390.241  fl. 

257.961  fl. 

— 

132.280  fl. 

K.  0.  W.  W. 

603.804  „ 

566.781  „ 

— 

37.023  „ 

K.  U.   M.  B. 

907.906  „ 

728.690  „ 

— 

179.216  „ 

K.  U.   M.  B. 

1,235.156  „ 
3.137.107  fl.      -2 

910.003  „ 
,463.435  fl. 

— 

325.153  „ 

Zusammen 

— 

673.672  fl. 

Preis  pr.  Metzen 

1  fl.'41  kr. 

Rüben 

80  kr. 

—  61  kr. 

K.  U.  W.  W. 

90.543  fl. 

122.123  n. 

+ 

31.580  fl. 

K.  0.  W.  W. 

152.109  „ 

164.368  „ 

-f 

12.259  „ 

K.  U.  M.  B. 

264.787  „ 

331.233  „ 

-h 

66.446  „ 

K.  0.   M.  B. 

171.949  „ 
679.388  fl. 

130.137  „ 
747.861  fl. 

— 

41.812  „ 

Zusiimnu'L 

H- 

68.473  „ 

Preis  pr.  Metzen 

48  kr. 

43  kr. 

-  5  kr. 
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1855 

1864 

Differenz 

KlHllt 

K.  IJ.  W.  W. 

39.407  fl. 

74.917  fl. 

-I- 35.510  fl. 

K.  0.  W.  \V. 

253.655  „ 

189.220  „ 

—  64.435  „ 

K.  U.  M.  n. 

111.148  „ 

40.592  „ 

70.556  „  ' 

K.  0.  M.  B. 

88.063  „ 

93.925  „ 

4-    5.8/i2  „ 

Zusammen 

492.273  fl. 

398.654  fl. 

—  93.619  fl. 

Preis  pr.  Schilling 

53  kr. 

74  kr. 

-\-  21  kr.     ■ 

Knollengewächse,  Kartoffeln,  Topinamhiir. 

Alle  den  Namen  Knulleiigewächse  führenden  Pflanzen  werden 
grüsstentheils  als  Futter  erzeugt.  Eiu  Ilinderniss  grösserer  Fru-j 
duction  liegt  in  der  ungünstigen  Parzellenformation,  welche  einj 
Arrondirungsgesctz  dringend  iiothvvendig  erscheinen  lässt ;  der- 
malen benutzen  die  Kieiugnindbesitzer  bloss  die  um  Ortschaften 
gelegenen  Gründe  zum  Anbau  der  Knollengewächse. 

Bei  Wien  werden  besonders  Frühkartoffeln  gebaut,  die 
einen  Preis  von  1  fl.  50  kr.  bis  3  fl.  pr.  Metzen  erreichen. 

Im  K.  0.  M.  ß.  werden  Kartoffeln  am  meisten  als  Nahrungs- 
mittel für  die  Bevölkerung  gebaut,  und  besonders  viel  in  den  Be- 
zirken Allentsteig,  Gruss-Geruugs,  Ilorii,  Raabs,  Schrems,  Waid- 
hofen,  Weitra  und  Zwettl. 

Eine  Einfuhr  von  Kartoffeln  findet  bloss  im  K.  l'.  M.  B.  für  die 
u  euigen  dort  betriebenen  Brennereien,  nnd  zwar  aus  Ungarn,  statt. 

Der  Anbau  von  Topinambur  ist  im  Allgemeinen  nur  eine 
vereinzelte  Erscheinung,  obwohl  diese  Knollenfrucht  bei  guter 
i:}ehandlung  eine  treffliche  Aushilfe  geben  Mürde.  In  grossen 
.Mengen,  bis  zu  mehreren  tausend  Metzen,  wird  sie  auf  den  Gütern 
Merkenstein  und  Kuttingbrunn  mit  dem  grfissten  \ Ortheile  gebaut, 
und  sie  übersteigt  dort  den  Productionsertrag  der  Kartoffel  um  die 
Hälfte.  Die  Topinambur  wird  dort  gleich  der  Kartoflel  (mit  12 
Metzen  Knollensaat  per  Joeh)  bestellt  und  grösstentheils  erst  im 
nächsten  Frühjahre  herausgenommen.  Nach  der  Topinambur  wird 
gedüngt  und  JSommermischling  mit  Klee  und  Gras  angebaut,  wo- 
durch jede  Verunreinigung  der  Felder  durch  tlie  Topinambur  be- 
seitigt ist.  Die  Producliou  stellt  sich  dort  auf  250  Metzen  pr.  .loch, 
wenn  in  jedem  zweiten  Jahre  piit  dem  Samen  aus  den  Saudgegeu- 
deu  Ungarns  gewechselt  wird.  Bleibt  dieser  Wechsel  unberück- 
sichtigt, so  sinkt  die  Productiou  selbst  unter  die  Hälfte. 
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Preise  in  \A'ien. 


Im  Monate 


Mais 
per  Metzen 


1>61  I  1865 


Gulden 


Erdäpfel 
per  Metzen 


1861     1865 


Gulden 


■,.  von 

Janker I^ig 

,,  .  von 

^«^"^"a"" (bis 

Mäi-z I  C 

...  von 

^P"l Ibis 

^^' i  bis 

^    .  I  von 

J"'»' (bis 

T  V  I  von 

J"l' (bis 

^"^"^t Iws" 

September ,  • 

0«'»*« ir 

November )  ?" 

(  bis 

December ^?^ 

bis 


30 


3 

4.— 

3. 50 

4  — 

3.50 

3.90 

3.50 

3.90 

3.50 

4.— 

3  50 
4.20 
3.50 
4.— 
3.50 

4  20 
4.20 
4.80 
3.60 
4.50 
3  50 
4.30 
3  70 
4.40 


2.10 
2.80 
2.20 


3.35 
3.20 


1.80 
2.  30 
l.HO 
2  20 
1.40 
2. 20 
140 
2.20 
1.60 
2.70 
1.90 
3.— 
1.20 


40 


2.90 


1 

2 

1.— 

2.20 

1.10 

2.20 

1.60 

2.20 

1.60 

2.20 


1.— 

1  40 
1.20 
1.50 
1.— 
1.60 
1.30 

2  20 
1.— 
1.60 
1.— 
1.60 
1.20 
2.— 
1.— 
1   80 

—  80 
1.20 

—  .80 
1.10 

—  .80 
1.10 

—  .80 
1.10 


Der  Rübenbau  ist  wenig  ausgedehnt,  hat  aber  in  den  letzten 
Jahren  zugenoninieii. 

Die  Zucl^eriabrikcn  des  Landes  erzeugen  sich  ihren  Bedarf 
auf  eigenen  und  gepachteten  Gründen,  die  zum  Theile  auch  ausser- 
halb Niederösterreichs  liegen. 

Möhren,  die  besonders  reiclilich  bei  Sehweehat  und  Laa 
gebaut  werden,  dienen  als  Handelsartikel  theilweise  zur  Ver- 
proviantirung  bcuiu-hbarter  Ortschaften,   wo  W'uchenuiärkte  abge- 

llaheil   \\er(b'll,  liml  (b'T  Sf:i(lt   Wien. 


Hopfen,  Safran,  Rhabarber. 

11  Up  feil. 
Im  .lulne  1800  wurden  geerutet  40  Zentner,  1865  50  Zentner, 
1800  I  ji)  Zentner. 

Im  Jahre  1800   sind  in  Niech^rösterreieh   bereits  in  14  Bezir- 
ken 37  Jucli  K.'ld  niit  Hopfen  bestellt  gewesen. 
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Welchen  mächtigen  Kinfluss  eine  zweckentsprechend  einge- 
leitete rnterstützung  der  verschiedeneu  Oultnrzweige  auf  die 
Landwirthe  Niederösterreichs  zu  üben  vermag,  beweiset  auffällig 
die  Geschichte  der  Verbreitung  der  für  Niederösterreich  fast  neuen 
Hopfencultur. 

Der  Verfasser  ist  seit  20  Jahreu  in  Schrift  und  Wort  bemüht 
gewesen,  diese  Uultur  hier  mehr  und  mehr  einzuführen,  aber  ohne 
jede  Unterstützung  von  anderer  Seite  war  ihm  diess  bis  zum  Jahre 
1864  erst  an  vier  Orten  gelungen,  in  welchem  Jahre  im  Ganzen 
5  Joch  mit  Hopfen  bestellt  wurden.  Im  Jahre  1865  wurden  endlich 
über  dessen  driugliclieu  Autrag  von  Sr.  Excellenz  dem  Herrn 
k.  k,  Statthalter  in  Niederösterreich  Grafen  Chorinsky  für  fünf 
Jahre  jährlich  1000  fl.  an  Subventionen  für  Hopfenpflanzungen 
aus  den  ihm  für  gemeinnützige  Zwecke  zur  Verfügung  stehenden 
Fonds  augewiesen,  und  der  Erfolg  ist  bereits  ein  höchst  günstiger. 
Schon  im  ersten  Jahre  wurden  10,  im  zweiten  22  Joch  mit  Hopfen 
neu  bebaut,  nachdem  man  aus  der  jährlichen  Subvention  von  lOOOfl. 
Saazer  Hopfeusetzliuge  angekauft  und  den  Kleingrundbesitzeru 
unentgeltlich  oder  für  ermässigte  Preise  überlassen  hatte,  und  von 
Seite  der  Laudwirthschaftsgesellschaft  über  Antrag  des  Ilopfen- 
baucomite  bestimmt  worden  war,  dass  das  Product  der  ersten 
Ernte,  welches  aus  den  unentgeltlich  vertheilten  Setzlingen  erzielt 
wird,  in  so  ferne  die  Erzeugung  des  einzelnen  (^ultivateurs  nicht 
einen  Zentner  beträgt,  von  der  Gesellschaft,  ebenfalls  aus  obigen 
Fonds,  mit  einem  Gulden  per  Pfund  eingelöst  werde. 

Im  Jahre  1865  wurden  auf  5  Joch  fünfjähriger  Anlagen  bei 
40  Zentner  und  im  Jahre  1866  auf  10  Joch  einjähriger  Aulageu 
ebenfalls  bei  40  Zentner  Hopfen  gewonnen.  Im  Jahre  1867  dürfte 
die  Ernte  schon  200  Zentner  übersteigen.  Diess  sind  die  Erfolge 
thatsächlicher  Unterstützung  und  unermüdeter  Aufmunterung,  ohne 
welche  in  unserer  Landwirthschaft,  wie  die  noch  immer  beste- 
hende Dünger-  und  Futtervergeudung  zeigt,  selbst 
das  augenfällig  Nützliche  nicht  Boden  fasst. 

Die  Bezirke  und  Orte,  in  welchen  Hopfengärten  bisher  augelegt 
wurden,  sind:  Amstetten ,  Atzenbnigg,  BadtMi  (Merkensteiu), 
Brück  a.  d.  Leitha,  Ebreichsdorf,  Gloggnitz,  Gross-Enzersdort' 
(Sachsengang),  Hainburg,  Haugsdorf,  Herzogenburg,  Hörn,  Klo- 
sterueuburg,  Korneuburg,  Langenlois,  Litschau  (Heidenreiehsteiu), 
Mank,  Marchegg,  Matzen  (Sehönkirchen),  Mistelbach,  Mulk,  Ober- 

5» 
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liullabrunu.  Otteusclilag,  Raabs  (Grossau),  Kavelsbacli,  St.  Peter 
(SeitenstetteL).  St.  Pülteu,  Seheibbs,  Sj)itz.  Stockerau  (Sierndori), 
Tulln,  Weitra. 

Ganz  vorzüglich  dürften  die  Bezirke  Tulln  und  Korneuburg 
geeignet  sein,  bezüglich  der  Hopfencultur  ein  Saaz  für  Nieder- 
österreich zu  werden,  da  Lage  und  Boden  allen  Bedingungen  ent- 
spnjclien,  um  reiche  und  vorzügliche  nopfonernten  erlangen  zu 
können. 

Niederösterreich  bedarf  gegeuv.  artig  jährlich  2.";. 000  Zentner 
Hopfen  zur  Biererzeugung,  und  diese  ist  noch  immer  im  Steigen; 
es  zahlt  für  diesen  Hopfen  jährlich  drei  bis  fünf  Millionen  Gulden 
au  Böhmen  und  Baieru,  und  damit  .Jahr  um  .Jahr  einen  bis  zwei 
Millionen  Gulden  Broductionsreingewinn  an  andere.  Länder ;  einen 
GeMinu,  den  selbst  zu  verdienen  für  uns  so  nöthig  wäre. 

Vor  30  .Jahren  wurden  in  ganz  Lumpa  125.000  Zentner 
Hopfen  im  Durehsehnittspreise  von  40  fl.  {)r.  Zentner  gewonnen. 
Gegenwärtig  beträgt  diese  Productiou  1,230.000  Zentner  mit  einem 
Durchschnittspreise  von  80  bis  100  fl. 

Diese  Verhältnisse  mahnen  wolil  driughchst  zur  .Aufnahme 
der  Hopfencultur  in  Niederösterreich,  und  es  ist  nur  zu  bedauern, 
dass  diese  (Jultur  erst  jetzt  Eingang  gefunden  hat,  und  in  Folge 
der  Zögerung  so  viele  Millionen  Gulden  bisher  nicht  gewonnen 
wurden. 


Preise  von  llopl'en  in  Wien. 


Jänner . 
Februar 
März  . 
Apiil  . 

M;n   . 

.luni  . . 
1  Juli 


Im  Monati 


I  von 

I  hh 

\  von 

I  bis 

I  von 

(  liis 

I  von 

t  l)i.s 

I  von 

I  biä 

von 

bis 

von 

bis 


Saazer  StatUt^ut 
pr.  Zentnci 


ISol 


l^fiö 


Gulden 


Auschaer,  beste 
Sorten  pr.  Zentner 


1861 


1865 


(xiilden 


380. 
400. 
380. 
400. 
350. 

3no. 

350. 
370. 
335, 
370. 
335. 
360. 
320. 
360. 


180.— 

300.— 

185.— 

380.— 

180.— 

300.— 

1  195.— 

380.- 

185.— 

300.- 

200.— 

350.— 

190  — 

320.— 

200.— 

340  — 

,  190  — 

315.- 

190.— 

340.— 

'  200. 

335 .  — 

2(HK-- 

310.— 

200,,— 

30'».— 

200.— 

330.- 

..JiiU.   ,, 

110. 
120. 
HO. 
120. 
115. 
130. 
1,10. 
130. 
HO. 
120. 
HO. 
130. 
120. 
130. 
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Preise  von  TTo 

Dfen  in  Wien. 

Saazer  Stadtgut 

Äuschaer,  besteh 

Im  Miiiiatc 

pr.  Zentner 

Sorte  pr.  Zentner 

1881     1     1865 

1861     1     1865    i 

Gulden 

Gulden          1 

August  . . . 

j  von 
1  bis 

210.—     IP.T.— 
— .—  :  22(1  — 

—  .— 

ISO.- 
150.— 

September 

(  von 
■    1  bis 

13.^).—  ■  200  — 
210.—  i  210.— 

85.— 
110  — 

130.— 

October . . . 

1  von 
1  bis 

140.—  ;  200.— 
145.—  '  330  — 

95  — 
100  — 

125.— 
145.— 

November  . 

(  von 
1  bis 

137.—     190.— 
145.—     230.— 

92.— 
100.— 

125.— 
145.— 

December  . . 

1  von 
1  bis 

137.-       170.— 
145.—  1  200  — 

1 

92  — 
100.— 

120.— 
135.— 

Safran, 
welcher  in  früherer  Zeit  wegi'U  seiner  Qualität  einen  europäischen 
Ruf  erworben  hatte  und  dein  französischen  vorgezogen  wurde,  wird 
gegenwärtig  nur  mehr  in  sehr  gtM'iugem  Masse  gebaut;  früher 
wurde  er  bei  Melk  und  am  Wagram  cultivirt.  Es  steht  zu  gewär- 
tigen, dass  diese  ( 'ultur,  sowie  jen*^  der 

Rhabarber 
wieder  aufgenommen  werden  wird.  Die  Cultur  dieser  Medicinal- 
pflanze,  welche  unter  dem  Namen  Ifheum  austriacum  bekannt  und 
wegen  ihrer  ganz  vorzüglichen  Qualität  ein  gesuchter  Artikel  war, 
soll  in  früherer  Zeit  sehr  luhucud  gcAveseu  sein.  Gegenwärtig  wird 
Rhabarber  in  der  Gegend  von  Rciclienau  und  im  Bezirke  Gross- 
Enzersdorf  vereinzelt  cultivirt. 

Auch   die    Cultur  einiger  andeivr  llaudelspllanzen  dürfte  in 
Niederösterreich  sehr  lohnend  sein.  '    '  •'' 

Wein. 

Production  im  Durclischnitte  der  Jahre  1855,  1860,  1865. 

K.  r.  w.  w. 

n.  0.  Eimer  per  Quadrat-      perlOOJitch 

Im  Bezirke:  mrlle  Weinlaud 

Aspang —  —  — 

Baden 38.785  7.915  2.286 

Brück  a.  d.  Leitha 22.601  5.650  1.963 

Ebreichsdorf 2.410  463  1.090 

Gloggnitz 87.S  156  321 

Fürtrag  64.669 


per  Quadrat- 

meile 

per  100  Joch 
"Weinland 

y. 

2.965 

9 
1.277 

15.083 

1.019 

5.699 

890 

8.142 

633 

10.059 

1.640 

449 

634 

493 

1.207 

70 

K.  ü.  W.  W. 

Wein, 
n.  ö.  Eimer 
Im  Bezirke: 

Uebertrag  64.669 

Guttenstein 5 

Hainburg: 10.082 

Hernais 10.558 

Hietzing 5.129 

Kirchschlag — 

Klosterneuburg 12.213 

Mödling 39.231 

Neunkirchen 2.967 

Pottenstein 2.271 

Purkersdorf —                   —                      — 

Schwechat 2.526                526                    543 

Sechshaus —                   —                      — 

Wr.-Neustadt 1.479                208                    235 

Zusammen  151.130 

K.  0.  W.  W. 

Im  Bezirke: 

Amstetten —                   —                      — 

Atzenbrugg 9.123             2.764                  1.198 

Gaming —                    —                       — 

Haag —                   —                      — 

Hainfeld —                    —                       — 

Herzogenburg 24.154             5.617                 1.466 

Kirchberg  a.  d.  Pielach  ...  —                   —                      — 

Lilienfeld —                    —                       — 

Mank   —                   —                      — 

Mautern 18.036 

Molk 989 

Neulengbach 87 

St.  Peter  i.  d.  Au —                    —                       — 

St.  Polten 2.063                 248                     544 

Scheibbs —                     —                        — 

Tulln   2.033                 508                     237 

Waidhofen  a.  Vbhs —                     —                        — 

Ybbs —                    —                       — 

Zusiimiiicn  56.485 


6.936 

1.006 

290 

482 

24 

177 

71 


ir  Quadiat- 

per  100  Joch 

meile 

Weinland 

28 

442 

11.403 

1.918 

24.756 

1.288 

15.565 

1.643 

9.724 

1.682 

3.286 

878 

144 

402 

9.667 

1.601 

14.340 

1.763 

8.600 

1.311 

18.642 

1.629 

16.017 

742 

4.416 

1.340 

10.226 

1.519 

10.000 

1.450 

K.  ü.  M.  B. 

Wein, 
n.  ö.  Eimer 
Im  Bezirke: 

Gross-Enzersdorf 190 

Feldsberg: 80.961 

Haagsdorf 54.463 

Kirchberg  a.  Wagraiu     .  .  .  79.383 

Korneuburg 47.66.S 

Laa 25.307 

Marchegg 780 

Matzen 51.235 

Mistelbach 77.437 

Oberhollabrnim 67.081 

Ravelsbaeh 74.569 

Rotz 44.850 

Stockerau 28.704 

Wolkersdori" 48.063 

ZIstersdorf 62.010 

Zusammen  742.396 

K.  0.  M.  B. 

Im  Bezirke: 

Alleutsteig — 

Dobersberg — 

Eggeubnrg 3.901 

Geras 30 

Gföhl — 

Gross- Gerungs — 

Hörn 617 

Krems 36.258 

Langenlois 36.483 

Litschau — 

Uttenschlag — 

Persenbeug 141 

Pöggstall 10 

Raabs — 

Schrems 463 

Spitz 18.676 

Waidhofen  a.  d.  Thaya  ...  —                   —                        — 

Weitra —                   —                        — 

Zwettl —                  —                       - 

Zusammen  96.579 

Summe  der  Durehscbnittsproduction  in  KiederösterrtMi-h  nach 
politischen  Bezirken:  1,046.590  Eimer  Wein. 


1.258 

727 

6 

187 

110 

383 

16.481 

1.011 

15.862 

1.074 

29 

94 

4 

? 

81 

? 

5.493 

1 .362 

u 

Wein 

wird  relativ,  d.  i.  im  VerViältnisse  zur  gesaramten  Bodenfläche  des 
Bezirkes,  am  meisten  gebaut: 

a)  Im  K.  r.  W.  W.  in  den  Bezirken:  Hernais,    Mödling,  Kloster- 

neuburg, Baden. 

b)  „  K.  ().  VV,  W.    „     „  „         Mautern,  Herzogenburg. 

c)  „  K.  U.  M.  B.     „     ,.  ,,         H^^ugsdurf,     Ravelsbach, 

Rotz,  Kirchberg  a.  Wagram. 

d)  „  K.  0.  M.   B.    „     „  „         Krems,  Langenlois. 

Die  Production  per  Joch  Weiiilanu -ist  in  Niederösterreich 
quantitativ  aiu  grössten  im  Bezirke  Iliiugsdorf;  diesem  folgen 
Ravelsbach,  Krems,  Rotz,  Langenlois,  Kirchberg  a.  Wagram, 
Heruals,  Mistelbach,  Feldsberg,  Widkersdorf,  Mödling,  Zisters- 
dorf  u.  s.  w. 

Pruductiou   nach    der  Beschaffenheit  der  Boden- 
oberfläche. 

Wein,  Eimer 

I.  Ebene  des  Wiener  Beckens 405.161 

II.  Hügelland 447.631 

HI.  Berggebiet  .les  Maidiarts 120.703 

IV.         „  „    Wienerwaldes 151.250 

V.  Alpeilgebiet 4.537 

Zusammen  1,129.282 

Seit  Gründung  der  Laudes-W'ein-  uud  Obstbauschnle  zu 
Klosterneuburg,  welche  unter  der  Direetiou  des  Freiherrn  von 
Babo  steht  und  dinvli  die  grossartigeu  Wein-  \ind  Obstanlagen 
des  Stiftes  KlostiTniMibiirg  in  der  eiufiussreichsten  Weise  gefördert 
wird,  ist  die  lluHiiung  berechtigt,  dnss  in  Niederösterreich  die 
idtt'u  Svslenie  der  Weinproduetiim  aufgegeben  und  rationellere 
(jrundsät/.r  Wenigstens  uaih  und  natdi  I"'angang  finden  werden. 

|)ie  Seluunuw  eiu-Falirikati(in  des  Herrn  Robert  Schlum- 
berger  in  Vöslau,  dessen  Producte  den  besten  Ruf  geuiessen,  und 
«Ifui  ('S  bi-reits  gidnngi'ii  ist,  naudiaftr  Si'iidnnu-i-n  von  Weinen  nach 
Kuglaud  zu  etb'ctniren.  ist  einer  der  (üanzpnncte  dei"  niederösterrei- 
cliiscl.en  Weinw  irtlis(diaft. 

hie  Weine  ans  den  Ib-zirken  Klosternenlinrg,  Mödling,  Baden. 
Ibniüsdorf,  Matzen,  Rölz.  (»ber-Ibtllabrunn  u.  s.  w.  bewahren 
danernd  nnd  fortschreitend  ihren  Rnf  vorzüglicher  Production. 
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Niederösterreich  besitzt  im  Verhältnisse  zu  seiner  Bodenfläche 
n  ich  Dalinatien  den  meisten  Weinbau. 

Das  Jahr  1861  lieferte  guten,  aher  wenig  Wein. 

Die  Jahre  1862  und  1863  waren  günstig;  vieler  und  guter 
Wein,  aber  niedrige  Preise. 

Im  Winter  1863—1864  gingen  die  Weinstöcke  massenhaft 
zu  Grunde,  und  die  SpäthcrlistfrOste  im  Jahre  1864  brachten  eine 
abermalige  Zerstörung  hervor, 

Caltur  der  Weinreben  in  Niederösterreich. 

Das  zur  neuen  Rebanlage  bestimmte  Gelände  wird  im  Winter 
zumeist  in  „Kräften"  ausgehoben,  d.  i.  in  langen  Gruben  von  3  Fuss 
Tiefe  und  2  Fuss  Breite. 

Zum  Setzen  bedient  man  sich  der  Sturzreben  oder  auch  beson- 
ders gezogener  Wur/ehebeu.  Bei  dem  Setzen  werden  die  Gruben 
mit  Dünger  uud  Erde  halb  augefüllt.  Nach  5  bis  6  Jahren  werden 
die  Reben  vergrulit  und  zwar  so  dicht,  dass  anfeinem  österr.  Joch 
10-  bis  15.000  Rebstücke  stehen. 

Die  Erziehungsart  der  Reben  ist  überall  nahezu  die  gleiche. 
Dieselbe  liesteht  in  dem  Anziehen  des  Kojifes  von  altem  Rebholz 
zunächst  dem  Boden  oder  auidi  iioeh  unter  demselben  in  kleinen 
Gruben.  Auf  diesem  Kopfe  Averdeu  jährlich  4  bis  6  Tragzapfen  von 
1  bis  3  Augen  angeschnitten.  Die  zu  niedrig  erscheinenden  Som- 
mertriebe werden  im  Mai  bis  auf  f)  oder  (!  Fniehttri(d)e  ausgebro- 
chen, sodann  die  stehengebliebenen  an  einen  Rebpfahl  2-  oder 
3mal  während  des  Sommers  gebunden.  Die  Geizentrielie  werden 
ins  Sommer  ausgebrochen  und  die  Reben  im  August  und  September 
auf  Steck enlänge  (4  bis  5  Fuss)  gegiiTlelt.  Die  Bearbeitung  der 
Reben  geschieht  während  des  Sommers  .'Jinal,  auch  5mal. 

Die  Düngung  erfolgt  theils  bei  ganzen  \\'eingärten.  theils 
aber  nur  bei  dem  jeweiligen  A^^rgriiben  mit  sehr  viel  Dünger  (60 
bis  90  Fuhren  per  .loch).  Zum  Uebsclineiden  bedient  man  sich 
meist  der  Rt-bschen;. 

Die  Trauben  werden  bei  dov  W'einli'si'  in  besonderen  Mostel- 
schaffeln  mittelst  hölzerner  Kolben  zenpK'tscht.  in  Mostfässern 
eingeführt  und  auf  Hebelpressen  gepresst. 

Die  Keller  sind  in  Niederösterreich  alle  entweder  unter  den 
Wohnhäusern  oder  mit  einem  Presshause  versehen  vom  Orte  ent- 
fernt in  besonderen  Kellerdörfern, 
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Der  weisse  Wein  wird  im  ersten  Jahre  einige  Male  abgezo- 
gnen; nur  selten  trifft  raan  noch  das  alte  Verfahren,  dass  der 
Wein  auf  dem  Lager  (Hefe)  liegen  Ideiht.  Die  Rothweine  gähren 
in  Vurkellern  hei  hoher  Temperatur  auf  der  Maisehe,  bis  sie  voll- 
ständig dunkel  gefärbt  erscheinen;  durch  dieses  rasche  Abgähreu 
werden  die  Eothweine  schon  nach  einem,  längstens  1 V^  Jahre  gar. 

Verthellung  der  Rebsortfii  in  IViederösterreich. 

In  Niederösterreich  befindet  sich  nur  in  wenigen  Weingegen- 
den ein  vollständig  reiner  Rebsatz. 

Am  meisten  verbreitet  sind  folgende  Sorten: 

a)  Traubensorten  für  Weisswein. 

1.  Der  grüne  Veltliner  (Grünmuscatellerl  um  Feldsberg,  Ho- 
henau,  Dürnkrut,  Matzen,  Ret/.:  auch  um  Wien  und  Gumpolds- 
kircheu,  dann  bei  Hainburg. 

2.  Der  rothe  Veltliner  (Rothmuscateller)  zwischen  Krems, 
Oberhollabrunn  und  Pulkau. 

3.  Der  frührothe  Veltliner  (Frühroth)  bei  (ilumpoldskirchen. 

4.  Der  rothe  Zierfahndler  (Spätroth)  im  Mödlinger  Bezirke, 
bei  Perchtoldsdorf,  bei  Königstetten ,  Inzersdorf.  Oberlaa,  Vö- 
sendorf. 

5.  Der  österreichische  Weiss  bei  Klosterneuburg  u.  Währing. 

6.  Der  Gut  edel  (Weissfränkiseh)  um  Wien:  grösstentheils 
Tafeltraube. 

7.  Der  grüne  Sylvaner  (Zierfahndler)  bei  Spitz,  sonst  ver- 
einzelt. 

8.  Der  grüne  Heunisch  (Grobe  oder  Braune),  früher  vorherr- 
schend, jetzt  nur  vereinzelt. 

9.  Der  Seestock  bei  Brück  a.  d.  Leitha.  vereinzelt  am  Bisamberg. 
JO.  Der  Silberweiss  bei  Feldslicrg. 

11.  Der  Rothgipfler  (Reifler),  gemischt  mit  anderen  Sorten. 

12.  Der  gelbe  Muscateller  (Schmeckender)  bei  Wien,  Vöslau, 
llainliurg,  wird  vorzugsweise  als  Traube  verkauft. 

13.  r>cr    weisse  Riesling' (Kleinriesler)  bei    Gumpoldskirchen. 
Xussdorf,  Langenlois. 

14.  Dt'i-  rothe  Traminer  bei  Nussdorf  und  Gumpoldskirchen 

b)  Traubensorten  für  Rothwein. 

1.  Der  lijaue  Portugieser  in  der  Umgegend  von  Vöslau,  Gain- 
fahrn  (Merkenstein)  und  Matzen. 


2.  Der  Blaufränkel  (Limberger.  blauer  Burgunder),  nur  wenig 
verbreitet,  bei  Vöslau. 

RinflDss  der  Winde,  der  Bewölkung  und  der  Temperatur  auf  die 
Vegetation  des  Weinstockes  in  Niederösterreioh. 

Der  Weinbau,  dessen  ('ultur  sich  in  Nied(;rösterreich  auf 
66.299  Joch  Land  erstreckt  und  einen  Verkehrswerth  von  8  Mil- 
lionen Gulden,  dann  einen  Reinertrag  vom  sechsten  Theile  der  Rein- 
erträgnisse der  gesammten  Bodenproduction  schafft,  erfordert  die 
eingehendste  Beurtheilung  aller  Verhältnisse,  welche  für  die  ein- 
trägliche Gewinnung  des  Weines  massgebend  sind. 

Aus  diesem  Anlasse  hat  der  Verfasser  im  Jahre  1863  die  Ein- 
flüsse der  Witterungsverhältnisse  auf  das  Gedeihen  des  Weines  in 
Betracht  gezogen  und  hiebei  folgende  Resultate  erlangt. 

Winde. 

Von  je  100  Winden  haben  geweht: 

im  zehnjährigen  Durchschnitte  1864 

aus  Norden  (bis  N.O.  und  N.W.)   .     23  26 

„    Osten     (   „  N.O.    „    S.O.)...     19  17 

„    Süden    (  „   S.O.    „    S.W.) . .      19  13 

„    Westen  (  „  S.W.  „    N.W.)..     37  42 

Die  zahlreichsten  Luftströmungen  haben  stattgefunden 
ganzjährig : 

aus  Norden    1854  :  27  1864  :  26 

„   Osten 1862  :  23  '         „     :  17 

„    Süden    1856  :  23  „     :  13 

„   Westen 1863:  44  „     :  42 

Von  100  Luftströmungen  haben  stattgefunden  während  der 
Vegetationsperiode  vom  März  bis  October: 

im  zehnjährigen  Durchschnitte  1864 

aus  Norden  (NO.  NW.)  ....      24  29 

„    Osten  (SO.  NO.) 18  11 

„    Süden  (SO.  SW.)    19  11 

„   Westen  (SW.  NW.)  ....     39  49 

Wir  hatten  sonach  im  Jahre  1864  vom  März  bis  October  von 
je  100  Winden:  Mehr  Nordwinde  um  5,  weniger  Ostwinde  um  7. 
weniger  Südwinde  um  8,  mehr  Wt^stwinde  um  10. 

Die  Vertheilung  der  Winde  pr.  Tag  seit  zehn  Jahren  uiul 
im  Jahre  1864  ist  folgende: 
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Im  zehnjährigen  Durchschnitte    1864  Differenz  1864 

aus  Norden 0.06  0.07  -f-     O.oi 

„    Osten 0.05  0.04  —     O.oi 

„    Süden 0  .  05  0 .  03  —     0 .  02 

„    Westen 0  lo  Oh  -|-     <^0l 

und  diese  mehreren  Nord-  und  Westwinde  im  Jahre  1864  M'aren 
in  ilircn  Folgen  der  Weincultur  ungünstig;  sie  haben  mehr  Bewöl- 
kung während  der  Vegetationsperioden .  mehr  Niederschläge 
und  niedrigere  Temperaturen  herbeigeführt. 

Bewölkung. 
(0  =  ganz  heiter.  10  =  ganz  trüb.) 

Im  zehnjährigen  Jahres-Durchschnitte 6.3 

„  Jahre  1864 5.9 

Differenz:  1864  weniger  Bewölkung  um   O.4 

Bewölkung  während   dov  Vegetationsj>eriode   vom  März 

liis  October; 

Im  zehnjährigen  Durchschnitte 5 . 1 

„  Jahre  1864    5.7 

Differenz:  1864  mehr  Bewölkung  um 0.6 

Temperatur. 
Während    wir   in   \\'i(n   im  zehnjährigen   Durchschnitte  im 
Laute  eines  Jahres  2862  622  Wäriiicgrad*-  zählen,  fehlten  im 

Wärmegrade 

Jahre  1864  im  (niuzcn 341 .248 

während  der  Vegetationsperiode: 

vom  März  bis  (»ctober 230. 159 

„     April  bis  Uctober .  .  264 .  903 

die  höchste  Temperatur  hatten  m  ir 

im  Jahre  1863  mit    3806.535 

die  niedrigste  im  Jahre  1864  mit 2521  .£74 

somit  dieses  Jahr  um 785. 156 

Wärmegrade  weuiger. 

Während  der  Durchschnitt  aus  /eliii  Jahren  pr.  Tag  7.844 

lieträgt,  stellt  sich  dieser  im  Jahre  1864  auf  ....  6  889 

Es  beträgt  somit  die  Differenz  pr.  Tag —  0  955 

Während  de.r  Vegetationsperiode  vom  März  bis  October  er- 
gilit  sich  pr.  Tag 

im  /ehnjähr.  Durchselinitt  im  Jahre  1864  die  Differenz 

11.646"  10.707"  —0939" 
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iiiul  wälireud  der  Vegetatiuns -Periode  von  April  bis  September 
ergibt  sich  sogar  pr.  Tag: 

im  zohiijälir.  Durchscliiiitt              im  Jahre  1864  ilie  Differenz 
13.362"                                  11919"  —1.443" 
Während  im  zeluijährigeu  Durchschnitte  die  höchste  Tempe- 
ratur sich  im  Juli  mit 16 .  le** 

ergibt,  zeigte  sich  im  Jahre  1864  im  gleichnamigen 

Monate  die  Temperatur  von 14.63* 

somit  eine  Differenz  von —    1-53° 


Vegetation  des  Weinstockes. 

Aus  (Usm  zelinjährigen  Durclischuittc  der  V^egetationszeit  des 
Weinstockes  ergibt  sich,  dass  der  Heginn  derselben  am  15.  April, 
die  Blüthe  am  3.  Juni,  die  vollständige  Reife  am  27.  August  und 
die  Weinlese  am  17,  October  stattfand. 

Im  Jahre  1864  zeigte  sicii  jedoch  der  Beginn  der  Vegetation 
erst  am  27.  April,  die  Blüthe  am  13.  Juni,  die  Reife  begann  (eine 
vollständige  Reife  hat  nicht  staUgefundeu)  am  15.  September  und 
die  Weinlese  (wegen  Eintretens  der  Fröste  am  7.  October  und 
Beginns  der  Fäule)  am  22.  October. 

Es  geht  daraus  hervor,  dass  im  Jahre  1864  der  Beginn  der 
Vegetation  um  12,  die  Blütiie  um  10,  die  vollständige  Reife  um  19, 
die  Weinlese  um  5  Tage  später  eingetreten  ist.  • 

Der  früheste  Beginn  der  Vegetation  fand  im  Jahre  1862  am 
5.  April,  der  späteste  im  Jahre  1860  am  28.  April  Statt,  was  eine 
Differenz  von  23  Tagen  ausmacht. 

Die  Weinlese  fand  am  frühesten  im  Jahre  1859,  näudich  am 
3.  October,  am  spätesten  im  Jahre  1854,  am  23.  October,  Statt;  es 
ergibt  sich  somit  eine  Differenz  von  20  Tagen. 

Die  niedrigste  Temperatur  und  die  niedrigsten  Zuckerprocente 
hatten  wir: 


Ira  Jahre 

Temperaturgiade 

Mostgrade  nach 

itpr  lUOlbei- 

der  klosltr- 

im 
April 

im 

October 

Wajfner 

ligen 
Mosivrage 

neuburger 
Koslwage 

1864 

5.60 

9.6             95 

14.2 

1856 

— 

8.43 

12.6            I20 

20 

1858 

7.44 

— 

13               130 

20.8 

1860 

7.86 

13               130 

20.8 

Ji  ft  1''     ■' 

1 
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Hieraus  erlicllt,  <lass  nicht  nur  das  Knde  der  Vegetation, 
sondern  aucli  der  frühere  oder  spätere  Beginn  von  höchstem  Ein- 
flüsse ist,  und  der  Weinstock  die  Verspätung  nicht  leicht  wieder 
einholen  kann. 

Wir  hatten  die  höchste  Temperatur  und  die  höchsten  Zucker- 
procente 


Im  Jahre 

Temperaturgrade 

Mostgrade   nach             1 

Im              Im 
Juli          August 

1  der  lOOthei- 
Wagner         lig*D 
Husitrage 

der  klosler- 
nenburger 
Hostwage 

1859 
1863 
1862 
1861 

19.13 
16.47 

17.45     . 

17.01 

17 
16 
15 

14.5 

170 
160 
150 
145 

27.2 
25.6 
24.0 
23.2 

Aus  diesem  ergilil  sicli,  dass  es  vorzugsweise  die  Monate  Juli 
und  August  sind,  welche  bei  entsprechend  hohen  Temperaturen 
die  höchsten  Zuckerpercente  im  Traubensafte  gewärtigen  lassen. 


Zusammenhang  des  Wetters  und  der  Zuckerpercente  des 

Mostes. 


Im    lehnjährijTfn    Itnrcli- 
sflinilte  (voDlH,'ii     lS(i:i) 

Idi   Jahre  IStli 

Ilif  lliUerenit  belra;;!  .  .  . 

Wind 

Be- 
wöl- 
kung 

Nieder- 
.schliige 

PjrLser 

Zoll 

Teraperalur 
der 

Vp;;el:ilions- 
pcriode 

Hosigrade  nach 

N. 

0. 

s. 

w. 

Wag- 
ner 

100-  1,,  , 
,,  .,     klo.cler- 

\lnsl-    , 

n.3 
11.0 

-6.3 

lil.l 

-«.6 

:t!i.5 
W.o 

+  ft.5 

i.9 

S.6 

-1-0.7 

«.85 

2i.47 

+  6.62 

i  168. 04 

l''.5 
~''.0 

li5 

'Jli 

-511 

i3.2 

dS.2 

-9.0 

Das  heisst,  diT  Most  hcduiite  liis  zur  (Qualität,  welche  sich  im 
Jahre  1864  ergelien  hat,  2468. „^  Wärmegrade:  es  entfallen  davon 
auf  je  einen  Most.^rad  nach  Wagner  259",  nacii  der  hunderttheiligeu 
Mostwage  25*„".  nach  der  Klosterneuluirger  173'/  Wänue. 

Schliesslich  resultirt  für  das  .Tahr  1864  gegen  den  zehnjähri- 
gen hiinhsrhnitt  ein  Minus  von  264.a„  Wärmegraden,  und  es  eut- 
fiill.n  ilaher  auf  jedeu  einzelnen  fehlenden  Mostgrad  52'g"  nach 
Wagner,  5-„/  nach  der  hunderttheiligeu  und  29-,"  der  Wärme 
nach  der  Klosterneuhurger  Mostwage,  während  von  der  zehnjähri- 
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i^eti  Durclischnittswärme  auf  die  im  Jahre  1864  erreichten  Most- 
grade, d.  i.  nacli  dcu  drei  V(*rscliied(!neii  Mostwagen  per  Grad 
287.,,  28.,,  192-3  Wärmegrade  entfallen 

Es  wäre  im  Jahre  1864  sonach  nahezu  noch  <ler  zehnte  Theil 
der  Jahres  wärme  erforderlich  gewesen,  um  die  Qualität  des  TrauKen- 
mostes  bis  zur  mittlereu  Gradhältigkeit  eines  zehnjährigen  Durch- 
schnittes, das  ist  auf  14./  W. ,  145"  hunderttheil  .  und  23.," 
Klostern.  Mostgrade,  zu  steigern. 

Praktische  Resultate  des  Jahres  186i  in  der  Weiucultur. 

Seit  zehn  Jahren  hatten  die  Weinpflanzer  kein  ganz  ungünsti- 
ges Jahr  in  der  Cultur  des  Weinstockes  erlebt,  während  in  frühereu 
Decenuien  regelmässig  je  zwei  bis  drei  schlechte  Jahre  die  durch- 
schnittlichen Erträgnisse  der  Rebencultur  geschmälert  haben.  Die 
i^flanzer  sind  in  jener  Zeit  durch  Sehaden  zur  Erkenntniss  gekom- 
men, sich  aller  spätreifenden ,  wenn  auch  reichtrageudeu  Sorten 
nach  und  nach  zu  entledigen;  sie  haben  diese  höchst  wichtige  Ein- 
führung begonnen,  sind  aber,  durch  die  Guust  einer  zehujährlgen 
Frühreife  der  Trauben  verführt,  von  der  völligen  Ausführung  der 
zweckmässigen  Regenerirung  der  Pflanzungen  wieder  abgegangen. 

Das  Jahr  18(j4  hat  nuu  neuerlich  au  diese  Ausführung  ge- 
mahnt, da  alle  spätreifeuden  Sorten  überhaupt  nur  sehr  niedrig- 
grädige  Moste  gaben,  und  die  Trauben  die  Lese  nicht  werth  wa- 
ren, falls  spätreifende  Sorten  auch  noch  in  kalten  Lagen  oder  in 
Ebenen  cultivirtw^ordeu  sind.  Mau  wird  desshalb  künftig  den  guten 
Rathschlägen  ausreichende  Folge  geben;  man  wird  nur  zeitlieh 
reifende  Sorten  ziehen,  und  kalte  Lagen  nicht  ferner  mit  Reben 
bepflanzen. 

Man  hat  an  diesen  Fehlgriffen  im  Weitereu  neuerdings  ge- 
lernt, die  Trauben  bei  der  i^ese  zu  sonderu,  und  uicht  Gutes  mit 
Schlechtem  zu  keltern;  man  hat  selbst  die  faulen  Beeren  der  ein- 
zelnen Trauben  (bei  Rothweinen)  ausgeschieden,  und  somit  endlich 
wieder  einmal  eine  mehr  rationelle  Lest»  und  Mosterzeugung 
durchgeführt. 

Und  so  war  das  Jahr  1864  für  den  Weiupflanzer  wohl  eine 
Zeit  schwerer  Prüfung,  aber  sie  ist  doch  uicht  ohne  allen  Nutzen 
vorübergegangen,  denn  Jeder,  dem  es  darum  zu  thun  war,  konute 
etwas  lernen,  um  daraus  für  tue  Zukunft  Capital  zu  schlagen. 


l'iid  diese  P>eigiiisse  haben  wirklich  Früchte  getragen,  denn 
in  den  Jahren  I8H4  bis  ISHH  wurden  bereits  bei  3000  Jocli  \V^'in- 
i;arteu  in  den  P^beneii  luid  schlechten  Gebirgslagen  ausgerodet, 
und  «bT  Wfineultur  ganz  cutzogen;  überdiess  sind  bereits  mehrere 
Millionen  Stück  lidieusctzlinge  IVühreifender  Sorten  an  der  Stelle 
spätreifender  Sorten  ausgesetzt. 

Es  ist  diess  der  licgiiin  eines  Fortschrittes,  welcher  die  gün- 
stigsten Folgen  in  dein  Betriebe  der  Weincultnr  für  Niederöster- 
reich herbeiführen  wird. 

Obst,  Obstmost,  echte  Kastanien. 

Bndenprodiiction  iiu  Durchschnitte  der  .Jahre  1855,1860, 

186'».  *) 

K.  U.  W.  W. 

Obst  Obstiuost  Kastanien 

Im  Bezirke:  MetzcMi  Eimer  Metzen 

Aspang 195  74  — 

Baden :^«4  -  115 

Brück  a.  d.  Leitha 916  —  — 

Ebreichsdorf 902 

Gloggnitz 675  135  10 

Guttenstein 21  2  — 

Hainburg 472  —  — 

Hernais 201  —  — 

Hietzing 30  —  — 

Kirchschlag    255  49  — 

Klosterueuburg 118  —  — 

M(3dling 417  —  — 

Neunkirchen 990  106  — 

Potteustein 83  83  — 

l'urkersdorf 107  17  30 

Schwechat 90  40  — 

Sechshaus 17  —  — 

Wr.-Neustadt       821  17  — 


Zusammen        6.674  523  155 


*)  Diese  Zahlen  sind,  gleich  den  Krnteangaben  bei  anderen  Artikeln, 
ilintlichen  Answeisen  entnonunen,  ersciieinen  aber  für  manche 
Bezirke  so  gering,  dass  sie  höchstens  die  zum  Verkaufe  gebrachten 
Mengen  darstellen  dürlten. 
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K.  0.  W.  W. 

Obst 

Im  Bezirke:  Metzen 

Amstettcn 3.743 

Atzenbrugg 2,402 

Gaming 1.334 

Haag 3.636 

Haiufeld 154 

Herzogenburg 2.596 

Kirchberg  a.  d.  Pielach 1.196 

Lilienfeld 100 

Mank 3.425 

Mautern 1.814 

Molk 344 

Neulengbach 570 

St.  Peter  i.  d.  Au 8.420 

St.Pölteu 1.654 

Scheibbs 6.368 

Tulln 1.042 

Waidhofen  a.  d.  Ybbs 10.353 

Ybbs 3.436 

Zusammen  52.587 

K.  ü.  M.  B. 

Im  Bezirke: 

Feldsberg 1.373 

Gross-Enzersdorf 153 

Haugsdorf 144 

Kirchberg  am  Wagram 4.011 

Korneuburg 3.499 

Laa 1.993 

Marchegg 522 

Matzen 778 

Mistelbach 1.633 

Ober-Hollabrunn 1.494 

Ravelsbach 2.296 

Retz 6.034 

Stockerau  1.857 

Wolkersdorf 4.466 

Zistersdorf 2.768 

Zusammen  33.021 


Obstraost 
Eimer 

11.198 


3.545 

335 
214 

20 
3.281 

540 
22 

500 

322 
8.632 
1.025 

466 
1.112 


Kastanien 
Metzen 


23 


31.212 


23 


10 


10 
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K.  0.  M.  B. 

Obst 

Im  Bezirke  -.  Metzen 

Allentsteig 466 

Dobersberg 312 

Eggenburg 874 

Geras 260 

Gföhl 608 

Gross-Gerungs — 

Hörn 2.810 

Krems  1.078 

Langenlois     .  1.633 

Litschau — 

Ottenschlag 73 

Persenbeug  225 

Pöggstail 265 

Raabs .                    488 

Schrems 13 

Spitz 7.900 

Waidhofen  a.  d.  Thaya 165 

Weitra .          159 

Zwettl 57 

Zusammen  17.386 


Obstmost 
Eimer 


Kastanien 
Metzen 


196 
112 


308 


Summe   der  Durchschnittsproduction   in  Nieder-Oesterreich   nach 
politischen  Bezirken: 

Obst  .      109.668  Metzen, 

Kastanien.  188       „ 

Obstmost 32.042  Eimer. 

Production  nach  der  Beschaff  enheitd  er  Bodenoberfläche- 
Obst  Obstmost 
Metzen  Eimer 
I.  Ebene  des  Wienerbeckens  ....      20.142  1.157 

II.  Hügelland                  54.637  46.818 

III.  Berggebiet  des  Manharts 25.678  1848 

iV.  Berggebiel  des  Wienerwaldes.      29.196  17.768 

V.  Alpengebiet 18.943  1.860 

Zusammen  148.596  69.451 
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Production  nach  politischen  Kreisen  in  den  Jahren 


1855  und  1864. 

Obst. 

Metzen 

1855 

1864 

Differenz 

K. 

ü.  W.  W. 

7.361 

17.190 

-f- 

9.82S 

K. 

0.  w.  w. 

86.066 

75..344 

10.722 

K. 

ü.   M.    B. 

50.953 

24.058 

— 

26.895 

K. 

0.    M.    B. 
Zusammen 

13.970 
158.350 

22.250 

138.842 

+ 

8.280 

— 

19.508 

( 

3bstmost 

Eimer 

K. 

ü.  W.  W. 

327 

2.002 

-h 

1.675 

K. 

0.  W.  W. 

12.816 

120,327 

+ 

107.511 

K. 

ü.    M.    B. 

— 

— 

— 

K, 

0.   M.    B. 

675 

2.755 

4-. 

2.080 

Zusammen 

13.818 

125.084 

1 

111.266 

Werth  der 

Pruduction. 

1855 

1864 

Obst 

Differenz 

K. 

U.  W.  W. 

14.863  fl, 

33.416  fl. 

4- 

18.553  fl 

K. 

0.  W.  W. 

84.657  „ 

131.286  „ 

-f- 

46.629  „ 

K. 

U.    M.    B. 

80.483  „ 

44.391  „ 

- 

36.092  „ 

K. 

0.    M.    B. 

24.581  „ 

45.657  „ 

.J_ 

21.076,, 

Zusammen 

204.584  11. 

254.750  fl. 

4-~ 

50.166  fl. 

Preis  pr.  Hetzen 

1  fl.  93  kr. 

1  fl.84kr. 

—.9  kr. 

Obstmost. 

K. 

u.  w.  w. 

774  11. 

5.574  fl. 

-1- 

4.797  fl, 

K. 

u.  w.  w. 

30.053  ., 

352.848  „ 

+ 

322.795  ,. 

K. 

U.    M.    B. 

— 

K. 

0.    M.    B. 

1.297,. 

8.106  „ 

t 

6.809  „ 

Zusammen 

32.127  ti 

366.528  fl. 

1 

334.401  fl 

Preis  pr.  Eimer 

2  fl.  32  kr 

.      2  fl.  93  kr. 

1 

61  kr. 

Die  Obsteultur  hat  sich  im  (iauzeu  gehoben;  ein  Bew  eis  dessen 
sind  die  vielen  Obstbaumsehulen,  welche  von  Gemeinden  und 
Schullehrern  errichtet  werden. 
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Die  Preise  sind  theilweise  erhöht  worden. 

Das  Obst  wird  von  den  Producenten  theils  selbst  consumirt, 
theils  verkauft,  theils  gedörrt,  theils  (besonders  Steinobst)  zur 
Branntweinerzeugung,  hauptsächlich  aber  zur  Bereitung  von  Obst- 
most .  namentlich  in  den  Bezirken  Amstetten ,  Haag ,  Mank, 
Scheibbs,  Ybbs  verwendet.  Die  Wachau  (Bez.  Spitz)  ist  einer  der 
obstreichsten  Bezirke  Niederösterreichs,  besonders  gedeihen  da- 
selbst Pfirsiche. 

Der  schönste  Kastaniengarten  ist  im  Besitze  des  Gutes 
Merkenstein  mit  etwa  300  echten  Kastanienbäumen,  wovon  6  Stück 
einen  Stammumfaug  von  16  bis  21  Fuss  gleich  den  grössten 
Eichenbäumen  und  ein  Alter  von  mehr  als  500  Jahren  haben.  Der 
Ertrag  an  Kastanien  mittlerer  Grösse  ist  durchschnittlich  11 5  Hetzen. 

Von  den  beiden  Haselnussbäumen  (türkische  Haselnuss, 
Corylus  eolurna),  welche  ebendaselbst  eine  Zierde  des  Thiergar- 
tens  gewesen  sind  und  deren  Stämme  bei  einem  Umfang  von 
15  Fuss  ein  Alter  von  250  Jahren  erreicht  hatten,  steht  gegen- 
wärtig noch  ein  Strunk  mit  rankenden  Pflanzen  umschlungen,  ein 
Merkmal  zur  Erinnerung  an  diese  schönen  Bäume.  Abkömm- 
linge derselben  sinrl  in  Gärten  und  Parkanlagen  des  Landes 
gepflanzt. 

Die  Obstcultur  bedarf  in  Niederösterreich  noch  eines  grossen 
Aufschwunges,  da —  abgesehen  von  dem  aus  südlichen  Ländern  zu- 
geführten Frühobst  —  der  Bedarf  der  Haujitstadt  noch  immer  aus 
anderen  Kronländern  gedeckt  werden  muss.  Am  spärhchsten  ist 
die  Obstcultur  gerade  in  der  Umgebung  von  Wien  vertreten,  weil 
in  den  Ebenen  des  Marchfeldes  wegen  Trockenheit  der  Luft  und 
wegen  der  Stürme  das  (»bst  nicht  fortkommt.  In  geschützten  Lagen 
gedeiht  vorzüglich  die  Aprikose  mit  ausgezeichneter  Ertragfähig- 
keit und  Quiilität.  Von  Beerenobst  wird  in  der  Gegend  von  Kloster- 
neuburg viel  und  mit  Vortheil  gewonnen. 

Als  Folge  der  Bestrebungen  der  Obstbauschule  zu  Klosterneu- 
burg, wo  Obstbäume  edelster  Sorte  in  Millionen  von  Setzlingen  ge- 
zogen und  schon  versetzbare  für  wenige  Kreuzer  pr.  Stück  ver- 
kauft werden,  dürfte  in  Kurzem  ein  rascherer  Aufschwung  in  dem 
Betriebe  der  Obstcultur  stattfinden. 

hinen  bedeutenden  Handelsartikel  bilden  gedörrte  Zwetschken, 
deren  Preise  sich  in  Wit-n  stellten,  wie  folgt: 
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Im  Monate 


Zwetschken 


türkische 


mährische 


per  Wiener  Zentner 


1860   I    1R65   I    1860   |    1865 


Gulden 


Jänner 


Februar 
März  . . 
April . . . 
Mai  . . . 


Juni . 


Juli 


August 

September I  ^"' 

Oetober 

November 

December  .      .    


von 

17.— 

13  25 

bis 

— . — 

13.50 

von 

16.50 

12  50 

bis 

IT  — 

13.— 

von 

15.25 

12.50 

bis 

16.50 

14.— 

von 

15.— 

13.25 

bis 

16.— 

14.25 

von 

15.— 

12.25 

bis 

16.^ 

13.50 

von 

15  — 

12.75 

bis 

16.— 

13.25 

von 

13.75 

12.50 

bis 

15.— 

13.25 

von 

14.— 

12.50 

bis 

15.— 

13.25 

von 

13.— 

12.50 

bis 

14.— 

13.— 

von 

13.- 

12.50 

bis 

13.50 

14.— 

von 

14.— 

14.— 

bis 

14.50 

14.25 

von 

14.— 

13.50 

bis 

16.— 

14.75 

11.— 

12.— 
11.— 
12  50 
11.— 
12.50 
10.— 
12.50 
11.— 
11.50 


13.— 


14 


9.— 
9.50 

8  50 
9.— 
8.50 
9.25 
8.50 
9.25 
8.50 
9.— 
8.50 
9.25 
8.50 
9.50 
8.75 

9  50 
8.50 
9.— 
8  50 
9. 50 
9.— 

IL- 
IO.- 
11. 50 


Spargel. 

Der  Spargelbau  wird  vorzüglich  in  den  Gemeinden  Auersthal, 
Ragendorf,  Schweinbarth  (Bez.  Matzen),  Wolkersdorf.  Pillichsdori'. 
Engersdorf,  Bockflüss  (Bez.  Wolkersdorf),  Stammersdorf,  Strebers- 
dorf, Bisamberg,  Langenzersdorf  (Bez.  Korneuburg)  etc.  betriebeu. 

Die  Meng»'  des  gewonnenen  Spargels  dürfte  bei  3000  bis 
4000  Ztr.  betragen.  Die  grösste  Menge  geht  nach  Wien,  sehr  viel 
wird  auch  von  Pressburger  Händlern  angekauft. 

Auch  wird  aus  Mähren,  namentlich  aus  Eibeuschitz,  viel 
Spargel  nach  Wien  geführt. 

In  neuerer  Zeit  wird  durch  die  Eisenbahnen  im  Frühjahr 
sehr  viel  Spargel  aus  den  südlich  gelegenen  Provinzen  nach  Wien 
eingeführt. 

Zwiebeln,  Knoblauch  und  Meerrettig 

werden  in  bedeutenden  Mengen  um  Laa  (im  gleichnamigen  Bezirke") 
gebaut. 
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Auch  die  Kücheügärten  in  Wien  und  in  der  Umgegend  liefern 
grosse  Quantitäten  vou  Zwiebeln  und  Knoblauch. 

Sehr  viele  Zwiebeln  werden  aus  Mähren  eingeführt. 

Der  Bedarf  in  Wien  ist  sehr  gross,  vielleicht  bei  25.000  Ztr. 
im  Jahre,  wenn  man  auch  nur  die  Hälfte  einer  Zwiebel  täglich  für 
je  eine  Familie  von  3  Köpfen  rechnet. 

Meerrettig  wird  nahezu  in  der  ganzen  Bedarfsmenge  von  aus- 
wärts bezogen,  und  zwar  von  Malin  in  Böhmen,  von  Popitz  in 
Mähren  und  aus  Baiern;  nur  wenig  kommt  aus  dem  Bezirke  Laa. 

Mohn. 

Diesen  erzeugt  der  K.  0.  M.  B.  in  den  Bezirken  Allentsteig, 
Gföhl,  Gross- Gerungs,  Hörn,  Otteuschlag,  Persenbeug,  Schrems. 
Waidhofeu,  Weitra,  Zwettl;  das  Product  wird  hauptsächlich  nach 
Wien  abgesetzt. 

Die  Mengen  des  erzeugten  Mohnes  siud  nicht  bekannt. 

Senf. 

Der  Senf  bau  ist  in  der  Gegend  vou  Krems  ziemlich  verbreitet, 
und  das  Product  wird  daselbst  fabriksmässig  verarbeitet. 
Die  Mengen  der  Production  sind  nicht  angegeben. 

Gemüse. 

Die  Cultur  der  Gemüse  ist  in  Niederösterreich  überhaupt 
selbst  dort  vernachlässigt,  wo  Oertlichkeit  und  Ueberfluss  an 
Wasser  dazu  ebenso  aufforderu,  als  der  reiche  Absatz  nach  Wien, 
welches  einen  grossen  Theil  seines  Bedarfes  au  Gemüse  aus  deu 
Nachbarländern  decken  muss. 

Wien  selbst  besitzt  bei  150  Joch  Gemüsegärten,  das  Areale 
vermindert  sieh  aber  Jahr  für  Jahr  durch  die  Verwendung  desselben 
für  lläuserbauteu.  in  den  Gärten  werden  nebst  Gemüsesämereieu, 
welche  in  die  Provinz  verkauft  werden,  Gemüse  aller  Gattungen 
und  Arten  in  grossen  Mengen  gewonnen. 

Im  ersten  Range  steht  der  Salat,  sowohl  Haupt-  als  Buud- 
salat;  diesem  folgt  die  Glaskohlrnbe.  dann  die  Rajjunze,  der  Car- 
viol,  Spinat,  die  Frflhkartotlel,  Möhre,  der  Rettig,  Gurken,  Melonen, 
\i.  s.  w.  uud  Blumen. 

Die  Menge  der  Kizenguug  ist  nieht  bekannt,  dürfte  aber,  da 
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theils  drei  Culturen,  wenigstens  aber  zwei  Ernten  auf  demselben 
Beete  im  Verlauf  der  günstigen  Jahreszeit  gewonnen  werden, 
pr.  Joch  400  Ztr.  Gemüse  aller  Art,  somit  bei  60.000  Ztr.  im  Ver- 
kaufswerthe  von  600.000  Gulden  betragen. 

Die  Culturkosten,  die  Herrichtung  der  Gemüse  zur  Marktfähig- 
keit und  die  Verluste  an  verdorbenen,  vom  Markte  unverkauft  zurück- 
geführten Gemüsen  dürften  90"/,  des  Verkaufswerthes  übersteigen. 


Preise  von  Pflanzennahrangsstoffen  in  Wien  im  Jani  1866. 

Kartoffeln,  runde   pr.  n.  ö.  Metzeu    Ifl.  — kr.  bis    1  fl.6okr. 

Kipfel „     „         „         2  „  —  „  „     2  „  50  „ 

„          heurige pr.  Pfund  —  „  20  „  „  —  „  25  „ 

Kirschen „       —  „    8  „  „  —  „  16  „ 

Birnen „       —  „  18  „  „  —  ,,  25  „ 

Johannisbeeren „       —  „  14  „  „  —  ,,  20  „ 

Stachelbeeren „       —  „  16  „  „   —  „  18  „ 

Aprikosen „       —  „  40  „  „  —  »  45  „ 

Aepfel  „       —  „  15  „  „  —  ,,  16  „ 

Erdbeeren das  Körbchen  —  „  30  ,;  ..  —  „  35  ,. 

Melonen das  Stück  —  ,,  50  ,.  ,.     1  „  —  ,. 

Gurken „        ,.     —  „    4  „  „  —  „  10  ^ 

Salat ,,        ,,     —  „    1  V  ,1  —  »    2  „ 

Kohl V         ;•            n     2  ,,  ,,          ,,     4  ,. 

Kohlrüben ,,        >,     —  „    1  „  „   —  „    2  „ 

Blumenkohl „       «     —  „    3  „  „     -  „  12  „ 

Rothe  Rüben „        -     — ,.    1  „,,—,,    U«. 

Schwarzer  Rettig „        „     —  «    U»  ,»   —  «    2f ,. 

Kleine  Rettige  der  Bund  v.  3 — 4  Stücken  —  „    1  ,,  „  —  „    l  „ 

Spargel der  Bund  —  „  30  „  „  —  ,.  70  .. 

Grüne  Erbsen pr.  Seitel  —  „    8  ,,  „  —  .,  20  „ 

Zwiebeln   pr.  Pfund  —  „    5  ,.  „  —  „  14  „ 

Knoblauch ,.       —  ,:  13  ,.  „  —  „  14  ,. 

Linsen Vb  u.-ö.  Metzen    1  „  30  ,,  ,,     2  „  —  .. 

Erbsen „      „         ,-        1  „  U)  ,.  „     I  „  30  .. 

Fisolen »      »         ??        1  ^  —  »»  m     1  »  10  ,. 

Powidl  (Zwetschkemnus)  pr.  Pfund  —  „  14  ..  „  —  „  16  „ 

Hirse   pr-  Zentner    6  „  —  ,.  „     7  „  —  „ 

Haidekorn »•         v         5  „  —  „  ,,     6  „       ,, 


SnmmariDm  der  Prodnctlon 

der  wichtigsten  Nahrungsstoffe  nach  Kreisen  und  nach  der 
Beschaffenheit  der  Bodenoberfläche. 

Durchschnitte  der  Ernten  der  Jahre  1855  und  1864. 
A.  Nach  politischen  Kreisen. 


K.  U.  W.  W. 

K.   0.  W.  W. 

K.  U.  M  B. 

K.  0.  M.  B. 

Zusammen 

.Tech 

Metzen 

.Joch 

Metzen 

.Toch    1   Metzen 

.Joch 

Metzen 

.Joch       Metzen 

Weizen 

Roggen 

Gerste        

9.048 

42  936 

44.756 

34.507 

1.930 

3.872 

21 

1.261 

90.4S6 

429.3C6 

402.794 

345.076 

30.881 

23228 

168 

10.089 

24.152 
53.170 
33.720 
60.384 
620 
861 

2.078 
174.9S5 

9.349 
2.707 

241.510 
531  705 
303.491 
603  S31 
9.927 
5.163 

16.625 

46.167 

86.081 

29.267 

119  057 

3.672 

4.719 

626 

3.436 

461.671 

866.803 

263.402 

1,190.571 

68.756 

28.316 

4.209 

27.483 

11.933 

83.699 

3.813 

84.386 

449 

4 

6 

3.634 

119.335 
836.992 
34.318 
843.867 

7.178 
28 
50 

29,075 

91.300     913.002 
26<;.486  2,664.866 
111.56«!  1,004.006 
'98  334 '^  oia  34.<i 

Hafer 

Mals 

6.671 

9.456 

663 

10.409 

106.742 

66.736 

4  427 

83.272 

Haidekorn 

Hirse 

Hülsenfrüchte  al- 
ler Art  

Zusammen  . . 

In  Roggenüqaiva- 
lenten  per  1000 
Joch 

Kartoffeln 

138.331 

6.001 
1.470 
1.166 
4.092 

10.522 
72  041 

1,332.088 

8  302 

260.094 

191.137 

150.178 

12.276 

166.251 
1.164 

72U.412 
1,107.869 

1,712.252 

8.622 
467.464 
a.«)!  9fiO 

293.625 

15.069 
6  301 
1.932 

12.602 

49.461 
62.443 

2,901.211 

8.603 
753.478 
719.093 
261.262 
87.506 

781.493 

624.489 

2,096.726 

187  924 

22.413 
2  500 

1,870.843 

8.456 
1,170.681 

S9R  llftl 

794  765 

62.834 
12.209 
11.274 
49.532 

71.472 
467.803 

7  816.394 

8.408 

2.641.707 

1,587.271 

1,465.688 

148.696 

Eimei 

1,129.282 

69.451 

Zentner 
4,678  038 

7,068.627 

Kraut.  .  . 

.5  617      7.^0  308 

2  669'    sas  Qin 

Obst 

Wein  (Eimer  1  .. 

Obstmost  (Eimeri 

Heu,  Klee,  Grum- 
met'      Futtcr- 
mlschllnge  Ztr. 

Stroh  V.  Getreide, 
Ztr.     . 

26.902 
4.233 

194.685 

807U6 

66.894 
66.572 

1,945.866 
1.924.367 

6.036 
7  256 

148.783 

18.110 

1 1 4 .644 
1.715 

1,487.327 
1,925.167 

B.  Nach  der  Beschaffenheit  der  Bodenoberfläche. 


Wiener  Becken 
(Ebene" 

Haselland 

Bcrsgeblet  d  s 
IManharts 

Berggebiet  des 
Wiener  Waldes 

.Vlpengeblet 

1=1 

e 
o 
1 

1 

a 

1 

o 

H 

Joch    1  Metzen 

Joch       .M  tzen 

.loch 

Metzen 

Joch 

Metzen 

Joch 

Metzen 

Weizen    

Roggen    

Gerste 

29.061 '    290.613 
73.390     733.902 
45.189     406.700 
62.418     624.176 
2.763       ii  (\fk2 

40.343     4IJ3.427 
73.578      736,764 
36.6U2     329.416 
102.603  1,026,034 
.(  197       fil  ifift 

10.363 

86.954 

6.759 

94.021 

382 

1 

8.102 

108.627 

869.535 

60.832 

940.206 

6.103 

6 

24.819 

7.334 

20.886 

18.976 

27.614 

287 

113 

1  828 

73.345 

208.859 

170.783 

276  143 

4.600 

680 

10.625 

4.199 
11.678 

4.030 

11.678 

62 

1.777 

488 

41.990 
116.786 

36.274 

116.786 

832 

10.659 

8.462 

Hafer 

Mais 

Hildekorn 

HIrBe 

4.871 
462 

29.228 
8  619 

2.694 
101 

8.840 

16,163 

808 

30.720 

HülienfrUchte 
Mkt  Arten  . . . 
Zusammen . 

In     RoggenUqui 
]     valcntuD      per 
lUOO  Jorh  .. . 
Kartoffeln  ...... 

1.706 

13.646 

219.840 

5.927 

4.766 

765 

6.714 

26.648 

43  9)S8 

2,146.936 

8.667 

296.865 

618.132 

98.146 

20142 

406.161 
1.157 

439.»77 

2,081.770 

262.958 

12.804 
3  365 

2,593.607 

8.581 
646.281 

1^7  fiSO 

201.582 

27.229 
2.762 
3.396 
8.669 

7.640 
146.964 

2  006.127 

7.924 

1,361.448 

867.769 

441.624 

25.678 

120.703 
1.848 

1,469.689 
2.059.608 

76.638 

4.640 
1  058 

745.035 

8.242 
232.036 

33.847 

2.133 

279 

2.676 

6.814 

288 
71.223 

826.789 

8.335 
106.638 

36  239 
347.878 

18.948 

4.637 
1.860 

712.233 
428.164 

Kraut 

8  3t)8     AAO.iqK 

1  069     '"''  «AA 

lUbgt 

Wein  (Eimer)  .  . 

Obutmost  (Elmor) 

Heu,  Klee,  Grum- 
met,       (Futtur- 
ml«chliDgc(Ztr.i 

>tri.h  (Ztr.) 
i 

18.213 
28331 

112.903 

64.687 

447.631 
46.818 

1,129.632 
1,693.546 

9.732 
9.670 

92.676 

29.196 

161.250 
17.768 

926762 
790,639 

f 
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Uifferenzen 

in  der  Production  iiud  in  den  Preisen  während  der  Jahre 
1855  und  1864 (beziehungsweise  1865)inNiederösterreich. 

Produetion.  Werth 

Metzen  Gulden  pr.  Metzen 

1855              1864         Dißerenz  1855    1864    Differenz 

Weizen 886.203        939.802     -f-     53-599  7-26      3.46      —     3.79 

Roggen 2,380.343     2,949-430     +  569087  5-42      2-30      —     3.i2 

Gerste 997-367     1,010-643     +     13-276  3-76      2.2o      —     1-66 

Hafer 2,927.479     3,039-212     +111-733  1.7i      l-2o      —     O.ei 

Mais 76.369        137.116     -f     60.747  3-49      l-6ö      —     1-89 

Haidekorn 42.475         38.995     —      3.480  2-66      1-69     —     O-97 

Hirse 2.213           6.642     +       4-429  4-32      2-37      ~     1-96 

Hülsenfrüchte 100.709          65-838     —     34.871  5-22      4-46              0-76 

Summe   ...   7,413-158     8,187-678      f  774-520 

Kartoffeln 2,222.098     3,061.316     +  839-218  l-4i      Cso      —     O-ei 

Rüben 1,466.786     1,707.757      f  240-971  0-48      0-43      —     O.os 

Kraut 1,856.884     1,074.492       -782-392  0-26      0-37      +     O-ii 

Otst 158-350        138.842       -     19.508  I.93      1-84      —     O.09 

1855             1865          Differenz  1855    1865     Differenz 

Eimer  Gulden  pr.  Eimer 

Wein 742-694     1,515.870     -+773.176  5.39      5-54      +     O-is 

1855              1864  1855     1864 

Obstmost 13-818        125-064     +111-266  —        — 

Heu,  Klee,  Grum- 
met, Futtermisch-                               Zentner  Gulden  pr.  Zentner 
linge 5,026.545     4,329-522     —697.023  l-is      I16      —     O.03 

Stroh 6,865  847     7,241-412     +375565  O.95      0-78      —     O-n 
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Brutt«-<]leldertrag 

<ler  ßodeupiüductiuii  in  Niederösterreich  im  Durch- 

schuittserträgnisse  und  Durchschnittspreise  der  Jahre 

1855  und  1864. 


Weizen 

Roggen 

Gerste 

Hafer 

Mais 

Halrtekorn 

Hirse 

Hülsenfrüchte    al 

1er  Art 

Stroh  Ztr 


Feldweide  ... 

Schröpffutter  . 

Klee  und  Futter- 
mischlinge. . 

Stoppelstreu  von 
allen  Feldern 

Brachweide  .... 


Kartoffeln 

Rüben 

Kraut   

Handelspflanzen 

Obst 

Obstmost 


Gartenweide,  Obst 
gärten 


Wein 


Weinlaub  und  Tre 
bern 

Wiosenheu  sammt 
Bergwiesen  . 

Hutweiden  .  .  . 


Wald 


Weide 

Laubfntter 


Waldstreu 

Unproductlver  Bo- 
den  


Summa  d.Oesammt 
bodenflHchu. .  .  . 

DiKproductlvo  Bo- 
denHUcho 

hiervon  Auslagen . 


Somit  K«inertrat; 
pr.  Joch  in  dea 
Jahren  1665  und 
1864 


Cultur 
Joch 


91.300 

266  48fi 

111.556 

29S.334 

fi.671 

9.45f) 

556 

1U.-I09 
794.767 


100.000 


376.283 

52.834 
12.209 
11  274 
10.000 

49.632 


49.632 
71.472 


467.803 
257.837 


1,097.989 


:^,444.4üO 
3,302.000 


Productlon 


m  Ganzen     ,"'^\, 
Joch 


913.O02 

2,664.866 

1,004.004 

2,983  345 

106.742 

65.73.5 

4.427 

83.427 
7,063.627 

Ztr. 
Heuwerth 
860.000 
40  000 

1,600.000 

1.400.0ÖO 
222  699 
Metzen 
2,641.707 
1,587.271 
1,465.688 


10 
10 
0 
10 
16 
6.9 
7.9 


8.8 


16 

1.8 
0.05 
Mtz. 

50 
130 
130 


Nach  Annahme 


M'  tzen 
148.596 
Eimer 
69.451 
Ztr. 
Heuwerth 
181.140 
Eimer 
1,129.282 

Ztr. 

Heuwerth 

187.862 

3,678  033 

773  159 

Klafter 

665.000 

Ztr. 

Heuwerth 

500.000 

100.000 

Zentner 

2,000.000 


Mtz. 
3.— 
Eim 

1.4 

Ztr. 

3.6S 

FIm. 

15.80 

Ztr. 
2.  es 

7.88 
3.- 
Klftr. 

0.60 

Ztr. 

O.s 

0.10 


Preis 

pr. 

Einheit 


fl.      kr 


1 
3 

1     !l6 

t 
5     I  47 


Gesammt- 

wi'rth 


fl. 


4,884.560 

10,285  382 

2,991.931 

4,326.850 

292.192 

143.302 

14.609 

411.295 
6,925.046 


986.000 
46.400 

1,740.000 

280.000 
258  214 

2.905.877 
713.271 
454.363 

2,000.000 

277.874 
208.363 

210.122 
6,177.172 

217.919 

4,266  618 
896.864 

1,996.000 


580.000 
116.000 


kr. 


Brutto-Ertrag 
pr.  Joch 


Einzeln     Zusammen 


fl.      kr. 


64,004.123 
41,638.220 


10,137  140 


200 
2 
5 

4 
86 


fl.  I  kr. 


65 

58 

40 

200 

12 

12 


12   14 
91   46 
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Cebersicht 


»ler  Vertheilung  der  Bodenfläche  nach  Culturgruppeu 
und  des  Reinertrages  derselben  in  Niederösterreich. 

Nach  der  Statistik  der  k.  k.  aiederösterr.  Statthalterei  1861. 


Flächenmass 


Joch    I  [jm. 


Reinertrag 


fl. 


kr. 


Aecker  aller  Classen 

Wiesen 

Kleine  Gärten  aller  (Massen 

Grössere    ,>  »  *        

Weingärteil         »  .,        

Hutweiden  .  

Hochwälder  »  „         

Niederwälder       »  »  

Alien  »  „ 

Gestrüppe  »  ,»        

Alpen  »  »        

Aecker        mit  Obstbäumen  aller  Classen 
Wiesen         »  >  » 

Weingärten  ^ 
Hutweiden     »  »  »  » 

Wiesen      mit  Holz  aller  Classen   

Hutweiden    »       »         »  »        

Teiche  und  Sümpfe  mit  Rohr  aller  Classen 

Eggärten  aller  Classen 

Brände  »  »       

Trisehfelder »  »      

Bauarea  einzige  Classe 

Summe.  . . 


1,335.551 

1.253 

397.047 

462 

3.872 

1.399 

32355 

269 

73.241 

1  545 

239.832 

1.452 

933.133 

1.465 

120.884 

1.401 

41.335 

505 

363 

1.325 

13.786 

528 

373 

1.405 

12.011 

1.406 

94 

838 

101 

716 

2.731 

844 

9.465 

113 

3201 

1.359 

71.145 

1379 

12.469 

1.423 

1.017 

169 

)  7.708 

l  001 

3,321.727 

1.457 

7,176 

1,970 

32 

414 
1,647 

408 
1,131 

334 

184 


606132 

.738 '31=' 4 
423,50 
234  35% 


367 

988 


833  35V4 
.679144% 


9^ 
13,736 


Durchschnittlich  pr.  Joch 4  fl.  16  kr. 


An  productivein       Boden 
»    unproduetivem       » 

Summe . . . 


3,321.727  Joch   1.457    Q    Klfti. 
122.672      »  63    »       . 

3,444.400  Joch      120   D   Klftr. 


Anmerkung.  Dieser  Durchsehuittsreinertrag,  welcher  von  der  k.  k.  nied. 
österr.  Statthalterei  im  Jahre  1861  veröffentlicht  wurde,  ist 
um  1  11.  9  kr.  höher  als  der  Durchschnitt,  welcher  für  die 
Jahre  1855,  1860  und  1865  entfällt,  und  nur  die  Ziffer  von 
3  fl.  7  kr.  erreicht. 


92 

Entgegenhaltung 

der  landwirthschaftlichen  Productiouserträguisse  Nie- 
derösterreichs im  Vergleiche  mit  Gesammtösterreich 
und  mit  dem  Auslande. 
Nach  den  statistischen  Aufzeichnungen  und  den  darauf  basir- 
ten  Berechnungen  werden,  im  Durchschnitte  der  verschiedenen 
Gattungen  des  productiven  Bodens,  per  Joch  an  Productionswerth 
gewonnen  : 

In  Niederösterreich  (1855  und  1864)  ...      15.7  fl.  ö.  W. 

„  der  österreichischen  Monarchie I8.5  „     ,» 

„  Preusscn 14.9  „     „ 

„  Frankreich  ....'. 23.2  ,,     ,-> 

„  Enghind 40      „     „ 

Diese  wenigen  Ziffern  sind  ganz  darnach  angethan,  unsere  volle 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch  zu  nehmen,  denn  es  liegt  darin  das 
endgiltige  Urtheil  über  die  Zustände  der  Landwirthschaft  in  Oester- 
reich,  beziehungsweise  in  Niederösterreich.  Ob  in  diesem  Urtheile 
für  Niederösterreich  eine  Anklage  oder  eine  Rechtfertigung  enthal- 
ten sei,  soll  nun  untersucht  werden. 

Die  productive  Bodenfläche  beträgt  in 

Niederösterreich  (in  runder  Ziffer)  .  .    .  3,300.000 

der  österreichischen  Monarchie 97,000.000 

Preussen 44,000.000 

Fraukr(nch 86,000.000 

England 50,000.000 

Joch  a  16«)0  D  Klafter. 

Der  Geldertrag  der  jährlichen  Gesammt-Bodenproduction  stellt 
sich 

in  Niederösterreich  (1850  und  1864;  auf  54.004.000  fl.  ö.  W. 

„  der  österreichischen  Monarchie  .  .    ,,      1.800.000.000,.     „ 

.,  Preussen „  626,000.000  ,.     „ 

„  Frankreich „      2.000,000.000  „     „ 

,.  England „      2.000,000.000  „     ,. 

Diese  Summen  vertheilen  sich  pr.  u.-ö.  Joch 

Brutto-         Auslagen        Netto- 
ertrag Ertrag 

in  Nied«!rösterreich auf      15.68fl.      12.61  fl.      3.07fl. 

..  der  Österreich.  Monarchie.      „       18.05,,       14.03.,       4.02,, 

-Preussen „       14o9„       lOoi,,       4.90,. 

„Frankreich „        23.20,.        16.60.,       6.f;o„ 

„England „       40  oo„       28.50,,     HöO,, 


uentedei 
slagen 

80.4 

•    Percente  des 
Reinertrages 

19.6 

77.2 

22.8 

67.1 

32.9 

71.8 

28.2 

71.1 

28.9 
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Von  diesen  Brutto-Erträgnissen  entfallen  pr.  Joch 

in  Niederösterreich 

„  der  österreichischen  Monarchie    

,.  Preussen 

„  Frankreich 

,,  England   

Nimmt  man  das  Reinerträgniss  in  England   als  Einheit  oder 

=  lOCy^  an,  so  entfallen  auf 

Niederösterreich 20Vo 

die  österreichische  Monarchie  .  .  .        367o 

Preussen 42"/^ 

Frankreich 58% 

England    100% 

Der  Bodenwerth  pr.  Joch  im  grossen  Durchschnitte  beziffert 

sich 

nach  dem        nach  Lan- 
Reinertrage       despreisen 

fl.  ö  W. 

in  Niederösterreich  (1850  und  1864)     .  mit       61   40  102  — 

„  der  österreichischen  Monarchie „         84 .  80    — 

„  Preussen „         98 .  —  1 39 .  — 

„  Frankreich „       132 .  —  194  — 

„  England „       230  .  —  624 .  -  - 

Auf  einzelne  Producteuerträgnisse   in  den  genannten  Ländern 
übergehend,  werden  per  Joch  gewonnen 

Getreide  Dürrfutter 

aller  Gattungen 

in  Niederösterreich 9.48  Ztr.  10  Ztr. 

„  der  österreichischen  Monarchie 9.28     „  33    „ 

„  Preussen 8.37     „  35    „ 

„  Frankreich   10. 72     „  41     „ 

„  England  I8.76     ,,  81    „ 

Es  entfällt  daher  im  Verhältniss  zu  dem  ausgesäeteu  Samen- 
getreide an  Production  in 

Niederösterreich   (1850  und  1864)  das     S.afache 
der  österreichischen  Monarchie .  .  .     ,,       5      „ 

Preussen „       4.i  ,, 

Frankreich „       5.3  „ 

England „      9.3  „ 


Im  Verhältnisse  der  Getreide-  und  Futterproduction  der  ver- 
schiedenen Länder  per  Joch  des  bebauten  Bodens   ergeben  sich, 

England  mit  100  angenommen. 

an  Getreide     an  Dürrfutter 
Pereent 

für  Niederösterreich 73  32 

„  die  österreichische  Monarchie 49.4  40,? 

„  Preusseu 44.8  43.4 

,.  Frankreich 57  50.6 

„  England 100  100 

Aus  diesen  Berechnungen  resultirt  ferner  : 
Gesammtüsterreich  gewinnt  pr,  Joch  am  Reinertrage 

mehr  als  Niederösterreich  (1855  und  1864)  um  1.09  fl. 

diess  beziffert  für  Niederösterreich  dem  ganzen  Kai- 
serstaate  gegenüber  einen  jährlichen  Entgang 

an  Mehrgewinn  von 3,597.000   ,. 

Preussen  gewinnt  per  .Joch  am  Reinertrage  mehr  als 

Niederösterreich  um 1.02  „ 

daher  für  Niederösterreich   gegenüber  Preussen  ein 

jährlicher  Entgang  au  Reingewinn  von 3,366.000  „ 

Frankreich  gewinnt  an  Reinertrag  gegenüber  Nieder- 
österreich per  .loch  mehr  um 3.oi   „ 

für  Niederösterreich   ergibt  sich   daher  Frankreich 

gegenüber  ein  Jahresentgang  an  Mehrgewinn  von    9,933.000  .. 
England  endlich  hat  au  Reinertrag  mehr  als  Nieder- 
österreich per  .Joch  um   7.98  „ 

daher  für  Niederösterreich  gegenüber  England  der 

Entgaug  an  .lahresraehrgewinn  von  26,334.000  fl. 

Aus  diesen  Berechnungen  und  Vergleichungen  geht  her- 
vor, dass  die  landwirthschaftliehen  Zustände  in  Niederösterreich 
weit  unter  jenen  Verhältnissen  der  Prosperität  des  Auslandes  und 
selbst  unter  dem  Durehschnittsverhältniss  der  Bodenerträgnisse 
aller  anderen  Kronländer  des  Kaiserthums  stehen,  auf  welche  das 
Land  in  Folge  seiner  sonst  günstigen  Verhältnisse,  in  Folge  seiner 
geografischen  Lage,  in  Hinsicht  auf  die  (Qualität  des  Bodens  und  auf 
sein  Klima  Anspruch  zu  machen  berechtigt  wäre. 

Dieses  ungünstige  Verhältniss  basirt  auf  der  Vernachlässigung 
des  Futterbaues,  auf  der  unverhältnissmässigeii  Ausdehnung  des 
Getreidebaues,  auf  der  spürlieheu  Ernährung  der  Thiere  uud  auf 
der  Nichtbeachtung  der  werthvoUsten  Dungstotie.  Indem  nun  diese 
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einfachsten  Grundbedingungen  in  dem  Betriebe  der  Landwirth- 
schaft  thatsächlich  nicht  berücksichtigt  werden,  trifft  auch  die 
Schuld  des  Verfalles  der  niederösterreichischen  Landwirthschaft 
Alle,  denen  es  zukömmt,  das  Bessere  fördernd  einzuschreiten. 

Belastung  des  (irundbesitzes  durch  Darlehen 

in  Niederösterreich  (Wien  ausgeschlossen). 

Hypothekar-  Darlehen 

a)  auf  landtäflichen  Gütern  haftend  ....        19,432.817  fl. 

b)  auf  den  Wirthschaften  des  Kleingrund- 
besitzes       118,109.898  „ 

im  Ganzen     137,542.715  C 
Der  Grundbesitz  der  landtäflichen  Güter  beträgt       1,009.816  Joch 

Es  entfallen  per  Joch 19.2   fl. 

Der  Kleingrundbesitz  beträgt    2,291.637  Joch 

Es  entfallen  per  Joch 51.2  fl. 

Nachdem  nun  der  durchschnittliche  Weith  aller 

Grundstücke  sich  per  Joch  auf 102  fl. 

beziffert,  so  ist  der  Capitalswerth  der  Grund- 
stücke bei  dem  Grossgrundbesitze  mit.  .  .  .  l^Vo 

und  jener  des  Kleingrundbesitzes  mit bO\ 

verschuldet. 

Auf  den  Gesammtgrundbesitz  per 3,301.453  Joch 

im  Werthe  der  Hypothek  per 336,748.206  fl. 

entfallen  von  der  Belastung  per 137,542.715    „ 

im  Grundwerthe  von 102    „ 

an  Belastung 40°  ^. 

Hier  ist  nur  lediglich  der  productive  Boden  im  Auge  zu  be- 
halten, welcher  den  Landwirth  in  die  Lage  setzt,  das  Capital  und 
die  Zinsen  zurückzuzahlen,  während  der  Hypothekarwerth  der 
Gebäude,  auf  welche  die  Anleheu  zugleich  versichert  sind,  einen 
Mehrwerth  von  20  fl.  per  Joch  (in  Gesammtösterreich  10  fl.)  für 
den  Geldgeber  repräsentirt,  somit  in  Summe.  .  .  .        66,029.060  fl. 

wornach  für  Realhypothek  per 402,777.266  „ 

von  den  Belastungscapitalien  34"/^  entfallen. 

Es  ist  sonach  in  Niederösterreich  über  ein  Drittheil  des  Hypo- 
thekarwerthes  belastet ,  was  um  so  schwerer  auf  die  Wohlfahrt 
des  Grundbesitzes  drückt,  als  der  Reinertrag  per  .loch  durchschnitt- 
lich nicht  5**/,  des  Capitalwerthes  ausmacht,  so  dass  für  die  Zin- 
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senzahlung:  der  Schuld  (den  Grundwertli  eines  Joches  mit  102  fl., 
wie  früher  berechnet,  angenommen)  die  Reinerträgnisse  von  1/^ — 
ly,  Joch  verwendet  werden  müssen.  Dieses  trostlose  Verhältuiss 
mahnt  dringend  zur  Ausnützung  aller  Mittel,  welche  der  Fortschritt 
in  der  Bewirthsehaftung  bietet.  Zum  Glücke  für  den  niederöster- 
reichiseheu  Landwirth  gewinnt  derselbe  aus  dem  Betriebe  von 
Fuhrwerk,  aus  dem  Holz-  und  Viehhandel  und  durch  andere  Ne- 
benverdienste einigen  Zuschuss. 

Capitaliea, 

welche   von    den    niederösterreichischen   Sparcassen  im 

Jahre  1865  auf  den  Gütern  und  Rusticalwirthschaften  des 

Landes  elocirt  waren. 


Sparcasse 
zu 

öesammt- 
vermögen 

Davon  auf 
landwirth- 
schaftliche 
Hypotheken 
verliehen 

Anmerkung 

Wien    

Oberhollabrunn 

St.  Polten 

Waidhofen  a.  d.  Thaya 
Zwettl    

Ould.  ö.  W, 

öuld.  ö.  w. 

Auf  Güter  411.423  fl.,  auf  Rustical- 
wirthschaften 2,889.067  fl. 

Die  landwirthsch.  wurden  von  den 
»tudt.  Realitäten  nicht  genau  aus- 
geschieden, doch  soll  diese  Summe 
fast  au^schllessend  auf  ländlichem 
Grund  und  Boden  haften. 

Grossgrundbesitz   nnd   Bauerngüter. 

Haftet  nur  auf  kleinen  Baueragütem. 
Pie  Ausscheidung  der  Gebäude  von 
den  landwirthsch.  Gütern  ist  nicht 
durchgeführt. 

detto 

detto 

Auf  Güter 47.700  fl. 

37,663.404 
3,488.470 

2,319255 

1,338487 

913.052 

843.453 

637.820 
417.138 
405.301 

247.434 

103.171 

97.853 

79  799 

77.419 

6861 

3,300490 
2,784.516 

787.530 
879.213 
47570 
713.995  t?) 

3.300  (?) 
329.431  (?) 
54.623 

152.951 

7.400 

51.066 

63.167 
5.000 

Waidhofen  a.  d.  Ybbs 
Krems 

Wiener-Neustadt    .    . 
iScheibbs    .... 

Retz 

„     lileine  BesUzungen    .     6.900  fl. 
Haftet  nur  ;iuf  kleinen  Besitzungen. 

Haftet  nur  auf  kleinen  Besitzungen. 
Keine  Angabe. 

Haftet  nur  auf  kleinen  Besitzungen. 

Zistersdorf 

Melk 

Hörn 

Püisdorf 

Eggenburg  

1                    Summe.  .  . 

4h.638.917 

9,1 80.252  (?) 
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Besteuerang. 

Von  dem  Reinertrage  pr.  13,736.857  fl..  welcher  auf  3,276.604 
Joch  gewonnen  wird,  entfallen  an  Steuern: 


auf  ein  Joch 


Rein- 
ertrag 
pr  Joch 


Aecker,  reine .  

»        gemischte 

Eggarten-Aeeker 

Trische 

Brände  

"Wiesen,  reine 

gemischt  ..%;..* 

«         mit  Holz  . , 

Gärten 

Weingärten,  reine 

gemischte 

Hutweiden,  reine    

»  mit  Holz  

mit  Obst 

Hochwald 

Niederwald 

Auen 

Alpen  

Seen,  Teiche,  Sumpf.  Rohr  .  .  .  . 

Bauarea 

durchschnitt  aller  Culturarten. . 


fl.      kr. 


k 

9 

5 

"12 

26 

14 

1 

1 

3 

1 

2 

4 

4 
5 


16 


davon 
Grund- 
steuer 
16% 


fl.    i  kr. 
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Zucsciiliige 

a  49.9  tr.  pr. 

\  II   Crund- 

slmer 


fl.      kr. 


i  17 

|29 

i     7 

1 

1 

13 

29 

17 

39 

83 

46 

5 

4 

10 

3 

8 

14 

0 

13 

17 

Ti" 


Zusam- 
men 


fl.      kr 


80 


Diese  80  kr.  machen  19"2yo  des  Reinertrages  aus. 

(irandsteacr  sammt  Zuschlägeu 

in  Niederösterreich. 

An  Grundsteuer  wurden  ausgeschrieben : 

Im  Jahre  1851  .  1,967.969  Ü. 

->     „        186Ö 2,:^08.i;i    . 

An  Zuschlägen : 

a.  für  den  Grundentlastuugsfoud  8  kr.  vom  Öteuerguldeu, 

b.  für  den  Landesfond 7  kr.  vom  Steuergulden, 

c.  für  Strassen-Concurreuz,  und  zwar: 

7 


Im  K.  U.  W.  W.      5  kr. 

0.  W.  W.      6*    „  I  durchschnittlich  bei  4.9  kr.  vom 
U.  M.  B.        3     „  i  Steiiergulden  aller  vier  Kreise. 
l    „    0.  M.  B.        5     „  ! 

Gesammtbetrag  aller  Zuschläge  bei  19'^  kr. 
Im  Ganzen  an  Zuschlägen: 

1851 401.625  fl. 

1865 459.326  fl. 

An  Steuer  samrat  Zuschlägen  von  3,276.604  .Joch  Grund: 

1851 2,369.594  fl. 

1865 2.767.497  fl. 

somit  im  Jahre  1865  gegen  1851  eine  Steigerung  von  397.903  fl. 
oder  nach  Procenten  um  14  „"/n- 

Vergleich  der  ProductioD 

nach   den   Durchschnitten  der  Jahre  1855  und  1864   und 

der  reichen   Productiou   des  Jahres    185  1. 

(Tafeln  zur  amtlichen  Statistik  J856.) 

Durchschnitte  Production  Difterenz 

von  1855  u.   1864        von  1851 

Metzen  Metzen 

Weizen 913.002         1,202.000         -j-      288.998 

Roggen   2,664.866         5,244.000         -{-  2,579.134 

Gerste 1,004.005         1,090.000         -\-        85.995 

Haler 2.983.345         5,306.000         -j-  2,322.655 

Mais.  106.742  53.000         —        53.742 

Haidekorn  56.735  | 

Hirse 4.427  |        ^»^•»''"         +      ■^'^•«^^ 

Hülsenfrüchte  32.272  90.000         -|-  6.728 

SummedesGetreides 7,816.394        13,492.000         -h  5.675.606 

Kartoffeln  2,641.707  3,250.000  -|-      608.293 

Rüben  1,587.271  1,600.000  ^        12.729 

Kraut  1,465.688  600.000  -       865.688 

Obst.  148.596  1,110.000  +      961.404 

Obstraost  (Eimerj  69.451  —  — 

Wein  (Eimer).  1,129.282  1.977.600  -\-     848.318 
Heu,  Klee,  Grum 

met(Ztr.)  4,678.033  19,679.000  -(-15,000.967 

iStroh(Zlr.i  7.053.627  24,994.090  4-1  "•940,373 

Hopfen .             .  40  —  40 
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Anmerkung.  Die  grossen  Diiferenzen  dieser  Zahlen  für  die  verschie- 
denen Jahre  Ijeruhen  wohl  zumeist  auf  der  Verschiedenheit  in  der  Frucht- 
barkeit der  Jahrjjänge,  da  es  in  Niedcrösterreieh  nifht  sr-lten  vorkommt, 
dass  um  die  Hälfte  mehr  oder  weniger  geerntet  wird.  Aber  diese  Differenzen 
der  Ernteergebnisse  nehmen  nur  einen  verschwindend  geringen  Einfluss  auf 
die  Brutto-  und  Keinerträgiii.sso  der  Bodenproduction,  weil  die  Producten- 
preise  in  den  weniger  fruchtbaren  Jahren  relativ  höher  stehen. 

Dass  aber  die  höhere  Produetion  des  Jahres  1851  bei  den  vorstehenden 
zahlreichen  Ausweisen  der  Produetion  in  den  einzelnen  Bezirken  gar  nicht 
berücksichtigt  werden  konnte,  gründet  sich  darauf,  dass  von  Jenem  Jahre 
Ausweise  über  die  einzelnen  Bezirke  nicht  vorliegen.  Aus  demsellien  (Irunde 
musste  auch  das  Jahr  1865  ausgeschieden  bleiben.  Da  aber  bei  deui 
Entwürfe  des  Planes  für  die  Bearbeitung  der  verschiedenen  Abtheilungen 
dieses  Buches  principiell  festgestellt  wurde,  dass  die  Produetion  nach 
Bezirken  verzeichnet  werden  soll,  so  konnten  für  die  vorstehenden  Berech- 
nungen nur  jene  Jahrgänge  der  statistischen  Aufzeichnungen  bunützf 
werden,  in  welchen  die  Produetion  nach  Bezirken  angegeben  war.  Es  isi 
dieses  eben  einer  der  Mängel  dieses  Berichtes,  wie  sie  in  künftigen  Jahr- 
gängen desselben  durch  vorhergehende  sorgfältige  Erhebungen  zir  beseitigen 
sein  werden. 

Manche  in  diesem  Berichte  enthaltene  Berechnungen  basireu  lediglieh 
auf  der  Gesammtproduction  des  Kronlandes,  und  e.s  war  desshalb  ange- 
zeigt, für  diese  einen  solchen  Diirchsehnitr  der  Produetion  der  verschiedenen 
Jahrgänge  anzunehmen ,  welcher  der  wahrscheinlichen  Höhe  einer  durch- 
schnittlichen Produetion  am  nächsten  stehen  dürfte.  Es  wurde  de.sshalb  in 
der  nachfolgenden  Uebersicht  auch  auf  das  Jahr  1851  zurückgegriffen,  um 
eines  der  reichsten  Productionsjahre  mit  minder  günstigen  Jahren  zu  ver- 
binden. 


Durchschnitt  der  Produetion   aus   dem  Jahrgange  185 1 

und   dem  Durchschnitte   der  Jahrgänge    1855   und    18tJ4 

in    Niederösterreich. 

Metzeii 

Weizen 1,057.000 

Roggen 3,954.000 

Gerste 1,047.0(K» 

Hafer 4, 1 45.000 

Mais 79.000 

Haidekorn 282.000 

Hirse 47.000 

Hiilseufriichte (ii.OOO 


Summe  des  Getreides     10,672.000 

7  * 
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Zentner 
Stroh 16,024.000 

Metzen 

Kartoffeln 2,945.000 

Rüben 1.593.000 

Kraut.  .                  1,032.000 

Obst ...                                     629.000 

Eimer 

Obstmost  .  .  69.000 

Wein  L553.000 

Zentner 
Heu.  Klee,  Grummet.  Mischling 12,178.000 


Bewegungen    des    Tabak-V^erschleisses    in  Nieder- 
österreich. 

Material -Absatz: 

Rauchtabak:                        1855                  186O  1865 

Inläüder-Cigarren,  Stücke   150,262.600   164,859.400  187,026.400 

Havanna-       ..             „            3,606.954       8,145.585  6,794.057 
Diese  betragen  im  Gewichte:                                Wr.  Zentner 

Inländer-Cigarren .  .      .         II.307.33         13.;U8.3,  16.525.^. 

Havanna-                                     323.^„             777.,,  649.,, 

Pfeifentabak                           36.626.,,        38.124..„  42.159.,, 


Zusammen       48.256. „        52.220.,  ^        59.334.,, 
Schnupftabak      .  5.669.,,  6.006.,,  4.927.,, 


Im  Ganzen       53.926.3,        58.226.,,  64.263.3, 

Hiefür  erzielter  Gelderlös: 

fl.  öst.  Whrg 

Inländer-Oigarreu                2.963.761         4,270.490  4.810.923 

Havanna-                                364.114            756.407  635.951 

Hfeifentabak                         1,827.248         2.070.498  2,254.660 

Zusammen         5,145.123         7.097.395  7,701.534 

Schnupftabak                          736.900            790.504  660.819 

Im  Ganzen         5,882.023         7,887.899  8,362.353 
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Es  entfallen  pr.  Kopf  jährlich: 
A.  Auf  die  Gesammtbevölkiu-ung  pr.  1,864.000  Individuen. 

1855  18«0  1865 

Wr.  Pfund 

I.  Tabak 2.89  3.i2  3.45 

fl.  Oest.  Whig. 

II.  Geld 3.15  4.23  4.48 

B.  Auf  die  eigeutlirheu  Raucher  (25"/,,  der  Bevölkerung- 
als  Raucher  angenommen): 

Wr.   Ffiiiul 
1.  Tabak 11. ,56        12.48        13,80 

fl.  öst    Würg. 
II.  Geld 12.60        16.92        17.92 

Consnmtion. 

Ernährung  der  Bevölkerung  in  der  Stadt  Wien   und  auf 
demLande  Niederösterreichs.  Ernährung  der  Thiere  und 
Kräftigung  der  Felder  im  ganzen  Kroulandf. 

In  den  folgenden  Tabellen,  welchen  die  Vertheilung  der  Nah- 
rungsmittel nach  der  Verschiedenartigkeit  ihrer  Verwendung  vor- 
ausgeht ,  ist  die  Summe  der  consumirten  Producte  jener  der  Pru- 
duction  derselben  in  Niederösterreich  entgegengehalten.  Die 
Differenz  ergibt  die  Ziffer  der  nöthigen  Einfuhr.  Der  Summe  der 
berechneten  Einfuhr  ist  jene  der  Aufnahmeu  entgegeugestellt, 
welche  von  den  Marktcommissariateu  verzeichnet  sind. 

Einen  weiteren  Vergleich  der  Cousumtion   geAvähreu  die  Ta- 
bellen, welche  die  Berechnungen  über  die  Ernährung  der  Gesammt 
bevölkerung  und  die  Ernährung  der  Thiere  im  ganzen  Kaiserstaate 
nachweisen. 

Diesen  Tabellen  ist  die  Berechnung  der  cliemiseh  festgestell- 
ten Stoffwerthe  der  Rohstoffe  und  Producte  angeschlossen,  um  dar- 
aus nachzuweisen,  in  wie  ferne  die  Verwendung  der  Nahruugsstoffe 
in  Niederösterreich  eine  auch  ihrem  Stoffgehalte  nach  mehr  oder 
weniger  entsprechende  ist. 
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Vertheilaug 


der  Budenpruductiüu  von  Niederösterreich  auf  die  Oon- 

sumeuteD,  uaeh   dem  Durchschnitte  der  Production  von 

1855  und  1864  und  der  Production  im  Jahre  1851 

berechnet. 

A  nnierkii  ng:  Für  Futter  ist  hier  der  Heu-FuI  terwerth  angenommen,  um 
es  in  einer  einheitlichen  Zahl  anführen  zu  können:  in  der 
nachfolgenden  Tabelle  für  Consumtion  ist  das  Futter  nach 
Stoffwerthen  berechnet. 


1'  r  o  d  u  c  t  e 


Für 
Meuschen 


Zentner 


Zentner 


Nach  Heu-Nahrnngswerthen 
Zentner  Heuwerth 


Kür  Thiere 


Wei2f n  

davon  ab:  Metzeu 

Ausschuss  (öVo) 52.000 

Saatgetreide 274.000 

Zur  Stiirkefal  vlkation 2.000 


1,U57.000 


328.000 


ä  170  Hd. 


a     30 


Rest. 


Der  Melzen    a  86  Pfd.  gibt 

davon  ab: 
Kielen  und  Abtalle  (lO"/,,)  . 

Hebt  an  Weizenmehl 

Roggen 

davun  ab: 

AusschuiS  i57o' 

Saatgetreide 

Zur  Spiritasfabrikatiou    . 

iJer  Metzen  a  80  Pfd.  gibt 

davon  ab : 
Kleien  und  Abfälle  (10%' 

Kett  au  Roggenmehl 

Gerste 

davon  ab: 
Ausschuss  (10"/ii) 
Saatgetnide 


626.000 
62.000 


;«  200 


564.UO0 


Metzeu 

197.000 

799  OuO 

60.000 


3,964.000 


1  O4K.000 


124.000 


295.000 


Rest 


.Motzen 
104.000 
334  00  U 


2,908.000 


1 .047.000 


2,8'<!6.000| 

I 

232.000| 


Schlemp.'    s  20    ^    10,000 


Abfälle  a  250  Pfd.  -  580  000 


Ret 


davon  wird  veriuahleu 

Der  Metzen  zu  66  l'fd.  gibt 

davon  ab . 
Meieu  und  Abfalle  20"/. 
Ke«t  an  Gurstemophl 


Rullg.T-.tC      .  . 

A»>fall  (600,01 
Rollgerstc. .    . 


bleibt. 
Metzen 

4ii.o0o 

24.0UI 


2.094.000 


609.000 
409.000 


200.000 


265  000 
63.000 


a  120  Pfd. 


a  100 


124.000 


63.000 


212.000 
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P  r  u  d  u  c  t 


Malz  (Gerste  zur  Bierfabrikation)   . 

Abfall 

Zu  Hefe  (Hefenfabrikation) 

Abfall 

Hafer 

davon  ab: 

Zur  Saat 

Bleibt  Rest  zu  Futter. 
Mais 

Zur  Saat 


Für 
Menschen 


60.000 
40.000 


4,145.000 
895.000 


Bleibt  Rest  zu  Futter. 

Hirse 

Zur  Saat 

Bleibt  Rest. 

Der  Mrtzen  a  70  Pfd.  gibt 

Hievon  Abfall  (40%) 

Zur  Speise  (Brein) 

Haidekorn 

davon  ab: 

Zur  Saat 30.000 

Zu  Futter  142.000 


3.250.000 
79.000 
2.000 


77.000 

47.000 

1.000 


Für  Thlere 


Nach  Heu-Nahrnngbwerthen 
Zentner  Heuwerth 


Bleibt  Rest 

Der  Metzen  a  60  l'fd.  gibt 

Hievon  Abfall  (50%) 

Grütze 

Hülsenfrüchte  aller  Art    . 

davon  ab: 

Saat 30.000 

Futter     5.000 

Bleibt  Rest. . . 
Der  Metzen  a  90  Pfd 

Stroh. 

Von  allen  Getreidegattungen   und  Rep; 

im  Ganzen 16,000.000 

davon  Streu 8,000.000 

„       Futter 

Spreu,  i  107o  vom  Stroh 

Kartoffeln 

Davon  ab: 

Zur  Saat 793,000 

Zu  Fntter 683,000 

Zur  Spiritusfabrikation     ...  .  19:^.000 


46.000 


282.000 


172,000 


32.0U0 
12.0U0 


iio.oool     — 


61.000 


36.000 


66.000 
33.000 


26.000 


Bleibt  Rest. 


Der  Metzen  a  80  Pfd. 

Rüben  

Davon  verfüttert 


Rest 


Der  Metzen  a  70  Pfd. 


2,945.000 


1,669.000 


8,000.000 


1,276.000 


,593.000 
1,075.000 


30  Pfd. 
ä    30     „ 


a   100 


20.000 


a  170 


ä     40 


1 5.000 
12.000 


3,250.000 


130.000 


33.000 


23.000 


a  270 


4.000 


215.000 


1 3,0oo 


13.000 


1,020.000 


362. Ooü 


60 
ä  100 


a     36 


4,000.000 
1.600.000 


246.000 


AbfäUe  i  10  Pfd       19.000 


a     26  Pfd. 


268,000 
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Motzen     ZeDtner 


Für 
Menschen 


Zentner 


!■  iir  Thiere 


Nach  Heu-Nahrungswerthen 
Zentner  Heuwerth 


l,u32.000 


Wien  liefert  Gemü^o  bei  .  . . 
Hopfen  (ßicrfabrikation). 

Hopfen-Laub 

Obst 

Der  Met/en  a  70  Pfd 

davon : 

Obstmost 

Abfülle 

Bleibt  Obst  /ur  Nahrunt;  .  . 


412.000 
177.000 


235.000 
60.000 

40 


629.0O0|       — 
_       '    440.000 


Wein  (Durchschnitt  1851   und   1864; 

Weinlaub 

Trebern 

OelfrÜChte  (Abfälle  bei  der  Oel 
fabrikation' 

Zuckerrüben 

Abfülle  bei  der  Zuckerfabrikation 

Klee,   Mischling    und    Laub 

futter 

Wlesenheu  und  Grummet 

liiciza  nach  Annahme 

Feldweide 

lirachweidö  d.i  /»ei-  uiid  |)reifelder- 
»iitli-,:|ialtuiid(l,-rWechselwirthschaft 

Doppelweide  der  Aecker     

Herbstsaatweidi! 

Futter  durch  Schröpfen  der  Saaten     . 

Hutweiden : 

Niederuugs-  und  Hügelweiden    

Hutweidin  mit  Obstbäumen 

Hutweiden  mit  Holz  

Hochgebirgs-  und  Alpenweldeu 

Jlutweide  im  Walde 

Hutweiden  auf  Wiesen  im  Herbste  . 
„  in  Gärten 

Abfalle  in  der  Haus-,  Keller-  und 
Küchcnwirthschaft  in  26u  i)OÜ  Haus- 
halt'ingen    ;i  4  Ztr.  Henworth 

Streustoffe. 

Ptreustroh  von     llcn   (ii-treiili.irtcii 

Stoppelstreu 

Kobholz  zur  Compost-Dünguug 

Waldslreu,  Boden-  und  Hackstreu 

(Moob,  Lau') 

Teich-  und  Sumpfriihr 

Torf  und  Asche ] 


69.000 
14.000 


Eimer 


30.000 

46.000 
600.000 
42.000 


I 

Eimer 
69.000 

357.000 

Eimer 

1,553.000 


ä     20  Pfd. 


35.000 


2  Ztr. 
2     „ 


5.000 


142.000 
60.000 


90.000 
42.000 


4,518.000 
7.760.00Ü 


222.000 
450.000 
400.000 
40.000 

719000 

306 

18.000 

34.000 

500.001 1 

400.000 

181.000 


1,000.000 

8,000.000 
1.400.000 
3,000,000 

2,000.000 
200.000 
500.000 
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Summarium  der  Vertheilung  der  Nahrungsstoffe  und 

des  Streumaterials. 

Nach  Angaben  aus  dem  Dureli.schnitto  der  l'roductioneu  von  1855 

und  1864  und  der  Production  von  1851. 

A.  NahrnngsstofTc  aus  der  niederösterreichi-schen  Feldbaaprodaction. 

Nahrungsstufte 
für  Menschen       füv  Thiere 

I.    MHhlst-.fr.'. 

VVei/.en-Mehl  und  Gries 

Rüg-gen-Melil  (Spirituslabrikation) 

Gerste,  Rollgerste  (Bierfabrikatioii)  .    ... 

Hafer 

Mais 

Hirse  (Brei) 

Haidekorn  (Grüt/e)    

Hülsenfrüchte 

8urain(^ 

II.  Knollen,   Wurzeln,  Gemüse. 

kartoÖ'eln  (Spiritus fabrikation)     1,020,000 

Rüben  

Zuckerrüben,    600.000  Ztr..(Zuckerlal»ri- 

kation)  Abfälle 

Kraut,  285.000  Ztr.,  Wien  60.000  Ztr.    .  . 

Sumiuc 

in.  Wein  (Weiulaub,  Trebern)  .  .  . 
Obstiüost 

IV.  Obst  zur  Nahrung  (Abfälle).  ,  .  . 
V.  Hupfen 

VI.  Grünfutter,  u.  z. 
Wies(^nheu,  Klee,  Mischling  und  Grummet. 

Laubfutler 

Hut-,  Feld-  und  Wald  weide 

Summe 

VII.  Abfälle  von  Oelfrücht.Mi 
VIII.         „      in   der   HauswirthschaK 

IX.   Futtei-stroh  und  Spreu 

Totalsumm.'  Ztr.    4,996.000  29.754.000 
und  Eimer    1,622.000. 


Zentner 

Zentner 

Heiiwerth 

564.000 

244.000 

2,094.000 

885.000 

228.000 

246.000 

— 

3,250.000 

— 

130.000 

20.000 

4.000 

33.000 

13.000 

23.000 

13.000 

2,962.000 

4,785.000 

1,020,000 

264.000 

362.000 

268.000 

— 

42.000 

295.000 

35.000 

1,677.000 

609.000 

Eiiiinr 

1,553.000 

2,020.000 

69.000 

— 

Zentner 

357,000 

5.000 

40 

400 

12,278.000 

3,367.000 

— 

15,645.000 

90.000 

1,000.000 

-- 

5,600.000 
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B-  NAhrun^MKloffe  aus  4er  Einfuhr  zar  Thierernährong. 

I.    Au  MehJstoflen. 
Einfuhr  1,412.000  Metzen   zur  Ernährung 

der  Meuschpn.  Abfall   von  1,412.000 

Motzen  Weizen  uud  Roggen  ........ 

iL  Gerste  zur  Biererzeugung. 
Nach  Abschlag  der  in  Oesterreich  produ- 

cirten  und  zur  Biererzeugung  verwen- 
deten 7 1.000  Metzen,  Einfuhr  1 ,352.000 

Metzen.  Trebern  von  1.352.000  Metzen 

Gerste 

III.  Zur  Spirituserzeugung. 
Nach   Abschlag   der   hiezu   verwendeten 
eigenen  Producte  von  Roggen  und  Mais 

Hafer  zur  Fütterung 

Heu      ,.         „  ...      

Heunahruugswerth  Summe  Ztr. 

C.  Streamaterial. 

Stoffe  zur  Mischung  mit  Thierexcrementeu 


Zentner 
Heuwerth 


387.000 


284.000 


30.000 
1,000.000 
1,000.000 


32,455.000 


15.100.000 


Consumtion  der  Bevölkerung  in  Niederösterreich. 
S.   Stadt-Bi'TölkcruDK  von  Wien  mit  5U.000  Individuen. 


Im  Ganzen 
jährlieh 
Zentner 
An  Mehl  und  Hülsenfrüchten  oder 

an  Brod.  u.  z.  100  Pfd.  Mehl  zu  140 

Pfd.  Brod  oder  sonstigen  Mehlpro- 

ducteu 938.000 

\n   Gemüsen:   Kartoffeln^ 117.000 

Kraut 117.000 

Rüben 59.000 

Sonstige  Gemüse,  Kohl, 

Salat,  Gurken,Melonen, 

Wurzeln 59.000 

Ad  Obst 117.000 

Zucker  und  Syrup 117.000 

Kaffee,  Cichorie,  Gewürze 17.000 

Fürtrag  1,541.000 


Ein  Individuum 

jährlich   täglich 

Pfund      Lotb 


182.6  16.00 

22.8  2.00 

22.8  2.00 

12.8  1-00 


12.4  1.00 

22.8  2.00 

22.8  2.00 

3.4  0.30 


301.9      2630 
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ltii(iaiiz'-ii      l"jinlrifiividiiuiii 
jährlich      jährlich  täglich 

Zeiitiit-r  Pfund      Loth 

Uebertrag-  1.541,000  .'.Ol. 9      26.30 

Fleisch:  Rindfleisch 473.000  G8.4        8.00 

„         Schwein-,  Schaf-,  Kall»-,  Zie- 
genfleisch und  Federvieh  .  .  .      175.000  34.2        3.o() 

Wild 10.000  2.0        0.20 

Fische,    nach  Schätzung   gleich   dem 

Wilde 10.000  2.0        O.20 

Milch,  Käse  und  Butter  von  1,160.000 
Eimern  Milch,  ä  6  Loth  Butter  und 
Käse  pr.  1  Mass  Milch,  täglich  O.e 
Seitel  pr.  Kopf  =   Leo  Loth  feste 

Stoffe  =  feste  Stoffe 87.000  17. 1        L50 

Eier,    pr.    Kopf   täglich    O.12    Stück. 

10  Stück  =  1  Pfd.,  44,000.000  St.       44,000  8.7        O.bo 

Honig,  meistens  Lebkuchen 2.000  O.4        0.04 

Salz 29.000  5.8        0-50 

Im  Ganzen  au  Speisen  2,371.000  440. 5      40.54 

Getränke.                                   Eimer  Mass       Seitel 

Wein  und  Obstmost 350.000  27.3        O.30 

Bier 1,171.000  91.2        Loo 

Spirituosen 12.000  l.o        O.oi 

Im  Ganzen  an  Getränken  1,533.000  119.5        1-31 

Gruppirung    der    Nahruugsstoffe     für    die    Bevölkerung 
der  Stadt  Wien, 

jähr-       tag-    jähr-       tag-  Von  100 

lieli        lieh       lieh         lieh  Gewichts- 

Pfuncl      Loth     Pfund     Loth  theileo 

An  Mehl 182. 5    16.oo|  Pflanzen- 

„  Gemüsen 93.2      8.oo(  ^^'^'"^    ^*  '^^         Stoffe  ^  59.2o 

„  Fleisch  und  Fi- 


schen    106.6  n.4o(  .,                     ''hier- 

„  Milchproducten,  /  132.8    13,74        ^^^^^    ^  33  j,^ 

Eiern,  Honig  .  .  26.2  2  34' 

„  Kaffee,   Zucker,  j  verschiedene 

Gewürzen 26.2  2.30!  32. 0      2.80     Nahrungs- 

„  Salz 5.8  0.60!  Stoffe  =x     6.90 

Summe  440.5  40.54  Nach  Percenten  lOO.oo 
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B.   Land  BeTölkeruug  mit  1,350.000  ludiTiduen. 

Im  Ganzen  Ein  Individuum 

jäbrlieh  jährlich  täglich 

Zentner  Pfund  Loth 

Ad  Mehl  uud  HüJseiirrüchte.i  uder 
an  Brud,  u.  z.  lOü  Pfd.  Mehl  zu  140 
Ptd.  Brod  oder  sonstigen  Mehlpro- 

(iucten 3,079.000  228.i  20-00 

Au  Gemüsen:  Kartoffeln 1.554.000  115.i  10. lo 

Kraut 1,023.000  75.8  «-65 

Rüben 384.000  28.5  2.50 

SonstigeGemüse,  Kühl. 
Salat,  Gurken.  Melo- 
nen, Wurzeln 247.000  18.3  1.60 

An  Obst 307.000  22.8  2.oo 

Zucker  und  Syrup 45.000  3.4  0.-;o 

Kaffee,  Cichorie  und  Gewürze.  .  16.000  I.2  O.to 

Fleisch :  Rindfleisch 236.000  17.5  1-53 

„         Schwein-,    Schaf-,    Kalb-, 

Ziegenfleisch  und  Federvieh  289.000  21. 4  1.87 

Wild 50.000  3.7  0-32 

Fische,  nach  Schätzung  gleich  dem 

Wilde 50.000  3.7  0.32 

Milch,  Käse  und  Butter.  2,693.000  Ei- 
mer Milch  ä  6  Loth  Butter  und  Käse 
pr.  1  Mass  Milch  täglich  0.6  Seitel 
pr.  Kopf  =  1.60  Luth   feste  Stulfe 

=  feste  Stofle 202.000  15.o  1.32 

Eier,     pr.     Kopf    läglich     0.t7     St.. 

10  St.  =  1  Pfd.,  70,000.000  St.  =  70.000  5.7  O..50 

Honig,  meistens  Lebkuchen 13.000  l.o  0.ü8 

Salz 108.000  8.0  0.7Ü 

Im  Ganzen  an  Speisen  7Vß73TÖ00  569^2  ^9l<9 

Getränke. 

Kimer  Mass  Seitel 

Wein  und  Ubstmost L215.000  36.o  n.,,9 

Bier 1,687.000  .50.o  O.55 

Spirituosen 33.000  l.o  O.01 

Im  Ganzen  an  Geträukeu  2,935.000  127.0  CÜs 
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Gruppirung  der  Nahrungsstoffe  für  die  Bevölkerung  auf 

dem  Lande. 

Ein  Individuum  Von  100 

Jährlieh  täglich  jährlich  täglich  üewichts- 

Pfund      Loth     Pfund      Loth  theilen 

An  Mehl 228.i      20.oo  1 

„  Gemüsen 260.5     22.85  1    48H.6     42.86     Pflanzenstoffe       85.»ü 

„  Fleisch  u.  Fischen       46.3       4-04 
,,  Milehproducten , 

Eiern,  Honig  21-7       l-90  '      68«       5  94     Thierstoffe  ^^       lt.90 

„  Kaffee,  Zucker,  Ge-  1 

würzen k-6       0-4o  /  Verschiedene 

,,  Salz     .......  8-0       0-70 '      126       1-10    Nahrungsstoffe  =  2.20 

Summe     569-2     49-89  Nach  Procenten  lOO-oo 


C.  ConsaDition  tou  Land  and  Stadt. 

An  Mehl  und  Hül-  Jährlicher  Bedarf  Eigene        Einfuhr 

senfrüchten  od.       gtadt  Land  Summe      Production 

*°  ®'f '  i  u?^'  Zentner 

100  Pfd.  Mehl  zu 

140  Pfd.  Brod  od. 

sonstigen     Mehl- 

producten   ....       938-000     3,079.000       4,017.000     2,962000     1,055000 

An  Gemüsen: 

Kartoffeln.    ..         117.000     1,554.000       1,671-000     1,020000       651.000 

Kraut 117-000     1-023  000       1,140-000        235.000       905.000 

Rüben 59  000       384000  443,000        362000         81-000 

Sonstige  Gemüse, 
Kohl,  Salat,Gurken, 
Melonen,  Wurzeln .  59-000       247-000  306000  60.000        246.0iiÜ 

An  Obst 117.000       307-000  425.0QD        357000         67000 

An     Zucker    und 

Syrup   117.000         45000  162-000  42.000        120000 

Kaffee,Cichorie, 

Gewürze  17-000         16000  3J-000  33000 

Fleisch:  Rindfleisch, 
jährlich  pr.  »0-000 

Ochsen 473-000       236  000  709-000        450000       259-000 

,  Schwein-,  Schaf-, 
Kalb-,  Ziegenfleisch 
und  Federvieh .  .         175-000       28«.000  464  000        175  000       289000 

Wild     10000         50000  dO.OoO  -  60.000 

Fische  nach  Schät- 
zung gleich  dem 
Wild 10.000  50  000  60000  -  60000 
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Milch.       Butter, 

Käse,  3,853. 0(»0  .Tälirlictier  Bedarf  Eigene  Einfuhr 

Eini^r    Milch  a  6        StafU  Land  Sumni(-       Production 

Loth  Butter    und  Zentner 

Käse  pr.  1  Masf^ 
Milch,  täglich  0.6 
Seitel  pr.  Kopf  = 
1.60     Loth     feste 

Stoffe,  feste  Stoffe         87.000        202-000  289000        210.000  79.000 

Eier,  10  Stiick=l 

Pfund  11 4,000.000  St.    44.000  70.000  114.000  72-000  42.000 

Honig,       meistens 

Lebkuchen 2.000  13-000  15  000  2000  13  000 

iSalz 29-000        108.000    137-000 137-00(1 

Summe     2^71-000     7,673000     10,044-000     .5.947  000    4.097-000 
Getränke:  Eimer. 

Wein   u.  Obstmost       350.000    1,215.000    1,565000       1,635.000  (?) 

Bier 1,171.000    1,687.000    2,858  000       2,908.000  (?) 

Spirituosen 12.000  _    33-000         45-000  171.000 

Summe     1,533.000'  2,935-000    4,468.000      4,714.000(?)120-OOOT?) 
Anmerkung:  42.000  Zentner  Zucker  aus  den  in  Niederösterreich  ge- 
wonnenen Zuckerriiheii. 

Von  Bier  werden  aus  der  Gerste,  welche  in  Miederösterreich  gewonnen 
wird,  bei  100000  Eimer  erzengt. 

Die  Ausfuhr  an  Wein  nach  den  Provinzen  und  dem  Auslande  dürft* 
70.000,  jene  des  Hiers  7-000  Ztr.  betragen.  Eine  zuverlässige  Angabe  ist 
gleich  der  Einfuhr  unmöglich,  weil  an  den  Grenzen  Niederösterreiclis  als 
Binaenprovinz  ein  Zoll  nicht  erhoben  wird. 

D.  Consumtions-Tabelle 

für  das  Kaiserthum   Oestcrreich    M  1.228  □Meilen). 

B  e  \  ö  l  k  e  r  u  ii  g. 

Die  Bevölkerung  des  f;anzen  Reiches  pr.  37,700.000  Ein- 
wohner (nach  der  Zahlung  im  Jahre  1863  und  Zuvvachsrechnung 
bis  zum  Jahre  1865)  cunsumirt: 

An    Mehl    und  Hülsenfrüchten.  ^    ^  ...  ,.  ,   „.   ^  ,.  ., 

Im  Ganzen  jahrlicii  Em  Individuum 

oder  an  Brot,  und  zwar  100  Pfd.  Mehl  z^nj^er  jährlich  täglich 

zu  140  Pfd.   Brot  oder   sonstigen  Pfund  Loth 

Mehlproducten 106,808.000  283.3  24.84 

-\d  Gemüsen:  Kartoffeln  44,712.000  118.6  10.40 

Kraut     24,278.000  64.4  5.65 

Rüben    9,439.000  25.o  2.17 

Suustige       Gemüse, 
Kühl,  Salat,  Gurken, 

Melonen,  Wurzeln.  6,866.000  I8.2  Ijo 


Ul 


übst 

Zucker  und  Syrup  

Kaffee,  Cichorie,  Gewürze    ... 

Fleisch:  Rindfleisch 

Schwein-,  Schaf-,  Kalb-, 
Ziegenfleisch,  Federvieh 

Wild 

Fische,    nach  Schätzung 

gleich  dem  Wilde    .... 

Milch,  Käse  u.  Butter  von  3300,000. 000 

Mass  Milch  ä  6  Loth  Butter  u.  Käse 

pr.  1  Mass  Milch,  täglich  O.eSeitel  pr. 

Kopf  =   1.60  Loth  feste  Stoffe  ^= 

feste  Stoffe 

Eier,   pr.  Kopf  täglich  O.i?  Stück. 

10  Stück  =  1  Pfund 

Honig,  meistens  Lebkuchen 

Salz 


Im  Ganzen  jährlich 

Ein  Indi^ 

iduum 

Zentner. 

jährlieh 

täglieh 

Pfund 

Loth 

4.293.000 

n.3 

1.00 

1,279.000 

•>.3 

0..30 

389.000 

1.0 

0.10 

6.4.39.000 

17.0 

1.53 

8.063000 

21.3 

1.87 

2.293.000 

3.4 

0.32 

1,293.000  3.4        0.32 


5,586.000        14.«        1 


2,144.000 

150.000 

2.999.000 


60 


5.6  0.50 

0.4  O.OH 

7.9  0.70 

Im  Ganzen  an  Speisen     226.031.000     598.»  52.^8 


Getränke: 


Eimer 


Mass        Seitel 


Wein  und  Obstmust 32,000.000  33.9  O.37 

Bier 17,000.000  I8.0  O.iy 

Spirituosen 1,000.000  l.o  l.oi 

Im  Ganzen  an  Getränken  50,000.000  52.9  O.57 


(i^ruppirQng  der  Nahrungsstoffe  für  die  Bevölkerung  des 
Kaiserstaates. 

Ein  Individuum  oonsumirt 
jährlich  täglich  jährlich  täglieh 
Pfund    Loth     Pfund      Loth 

an  Mehl. 283-3      24-84 

„  Gemüsen  237.6 

„  Fleisch,  Fischen  ...         45. 1 
„  Milehproducten,  Eiern 

und  Honig 20-s 

,,  Kaffee,  Zucker,  Gewürzen  4.3 
„  Salz 7.9 


20-82» 

4.041 


Von  100 

Gewichts - 
theilen 

520-8     45-66      Pflauzenstoffe      86-18 


65-9       6-22     Thierstoffe 


llT4 


2.18 
0-40 
0-70 


12.2  l-lü 


Verschiedene 

Nahrungsstoffe 


2-ü^ 


Summe     598-9     52-98     598-9     52-98     NachProcenten  100. ou 
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BiercoQsomtion  *) 

der  uachsteheudeu  Länder  und  Städte  in  Europa. 
Auszug  aus  der  Nürnberger  „Allgemeinen  Hopfenzeitung"  1866. 


hurehschnittliche  Consumtion  in  Europa  pr.  Kopf 

Baiern    

Grossbritannien 
Württemberg 

Belgien  

Braunschweig 

Thüringen .  . 

Sachsen   . .  

Niederlande   . 
Baden  . 

Oesterreich  

Schweiz 
Preussen 

Frankreich  .  

Schweden  .  ,  . 

Spanien 
Russland 

Italien ...  

Portugal •  .  .    . 


München        .  . 
London 

Wien 

Frankfurt  a.  M. 

ßerhn 

Paris 


Liter 

öst.  Mass 

jährlicl 

1 

27 

•.= 

18-e 

134 

= 

33-« 

113 

= 

79-. 

104 

= 

72-, 

80 

= 

56-0 

68 

= 

47-« 

60 

= 

42-0 

39 

= 

27-3 

39 

= 

27-3 

31 

= 

21-, 

22 

= 

15\ 

20 

=^ 

14-0 

^K 

= 

l'^\ 

15 

= 

10-, 

11'. 

= 

8-0 

2 

= 

1\ 

1-3 

= 

0« 

1-. 

= 

0-, 

O-s 

■ - 

0*5 

427 

= 

298-, 

188 

r_-r 

'31-„ 

131 

= 

91, 

43 

= 

30-, 

28 

= 

19e 

22 

t=r 

15\ 

* ,  Diese  Tabelle  wurde  eingereiht,  um  die  interessanten  Verliältnisse  der 
grossen  Mengen  einer  Con.sumtion  darzustellen,  welche  der  Bevölkerung 
eines  Landes  oder  einer  Stadt  endlieh  zum  Bedürfnisse  werden  k.inn 
Es  Ware  wünschen.swerth,  ähnliche  Tabellen  auch  für  alle  anderen  Ge- 
tränke und  Nahrungsstoffe   zu  besitzen. 
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Resultate 

der  Berechnungen   über  die  Ernährung  der  Bevölkerung 

in   Wien,   auf  dem   Lande   in   Niederösterreich   und    im 

Gesararat-Kaiserstaate. 

Niederösterreich      Kaiserthum 
Wien  Land       Oesterreich 

täglich  Loth  per  Kopf 

Mehl-  und  Hülsenfrüchte 16-„„         20-„„         24'^^ 

Gemüse 8-„„         22-,,"         20-,, 

Fleisch  und  Fische llv„  4'  4'^ 

40  04  U4 

Milchproducte,  Eier,  Honig 2\^  l\^  2*,, 

Kaffee,  Zucker,  Gewürze 2\„  0\„  0\„ 

Salz 0-.„  0-,„  0-,„ 

Getränke:  ?^'t  ff  ^^r^^M 

(1  Seitel  bei  20  Loth) 

Wein  und  Obstmost 0-^^  0-^^  0\, 

Bier    !•,„  0„  O'., 

Spirituosen  (nach  Annahme) 0  „,  O'^,  0\^ 

Anmerkunty  Bierverbraueh  täglich  pr.  Kopf:  In  Europa  0  ,„. 
Grossbritannieii  Og,,,   Baieru   1  „g,  London   i\^,   München  3,-  Seitel. 

Die  vorstehenden  Resultate  derConsumtion  des  Laudes,  welche 
durch  die  verschiedeneu  Lebeusv'erhältnisse  der  Cuusniueuten  be- 
dingt ist,  reihen  sich  im  AUgemeiueu  vollständig  den  Ergebuisseu 
der  Erfahrungen  au,  welche  in  anderen  Ländern  diessfalls  gemacht 
werden.  Abweichend  sind  bloss  einzelne  Gegenden  .  wo  z.  B.  die 
Kartoffel  die  Hauptnahrung  der  Bevölkerung  bildet,  wesshulli  dort 
die  Bewohuer  weniger  kräftig,  hinfällig  und  Kraukheiteu  leichter 
unterworfen  sind.  Es  wäre  interessant,  ähnliche  Berechnungen  für 
solcheGegeudeu  zu  verfassen,  und  zugleich  dieGesuudheitszustände 
der  Bevölkerung  in  solchen  und  anderen (Jegeuden  eom}>arativ  eut- 
gegenzustellen. 

Auirallend  ist,  dass  in  Niederösterreich  auf  dem  Lande  weniger 
an  Milchproducten  cousumirt  wird,  als  von  der  Bevölk«M-ung  des 
ganzen  Reiches.  Es  liegt  diess  in  der  lioheu  Verwerthung  der  Milch 
in  Wien,  für  welche  im  grossen  Umkreise  der  Stadt  Seitens  der 
Landwirthe  bei  der  Milchverweudung  gesj)art  wird. 

Eben  so  auffallend  ist  die  Verseliiedeuheit  in  den  Ziffern  der 
Salzconsumtion  in  Niederösterreieh  und  dem  ganzen  Reiche.  Dieser 
Unterschied  resultirt  aus  der  Uebung,  dass  man  in  Niederösterreich 

8 
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allen Brudtt^ig  salzt,  während  in  Böhmen,  Mähren,  Schlesien  u.s.w. 
alles  Brod  nur  gesäuert  verbacken  wird. 

Der  Verbrauch  au  Wein  in  Nieder  Österreich  ist  ein  bedeutender, 
und  wird  nur  von  Ungarn  so  hoch  überboten,  dass  mit  Einrechnung 
dieses  Landes  für  die  Gesammtbevölkerung  im  Reiche  pr.  Kopf  und 
Tag  durchschnittlich  bei  O.37  Seitel  entfallen:  ein  Resultat,  wel- 
ches für  die  Wohlfahrt  des  Landes  sehr  ungünstig  ist .  da  der  ge- 
wonnene Wein  zum  grössten  Theile  von  den  Produeeuteu,  etwa 
5,000.000  Individuen,  und  zumeist  nur  desshalb  von  denselben 
consuniirt  wird,  weil  der  Alisatz  nach  dem  Auslände  gegenüber  der 
grossen  Production  ein  verschwindend  kleiner  ist.  Der  Wein  steht 
im  Preise  meist  unter  dem  Werthe  der  Production,  der  Absatz  ist 
ein  höchst  uothdürftiger  und  derProducent  consuniirt,  dadurch  ver- 
anlasst, mehr  als  nöthig  undmehr.  als  es  seine  Verhältnisse  gestatten. 

Die  Consumtions-Ziffer  für  die  Spirituosen  ist  schwer  nach- 
zuweisen, weil  die  Consumtion  von  dem  Bedarfe  für  die  Industrie 
nicht  genau  unterschieden  werden  kann. 

in  den  folgenden  Tabelleu  ist  die  (iesammtconsumtion,  nach 
ihren  Stoffwerthen  berechnet,  dargestellt,  um  zu  erforschen,  in  wie 
ferne  die  Ernährungsweise  der  niederosterreichischen  Bevölkerung 
eine  mehr  oder  weniger  zweckdienliche  ist. 

A. 

Consumtion    der    Stadtbevölkerung    von    Wien   (514.000 

Individuen),  nach  Stoffwerthen  berechnet. 


Analyse  n:irh  Dr.   .Müller 

II       . 

a 

c 

Fett  und 
Kohlenhydrat 

1  ,••.■/ 

Zusammen 

An   Melilstoffen                            

Z 

«       U       t       Tl 

f     r 

23.460 

103.180 

680.060 

131.320 

938.000 

1  „     Kartoffeln  .    .                 

2.925 

1.755 

24.^70 

87.760 

117.000 

.    Kraut 

4.Ü9.5 

2.925 

6.266 

104.716 

117.000 

„    Rübon 

1.357 

SH5 

6.608 

50.15U 

59  000 

„     sonstigen  OemUsen,  Wurzeln  .... 

2.065 

88.T 

;<.«35 

52.215 

.■.9.000 

.     Obst 

2.340 

5Ö5 

16.965 

97.110 

117.000 

,.     Fleisch t.. 

10.070 

207.08O 

63.440 

397.460 

668.000 

„     .Milch,  Butter,  KSse 

4  350 

39.160 

8.700 

34.800 

87.000 

„     Eiern 

660 

5.940 

4.620 

32.780 

44.000 

„     Zucker,  Syrup,  Honig  . 

113.060 

6.960 

119.000 

..     Kaffee,  CIchorie,  OeAÜr/en 

l4.ti6o 

— 

2.350 

17.000 

1-   «»'^ ■•Vi--:--' 

Im  Uanzen 

Getränke: 

Wein   und  oli-tuiw4 

27.650 

1  460 

29  000 

93462 

3G2.386 

917  lu3 

998u6M 

2,371.000 

1    Ei 

mer         \   1 

e  11 1  n  e  r 

1  06u 

37.450 

ai  1.500 

:i5ij.Muo 

Bier 

4.6S4 

8».99ti 

I,U77.?.20 

1,171.000 

Spirituosen . 
Im  Oanzen 

Intal  Summe   . 

- 

._ 

4  SÜO 

7  201) 

12  000 

6.734 

- 

131.246 

1.396.020 

1  633.000 

99  196 

'       362  386 

;    1,048  349 

2,894.070 

3,904.000 
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B. 

Cünsumtion  der  Landbevölkeiuug-  (1,350.000  Individuen), 

nach  Stoffwertheu  berechnet. 


Analyse  nacli  Dr.  MUUer 


An    Mehlstoffen 

Kartoffeln 

Kraut 

Rüben 

sonstigen  Gemüsen,  Wur/.eln 

Obst 

Fleisch 

Milch,  Butter,  Kiise 

Eiern 

Zucker,  Syiup,  Honig 

Kaffee,  Cicliorie,  (iewurzt^n.    . 

Sal7. 

Im  Ganzen 

Getränk<^ : 

Wein  und  Obstmost 

Bier 

Spirituosen    

Im  Ganzen 


Total  Summe. 


76  97.'i 

38.850 

35.805 

8.832 

8.645 

6.140 

9.375 

10.100 

1.050 

12.760 
102.600 


338.C90 

23.310 1 

25.676  I 

5.760  j 

3.705  I 

1.536  I 

193.7501 

90.900 ! 

9.4501 


2,232.275 ! 
326.340  I 
46.035  1 
43.008 
i  6.055 
44.515 1 
50.000  I 
20.200 : 
7.350 ! 
55.100' 


431.060 

1,165.600 

915.685 

326.400 

218.595 

264.810 

371.875 

80.800 

52.150 

2.900 

3.240 

5.400 


3,079.000 

1,564.000 

1,023.000 

3d4.0'i0 

247.O00 

3O7000 

625.000 

2o2,0o0 

70.000 

58.O0O 

:  6.000 

:  08.000 


311.132  1       692.675  1    2,840.878 1      3.82».315|     7,673.ooO 


1   Eimer    -   l   Zentner 


3.645 
6.748  I 


130.005        1,081350 

128.212        1,552  040 

13.200 1  19.800 


10.393  1 


?71.4]7,      2,653.190 


692.675,    3,112  295 


6.481.505 


1,215  ooö 

l,6»7.ooö 

S-l.ooO 


2,935.000 


10,608  ooö 


Consumtion  der  Bevölkeruug  in  Niederüsterreich 
pr.   1,86^.000  Individuen,   nach    Stoffwerthen   berechnet. 


.\nalyse  nach  Dr.  Müller 

Faserstofle, 

feste  Stoffe 

und 

Asche 

c 

1 

Zusammen 

An  Möhlstoffen 

7. 

e     n     t     n 

e     r 

1 

100.425 
41.775 
39.9.0O 
10.189 
10.710 

8.480 
19.395 
14.450 

1.710 

28  380 
130.150 

441.870 

25.066 

28.500 

6.645 

4.690 

2  120 

400.830 

130.(150 

16.930 

— 

2,912.325 

350.910 

51.300 

49.616 

19.890 

61.480 

Io3.4i0 

28.900 

11  970 

168.160 

562  380 

1,263.250 

1,020.300 

376.550 

270  b  10 

361.920 

769.335 

116.600 

84  93o 

8.860 

4.680 

6.860 

4,017.000 

1.671.O00 

1  140.O0O 

443.000 

306.000 

424.0'iO 

1,293  000 

289000 

lUoOO 

177.000 

33  000 

137.000 

Karlüfleln 

Kraut 

„     sonstigen  Gemüsen,  W  ur/,<lii  ... 
Obst 

„     Milch,  Butter,  K.ise 

„     Zucker,  Syrup,  Honig 

„     Kaffee,  Clchorie.  Gewürzen 

„     Salz 

Im  G.inzen  an  SpeisestollSverlluMi  ... 

Getränke : 

405564 

1.05.>.06ii 

3.757981 

4.^25.395 

10,044.000 

1    Kii 

1  e  r          1   7. 

e  n  t  n  e  r 

4.695 
11.432 

167.455  1 

217.203 
18.000 

1.392.860 

2.629.360 

27.000' 

1.665.000 

2. »58  noo 

45  ooo| 

Bier              

Spirituosen 

Im  Ganzen  an  Gclränküstutfwerthen . 
Total-Summe. . 

16  127 

^02.663  1 

■»,0.9  2101 

4.468.00  ' 

421  691 

1,066  o60 

4,16o644 

s, 874605 

14,512  000 
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D. 

Cousuiiitinu  iiu  Kaisertliuiue  Uesterreich  (37,700.000  Indi- 


' 

Analyse  nach  Dr.  Müller 

'S 

1| 

Wasser 

Zusammen 

An 

Im 

\Ve 
Bie 
Spi 

Im 

Mehlstoffen 

Kartoffeln 

Z    e    n    t    n 

e     r 

2,670.2oO 

1.117.800 

558  394 

330.365 

240.310 

S5.S60 

256.320 

279.300 

32.160 

334.540 
2.S49.05U 

11,748.880   77,435.800 

670.680  1    9,389.520 

364.170:    2,719.136 

235  97.i  1       424.755 

102.Ü90        446.290 

21.465  (       622.485 

6,297.280     1,367.040 

2,513.700 ;       558.600 

289.440 ,       225.120 

—        1    1,357  550 

1 

14,953.120 

0P..534  oöO 

20,636.300 

8,447.905 

6,076.410 

3,563.190 

10,167,360 

2,234.400 

1,597.280 

71.450 

54  460 

149.950 

106,808.000 

44.712.000 

24,278  000 

9439.000 

6,866  OOO 

4,293.000 

17,088.000 

5.586  000 

2,144  000 

1,429.000 

389.000 

2,099  000 

Kraut 

Kuben 

sonstigen  (iemüsen.  Wurzeln  .  .  . 
Obst 

Fleisch 

Milch.  Butter,  Käse 

Eiern 

Zucker.  Syvup,  Honig             .... 

Kaffee,  Cichorie,  (Jewürren 

Salz 

Ganzen  an  Speisestoffwerthen . .  . 
G-etränke : 

8,754.299  ] 

21.244.580  1  94,646.296 

101,486,825 

226,081  000 

1    Eimer   r^    1  Z 

e  n  t  u  e  r 

96  OüO ! 
68  000 

—  1    3,424  000 

—  1    1.292.000 
j       400  000 

2^,4SO.OOO 

15,640  000 

600  000 

32,000.000 

17.000.000 

1,000  000 

r 

rltnosen   

Ganzen  an  OctrUnUestoffwerthen. 

Xotil  Summe   .  . 

1 64.000  j 

\    5.116  000 

44.720  000 

50,000  000 

■(,918299 

21.244.580 

99.662  296 

146.205  S25 

276,031  oool 

Kesultate  der  8tot't'wertli-Bereclinnns:en. 


Faserstofi'e.   feste  Stofte  und  Asche 

l'roteiD 

Fett  und  Kohlenhydrat 
Wasser  .  . 

ZiLsainineu 

Es  entfallen  suinit 


Niedprri.sterit'ich  Kai.sertlmni 

Sfadl               liand  Oesterreich 

3  03  3-23 

6-53  7-70 

29-34  31-10 

61*10  52*97 


2-54 

9-28 

26-85 

61*33 

lOOod 


lOO-oo 


100-00 


lür  die  Bevölkerung 

III  \\  it'ii . 

auf  dein  Lande  in  Niederüsterreich 
im  Kaisorthume  Oesterreich 


an  IMotciii  All   Feit   iiiul   Kchleii- 

(fleisclitiiUliMi-     liyiiratr'ii(F('ttliil(liiern)ii. 
(ien  Stuften)  Stollen  zur  Veratlmiung 

Gewichtstlieile 


2-8 
4-4 
4*0 
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Durcli  Erfahrung  wurde  uachgc wiesen,  dass  der  Handarbeiter 
sich  korperlicli  am  wohlsten  fühlt,  wenn  ikis  Verhältniss  der  Men- 
gen der  lleiseh-  und  fettbihlenden  Stoffe,  welche  er  geniesst, 
I  zu  4  bis  1  zu  5  ist,  während  jener  Theil  der  Bevölki'rung, 
weleher  körperlich  sich  weniger  anstrengt,  von  diesen  St(»tfen  auf 
J  Theil  Fleischbildner  nur  2  bis  3  Theile  Fettbilduer  bedarf. 
Das  Resultat  dieser  Aufzeichnungen  und  die  hierauf  basirten  Be- 
rechnungen bestätigen  auch  hier  die  Riilitigkeit  des  vorstehenden 
Erfahrungssatzes. 


Viehstand  und  Thierproduction   in  Niederösterreich 

A.  Zahl  und  Standvieh. 

ä  Ztr. 

Stand  Stück        Ztr.    Lfibensgewicht 

Pferde     86.000  H  516.000 

Rinder 589.000  6  3,534.000 

Esel 400  3  1.000 

Schafe 352.000  0«  2 10.000 

Ziegen 40.000         0-4  16.000 

Schweine 444.000         1  444.000 

Hunde,   für  je  3   Häuser    I  II und, 

auf  184.000  Häuser 60.000  0-?  12.000 

Federvieh 700.000  Oo3  21.000 

Hochwild 4.000  0-50  2.000 

Anderes  Wild 300.000  O04  12.000 

Summe  des  Lebensgewichtes  Ztr.  4,768.0t>0 

B.  .Jährliche  Produclion. 

An  Fleisch  525.000  Ztr. 

„  Wolle 15.000     „ 

„  Milch  (flüssig) 2,800.000     „ 

„  Eiern 72.000     „ 

„  Zugkraft  (Thier-Lebensgewicht).  1,754.000     ,. 

„  Zeugungskraft  (Thier-Lebensgewicht)  123.000     „ 

Summe  5,289.000  Ztr. 

Hievon  das  Wasser  der  Milch  pr 2,590.000     ^ 

Rest  2,699.000  Ztr. 
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Futterbedarf  des  Viehstandes  im  Heu-Nahrungswerthe. 

Ztr.  Heu- 
Nahrungswerth 

Für  4,768.000  Ztr.  Thier-Lebensgewicht  sind  jähr- 
lich erforderlich.  . •  26,224.000 

Die  Thierproduction  beträgt  5,289.000  Ztr.,  hievou 
der  Wassergehalt  der  Milch  abgezogen,  erüb- 
rigt ein   Froductionswerth   von  2,699.000  Ztr. 

Hiefür  Futterbedarf 9,943.000 

Summe    36.167.000 

Die  Gesammtproduction  an  Futter  und  die  berech- 
nete Einfuhr  beträgt 32,455.000 

Es  fehlen  somit     3,712.000 
oder  bei  1  r/^  des  in  Rechnung  stehenden  Futters. 

Gruppirung  der  Futtermenge  in  Niederösterreich. 

Nach  den  Berechnungen  in  den  Tabellen  der  Heu-Nahrungswerthe  zusammen- 
gestellt. 

Wir  verwenden  zur  Thierernährung  an  Erhaltungs-  und  Pro- 
ductionsfutter 

Ztr.    Heu-  Ztr.    Heu-  es  entfallen  auf 

Nahrungs-  Nahrungs-  Ciie^r™: 

werth  werth        deten  Futters 

All  Weide  aller  Art  bei     3,367.000) 
Heu  (Wiesen-.  Klee-,  ' 

Mischling-Heu)      .    13,278.000)  (irünliitter  16,645.000         51-o 

Getreide i  ( 

Getreideabfälle   (  6,486.000i  Getreide     6,486.000         207 

Rüben 268.0001     Kraut, 

Kartoffeln 264.00o(   Wurzeln 

Abfälle  V.  Kraut,  Kar-  (       und 

toffeln,  Rüben 77.000'    Knollen        609.000  l'? 

Cdfruchtabfälle 90.000    Oelfrucht- 

ablälle  90.000  0*3 

Stroh  und  Spreu 5,600.000      Stroh, 

Spreu       .5,600.000         17-1 
.\blallf  von  Brauereien, 

Brennereien  u.  s.  w.     3,025.000      AMalle     3.025.000  92 

Summe  32,455.000  32,455.000       lOOo 
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Ge winnung und  Einfuhr  von  Abfällen  zur  Thierernährung, 
nach  Stoffwerthen  berechnet. 


Gattung  der  Abfälle 


Menge 

in 
runden 
Summen 


A.  Abfälle  aus  der  Production. 

Weizen:    Aussihuss  52  0öOMtz,.  A  86  Pfd 
,,         Kleien  und  Abfälle 

Roggen:  Ausschuss  197.000  Mtz  ,  ä  80  Ffd 

„         Kleien  und  Abfälle    

„        Schlempe 

Gerste:  Ausschuss  104.000  Mtz.    a  65  Pfd. 
Kleien  und  Abfälle 

Rollgerste:  Abfälle 

Malzgerste  (Biertrebern) 

Hefe ;  Abfall  (Trebern) 

Hafer 1 .'.'?.'...?:'.'.. . 

Mais 

Hirse:  Abfälle 

Haidekorn:  Abfälle 

Hülsenfrüchte  aller  Art 

Futterstroh 

Spreu 

Kartoffeln  683.000  Mtz.,  a  80  Pfd 

Kartoffeln  (Schlempe; 

Rüben  1,076.000  Mtz  ,  a  70  Pfd 

Kraut:  Abfälle 

Obst  (Obsttrester)  

Wein :  Treber 

Welnlaub 

Oelfrüchte:  Abfälle  (Oelkuchen)  

Zuckerrüben  (Presslinge) 

Klee,  Mischling 

Wiesenheu  und  Grummet 

Weide 

HausabfäUe 

B.  Abfälle  von  der  Einfuhr. 

Weizen  und  Roggen 

Gerste  (Biertrebern) 

Roggen,  Mais  (Branntwein-Schlempe)  . . 

Hafer  zur  Fütterung 

Heu  zur  Fütterung  

Gesammt-Summe 

Es  entlallen  somit  nach  Procenten 


44.000 
62  000 
167.U0Ö 
232.000 
10.000 
24.000 
67.000 
130.000 
16.ÜU0 
15.000 
3,250.000 
130.000 
5.000 
88.000 
4  000 
8,000.000 
1,600  000 
546.000 
19.000 
752.000 
177.000 
14.000 
30.000 
710.000 
45.000 
42.000 
4,518.000 
7,760  000 
14,820.000 
1,000.000 

387.000 

284.000 

60.000 

500.000 

1,000.000 


2.200 
10.540 
9.420 
39.440 
300 
4.080 
7.035 
22.100 
1.425 
1.425 
406.250 
8.450 
1.100 
19.360 
280 
4,240.000 
792  000 
13.650 
570 
17.296 
6.196 
1.330 
2  850 
47.670 
8.325 
3.990 
1.558.710 
2,793.600 
2,148.900 
360.000 

23  220 

26  980 

1.800' 

62.600J 

360.000 


6.940 
11.160 
20.410 
41.760 
400 
4.320 
8.375 
23.400 
750 
780 
373.760 
11.700 
450 
8  800 
1.000 
200.000 
80.000 
8.190 
570 
11.280 
4.425 
210 
450 
7.100 
14.850 
630 
745.470 
659.600 
618.700 
85.000 


29.700 
31.620 
105  190 
118.320 
360 
12240 
42.210 
66.300 
1.5UU 
1.500 
2,015.000 
91.65(1 
2.760 
47.620 
2.160 
2,440.000' 
504.000 
114.660 
665 
84  224 
7.965 
3  15m 
6.750 
51.830 
16.625 
9.460 
1,581  300 
3,220  400 
2,371.200 
415.000 


60.310  269.290 

14  200  28.400 

2.4üoi  2.100 

57.600  310.000 

86.000  4I6.OOO1 


46,497.000  18,002.891  3,058.860 


27, 


6.160 
8.680 
21.980! 
32.480 1 
8.950; 
3.360 
9  380! 
18.200! 
11.326 
11.326 
465  MOO 
18  200 
700 
12.320 
6.6u0 
l,12u.000 
224.000 
409.600 
17.195 
639  2O1J 
168.415 
9  310 
19.950 
6o3  600 
6.300 
27.930 
632.520 
1.086.400 
9.781200 
140  000 

64.180 

214.420 

63.700 

70.000 

140.000 


14,408.899  16,026.360 


31„ 


34 


Anmerkung.  Es  verhalten  sieh  nach  dieser.  Berechnung  die  lieiseh- 
bildenden  Stofte  zu  den  fettbildenden  wie  1  zu  5;  ein  VerhAltniss  der  Er- 
nährung, welches  sich  bei  den  im  freien  Zustande  lebenden  grasfressenden 
Thieren  ergibt,  da  in  dein  Gras  Protein  und  Kohlenhydrate  auch  in 
gleichen  Mengenverhältnissen  enthalten  sind. 
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Viehstand  in  Niederösterreich  nach  Stoffwerthen. 


Lebensgewicht  

Jahres-Production. 

Fleischzuwachs  (fettes 
Fleisch) 

Wolle 

Milch 

Eier 

Zugkraft  (Thier-Lebens- 
gewicht) 

Zeugungskral't  (Thier- 
Lebensgewicht)  .  . 

Summe  der  Productioii 

Gesammt-Summe .... 


-4,768  000,572.160  1,258.752 


Mengen 


SS  g 

in  ^  -Ö 
cö    tn    C 


a 
3 


W 


n     t 


525.000      7875     186  375 

lö.OOo'        300|      12.450 

2,800000  28  000|   84000 


72000 


1,754000 


123000 


1080 


210.480 


14.7tjO 


0,289000  262.495 


10,007000,834.655 


9720 


463056 


514944 


126.000 
2250 

224000 
7.560 

189.432 


32472   13284 


788073  562  526 


2,046^25,1,077  470 


2,422  144 


204750 

2,464000 
53640 

891032 

62484 


3,675.906 


6,098050 


Futterbedarf   zur    Erhaltung    uml    Productiou    des  vor- 
stehenden Thiergewichtes. 

Zur  Erhaltung  des  Lebensgewichtes  sind  uöthig  : 

Bedarl  an  Futter- 
pnitein  \n\  Ztr. 

Fiir  Lcbensgcwichts-Pnttein  pr.  1,258.752  Ztr.  .  .  2,588.043  Ztr. 

„    rruducliuiis-Prutein           „       788.073    „      .  788.073    ,, 

Summe  "3,376.Tl 6~Zti\ 

Das  pruducirte  Futter-Prutein 

beträgt 2,849.440  Ztr. 

„     eingeführte 209.410    „ 

Summe 3,058.8.50  Ztr. 


Es  fehlen  somit  an  Fullerprotein         317.266  Ztr. 
daher  ein  AV>gaug  von  U"  „. 

Diese  317.266  Ztr.  Protein,  in  Heuwerth  be- 
rechnet, betragen  Heu- 3,712.000  Ztr. 

Dieser  Abgatig  an  Futter  ergibt  sich  ottcnbar  aus  der  Unrich- 
tigkeit (li-r  ursprüngHchcii  Erhebungen,  da  nur  in  sclt^Mirn  Fallen 
genaue  ZilVeru    für  Meng»;,   Mass  und   (lewicht  anzugeben   sind. 
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denn  nur  s^anz  ausnahmsweisf  M'erdcn  dif^  Ernten  aller  Produc- 
tionsartikel  si:ewo,!i;en.  Ein  Ausfall  von  10  bis  12  Procent  ist  daher 
in  Berücksichtiiniing  dieser  Verhältnisse  stets  zu  gewartif^eu.  ¥Äüc 
Ausgleichung  des  Ausfalles  kann  aber  in  der  Berechnung  nicht 
vorgenommen  werden,  da  es  vorzuziehen  ist,  die  Diflferenzen  bei 
den  Gesammtresultaten  blosszulegeu,  als  eine  Ausgleichung  der 
Ziffern  im  Einzelnen  durchzuführen,  wodurch  die  Ibrichtigkeiteu 
eben  nur  an  Stabilität  gewinnen  würden. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  aber  das  Verhiiltniss,  in  wel- 
chem das  Erhaltungsfutter  gegenüber  dem  Productiousfutter  zur 
Verwendung  kommt;  dasselbe  ist  26'2  :  9*9,  oder  rund  25  :  10, 
Man  verwendet  somit  3'5  Pfd.  Futter  und  gewinnt  hiebei  nur 
als  Ersatz  für  Ein  Pfd.  Productionsfutter  irgend  ein  Produet 
an  Fleisch,  Milch,  Zugkraft  u.  s.  w.,  während  bei  einer  Ver- 
wendung von  36  Mill.  Ztr.  Futter  im  entsprechendsten  Falle 
nur  12  Mill.  Ztr.  als  Erhaltungsfutter  und  24  Mill.  Ztr.  als 
Productionsfutter,  zum  mindesten  aber  docli  y,,  das  ist  21(5  Mil- 
lionen Ztr.  als  Productionsfutter  und  nur  14.4  Mill.  Ztr.  als 
Erhaltungsfutter  zur  Ausnützung  kommen  sollten.  Bei  einem  rich- 
tigen Verhältnisse  könnte  jährlich  eine  Mehrproduction  von 
600.000  Ztrn.  Thierstoffe  gewonnen  werden. 

Es  ist  somit  dringlichst  nöthig,  sowohl  mehr  Futter  zu  pro- 
duciren,  als  auch  dort,  wo  diess  nicht  stattfinden  kann,  den  Vii'h- 
stand  auf  jenes  Mass  zu  verringern,  bei  welchem  eine  vollständig 
zweckmässige  Ernährung  der  Thiere  ermöglicht  wird. 

Ernährung  der  Thiere  im  ganzen  Kaiserstaate. 

Vi  eh  st  and. 

Stand vieh  im  Lebeusgewichte 98,149.000  Ztr. 

Jährliche  Productiou 52,351.000   ., 

Summe  150,500.000  Ztr 

Für  den  Gesammlviehstaud  sammtProductitui  sind  erforderlich: 

Heulutterwerth 
An  Futter  zur  Erhaltung  des  Lebensgewichtes 

pr.  98,149.000  Ztr 618,342.000  Ztr. 

An  Futter    zur    Flrziehmg  der  jährlichen  Pro- 
ductiou pr.  52,351.000  Ztr 404.658.000    .. 

Summe  1023,000.000  Ztr. 
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Es  vertheilen   sich   die  Futterwerthe  von  1023.000.000  Ztr. 
Heufutterwerth  auf  Zentner  auf  loo 

Weide  aller  Art 213,000.000i  Grün- 
Heu,   Mischling-,   Klee  551,000.000 j   Cutter     764,000.000       74-3 

Getreide 96,OOO.OOoj 

Oetreideahfälle 45,Ü00.000|  Getreide  141,000.000        13'p 

Rüben 6,000.000  \ 

Kartoffeln 7,000.000  (Knollen, 

Abfalle  von  Kraut,  Kar-  »Wurzeln, 

toffoln,  Rüben 2,000.000'Gemüse     15,000.000  1*8 

Oelfrüchtenabfälle  .  .  .        2,000. 000  j 

Waldsameufrüehte .  .  .       5,000.000(  7,000.000         O-? 

Futterstroh 54,000.000       Stroh     54,000.000         5-2 

Ge  werbe-,  Wirth.scliatts-  | 

lind  Küchenablalle  .      42.000.000     Abfälle    42,000.000         4-i 


Summe  1.023,000.000  1.023,000.000      lOO'o 

Die  producirte  Futtermenge  pr.  1.023,000.000 Ztr. 

enthält  an  Futterprotein 67,795.000  Ztr. 

davon  wird  für  die  Erhaltung  des  Lebensgewich- 
tes pr.  98,149.000  Ztr.    benöthigt  an  Fut- 

tcrprutein   51,930.970  Ztr. 

für  die  jährliche  Production  per 

52,351.000  Ztr 15,864.030    „       67,795.000  Zti\ 

Anmerkung.    In  dieser  Berechnung    wurde  zuerst  der  Bedarf   an  Er 
haltungsfutter  in  Abschlag  gebracht  uml  der  Rest  der  Production  zugetheilt. 
Es  verhält  sich  die  Menge  des  Erhaltungsfutters  zur  Quantität  des  zur  Pro- 
duction  verwendeten  Futters  wie  3  zu  2.   ' 

Resaltat    ans   der    Rercchiinnis:    über  die    Thierernähranjs;    in   Nieder- 
Österreich  und  im  ganzen  Kaiserstnate. 

I.  Verhäl tnis.sc  dor  Fütterung  uacli  Rohstoffen. 

in  Nieder-         im  Kaiser- 
österreich Staate 
Percente 
Grünfutter 

Getreide 

Waldsamcu  und  Oelfruchtabfälle 

Knollen,  Wurzeln  und  Gemüse 

Stroh  und  Spreu 

Abfälle   vitn  Gewerben ,   Wirthschaft  und 

Küche 


5l3 

74  3 

22  » 

13   9 

Ol 

0-7 

1    7 

1-8 

15   4 

5   2 

8    8 

4  1 

100% 

100% 

Nie 

deröste 

rreich  Kaiseistaat 
Piftcente 

27 

■7 

31    3 

6 

8 

8-3 

32 

6 

41    7 

32 

9 

18-7 
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Es  wird  sonach  in  Niederösterreich  dem  ganzen  Reiche  gegen- 
über um  23y„  weniger  an  Grünfutter  fHeu,  Klee,  Gras,  Weide), 
dagegen  um  9y„  an  Gelrf^ido,  um  lO.a"  „  an  Stroh  und  um  i.=j"/„ 
mehr  an  Abfällen  von  Gewerben  verfüttert. 

II.  Verhältnisse  der  Fütterung  nach  iStoffwerthen. 


Feste  Substanzen 

Protein  (Fleisclibildner) 

Kühleuhydrat,  Fcttbiklner  und  Verathmungs- 

stoffe 

Wasser 

~100V„  100V„ 

Es  wird  demnach  in  Niederösterreich  den  Thieren  wohl  das 
gleiche  Mengenverhältniss  an  Protein  zu  den  Fettbildnern,  d.  i. 
wie  I  zu  5,  verabreicht,  aber  im  Allgemeinen  noch  weniger  reich- 
lich gefüttert,  als  der  Durc-hschnitt  der  Thiererncährung  im  ganzen 
Kaiserstaate  nachweiset. 

III.  Verhältniss  des  Erhaltungsfutters  zu  dem 
Productiousfutter. 

Dieses  Verhältniss  ist  für  Niederösterreich:  2*5  :  1,  für  dengau- 
zen  Kaiserstaat  3  :  2. 

In  Niederösterreich  wird  somit  dem  ganzen  Reiche  gegenüber 
um  12"/,  mehr  an  Futter  nutzlos  verfüttert,  während  im  ganzen 
Reiche  weitere  20y„  dadurch  vergeudet  werden  dass  der  gesauunle 
Viehstand  nicht  zweckmässig,  d,  i.  nicht  lucrativ,  genährt  wird. 
Dieser  Ausfall  ergil)t  nach  den  Vorlagen  im  ganzen  Reielie  einen 
Futterwerth  von204,6Uü.0ÜUZtr.Heii(20y„  von  1.023,0(10.000  Ztr.). 
in  Niederösterreieh  dem  ganzen  Staate  gegenüber  einen  Werth 
von  4,320.000  Ztr.  (12y„  von  36,000.000  Ztr.)  und  gegenüber 
einer  entsprechenden  Thierernähruug  überhaupt  den  Werth  von 
8,640.000  Zentner  Heu. 

Würden  die  Landwirthe  Oesterreichs  endlich  ilaraiif  eingehen, 
ihr  schwer  und  theuer  producirtes Futter  zweckmässig  auszunützen, 
so  würden  wir  nicht  nur  ausreichend  Fleisch  und  sonstige  Producte 
aus  dem  Thierreiche  gewinnen,  sondern  diese  noch  massenhaft  aus- 
zuführen in  der  angenehmen  Lage  sein. 


124 


Verwendong  von  Viehsalz. 

Man  bereclmei.  dass  für  je  4  Ztr.  Thiergewicht  l  Loth  Salz 
pr.  Tag  erforderlich  sei,  damit  das  Futter  wohl  verdaut  werde  und 
die  Thiere  gedeihen. 

Bei  dem  Gesaniintiehensgewiehte  der  Thiere  in 
Niedernsterreich  pr.  4,768.000  Ztr.  wiird«  daher  jähr- 
lich eine  Verwendung  von 135.962  Ztr. 

Leck  salz  erforderlich  sein. 

Ferner  ist  zur  jährlichen  Production  von 
2,699.000  Ztr.  für  je  10  Pfd.  Heufutterwerth  1  Loth 
Salz,  und  da  das  Futter  9,943.000Zt.r.  Heuwerth  hat, 

an  Salz  erforderlich 31.071    „ 

Daher  Salzbedarf  im  Ganzen     167.033  Ztr. 

Wie  viel  davon  wirklich  in  Verwendung  kommt,  ist  nicht 
nachweisbar,  aber  sichergestellt  ist  aus  der  Erfahrung,  dass  nicht 
die  Hälfte  jener  Quantitäten  den  Thiereu  verabreicht  wird,  unge- 
achtet durch  die  Regierung  gegenwärtig  ein  sehr  wohlfeiles  Vieh- 
salz mit  zweckmässiger  Beimischung  von  Eisenoxyden  dem  Land- 
wirthe  zur  Verfügung  gestellt  ist. 

Indem  das  Salz  auf  die  Verdauung  der  Nährstoffe,  auf  die 
Assimilation  (Umwandlung  undAufnahme  der  Nahrungsstoffe)  einen 
wesentlich  günstigen  Kiiilluss  übt,  und  Thiere,  welche  davon  die 
entsprechenden  Mengen  erhalten,  besser  gedeihen,  sowie  das  Fut- 
ter vollständiger  ausgenützt  w  ird.  ist  es  um  so  bedauerlicher,  dass 
die  Landwirthe  lediglich  aus  Sparsamkeit  ihren  Thieren  nicht  das 
reichen,  was  ihr  W'ohlbetinden  fördern  und  die  Production  steigern 
würde,  denn  bei  dem  Mangel  an  Salz  erkranken  die  Thiere  viel 
häutiger  und  bleiben  in  ihrer  Production  zurück,  ja  selbst  der  Dün- 
ger solcher  Thiere  ist  geringer  als  von  jenen,  welchen  die  entspre- 
chende Menge  Salz  gereicht  wird. 

Der  Einwurf,  dass  «lie  Thiere  in  ihrem  natürlichen  Zustande 
sich  ohne  Salz  wohl  bctinden  und  feist  (fett)  werden,  kann  nicht 
entgegengesetzt  werden,  denn  dieNahruug  dcsThieres  imZustaude 
der  Freiheit  ist  eine  verschiedene;  die  Nahrung  der  Weidegräser 
ist  eine  leicht  assimilirbare,  weil  die  Stotfe  nicht  verhärtet  sind, 
und  seliist  in  der  Freiheit  sucht  das  Thier  verschiedene  Erden  auf, 
um  daraus  Salze  aller  Art  aufzunehmen. 

Es  ist  somit  dringend  nöthig,  dass  die  Landwirthe  den  Thie- 
reu tlie  entsprechende  Menge  von  Salz   nicht    ferner   vorenthalten. 
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(las  iliueu  für  imul'II  niedrigeu  Preis  geboteu  ist,  und  wodurch 
sie  das  Futter,  besonders  bei  stärkerer  Fütterung,  in  s»-ineni  vol- 
len Werthe  ausnützen  werden. 

Düngcr-CoDsumtioD. 

In  Niederösterreich  werden  von  der  Gesaranitbodenfläche  für 
die  Feldwirthschaft ,  den  Weinbau  und  die  anderen  Culturen  zur 
Gewinnung  von  Nahrun,ü;sstoffen  1,454.000  Joch  benützt. 

Nach  der  Erfahrung-  absorbiren  im  grossen  Durchschnitte  drei 
Ernten  eine  Düngung  von  300  Ztr.  pr.  .Joch,  und  es  wird  daher 
angenommen,  dass  eine  Wirthschaft  wohl  bestellt  sei,  in  welcher 
alle  Feldhangründe  im  Verlaufe  von  3  .Jahren  mit  300  Ztr.  JTofmisi 
(Normaldüuger  sammt  aller  .Jauche)  per  .Joch  gedüngt  werden. 

Nach  diesen  Annahmen,  welche  auf  Erfahrung  begründet  sind, 
wäre  durchschnittlich  im  Jahre  jedes  Joch  Feld  mit  je  1 00  Ztr. 
Hofmist  zu  kräftigen.  Es  würden  demnach  als  vollständiger  Ersatz 
für  die  Gesammtproduction  145,400.000  Ztr.   Dünger  uöthig  sein. 

Laut  Berechnungvu  stehen  den  Landwirthen Niederösterreichs 
jährlich  36,000.000  Ztr.  an  Heufutter\v'erthen  zur  Ernährung  der 
Thiere,  dann  15,000.000 Ztr.  Streumateriale.  theils  aus  eigener  Vro- 
ductiou,  theils  durch  Einfuhr  aus  den  Nachliarproviuzen,  ferner  die 
Ausscheidungsproducte  der  Landbewohner  zur  Verfügung,  und  es 
stellt  sich  die  r)üngererzeugung  wie  folgt: 

Hofdüngererzeugung    und   sonstige   Düugung  nach    dein 

G  e  M'  i  c  h  t  e. 

In  Verwendung  kommen: 

Futter  im  Heunahrungswerthe  sammt  Einfuhr  .        3ß,()00.(t00  Ztr. 
Strensti)ffe 15,000.000    ,. 


Sunnne     51,000.000  Ztr. 
Zur  entsprechenden  Düngererzeugung  sind  erforderlich: 
Für  Futter  im  Heunahrungswerthe  von.  .    .  36.000.000  Ztr. 

An  StreustoÜen  25"/ „.  d.  i 9.000.000  Ztr. 

Summe     45,000.000  Ztr. 
und  aus  diesen  werden  90,000.000  Ztr.  Nornialdünger  erzeugt. 

Indem  aber  an  Streu  viel  mehr  verwendet  wird,  als  zur  Erzeu- 
gung eines    Normaldüngers   nothwendig  wäre ,    sind   auch   noch 
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die  überschüssigen  6  Millionen  Ztr.  zur  Düngervei-mehrung  zuzu- 
rechnen. 

Man  erzeugt  aus 36.000.000  Ztr.  Futter 

und   15,000.000    „     Streu 

zusamraei]  51,000.000  ZtrT 
das  doppelte  Gewicht,  uäraiich  102.000.000  Ztr.,  an  Dünger,  wel- 
cher in  seinem  Stick stoflfgehalte  an  Salzen  und  Säuren  um  so 
iirmer  ist  als  der  Normaldünger,  weil  die  Jauche  der  Thiere  nicht 
verwendet  wird,  sondern  liTösstentheils  abfliesst  und  der  Dünger 
überdiess  noch  von  Regeulluteu  ausgewaschen  wird.  Anderseits 
ist  anzunehmen,  dass  durch  den  Inhalt  der  Aborte,  welche  auf  dem 
Lande  zumeist  au  den  Düngerstätten  stehen,  der  Hufmist  im  Allge- 
meinen wieder  bedeutend  gewinnt,  da  die  Bevölkerung  des  Landes 
7,000.000  Zlr.  an  Speisen  und  .3.000.000  Ztr.  an  Getränken  con- 
surairt.  Aber  immerhin  ist  dieser  Dünger  mit  seiner  übermässigen 
Streuuiaterialverwenduug  uud  bei  Abgang  von  vielleicht  80  bis  90 
Perceut  .liiuche  noch  kein  Noimaldüuger. 

Der  Cloakeninhalt  der  Stadt  "Wien  wird  uicht  henützt;  es  wer- 
den jedoch  jenem  Dünger  sehr  viele  Stoife  beigemischt,  welche 
hier  von  Pferden  uud  Küheu  erzeugt,  ferner  aus  deu  Küchen  und 
dem  Kehri(dit  gewonnen,  in  grossen  Massen  auf  das  Land  ge- 
führt werden  uud  unter  deu  102.000.000  Ztr.  bereits  in  Rechnung 
gebracht  sind. 

Ausser  diesem  Hofdünger  pr.  102,000.000  Ztr.  werden  noch 
verwendet: 

Gyps  bei 25.000  Ztr. 

Knochenmehl  bei 5.000    „ 

Asche  bei 100.000    „ 

Diese  Düngeruieugeu  entsprechen,  ungeachtet  der  bedeutenden 
Einfuhr  seihst  von  Fullerstotl'eii.  schou  ihren  C^uautitäteu  nach 
uicht  dem  iiedarfe  .  weh-her  nach  der  vorstehenden  Berechnung 
145.400.000  Ztr.  betrageu  müsste.  um  die  Grundstücke  eben  nur 
in  gleicher  Kraft  zu  erhalten.  Man  flüchtet  des.shalb  in  jedem  vierten 
oder  dritten,  selbst  iu  jedem  zweiten  .lahre  zu  dem  Brachen  der 
Felder,  um  aus  der  Zersetzung  des  Bodens  neue  Kraft  zur  fernereu 
Productiou  zu  gewinnen. 

Die  folgende  Darstellung  nach  Sinti wrrthen  wird  den  Gegeu- 
stand  näher  beleuchten. 
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Ernte  eines  Jahres  nach  Stoffwerthen- 

Getreide  sammt  Stroh,  Kartoffeln  saramt  Kraut,  Ruhen  samnit  Blutl. 

Wein  sammt  Rehholz  pr.  Joch  Aufwuchs  herechnet. 


Analyse  nach             j^^j^ 

Weizen 
91.300 

Koggen 
266.486 

Gerste 
111.556 

Hafer 
298.334 

Qrüneberg-        ^^^.    g,.,^^^ 

2,739.000 

7,994.000 

2,231. 000 

5,966000 

Zentner 

Kali 

18.351 

3  560 

15.612 

80.754 
15.589 
55.158 

14.947 

2454 

17401 

44745 

Natron  ...    ... 

17-898 

Phosphorsäure 

23.864 

Kalk 

7395 

30.377 

4.908 

14.915 

Bittererdo 

4.656 

16.787 

4015 

11.932 

Schwefelsäure 

4.656 

5. 595 

1-561 

2.983 

Chlor 

1.095 

3.197 

3346 

8.949 

Kieselsäure 

:4.774 

203.847 

45-512 

119.320 

Thonerde  und  Eisenoxyd. 

821 

7994 

1.561 

0-966 

Stickstoffe,    Wasser   und 

sonstige  Stoffe 

2,608.080 

7,^74.702 

2,135295 

5.715.428 

Mais 

Hülsen- 

Brachweide 

Buchweizen 

früchte 

und  Feld- 

Kartoffeln 

Hirse 

futter 

Joch 

42.682 

10.4(19 

476-000 

52.834 

Ztr.  Ernte 

986-000 

208.000 
Z 

1,763-000 
eiitner 

3.170  000 

Kali 

4.634 

2. 163 

28.208 

22.190 

Natron . 

1.084 

582 

3.878 

1.585 

Phosphorsäure     . . 

5.718 

1.164 

7.757 

5.706 

Kalk 

3.451 

1.913 

42-312 

7.291 

Bittererde 

8.005 

582 

11-988 

2536 

Schwefelsäure 

1.676 
493 

166 
166 

3.878 
5.994 

2.219 

Chlor ... 

2.853 

Kieselsäure 

690 

249 

4936 

1.585 

Thonerde  und  Eisenoxyd . . 

493 

166 

1.057 

951 

Stickstoff',  Wasser  und  son- 
stige Stoffe 959.756 


200.849       1.652-992       3,123084 


I 


Rüben 

Kraut 

llandels- 
prtan/eii 

Wein- 
Aul  wuchs 

Joch 

12  209 

11.274 

lO.dOO 

71  472 

Ztr. 

Ernte 

1,831. 000 

1,691. 000 

200000 

2.930000 

Zentner 

Kali 

10802 

8962 

2540 

36.039 

Natron    

915 

845 

240 

2.051 

Phosphorsäure . 

2.380 

3.043 

300 

6. 153 
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Rübeu  Kraut  Handels-  Wein- 

pflanzen  Aufwuchs 

Joch          12.209  11.274  10000  71.472 

Ztr.  Ernte     1,831.000  1,691.000  200.000  2,930000 

Zentner 

Kalk 1.647  2.198  920  26.663 

Bittererde   1098  676  380  6153 

Schwefelsäure 549  1.521  540  2051 

Chlor   732  845  240  1.172 

Kieselsäure 2563  67  4  340  1.758 

Thonerde  und  Eisenoxyd  .    .                366  169  —  1-172 
Stickstoff,  "Wasser  und  son- 
stige Stofle  *) 1,809.948  1,672.674  190.500  2,846.788 

Stoppel-        Klee  und       "Wiesen- 
weide Mischling  heu 

Ztr.  Ernte  2,250-000  4,518000  3,200000 
Zentner 

Kali 7.355  72.288  52.160 

Natron .  .  2-250  9.939  16.000 

Phosphorsäure 2.385  19878  16960 

Kalk 2  115  108.432  15040 

Bittererde ^..  ...  .  1.035  30722  7.360 

Schwefelsäure 765  9-939  5440 

Chlor 2.56.^  23.361  18.240 

Kieselsäunj 10-215  12.650  72640 

Thonerde  und  Ki-^enoxyd ...  315  27 10  2.240 

Stick.stotf,  Wasser  und  sonstige  Stoffe.  2,221-000  4,228-081  2,993-920 

Durch  den  Kntpiiit;"  der  .laiulic  ,  welche  von  den  Landwirthen 
in  Niederöstenvicli  grössteiilheils  nicht  benützt  wird.  niüss(Mi  von 
dem  NormaUlünf^er  pr.  102.000.000  Ztr..  in  w  idchtMi  dieWerthstoffe 
von  51,000.000  Ztr.  .Janche  anfiicnoninicii  werden  .soUten,  50 /„  in 
Ah/iig-  ktinmien.  Da  alter  ani;enuinnien  wird,  dass  der  gewöhnliche 
ll(d'dünj;-er  durch  den  Inhalt  der  Aborte  wieder  bedeutende  Zu- 
schüsse an  Werthstoflfeu  erhidt.  so  dürften  von  den  Normaldünger- 
stoffwertheu  nur  50"/,  der  Jauchwerthe  in  Abschlag  gebracht 
uiM'den,  um  das  VerhiUtniss  der  StotVwerthe  tles  Düngers  an- 
niiliernd  riclitig/usteileM.  Naidi  diesem  Abschlage  stellen  sich 
die  in  Niederösterreieli  gew uniieiieii  Mengen  der  Düugerstoife  wie 
lulgt  heraus: 

*)  Die  grösate  Menge  des  Stickstoffes  und  seiner  Verbindungen,  dereu 
die  Ptiauzeii  zu  ilireni  Autwueli.se  bedürfen,  wird  iliniMi  aus  der  Luft 
uiiil  (l«ni   Ki-Ken  tliirch   Blatt   und   Wurzi-l  ziiureführt. 
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t)ie  Düngererzeugung   im  Verlaufe   eines  Jahres,    nach 

Stoffwerthen  berechnet. 

Nach  Grüneberg's  Analysen. 

Hofmist  102,000.000  Zentner. 

Der  Normaldüüger  enthält  an  MineralstoflFen : 

50%  des  Nor-  bleibt  im 

Hofmist         maldüngers  hievon50%  Dünger  an 

für  Jauche  Dungstoifen 
Zentner 

Kali 459.000        229.000  114.000  345.000 

Natron 102.000          51.000  25.000  77.000 

Phosphorsäure,           204.000        102.000  51.000  153.000 

Kalk   612.000        306.000  153.000  459.000 

Bittererde 255.000        127.000  63.000  192.000 

Schwefelsäure.           102.000          51.000  25  000  77.000 

Chlor 153.000          76.000  38.000  115.000 

Kieselsäure  ...               (?)                —  —  — 

Thonerde  u.  Eisenoxyd    (?)                —  —  — 

Summe         1,887.000        942.000        469.000     1,418.000 
Stickstoff  510.000        255.000        127.000        383.000 

Summe         2,397.000     1,197.000        596.000     1,801.000 
Wasser  und  son- 
stige Stoffe  .  .    99,603.000  49,801.000  24.901.000  74,702.000 

Im  Ganzen  102,000.000  50,998.000  25,497.000  76.503.000 

Entgegenhaltung  der  Düngerniengen  zu  den  Ernten. 

Dünger 
knnrhf>n  Ernten 

flofmist      "     Gyps     Asche         Summe 

Zentner 

Kali 345.000  -          —  1000  346000  406.138 

Natron 77.000  100      —  —  77.100  78-870 

Phosphorsäure    ....  153.000  1-250      —  1000  155.250  183-479 

Kalk 459.000  1500     8-250  12.000  480.750  269577 

Bittererde 192.000  50      —  2  000  194.050  107.925 

Schwefelsäure...^..  77.000  —       11.500  3000  91.500  43.539 

Chlor 115.000  —          —  —  115000  73248 

Kieselsäure (?)  100      —  16.500  16600  555.146 

Thonerde  und  Eisen- 
oxyd    (?)  —          —  10000  10.000  25981 

Summe.  . .  1.418000  3. 000  19.750  45500  1,486  250  1,743. 903 
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Dünger  Ernten 

Hofmist  ■  1  "     Gyps    Asche  Summe 

Zentner 
Uebertrag     1,418.000     3.000  19. 750     45500  1,486-250     1,743.903 

(Stickstoff 383.000      —  —  —  383-000         — 

1  Nach  MüUer's  Analyse       —  —         —  — —  4,047.660 

Summe.  .  .     1.801.000     3-000  19.750    45.500    1,869-250    5,791-563 
Wasser  und  sonstige 

Stoffe 74702.000     2000     ö.2öi    54.500  74,763-7.30  35,885-437 

Im  Ganzen. .  .  76-503. 000     5-000  25. 000  100-000  76,633-000  41,677-000 
Anmerkungen.  Die  Gesammternten  beziffern  sieh  auf  44,277.000  Ztr. 
Den  Ausfall  gegenüber  der  hier  mit  41,677-000  Ztr.   nach  Stoffwerthen   be- 
rechneten Ernte  deckt  jene  Quantität  Wiesenheu,   welche  ohne  Dünger  ge- 
wonnen wird  und  (angeuümmen)  2,600  000  Ztr-  beträgt. 

Das  Ergebniss  der  Diingererzeiig'uag  und  der  dem  Felde  ent- 
üommeneu  Erntp  ist  kein  i^ünstiges  ;  die  Ernleii,  welche  jährlich 
gewonnen  werden,  eiitzieiieu  dem  Boden  .ialir  l'ür  Jahr  an  festen 
Stoffen  uin  257.000  Ztr.  mehr,  als  demselben  durch  den  Dünger 
geboten'wird,  und  der  Boden  wird  daher  um  die  gleiche  Menge  an 
diesen  Stoffen  ärmer.  Die  Folge  hievon  ist  die  Ackerinüdigkeit, 
und  diese  kann  nur  durch  entsprechende  Düngung  mit  jenen  Stof- 
fen vollständig  gehoben  werden,  welche  dem  Felde  bis  zur  Er- 
schöpfung entzogen  wurden,  oder  -  jedoch  nur  theilweise  —  da- 
durch, dass  man  den  Acker  auf  Kosleu  einer  oder  mehrerer  Ernten 
zur  Vermeidung  der  ferneren  Zersetzung  seiner  gebundenen  Stoffe 
ein  oder  mehrere  Jahre  laug  unter  mehrmaliger  Lockerung  des 
Bodens  ruhen  lässt,  d.  h.  ihn  bracht. 

Würde  man  aber  mehr  Futter  erzeugen,  die  Thiere  zweck- 
mässiger ernähren,  den  Dünger  sorgfältiger  beachten  und  vollständig 
ausnützen,  dann  würden  wir  jährlich  etwa  300,000  Joch  Aecker 
mehr  bebauen  küjineu,  und  Oesterreich  würde  ungeachtet  der 
550,000  Einwohner,  welche  in  Wien  leben,  der  Getreidezufuhr  aus 
anderen  Knmläiidnii  (4.000.000  Mtz.)  nahezu  eutbehren  können. 

Bedarf  an  Saiiu'reien  für  <ieniUs(>-  und  Vuttererzeugung. 

Wien  Land 

Bt-darf,  Erzeugung,  Einfuhr  Bedarf,  Erzeugung.  Einfuhr 
Zentner  Zentner 

An  (iemiise- u.  Uübensamen     20  20  —  120  50         70 

Kleesaat 20  —  20  20.000     15.000     5000 

Grassameii 40  _  40  600  300       300 

Summe     80  20  60     20.720     15.350    5.370 
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Werthe  der  Einfuhr:  Wien  Land 

Geraüsesamen —    fl.  7.000  fl. 

Kleesamen 600  „  150.000  „ 

Grassamen 1.200  „  9.000  „ 

Summe  1.800  fl.  229.000  fl. 

Der  Verschleiss  der  Wiener  Samenhandlungen  ist  ein  mehr- 
fach grösserer,  aber  diese  mehreren  Sämereien  wtn'den  in  die  ver- 
schiedenen Kroniänder  verkauft.  Welche  Höhe  dieser  Verkehr  er- 
reicht, ist  nicht  zu  ermitteln. 


OruppiroQg  der  besteaerten  Terschlelsser. 


Stadt 

Anzahl  Steuer 

1856     1860      1865  iS55  1860  1865 

fl.  fl.  fl. 

Bierhändler 1            1  -  lu  lu 

Branntweinschänker 174        172        254  3575  3350  4545 

Brannt-weinverschleisser  . . .  —                       —  —  — 

Canditenv(  rschleisser —          —                4  —  —  3u 

Cnslno-Inhaber _         ^.  —  —  — 

Dunstobst- Verschleisser  ...  8            6            4  95  65  35 

Dürrobsthändler -  —  — 

Erfrischungsanstalten ....  2           2           1  5  40  10 

Essighändler 1            1            6  20  5  125 

Fragner 610        576      1674  10465  14070  19315 

Frischobsthändler 6            7            7  265  250  110 

Früchte,  eingesottene,  Hind- 
ier mit —          —               2  —  —  15 

Gastwirthe 1248      1280      1693  42340  45960  47965 

Getreideabfallhändler —         —               1  —  —  5 

Getreidehändler 13          18          18  1890  1360  1375 

Greissler 75        310        330  1345  6040  4465 

GrünwaarenhSndler —          —          —  —  —  — 

Gurkenhändler 4            3            2  30  20  15 

Hafer-,  Heu-.  Strohhändler  28         33         30  450  595  675 

Höckerinnen   454        684        756  2540  4010  4336 

Hopfenhändler 1            3            4  50  360  430 

Hülsenfrüchtenhännler 36          30          27  466  360  805 

KaSeeschänker 104        239        270  925  2280  2255 

Kaffeesieder 101        112        278  9580  10860  i407ü 

Kastsnienbiater -^              10          4u  50  206 

Kellerschänkor 23          16          10  760  090  495 

Kostgeber 149        323        264  1046  2210  1725 

„         israelitische  ....  --          —               2  —  —  26 

Krennhändler 13          16          22-  130  146  110 

Küchengärtner 130        183        128  1406  1390  1225 

Kümmelhändler — -         —          -  -.-  —  — 

Kukuruihändler —  — 

Landbrot-Verschleissei 16          14          28  86  76  136 

Malzextract-Verschlels«er . .  -         -  -               4  —  —  280 

MaUhändler —         —               1  —  — 20 

Fürtrag...  3.190   8.989    C. 863  77.466  93.186  104.210 


L  a 
Anzahl 

.  n  d 

Steuer 

1860 

1865 

1860  1866 

(1. 

fl. 

197 

449 

1543 

2939 

6 

59 

12 

527 

3 

4 

620 

68u 

1 

— 

3 

— 

1 

— 

6 

- 

3 

2 

13 

6 

6 

6 

22 

■23 

288 

408 

1867 

8257 

290 

244 

1068 

909 

4067      6523    39961    61570 


547 

651 

3431 

3238 

1057 

998 

5536 

6502 

194 

■293 

884 

1258 

66 

59 

367 

343 

1 

1 

•-'0 

20 

2 

1 

10 

2 

110 

144 

56s 

938 

86 

93 

1671 

1758 

2 

10 

-- 

3 

1 

12 

4 

80 

73 

443 

475 

2 

^- 

25 

— 

4 

1 

17 

2 

41 

71 

264 

397 

1 

1 

5 

5 

1 

1 

5 

5 

202 

332 

534 

878 

7.859  10.314  98.911  84,746 
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S  t  a 

d  t 

L  s 

a  d 

Anzahl 

Steuer 

Anzahl 

Steuer 

1856 

1860 

1865 

1856 

1860 

1865 

1860 

1866 

1860 

1865 

fl 

fl. 

fl. 

fl. 

fl. 

3.190 

3.989 

5.863  77.465  93.186  104.210  7.269  10.314  68.911  84.746 

— 

— 

3 

— 

— 

15 

1 

2 

6 

20 

926 

916 

1181 

5885 

6876 

6820 

120 

216 

630 

1140 

304 

eo9 

36ü 

3605 

6990 

4200 

129 

190 

774 

1313 

— 

— 

1 

— 

— 

10 

1 

— 

3 

— 

2 

2 

4 

10 

10 

55 

2 

1 

I 

10 
5 

— 

20 

19 

16 

110 

115 

95 

32 

22 

91 

54 

— 

— 

18 

— 

— 

335 

12 

14 

129 

173 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

12 

7 

57 

32 

Uebertrag . . 
Mandolettl-VerschUlsser . . 
Markt-Vlctuallenhändler  . . . 

MehlhUndler 

Mehlspeishändler 

Übstmosthändler 

Obstmostschänker 

Presshefe-  u.  Oermhändler. 

Restanrateure 

Safranhändler 

Salsenverschlelsser 1 

Samenhändler 

Sauerkräutler 61 

Specereihändler 113 

Spirituosenhändler 8 

Stadtköche 6 

Südfrüchtenhändler 62 

Theehändler — 

Traltenre 4^ 

„        israelitische 16 

Victualienhändler 1161 

Weinhändler 45 

Welnschänker  (Koscher-). .       — 
Z  uckerbäcker  waaren  ver- 

schlelsser — 

Zucker-  und  Katfeehändler  .        — 

Z  wlebackverschlelsser — 

Summe .  .        5944      5352      8691  131400  151650  167975     11107  13703  80687    103760 


3 

1 

5 

20 

5 

— 

— 

— 

— 

14 

16 

— 

440 

425 

6 

12 

18 

44 

59 

69 

790 

846 

800 

11 

12 

1.0 

ti5 

139 

138 

23600 

25900 

22900 

93 

184 

471 

1715 

6 

169 

13Ö5 

1300 

1990 

2u 

74 

92 

661 

5 

1 

145 

145 

30 

— 

— 

— 

— 

106 

116 

1586 

2450 

3095 

24 

38 

274 

334 

— 

6 

— 

"- 

2000 

— 

— 

— 

— 

43 

40 

2110 

1620 

1640 

98 

93 

969 

1142 

23 

16 

755 

1180 

666 

2 

1 

16 

» 

761 

610 

10820 

6625 

5020 

3022 

2346 

18129 

10580 

65 

47 

3260 

4020 

3296 

249 

1 

156 
3 

1992 
10 

1326 
26 

_ 

6 

_ 

— 

35 

14 

19 

42 

69 

2 

25 

__ 

120 

425 

— 

— 

— 

— 

1 

■> 

— 

10 

10 

— 

__ 

— 

— 

Verkehr  mit  Mahrangsstofl'en  aas  dem  l'flancenreiche  darch  Schanker, 
Wirthe  ond  Verschlelsser. 


Die  Menge  des  Verkehrs  in  jedem  einzelnen  dieser  Gewerbe 
ist  nicht  zu  ermitteln,  denn  die  Anfragen  der  Kammer  wurden  nur 
von  einem  Theile  der  Gewerbetreibenden  beantwortet. 

Die  Berechiiuiigcii  von  Bedarf  und  Consumtion  geben  übrigens 
in  ihrer  GesaiiiiiitzitTcr  «'inen    Anhaltspnnet   zur  Ansmittlung   des 

Verkehrs  in  Wien,- welcher 29,0L'0.000  fl. 

jälirlich  beträgt.  Diese  Summe  wird  durch  den 
Verschleissaufschlag  von  mindestens  50"/,  (die 
H(>fri('kosten  und  Keiii<iewinne  der  Verschleisser 
und  lliindler)  bedeuleiid  erhöht,  und  es  dürfte  der 

Umsatz  in  Wien  die  Geldsumme  von 4.S,5ÜÜ.Ü00  fl. 

erreichen.  Der  Geschäftsertrag  von 14,500.000  fl. 
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vertheilt  sich  auf  8.600  Geschäfte  mit  einer  Kopf- 
zahl von  mindestens  86.000  Individuen,  welche 
den  Familien  der  Gewerbetreibenden  zu  je  6  und 
dem  Hilfspersonale  mit  dessen  Familien  zu  je  4 
Köpfen  angehören,  somit  nahezu  den  6.  Theil  der 
Bevölkerung  Wiens  ausmachen.  Demzufolge  muss 
von  je  fünf  Bewohnern  Wiens  der  sechste,  als  der 
Classe  der  Zwischenhändler  angehörig,  erhalten 
werden. 

Der  Umsatz  eines  Geschäftes  beträgt  durch- 
schnittlich bei 5.050  fl. 

Der  Bruttoertrag 1 .683  fl. 

An  Steuer  von  156.000  fl.  entfallen  pr.  Ge- 
schäft bei 18  fl. 

An  Miethe  bei 300  fl. 

An  Lohn  für  Hilfsarbeiter  bei 300  fl. 

An  Capitalverzinsung  von  10,000.000  Gulden 
bei  einem  jährlich  viermaligen  Umsatz  pr.  Ge- 
schäft    57  fl. 

Summe  675  fl. 

Es  bleibt  sonach  ein  Reinertrag  von 1.008  fl. 

(bei  8.600  Geschäften  von  8,668.800  fl.)  durch  den  Detail- Verkauf 
der  Nahrungsstofi'e  aus  dem  Pflanzenreiche.  Dieser  Gewinn  wird 
noch  gesteigert  durch  den  Mitverkanf  anderer  Stoffe,  die  dem 
Pflanzenreiche  nicht  angehören  und  durch  den  Verschleiss  von 
Haushaltungsgegenständen,  welche  der  Mehrzahl  dieser  Gewerbe 
zukommen,  endlich  durch  einen  höheren  Percentenzuschlag. 

Der  Reinertrag  auf  die  Durchschnittszahl  der 
Individuen  berechnet,  welche  davon  leben  müs- 
sen, stellt  sieh,  wenn  man  per  Geschäft  6  Indivi- 
duen in  der  Familie  des  Geschäftsinhabers  (die 
Hilfsarbeiter  sammt  ihren  Familien  pr.  4  Indivi- 
duen sind  oben  mit  300  fl.  enth)hnt)    annimmt. 

jährlich  auf 1 68  fl.  —  kr. 

und  per  Tag  auf 46  kr. 

Aus  diesen  Annahmen  geht  hervor,  dass  der  berechnete  Auf- 
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schlag  von   diirchschnittlich  50  Percent  ausreicht,  um  die  daran 
theilnehmenden  Individuen  zu  erhalten. 

Auf  der  Bevölkeriniir  von  Wien  lastet  die  Erhaltung  der  Klein- 
verschleisser  hei  der  Aniinhme  von  50y„  durchschnittlichen  Auf- 
schlages, wie  folgt: 

Gesamratzahl  der  Fj'n\\(»liiit'r 514.000 

Davon  Verschlcisser  sanimt  Hilfsarbeitern  .  .  86  000 

Käufer 428.000 

Diese  Letzteren  zahlen  einen  Aufschlag:  von  .  14,500.000  fl. 

Davon  entfallen  pr.  Kopf 34  fl 

und  von  diesen  34  fl.  entfallen   für  d'-n  Reinertrag 
(pr.  8,668.800  fl.),    von  welchem  die  Verschleisser 

sammt  Familien  leben  2ü  fl. 

Die  Vorlagen,  welche  über  den  Kleinverschleiss  in  den  vier 
Kreieen  des  Landes  einige  Notizen  enthalten  ,  sind  nicht  ausrei- 
chend, um  darauf  gleiche  Berechnungen  für  das  Land  durchzufüh- 
ren. Die  dortigen  Kleinverschleisser  führen  die  verschiedenartig- 
sten Verkaufsgegenstände,  und  die  Landbewohner  erzeugen  die 
meisten  Nahningsstuffe  in  ihren  eigenen  Wirthschaften.  Es  ist  so- 
nach eine  Ausscheidung  der  Mengen  und  der  Werthe,  welche 
durch  den  Kleinverschleiss  auf  dem  Lande  iu  den  Verkehr  gelan- 
gen, nicht  möglich. 


Der  Bedarf  der  ReTölkeruujs;  und  df  r  Thiere  an  Nahrnngsstoffen  aus 
dem  PflanKenreich«. 

Wenn  immerhin  selbst  durch  unbestreitbar  genaue  Aufzeich- 
nungen die  Consumtion  der  Bevölkerung  irgend  eines  Landes  und 
die  Menge  von  Futter  nachgeM'i(^sen  ist,  welches  dort  den  Haus- 
thieren  verabreicht  wird,  so  ist  damit  weder  festgestellt,  dass  diese 
Mengen  von  NahrungsstofFen  den  wirklichen  Bedarf  decken,  noch 
erwiesen,  dass  diese  Massen  von  Stoflen,  welche  factisch  consumirt 
werden,  auch  zum  Vortheile  der  Consumenten  ausschlagen. 

Beide  Fälle  treffen  nun  auch  Niederösterreich,  und  es  ist  um 
so  wichtiger,  auf  derlei  Missverhält nisse  hinzuweisen,  als  jedes 
derselben  überhaupt  schädliche  Folgen  nach  sich  zieht. 

Die  Nahrungsstoffe,  von  welchen  in  Niederösterreich  zu  wenig 
odfr  zu  viel  consumirt  wird,  sind  folgende: 
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Fleisch. 

Die  LandbeA^ölkeriing:  Niederösterreichs  geniesst  von  Rind- 
fleisch täglich  1.53  Lotli,  jährlich  pr,  Kopf  17,5  PW.,  während  in 
anderen  Läuch'ru  die  Fleischconsuiiition  auf  4 — 6  Loth  pr,  Kopf 
täglich,  somit  anf  46 — 70  Pfd.  jährlich  steigt.  In  NiederosteiTeich, 
dessen  Fleischzufnhr  ans  den  Nachbarländern  allein  bei  259.000 
Ztr.  Rindfleisch  l)eträgt  und  wo  der  Preis  di-ssclben  durchschnitt- 
lich auf  25  kr.  pr.  Pfd.  zu  stehen  kommt,  ist  eine  entsprechende 
Fleischernähriiug  unter  diesen  Verhältnissen  nicht  möglich.  Man 
wird  dann  erst  die  für  die  Kräftigung  der  Menschen  erforderliche 
Menge  von  Fleisch  geniessen  können,  wenn  mehr  Futter  und  durch 
bessere  Ernährung  derThiere  mehr  und  wohlfeiles  Fleisch  erzeugt 
werden  wird.  In  Niederösterreich  S(dlten  nebst  der  dermaligen 
Fleischconsumtion  mindestens  noch  weitere  500,000  Ztr.  zur  Ver- 
wendung kommen, 

Wein. 

Von  Wein  consumirt  der  Landbewohner  im  grossen  Durch- 
schnitte täglich  0.,39  Seitel,  jährlich  36  Mass  pr.  Kopf.  Indem  wir 
aber    annehmen    müssen,   dass  der  in   Niederösterreich   jährlich 
erzeugte  Wein  pr.  1,600.000  Eimer  grösstentheils  von  den  Produ- 
centen  selbst  getrunken  wird,  steigert  sich  die  Cunsumtion  für  den 
Mann,   welcher  doch  fast  nur  allein  Wein  trinkt,  täglich  auf  4 — 6 
Seitel,  sumit  jährlich  auf  365—500  Mass,  was  für  den  Weinpflanzer 
offenbar  nachtheilig  ist,  denn  er  vertrinkt,  ohne  sich  dadurch  etwa 
zu  kräftigen,   den  Verdienst,   welchen  er  im  eigenen  Weingarten 
durch  mühsame  Arbeit  sich  erworben  hat,   bei  seinem  Nachbar. 
Die  Weinbauer  trinken  gegenseitig  ihren  Wein,  weil  sie  solchen  der 
geringen  Qualität  wegen   nach  auswärts   nicht  an  Mann  bringen 
und  der  Wein  wohlfeil  ist;  dadurch  verkümmern  sie  sammt  ihren 
Familien.  So  herabgekommene  Weinpflanzer  zählt  Niederösterreich 
nach  Tausenden.  Aber  dessenungeachtet  will  der  Weinhauer  und 
selbst  der  Besitzer  grösserer  Weingärten  nicht  davon  abgehen, 
nur  wohlfeile  Weine  geringer  Qualität  zu  erzeugen.  Gewöhnlich 
wird  eingewendet,   dass  von  leichtem  (schlechtem)   Weine  eher 
10  Fass,   als  ein  Fass  guten  Weines   verkäuflich  seien.  Diess  ist 
allerdings  in  so  weit  richtig,  als  eben  die  Nachbarn  untereinander 
ihren  Wein  gegenseitig  austrinken,  oder  in  den  Schäuken  wohl- 
feilen Wein  massenhaft  consumiren.  Ob  es  aber  für  den  Wein- 
pflanzer vortheilhaft  ist,   leichten  Wein   für  noch   leichteres  Geld 


zu  produciren,  welches  seine  Arbeit  nicht  lohnt,  diese  Frage 
ist  dadurch  längst  entschieden,  dass  die  Weiugärtler  Jahr  um  Jahr 
zahlreicher  verarmen,  und  Jahr  für  Jahr  1000  Joch  Weingärten  in 
Niederösterreich  aufgelassen  werden.  Guter  Wein  findet  immer 
Käufer,  aber  der  Weinpllanzer  in  Xiederösterreich  versteht  es  bis- 
her im  Allgemeinen  nicht,  einen  Wein  zu  erzeugen,  welcher  Ex- 
portspesen von  10—12  fl.  pr.  Eimer  verträgt,  während  rationelle 
Weinpflanzer  auch  in  Niederüsterreich  sehr  guten  Wein  produciren 
und  für  einträgliche  Preise  verkaufen. 

Diese  Höhe  der  Consumtiou  des  Weines  in  Niederösterreich 
ist  daher  eine  dem  Bedürfnisse  niclit  entsprechende ;  sie  ist  ledig- 
lieh  das  Ergebniss  des  Ueberflusse.s  und  dieser  wieder  die  Folge 
der  Erzeugung  eines  mittelmässigen  Productes. 

Von  dem  in  Niederösterreich  erzeugten  Weine  werden  dem 
wirklichen  Bedarfe  gegenüber  um  600.000  Eimer  zu  \\e\  consumirt. 

Die  Hinweisungen  zur  Abhilfe  dieser  bedauerlichen  Verhält- 
nisse sind  bei  Darstellung  der  Weinproductiou  gegeben. 

Futter. 

Wir  geniesseu  zu  wenig  Fleisch,  weil  wir  zu  wenig  Futter 
erzeugen,  um  den  bestehenden  Viehstand  rationell  zu  erhalten. 

Gegen  dieses  Uebel  kann  nur  die  eiudringlichste  und  unausge- 
setzte Belehrung  und  Aufmunterung  zur  entsprechenden  Ausdeh- 
nung des  Futterl)aaes  und  zur  zweckmässigen  Ernährung  der 
Thiere  mit  Erfulg  wirken,  und  es  ist  eine  solche  Einwirkung  um  so 
dringlicher,  als  davou  die  Wohlfahrt  aller  Landwirthe  abhängt, 
weil  die  Höhe  des  Ertrages  einer  jeden  Wirthschaft  auf  die  zweck- 
mässige Ausdehnung  des  Fntterbjuies  und  dessen  zweckmässige 
Ausnützung  sich  gründet. 

Dünge  r. 

Gegenüber  den  Stoftmengen.  die  schon  gegenwärtig  den  Fel- 
dern jährlich  durch  die  Ernten  entnommen  werden  (nur  die  festen 
Stoffe  berücksichtigt),  werden  20,000.000  Ztr.  Dünger  zu  wenig 
HTzeugt  und  theilweise,  aber  auf  Kosten  weiterer  Ernten,  durch 
das  Brachen  ersetzt. 

Würde  in  Niederösterreich  der  Futterbau  entsprechend  ver- 
mehrt, so  würden  wir  Fleisch.  Getreide  und  Dünger  ausreichend 
erzeugen. 
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iDnerer  Terkehr  mit  den  NahrnngsstolTen  aas  dem  Pflansenreiche. 

Als  Grundlage  der  hier  Iblgenden  Aufzeichnungen  über  den 
inneren  Verkehr  Niederösterreichs  wurden  die  Verzeichnisse  der 
Wochenmärkte  in  den  verschiedenen  Bezirken  des  Landes  und  der 
Stadt  Wien,  und  ein  Ausweis  der  k.  k.  Finanzlandesdirection  be- 
nutzt. Wie  viel  davon  auf  die  Pruduction  des  Landes  und  welcher 
Antheil  auch  auf  die  Einfuhr  aus  den  anderen  Kronländern  und 
namentlich  auf  jene  Marktorte  entfällt,  welche  an  den  Flüssen  und 
an  Bahnen  liegen,  ist  nicht  zu  ermitteln. 


Getreide. 

Verkehr  auf  dem  Lande. 

Wochenmärkte  im  Kreise  U.  W.  W. 

Name  des       Markttag  Jährliche  Zufuhr  in  Hetzen  Bedarf  üeber- 

Ortes  Weizen  Roggen  Gerste    Hafer    Summe  schufc..s 

Baden Freitag  _          _         _  lO.ooo    10.000  9-000  J.OOÜ 

Brück a.d.Leitha    Mittwoch  —          2.100   2-100  20000    24-000  24-200  — 

Fischamend..    .Donnerstag  200     7-400   2-800  40-000    50-400  16-460  33.94'> 

Mödling Mittwoch  _           _         _  4.700      4.700  4-700  — 

Sehwechat Montag  —          —         —  20-000    20-000  12.000  8-000 

I  Mittwoch 
und 

Samstag  50-000  13.00019.000  75000  157.000  95-000  62010 

Summe.  .  .  50-200  22-500  23-900  169-700  266  300  161.3H0  104940 


K. 

0.  W.  W. 

7.000 

5-700  1.100 

3700  17500 

17-500 



5.200 

3-600  1-600 

5.200  15600 

6-100 

9-500 

2-600 

29-200  15-600 

30.200  101.000 

50100 

50.900 

15-000 

15-000  5400 

6500  41. 900 

20950 

209  iO 

— 

1400   700 

600   2.7t)0 

2.700 

— 

18700 

23900  8.300 

12-500  63-400 

22-600 

40.800 

Molk Dienstag 

Neulengbach  . .  .     Mittwoch 

St.  Polten Donnerstag 

Scheibbs Dienstag 

Traismauer  ....     Samstag 
Waidhofen  a.  d 

Ybbs Dienstag 

Summe.  .  .   71  900    78800  32700    58-700  242-100  119-950  122-150 
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K.  ü.  M.  B. 

Name  des  Markttag  Jährliche  Zufuhr  in  Metzen.           Bedarf  Ueber- 

Ortes  Weizen  Roggen  Gerste  Hafer    Summe  schuss 

Gross-Enzersdorf   Mittwoch  60.000      5.000  20000  8-000    93.000  5-000  88-000 

Korneuburg Freitag  —        10.000     —  60000    70.000  30.000  40  000 

Laa     Samstag  35.000    20000    8.000  30  000    93.000  —  93-000 

Leopoldau...    .  Dienstag  8-000      5  000    2-600  10.400    26  000  10.400  15  600 

Oberhollabrunn.  Samstag  13.000      7-800    2600  13000    36400  6  400  30.000 

Poisdorf Freitag  3-000      4000    1-000  15-000    23-000     8-00'^  lö.OOO 

Pulkau Samstag  6-400      1-900      700  5-000    14-000    10-200  3-800 

Retz    Donnerstag      8-000      7.000    1-600  8.000    24  600  4.600  20000 

Stockerau Montag  7-000      5000       100  30  000   42  100  22100  20.000 

Zistersdorf Samstag  7.000    10000    2  500  15000    34  500  21-200  13.300 

Summe  147-400    75.700  39-100  194-400  456600  117.900  338-700 

K.  0.  M.  B. 

Eggenburg Mittwoch  9300  2-400       150  3-500    15-350  9.150     62-00 

«tmünd Montag  3-100  12000       400  6.7(10    22200  16-100      6-100 

Hörn Donnerstag  9-000  5-000  1-000  20000    35-000  16-000  19-000 

Krems Samstag  26-000  2 '-000  2-300  51000  102-300  35.300  67-000 

Langenlois Montag  1.800  9-500  1000  15.000    27  300  27300      — 

Schrems Donnerstag  —  600  —  400      1000  1000      — 

Waidhofen  a.  d. 

Thaya Samstag  3.600  7.800  1.300  33. 000   45.700  33-700  12-000 

Weitra Donnerstag  2-200  16-000      200  8000    26-400  7-500  18-900 

^wettl Montag  4-700  9  500  3-100  19.000    36.300  30.800      5.500 

Summe  59.700  85800  9.450  156-600  311.550  176-850  134  700 

Gesammtverkehr  in  den  vier  Kreisen  : 

K.  U.  W.  W.         266.300  Metzen 
K.  0.  W.  W.         242.100       „ 
K.  ü.  M.  B.  456.600       „ 

K.  0.  M.  B.  311.550       „ 

Summe     1,276.550  Metzen, 
nach  dem  durchschnittlichen  Werthe  per  3  fl.  50  kr.  =  4,467.900  fl. 

Umsatz  in  Wien. 

Im  Jahre  1860         1,315.000  Metzen 

„       „     1861  1,565.000     „ 

„     1862         1,460.000     „ 

„       „     1863         1,320.000     „ 

„     1864         1,115  000     ,. 

l       „     1865         1,165.000     „ 

Summe     7,940.000  Metzen 
Durchschnittlicher  Tmsatz  in  Wien  :     1,323.000  Metzen 
im  Werthe  von     4,630.500  Gulden. 
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Diese  Umsätze  von  Getreide  in  Wien  beziehen  sich  grösslen- 
theils  nur  auf  Kauf  und  Wiederverkauf  an  die  Mühlen  des  Lan- 
des, da  in  Wien,  mit  Ausnahme  dos  Verbrauches  seitens  der  Darapf- 
mühle  und  einer  kleinen  Mühle  am  Wienflusse,  nichts  verinahlcn 
wird.  Die  Dampfmühle  muss  für  das  dort  erzeugte  Mehl  pr.  Ztr 
dieselbe  Verzehrungssteuer  zahlen,  Avclche  für  flas  von  auswärts 
nach  Wion  eingeführte  Mehl  zu  entrichten  ist. 


Wein. 
Verkehr  auf  dem  Lande. 

K.  IT.  W.  W. 

Preis  von  Gesammt- 

Eimer        weissem  Wein  werth 

Baden 39.395       11  fl.  50  kr.  45.S.042  fl.  50  kr. 

Brück  a.  d.  Leitha  .      19.640         4  ,.  —  ,.  78.560  ,.  —  „ 

Ebreichsdorf 1.770        7  „  —  „  12.490  „  —  '„' ^ 

Gloggnitz 1.115         4  „  50  „  5.017  „  50  „ 

Hainburg 11.500         5  „  52  „  63.507  „  50  „ 

Hernais 9.205         8  „  82  „  81.188  „   -  „ 

Hietzing 4.100         5  „  44  „  22.304  „  —  „ 

Klosterneuburg ....       9.475         9  „  30  ,.  87.850  ,.  —  „ 

Mödling 28.260       10  „  —  „  282.600  „  -  ,;' 

Neunkirchen 3.885         5  „  44  „  21.134  „  50  ,. 

Wr.-Neustadt 1.130         5  „     6  „  5.718  „  —  ^ 

Pottenstein 2.180         6  „  50  „  14.170  „  —  „ 

Schwechat 2.880         5  „  33  „  15.120  ,.    -  „ 

Summe  134.535  1,142.702  fl.  —  kr. 

K.  0.  W.  W. 

Atzenbrugg 7.075         5  „   12  „  36.224  „  —  ,. 

Herzogenburg 17.980         4  ,.  —  ,.  71.920  „  —  ,. 

Mautern     13.615         4  „  48  „  60.995,,—  ,. 

Molk 865         4  „  32  „  3.736  „  50  ,. 

Neulengbach 80         4„  —  „  320,,   -  ,. 

St.  Polten 2.055         4  „  71   „  9.679  „  —  „ 

Tulln 960         4  „  45  „  4.272  „  —  „ 


55umme  42.630  187.146  fl.  50  kr, 
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Feldsberg 

Gross-Enzersdorf .  .  .  . 

Haiigsdorf 

Kirchberg  a.  Wagram 

Korneuburg  

Laa 

Marchegg   

Matzen 

Mistelbach 

Oberhollabrunn  ...    . 

Ravelsbach 

Rotz 

Stockerau  

Wolkersdorf 

Zistersdorf 

Summe  517.585 


K.  U. 

M.  B. 

Preis  von 

Eimer 

weissem  "Wein 

Gesammtwerth 

60.130 

5  11. 

40  kr. 

327.402  fl.  —kr. 

50 

6  „ 

55 

300  „  —  „ 

28.695 

7  „ 

10  „ 

203.734  „  50  „ 

54.135 

4  „ 

10  „ 

221.954  „  —  „ 

22.195 

5  „ 

16  „ 

114.526  „  —  „ 

14.670 

4  „ 

56  „ 

66.895  „  —  „ 

580 

5  „ 

5? 

2.900  „  —  „ 

43.770 

5  „ 

74  ,. 

251.240  „  —  „ 

48.620 

3  ,. 

63  „ 

176.490  ,.  50  „ 

70.245 

4  „ 

82  „ 

338.581  „  —  „ 

49.525 

5  „ 

44  „ 

269.416  „  —  „ 

28.275 

4  „ 

50  „ 

127.237  „  50  „ 

29.940 

4  „ 

80  „ 

143.712  ,.  -    „ 

36.795 

5  „ 

44  „ 

200.165  „  —  „ 

29.960 

4  „ 

77  „ 

142.909  „  —  „ 

2,587.462  fl.  50 kr. 


K.  0.  M.  B. 

Eggenburg 2.750  5  fl. 

Hörn 530  4  „ 

Krems   24.125  4  „ 

Langenlois 23.785  4  „ 

Persenbeug    115  4  „ 

Spitz 10.515  3  ,. 

Summe"  61.820 


37  kr. 

19.767  fl. 

50  kr. 

55  ,. 

2.411   „ 

50  „ 

87  ,. 

117.488  „ 

50  „ 

87  „ 

115.832  „ 

50  „ 

5* 

460  „ 

« 

32  ,. 

34.910  „ 

55 

290.870  fl. 

—kr. 

Summe  der  jährlichen   rmsät/e 

auf  dem  Lande 756.570  Eimer 

im  Werthe  von 4,208.180  Gulden. 

Wrkehr  in  Wien  nach  steuerämtlichen 

Ausweisen 336.755  Eimer 

a  10  fl.  Werth 3,367.550  Gulden. 
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in  Wien  Versteuerte  Nahrungsmittel  aus  dem 
Pflanzenreiche. 

Laut  Ausweisen  der  k.  k.  Fiuanzlandesdirection  wurde  in  den 
Jahren  1855,  1860  und  1865  von  den  nachstehenden  Mengen 
von  Nahrungsstoffen  aus  dem  Pflanzenreiche  die  Verzehrungs- 
steuer erhoben. 

1855  1860  1865 

Eimer 

Branntwein  (gebrannte  gei- 
stige Flüssigkeiten) — '  —  ^^^Yko 

Wein 352.380  376.988  305.592  V^„ 

Weinmost  und  Maische ....  11.714  24.653  31.1607,„ 

Obstmost 133  136  3"/;„ 

Bier 470.123  755.458  877.208y,„ 

Essig 11.894  12.980  1 0.709'»/ „ 

Zentner 

Reis 14.512         14.901        12.527"/.„„ 

Mehl  aus  Getreide,  Kartoffeln 
und  Hülsenfrüchten,  Gries, 
gerollte  und  gebrochene 
Gerste  ,  Gerstenschrot  , 
Hafergrütze,  inländischer 
Sago,  Haidemehl  und  der- 
lei Graupen ,  Hirsebrei , 
Stärke ,  Kraftmehl,  Brot 
und  Bäckerwaaren )  Back- 
werk, Lebzelten,  Pfeffer- 
kuchen, Zwieback 1,108.192    1,148.859   l,138.732'y,„, 

Brotfrüchte  :  Weizen  ,  türk. 
Weizen ,  Roggen  ,  Halb- 
frucht, Haidekorn 317.806       293.135      292.995"  ,„„ 

Hülsenfrüchte:  Hirse,  Wicken, 

Bohnen,   Erbsen,  Linsen       26.376         26.847        27.213"/, „„ 

Hafer  in  Körnern 422. 11 2      475.915      409.463""  ,„, 

Heu  und  Mischling 392.223       374.883       245.567'y.  „^, 

Stroh ,   Häckerling  ,    Kleien 

und  Riedstroh 344.833      375.198      289.680"/.o, 


1855  1860  1865 

Zentner 

Gemüse  und  Küchenwaarea      27.524         36.112         53.086"/. 

Frisches   Obst ,   Kastanien  , 

Nösse 213.4.38       243.588       294.271  V- 

Gedörrtes,  getrocknetes,  ein- 
gelegtes Obst,  Salsen ...  .        13.319         13.555         13.337"/- 
Von  diesen  Mengen  geht  aber  wieder  ein  grösserer  Theil, 

z.  B.  von  Mehlstoffen  \5y^,  in  die  Provinz. 


Bemerkangen 

über  Weinbau  und  Weinhandel. 

Niederöslerreicli,  sonst  dasjenige  Kronland  der  Monarchie, 
welches  im  Verhältniss  zu  sciuer  Bodenfläche  nach  Dalmatien  den 
meisten  Weinbau  besitzt,  ist  in  den  letzten  Jahren  bezüglich  dieser 
Cultur  von  vielfachen  Calamitäten  heimgesucht  worden.  Trocken- 
heit, Frost,  Hagelschlag  und  andere  klimatische  Störungen  ver- 
minderten nicht  nur  die  jährliche  Production  auf  bedauerliche 
Weise,  sondern  sie  hatten  selbst  das  gänzliche  Ausroden  mancher 
den  Elementarereignissen  unterlegeneu  Weingärten  zur  Folge. 

Ob  das  aUmälige  Verschwinden  der  sonst  stets  im  Lande  be- 
findlich gewesenen  grossen  Weinvorräthe  nur  in  den  erwähnten 
Umständen  zu  suchen  und  somit  bloss  die  Folge  momentaner,  nach 
der  ersten  guteu  Ernte  wieder  vorübergehender  Verhältnisse  ist, 
oder  aber  als  Zeichen  eines  abnehmenden  Wohlstandes  augesehen 
werden  muss,  wird  hier  ausser  Betrachtung  gelassen  und  nur  die 
Thdtsache  hervorgehoben,  dass  gegenwärtig  die  meisten  Weinkeller 
in  Niederösterreich  leer  sind  und  dessenungeachtet  allerorts  über 
auffallende  Abnahme  des  Absatzes  und  Preisrückgang  geklagt  wird. 

Dass  die  allgemeine  Ungunst  der  Verhähnisse,  welche  auf 
iiUen  Classen  unserer  BevOllverung  so  schwer  lastet,  auch  auf  den 
heimischen  Weinconsum  in  erster  Linie  lähmend  einwirken  muss, 
wird  wohl  ebensowenig  bezweifelt  werden  können,  als  dass  dem- 
selben in  der  fortwährend  zunehmenden  uud  gerade  in  den  letzten 
•lahreu  durch  besonders  wohlfeile  Fruclit  sehr  begünstigten  Bier- 
production  eine  schwer  zu  besiegende  Concurreuz  entstanden  ist. 
Es  ist  (hiher  auch  nicht  zu  wundern,  dass  unsere  Weinproducenten 
öich  gegenwärtig  in  einer  sehr  gedrückten  Lage  befinden,  in  deren 
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Folge  so  Mancher  seineQ  Besitz  der  geriehtlichea  Pfändung  und 
Execution  verfallen  sieht. 

Als  eine  wesentliche  Erschwerung  eines  grösseren  Weincon- 
sums  im  Lande  wird  auch  der  hohe  Betrag  der  Verzehrungssteuer 
(in  Wien  3  fl.  32  kr.  pr.  Eimer)  angesehen ;  ebenso  erheben  sich 
vielseitig  Klagen  über  zu  hohe  Frachtsätze  der  Eisenbahnen,  die 
bei  einem  so  schwer  wiegenden  Artikel  (der  Eimer  in  einfachem 
Gebinde  wiegt  130  Zollpfund)  allerdings  von  Bedeutung  sind. 

Einfuhr 
Ton  Nahrangsstoffen  aus  dem  Pflanzenreiche. 

Die  Einfuhr  der  Nahrungsstoife  aus  dem  Pflanzenreiche  schei- 
det sich  nach  Producten  des  Feldbaues,  welche  von  Wien  aus 
Niederösterreich,  und  nach  solchen,  welche  von  Wien  und  Nieder- 
österreich aus  den  Schwesterprovinzeu  und  dem  Auslande  bezogen 
werden. 

Als  Grundlagen  für  die  hier  folgende  ühersichtHclie  Darstel- 
lung mussten  grösstentheils  die  Berechnungen  dienen  ,  welche  in 
diesem  Abschnitte  durchgeführt  sind  und  die  speciellsteu  Nach- 
weisungen enthalten.  Nur  für  die  Colunialwaaren  und  die  Einfuhr 
der  einer  Verzollung  unterliegenden  Producte  konnten  noch 
Ausweise  des  k.  k.  Hauptzollamtes  in  Wien  als  weitere  Behelfe 
verwendet  werden.  In  wie  fern  aber  die  bei  diesem  Zollamte  ver- 
zeichneten Handelsartikel  auch  alle  in  Niederösterreich  consumirt 
oder  in  andere  Provinzen  versendet  worden  sind;  andererseits,  wie 
viel  von  gleichen  Artikeln  auf  dem  Lande  von  den  Kaufleuteu 
direct  aus  dem  Auslande  bezogen  wurde,  lässt  sich  nicht  bestimmeu. 
Es  wurde  daher,  um  eine  Ziffer  doch  in  annähernder  Richtigkeit 
verzeichnen  zu  können,  grösstentheils  der  früher  berechnete  Bedarf 
als  Basis  der  Einfuhr  hingestellt,  und  angenommen,  dass  der  mög- 
liche Export  von  den  im  k.  k.  Hauptzollamte  in  Wien  zur  Einlage- 
rung gebrachten  Colonialwaaren  durch  jene  Mengen  ausgeglichen 
werden  dürfte,  welche,  ohne  das  Wiener  Zollamt  zu  berühren,  von 
den  Kaufleuten  auf  dem  Lande  direct  bezogen  wurden.  Jedenfalls 
ist  aber  festgestellt,  dass  durch  diese  Ausgleichung  die  Höhe  der 
in  Niederösterreich  wirklich  consumirten  Einfuhr- Artikel  in  der 
darauf  sich  gründenden  Berechnung  nicht  völlig  erreicht  wurde, 
und  somit  mehr  eingeführt  und  mehr  consumirt  wird,  als  hier  vev- 
reohnet  ist. 
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Einfuhr  Von  Producten  des  Feld-  und  Gartenbaues 

nach  Wien. 
Auszug  aus  den  Registern  der  k.  k.  Finanz-Landes-Direction. 

1835  1860  1865       „7„^"f^' 

rungsteuer 

sammt  Zu- 
Zentner schlag  pr.  Ztr. 
fl.      kr. 
Mehl  und  Mehlstoffe.  ..     892.000     909.000     913.000     —51 

Hülsenfrüchte 32.000     114.509       25.331     —  45y,„ 

Feines  Gemüse 42.000       34.025       52.276     —  30y,„ 

Frisches  Obst 118.000     190.000     117.000     —  45y,„ 

Dürr-Obst 8.900       10.000         9.365     —  74y,„ 

Hafer 315.000     427.000     312.000     — 42y., 

Heu 390.000     375.000     245.000     —15% 

Anmerkung.  Kartoffeln,  Rüben  und  Grünfutter  sind  zollfrei,  daher 
keine  Belege. 

Die  Wiederausfuhr  aus  Wien  wurde  von  der  Qesammteinfuhr  in  Abzug 
gebracht. 

Aufiallend  ist  die  Abnahme  der  Einfuhr  von  Hülsenfrüchten  im  Jahre 
1865  gegen  1860;  sie  scheint  durch  eine  grössere  Gemüse-  und  Kartoöel- 
Zufuhr  ausgeglichen  worden  zu  sein. 

Einfuhr  von  Colonialwaaren  etc.  nach  Wien. 

Nach  dwn  statistischen  Ausweisen  des  k.  k.  Hauptzollanites  in  Wien. 

Diese  Preise  variiren  nach  dem  Agio. 

Werth  der 
Preis        Einfuhr  vom 
1856      1860      1865       Zollsatz      pr.  Zentner    Jahre  1865 
Zentner  fl.  kr.  fl.    kr.  fl        kr. 

Cacao 2.496     1977  1.391              8-—  45.—  62-595.— 

gemahlen..  5           4  9             10.50  45.—  405.— 

Gewürze,  gemeine  3.960    4.765  6. 389              8.—  22.—  140558.— 

feinste..  60     1919  2378            15.75  70.—  166.460  — 

Sago 62      —  —                   5-25  11—  —        — 

Südfrüchte,  feine.  40.060  l!).6r2  17  660              5-25  25.—  4il.500.— 

»     mittelfeine  15.800  25.1.52  31. 519               2.63  8.-  2.52.152.— 

.     gemeine..  3.800    4277  2.528            —.80  5 —  12.640.- 
Pomeranzen      und 

Citronen 10102  13.725  —      100Slück88  100  St.  5.—  —       — 

Thee 490        766  1-058             15-75  150  —  158-700  — 

Gartengewächse..  220       404  —         frei(?)  100—  —     — 

Obst,  zubereitetes  17.069  10,070  5  584             —80  50—  179200.— 

.      frisches —              48  79        frei  30.—  2.370.— 

Reis 2-290          98      — —-80 18-—  —        — 

Transport 1,416.600- - 
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1856      1860      1865 
Zentner      • 


Transport  

Klieesaat 

Sämereien 

Senf 

Pflanzen  

Olivenöl 

s>       Dalmatiner 

Bier  in  Flaschen  . 

»     »     Fässern  . 

Branntwein 

Liqueure  

Rhum 

Wein  in   Flaschen 
■..    Fässern . 

Teigwerk  

Senfpulver 

Kappern 

Nüsse 

Esswaaren 


2  100     1760 


104 

280 

5600 

14500 

920 

22 

90 

3.400 

92 

3985 

1235 

69 

212 


36 

217 

5600 

12332 

1.942 

30 

563 

355 

155 

2.937 

3654 

,180 

42 

205 

213 


870        726 


Tabak,  roh 


Pri- 
)val- 
jVer- 
Tabakfabrikate/iiedf 


1 


I     933 

I      594 

2.012 

144 


79 

679 

207 

2602 

3.835 

1  152 

41 

303 

123 

406 

1200 

I 


366 


186        371 


Zollsatz 
fl.  kr. 


—.27 

fr. ei 

27 

—.80 

—.80 

3.15 

1.58 

8.— 

—.80 

8.— 

13.— 

8.— 

1315 

10.50 

263 

8.— 

8 

8.— 
Zoll  10-50 
Licenz216. — 
Zoll  26.25 
Licenz263.— 


"Werth  der 
Preis       Einfuhr  vom 
pr.  Zentner   Jahre  1865 


('.') 


t?) 


(?) 


fl.    kr 


32.- 


30 
20 
100 
45 
50 
20 
15 
25 
32 
40 
80. 
40 
20 
25 
50 
8 
50 


fl. 


kr. 


(?)       40 


(?)     100 


1,416.60»— 

48864.— 

60.560  — 
2.88a-- 


80 


1248.20 

16  975;— 

6.62*:,—^ 

104  080«^ 
306.80«.  i:-"^ 

7  .576.  - 
B  150    - 
3248 
60.000._ 

40.  _ 


—       37. 100 


Summe  2,325424-20 

Anmerkung.  Kaft'ee,  Hopfen    und  andere   hier   ausgeschiedene  Stofle  . 
sind  in  der  zunächst  folgenden  Tabelle  aufgenommen,    weil  von  der  Einfuhr. > 
niißh  "Wien  ein  sehr  grosser  Theil  wieder  nach  dem  Lande  NiederösterreJcJi 
und  in  die  anderen  Provinzen  des  Reiches  ausgeführt  wird. 


Bedarf  und  Einfuhr 

von  Rohstoffen  und  Halbfabrikaten  aus  dem  Pflanzenreiche,   welche 

zur  Nahrung  dienen. 

Bedarf  Ueberschus^  . 

Stadt  Land 

Menge         Werth        Menge        Werth        Menge        Werth 
Zentner         fl.         kr.  Zentner         fl.        kr.  Zentner        fl.       kr. 

Mehl  u.  Hülsen- 
früchte     938.000    8,335.600—       —  -  -         —  — .      — 

Mehlfrüchte  mit 
lO^/o  Zuschlag 
des  Bedarfes  an 
Getreide  .  —128000      704000—      —  —       — 

'  Transport .~~  8,335.800  704.000—-^-'       —       — 

10 
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Bedarf  Ueberschuss 

Stadt  Land 

Menge         Werth         Menge       Werth        Menge        Werth 
Zentner        fl-         kr.  Zentner         fl.       kr.  Zentner  fl-      kr. 

Transport.  8,336600—  704  000—        -  —       — 

Kartoffeln 117000       234000  —  —    78  000     156  000- 

Kraut.      .  117000       234000—        -  —    78-000     156000 — 
Rüben                      59-000       118-000—       —             —         —    59000     118  000  — 
SonstigeGeinüfe. 
Gurken,  Salat, 
Melonen,  "Wur- 
zeln       59000       295  000            —             _         _       _  _ 

Obst 1 17.000       468000  -  -  -         —    50-000     200  OOO  — 

Zucker,  Syrup  .    117  000    2,574  000—      3  000         66000  —  —        — 

Kaffee 17000       765000-      16000       720  000-       —  —        — 

Gerste  zur  Bier- 

erzeugUDg..      350  000    1,520000  —  466.000    1,864000-  —        — 

Gerste  u.  Roggen 
zur  Branntwein - 

erzeugung 65  000      325-000  —    42  000      210  000  -       —  —       — 

Hopfen 9  400    1,410000—    12  «00    1,890000-       —  _       _ 

Tabak  d-  Staats- 
verwaltung .. .  24  900  i,626OO0—  39-300  3,736  000—  —  —  — 
Colonial- und  an- 
dere Waaren 
mit  Au3.S(;hlu>s 
deä  Kaffees  laut 

Verzeichniss 
des  k.  k  Haupt- 
zollamtes        —         1,233600—       —        1,091-800—       —  -        — 

Wein  ,     nieder- 
österreichischer  350  000    3,500-000  —  _        _  3ft0  000  3,500000  — 
Wein  nach   der 

Provinz —  —        -  _        -_    40  000     HOO  000 

Wein  naci   dem 

Auslande -  -  —       —  -      30-000     600  000  — 

Wein,  Ausländer     20-000      800-000—      —  _        _       --  — 

Bier,           -  20000      240.000—       -  _        -       -  _ 

Summe —      26,678.200—     —      10,281800—      —     5,330.000  — 


Einfuhr  zur  Thierernährung; 

Hafer 312  OOo      1.248  (»0  —  188000        732  000  —       — 

Heu,  Grünfutter, 

Rüben- \ind  Ge- 

werbsbetriebö- 

abfälle  im  Heu- 

nahrungswerthe  657  000    1,314000  —  343000       K86.000  - 
Summe —       2,562-000  —       -         1,418-000—      ^^ 


Im  Ganzen 29,249,200—       —       11,699-800—       —      5,330-000- 

.A  iinuMkunjr    f'i»*  Wtnfhf  .sind  nach  Diirchscbnitlspreisen  berechnet. 

Die  Sumiueu  dei  Einfuhr  vou  liohstuffeo  in  Niederösterreich 
für  Stadt  und  Land  betrRgen  hiernach  einen  Werth  von  40,940.0005. 
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Davon  entfallen: 

für  Zahlung  mit  Papiergeld  auf  Wien 25.042.000  fl. 

„         „         „           „            „    das  Land 8.382.600  „ 

„         „       in  Silber  auf  Wien   4,197.500  „ 

„         „       „       „       „    das  Land :13I7.200  „ 

Auuierkiin^.  Du-  Kosten  der  Fabrikation  von  .\Iehl  und  Brot,  dann 
der  Biererzeugung-  kommen  unter  der  Abtheilung  ..Fabrikation"  zur  Ver- 
rechnung. 

Nach  diesen  Vorlagen  entfallen  die  Ausgabeu  t'i'n-  die  Einfuh- 
ren der  Höhe  naeh  wie  folgt: 

Für    die    Stadt: 

für  Mehl  und  Hülsenfrüchte  mit    8,335.600  fl. 

„  Tabak  (feinerer  Sorten) 4,626.000  „ 

„  Oolonialwaaren 4,572.600  ,. 

„  Wein 4,300.000  ,. 

„  Gerste  zur  Biererzeugung 1.520.000  ,, 

„  Hopfen 1,410.000  ,, 

„  Gemüse  aller  Art 1 .349.000  „ 

„  Gerste  und  Roggen  zur  Brauntweinerzeuguug  .  325.000  „ 

„  Bier  (Ausländer) 240.000  „ 

An  Futter: 

„  Heu  und  Heuwerth 1,314.000  ^, 

„  Hafer 1.248.000  ., 

Für  das  Land: 

„  Tabak   3,736.000  „ 

„  Hopfen  zur  Biererzeugung 1.890.000  ,. 

,.  Oolonialwaaren  1,877.000  „ 

,,  Gerste  zur  Biererzeugung 1.864.000  „ 

„  Mehlfrüchte 704.000 

„  Gerste  und  Roggen  zur  Brauntweinerzeugung  .  210.000  „ 

„  Import  von  Dünger  aus  Wien    200.000  „ 

Es  entfallen  pr.  Kopf  aus  der  Einfuhr  der  Rohstoffe  und  Halb- 
fabrikate zur  Ernährung: 

Für  die  Bevölkerung  in  Wien 50  7  ä 

„     ^             „          auf  dem  Laude .  80  Ü 

10* 
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Nur  die  Rohstoffe  (Getreide  uad.Hopfeu).  welche  zur  Fabri- 
katiou  von  Brot,  Bier  und  Branntwein  im  Inlande  verwendet  werden, 
sind  hier  nach  Menge  und  W'ertli  in  Rechnung  gebracht,  weil  die  Fa- 
l»rikation  im  Lanrh^  stattßmlet.  Für  Wien  aber  wurde  der  Bedarf  au 
Mehlproducten  als  Mehl  angenommen.  Das  Bier,  welches  aus  den 
Provinzen  oder  aus  dem  Auslamle  bezogen  wird,  musste  ausnahms- 
weise hier  als  fertiges  Fabrikat  in  Rechnung  gebracht  werden, 
weil  es  der  niederösterreichischen  Fabrikation  nicht  zugerechnet 
werden  kann.  Für  das  Land  konnte  der  Bezug  von  ausländischem 
Wein  und  Bier  nicht  verzeichnet  werden,  weil  dafür  gar  keine  Be- 
lege vorhanden  sind. 

In  der  vorstehenden  Tabelle  ißt  für  Wien  an  Nahrungsstoffen 
der  Gesammtbedarf,  für  das  Land  alter  nur  jener  Theil  als  Bedarf 
(Einfuhr)  aufgenommen,  welcher  durch  die  eigene Production  nicht 
gedeckt  ist.  Zucker  für  das  Land  ist  nach  Abschlag  des  aus  den 
in  Niederösterreich  gewonnenen  Rüben  erzeugten  Falirikates. 
Gerste  für  Bier  nach  Abschlag  der  im  Lande  gewonnenen  C^imnti- 
tät  berechnet.  Der  Ueberschuss  des  Feldbaues  ist  als  Einfuhr  nach 
Wien  in  Rechnung  gebracht. 

Der  grosse  Bedarf  an  Futter  für  das  Land  gründet  sich  aul" 
den  bedeutenden  Verbrauch  jener  Gemeinden,  welche  um  Wien 
situirt  sind  und  zu  dem  Lande  gerechnet  werden,  aber  ihren  Be- 
darf nicht  zur  Gänze  produciren. 

Den  statistischen  Angaben  zufolge  wäre  die  Production  von 
Gemüsen  und  Obst  in  Niederösterreich  so  gering,  dass  eine  Zufuhr 
selbst  für  das  Land  erlorderlich  sein  würde.  Diess  steht  jedoch  im 
Widerspruche  mit  den  thatsäch  liehen  grossen  Zufuhren  von  Gemüse 
und  Obst  aus  Niederösterreich  nach  Wien.  Es  lässt  sich  nuu  nicht 
nachweisen,  ist  aber  höchst  wahrscheinlieh,  dass  die  vorstehenden 
Zahlen  annähernd  das  richtige  Quantum  desL'eberschusses  bezeich- 
nen^ welcher  von  Gemüse  und  Obst  in  Niederösterreich  gewonaen 
wird. 

Von  Dünger  führt  das  Land  Niederösterreicli  aus  Wien  jähr- 
lich 600.000  bis  1,000.000  Ztr.  zu.  wofür  beiläufig  200.000  fl.  in 
Baarem  oder  in  Hodenproducten,  meistens  in  Stroh,  gezahlt  werden. 
Die  Menge  von  Stroh,  welche  das  Land  nach  Wien  führt,  ist  ausser 
Rechnung  geblieben,  da  die  ZiÜern  für  Dünger  und  Strohmengen, 
sowie  für  die  diesfälligen  Werthe  nicht  vorliegen. 
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Durchschnittspreise   Jt'S   Getreides    und    Mehles   im 
Monate  October  der  Jahre    1860  l.is  18G6   in    Wien. 

Naeli  den  magistratischen  Ausweisen. 

1860     1861    1862     1863      1864     l.^fiö    ISüH 
Weizenmehl.  fl.  k,..   fl.  jj,..   fl.  kr.   fl.  kr.  fl.  kr.  fl.  kr.  fl.  kr. 

Kaiaerauszag  und  Tafeigries |  um  ll  —  12  50  12  25  13  75  10  25     3  25  U  50 

Wassermühle  j  liis   13  —  14  50  13  25  14  75  11  —  10  50  12  50 

„  Dampfmühle  13  —  14  75  13  25  14  75  11  —  11  —  13  25 

Bäckerauszug    extrafein        i  von  11  —  12  50  11  —  12  25     9  —    8  25  10  75 

Wassermühle  (bis  13  —  14  50  12  25  13  75  10  25     9  75   12  — 

Darapfmühle  13—  14  75  12  25  14—  10—  10—  12  25 

aetto       und  Grrieslermehl )  von  7  50     9  —     9  75  10  —     7  50     7  25     9  50 

Wassermühle  I  his  9  —   10  —  1 1  —   12  25     8  50     8  25  11  — 

„  Dampfmühle  9  50   10  50   10  25  10  —     8  50     8—1125 

detto       und  Semmelmehl |  von  7  50     9  —     6  75     7  50     5  25     5  —     8  — 

Wassermühle  )  Ins  9  —  10  50     7  75     8  25     6  25     5  50     9  — 

Dampfmühlf-  9  50  lO  50     7  75     8  25     6  25     5  50     9  75 

-      detto       Semmelmehl         i  von  6  25     7  50     5  75     6  50     4  50     4—     7  50 

Wassermühle  j  liis  7  50     8  75     6  75     7  50     5  25     4  75     8  5Ö 

,,  Dampfmühle  8  50     8  75     6  25     7  25     5  75     4  25     9  — 

von  7  75     8  75     4  25     5  25     3  50     3  —     6  25 

bis  8  75     9  50     5  —     6  50     4  50     4  —     7  50 

Dampfmühle  5  25     «  25     4  75     3  50     8  25 


Lauge  Pohl  Wassermühle 


R  0  g  g  e  n  m  e  h  1. 

I  von  5  50     6  25     8  —     8  25     5  75     4  25     9  50 

Extra-Roggen  Wassermühle  \  .■    .  .^    -  o-     o         u  o-     u  -,-     <•  -n  m  -n 
°''  )  bis  0  oO      i  2o     9  —     9  2o     b  7o     6  oO   10  oU 

„  „       Dampfmühle  6  75     7  75 

■  '^  I  von 6  50     6  75     4  75     4  25     7  50 

Weiös-Roggeu  Wassermühle]  ^.^ ^  .^     3  ^.     5  ^^     .  ^-     ^  .^ 

.  ^  )  von 5  —     5  50     3  50     3  25     6  75 

Schwarz-Rogg.  Wassermühle |  ,.  -  n-     o  -,\     r.  --'•>-     i  :^a 

°=>  )  bis o  2a     6  oO     4  <o     4  2:^     7  oO 

Getreide. 
Weizen 
Mais 
Korn 
öerste 
HaTer 


Preis . . .    . 

tt.     5  50 

5  60 

5  — 

5  30 

3  20 

3  50 

5  io 

Gewicht .  . 

Pfd.  85 

86 

88 

88 

89 

88 

89 

Preis 

fl.     3  15 

4  03 

3  67 

4  20 

4  20 

2  — 

3  50 

Gewicht  . 

Pfd.   84 

86 

84 

86 

86 

80  ' 

:.8i,. 

Preis 

fl.     4  60 

4  85 

4  — 

3  65 

2  50 

2 '50' 

390' 

Gewicht . . 

Pfd.  80 

80 

78 

83 

84 

82 

78 

Preis 

fl.     3  50 

3  50 

2  40 

3  30 

2  07 

2  05 

2  50 

Gewicht . . 

Pfd.  62 

70 

70 

74 

70 

72 

72 

Preis 

fl.     1  85 

1  90 

1  92 

2  24 

1  43 

1  42 

2  95 

Gewicht . 

Pfd.  47'/, 

48 

48 

47 

48 

50 

46*" 

fSO 


A  n  g  a  b  e  D 


liber  difi  Handelsvprhältnisse  verschiedener  Artikel. 
Reis. 
Der  Oonsuiu  von  Reis  hat  Avegen  der  Nothlage  der  arbeitendeu 
(Jlasseu  al»geuuiaiüeii,  wieuohJ  der  Preis  des  Prodnctes  selbst  bil- 
liger geworden  is. 

Auch   dip   hohe  Verzehniugssteuer   und   der   hohe  Lagerzins 
im  k.  k.  Hauptzollamte  erschwereu  den  Verbrauch. 
Die  Hauptbezugsquelle  des  Reises  ist  Verona. 
Der  Preis  war  im  Jahre  1861  :  18  fl. 

1862  :  16  fl. 

1863  :  14  fl. 
1864—1865  :  13  fl. 

Gewürz  e. 
Der  Verbrauch  von  Gewürzen  hat  nicht  zugenommen.  Der  Be- 
zug erfolgt  von  England.  Holland,   besonders   von   mitteldeutschen 
Plätzen:  die  Preise  sind  jetzt  billiger. 

S  ü  d  f  r  ü  c  h  t  e. 

Bei  Feigen.  Rosinen.  Korinthen.  Pomeranzen,  Citronen  hat  seit 
1861  im  Allgemeinen  eine  Abnahme  des  (Jonsums  nicht  stattge- 
funden. 

Rosinen  und  Korinthen  werden  aus  dem  südlichen  Italien  und 
der  Levante  über  Triest  bezogen,  ebenso  Feigen. 

Bei  Kranzfeigen  hat  der  Verbrauch  besonders  zur  Erzeugung 
von  Kaffeesurrogaten  zugenommen.  Pomeranzen  und  Limonien  wer- 
den von  Sicilien  und  den  griechischen  Inseln  über  Triest  und  den 
Gardasee  eingeführt.  Durch  Cultivirung  dieser  Producte  an  den 
geeigneten  Oertlichkeiten  könnte  eine  neue  Erwerbsquelle  eröffnet 
werden. 

(J  a  c  a  0. 
In  Wien  werden  jährlich  bei  5000  Ztr.  (Jacao  zur  Chocolate- 
Erzeugung  verwendet. 

Oliven  ö  I, 
hl  den  letzttMi  vier  Jahren  hat  eine  Abnahme  des  Verbrauches 
von  Olivenöl,   hauptsöchlich   in   den  geringereu  Sorten,  stattgefun- 
den da  die  Industrie  darniederliegt  und  die  Eisenbahnen   sich  der 
löurrogale,  z.  B   entsäuerten  Rübuls,  bedienen. 
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Der  Verbrauch  von  bpeiseöl  blieb  so  ziemlich  gleich;  wegen 
Mangels  an  Verdienst  unter  der  Bevölkerung  wurde  eine  Steigerung 
des  Verbrauches  verhindert. 

Triest  ist  die  Hauptbezugsquelle;  hochfeine  Qualitäten  werden 
aus  Genua,  Livorno,  Nizza  und  Porto  Maurizio  bezogen. 

Die  Preise  variiren  sehr ,  je  nach  der  Ergiebigkeit  der  Ernte, 
nach  der  Höhe  des  Agio  und  dem  Umfange  der  Speculation  ;  ge- 
genwärtig ist  der  Preis  um  5  bis  7  fl.  billiger  als  im  Vorjahre. 

Durchfuhr 
Ton  Nahrnngsstoffen  ans  dem  Pflanienreii'he. 

Bfei  dem  freien  Verkehre  innerhalb  der  Krouländer  ist  es  höchst 
schwierig,  ziffermäs.sig  iiachzuwHisen,  welche  Mengen  von  Produc- 
ten  die  Grenzen  eines  Kr<mlandes  überschritten  haben  und  wieder 
zur  Ausfuhr  gebracht  worden  sind ;  ganz  unmöglich  ist  es  aber, 
f-olche  Daten  A'on  einer  Provinz  zu  liefern,  welche  an  allen  ihren 
Grenzen  von  Schwesterländern  umgeben  ist. 

Obschon  in  das  Programm  für  die  Ausarbeitung  dieser  Sta- 
tistik auch  die  Nach  Weisung  der  Durchfuhren  aufgenommen  wurde, 
sind  wir  doch  an  Her  gänzlichen  Unzulänglichkeit  der  Angaben  in 
der  Aufzählung  der  Durchfuhrmengen  gescheitert.  Es  würden  nur 
Ziffern  der  Fantasie  verzeichnet  werden  können. 

Im  Verlaufe  der  nächsten  fünf  Jahre  soll  aber  jede  Gelegen- 
heit benützt  werden,  um  die  Fortsetzung  dieser  Statistik  auch  in 
der  gedachten  Beziehung  vollständiger  zu  machen. 

Export 
von  Nahrangsstoffen  aas  dem  PflanEeoreiche. 

Nach  dem  detai  Hirten  Ausweise,  welcher  unter  der  Rubrik 
„Import"  die  Mengen  der  in  Niederösterreit-h  einirefflhrten  Nah- 
rungsstoffe aus  dem  Pflanzenreiche  in  einem  Werthe  von  40,940. OOOfl. 
darstellt,  sind  auch  die  üeberschüsse  der  Production  in  Nieder- 
österreich, durch  deren  Verkauf  dieses  Land  einei  Theil  des  Geld- 
abflusses  nach  den  Schwesterprovinzen  und  nach  dem  Auslande 
deckt,  mit  Mengen  und  Wertheu  verzeichnet. 

Hier  ist  nun  eine  dreifache  Berechnung  durchzuführen,  indem 
zuerst  die  Stadt  Wien  mit  ihrer  Bevölkerung  vom  Lande  geschie- 
den, lediglich  als  Consument  in  Anschlag,  und  die  Einfuhr  der  Bu- 
denproducte  des  Landes  Niederösterreich  nach  Wien  als  Ausfuhr 
in  Rechnung  gebracht  werden  muss.  Eine  zweite  Berechnung  be- 
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trifft  die  Ausfuhr  nach  den  Schwesterprovinzen  ;  der  dritten  Auf- 
zeichnung werden  jene  Producte  zufallen,  welche  nach  dem  Aus- 
lande Absatz  finden. 

Der  Absatz  der  Rohproducte  und  der  Halbfabrikate  nach 
Wien  ausNiederösterreich  ist  in  der  Abtheihing  ,Jraport"  detaillirt 
verzeichnet  und  repräsentirt  für  Getreide,  Gemüse,  Obst  und  Wein 
die  Summe  von  5,210.000  fl.  ^h  '•fi' 

Der  Absatz  der  Nahrungsstotfe  aus  der  Bodenproduction  nach 
den  Nachbarprovinzen  erstreckt  sich  nur  auf  Wein,  da  der  ganze 
Verkehr  mit  verschiedenen  anderen  Producten  sich  wahrscheinlich 
ausgleicht.  Obschon  keine  Verzeichnisse  über  diese  Aus-  und 
Einfuhr  vorliegen,  so  ist  doch  anzunehmen,  dass,  wenn  selbst  an 
einer  oder  der  anderen  Grenze  eine  Differenz  sich  ergeben  sollte, 
hiefür  in  anderen  Gegenden   wieder  eine  Ausgleichung  stattfindet. 

.  Vi^elche  Quantitäten  nun  von  Wein  nach  den  Nachbarp^o^^n- 
xen  aus  Niederösterieich  zur  Ausfuhr  gelangen,  ist  nicht  zu  ermit- 
teln, da  letztere  einer  Controlle  nicht  unterliegen  kann ;  sie  dürfte 

aber  )nindestens 40.000  Eimer 

mit  einem  Werthe  von 600.000  fl. 

betragen. 

Jedenfalls  ist  der  Absatz  der  uiederösterreiehischen  Weiae 
nach  Mähren,  Schlesien  und  Böhmen  in  den  letzten  Jahren  um 
20— 30%  des  früheren  Verkehrs  gesunken,  denn  ungeachtet  dreier  auf 
einandergefolgter  Missjahre  für  die  Weineruten,  wodurch  die Vorräthe 
auf  ein  Minimum  gesunken  sind,  entbehrtWein  jeder  Nachfrage  und 
diePreise  haben  trotz  desMisswachses  noch  einen  Rückgang  erlitten. 

Mit  der  Steigerung  der  Bierconsumtion,  welche  in  allen  Län- 
dern einen  raschen  Aufschwung  genommen  hat,  hält  die  Abnahme 
der  Weinconsumtion  gleichen  Schritt  und  es  ist  zu  erwarten,  dass 
di«se  Abnahme  noch  nicht  ihren  Stillstand  erreicht  halte.  So  ist 
die  Bierconsumtion  in  Wien  und  dessen  Umgebung  binnen  zwanzig 
.lahren  von  1,400.000  aul"  2,489.000  Eimer  gestiegen  und  steigt 
nun  jährlich  nicht  etwa  dem  Durchschnitte  nach  um  50.000  Eimer, 
sondern  sie  erhöhte  sich  in  den  letzten  Jahren  schon  um  mehr  als 
200.000  Eimer  pr.  Jahr.  Unter  solchen  Verhältnissen,  welche  in  allen 
Läadern  zur  Geltung  konmieu,  ist  an  einen  Aufschwung  des  Wein- 
•'vports  aus  Niederösterreich  nach  den  JM-ovinzen  kamu  zu  denken. 
Die  Ausfuhr  von  uiederösterreiehischen  Bodvuproducteu  nach 
dem  Auslände  ist  eine  höchst  beschränkte,  denn  es  ist  eben  wie- 
der nur  der  Wein,   welcher   von   den   Nahrungsstoffeu   aus   dem 
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Püanzeareiche  dahin  einigen  Absatz  findet,  indem  Niederöster- 
reich an  sonstigen  Nahrungsstoffen  aus  dem  Pflanzenreiche  keine 
Ueberschüsse  zur  Ausfuhr  nach  dem  Auslande  besitzt. 

Welche  Mengen  von  niederösterreichischem  Wein  nach  dem 
Auslände  Absatz  finden,  ist  eben  so  unbekannt,  als  die  Höhe  des 
Exports  nach  denSchwesterprovinzen.  Es  dürften  bei     30.Ü0U  Eimer 

im  Werthe  von 600.000  fl. 

ausgeführt  werden.  Sichergestellt  ist  aber,  dass  ungeachtet  der 
Anstrengungen  einzelner  Weingrosshändler  der  Export  nach  dem 
Auslande  abgenommen  hat. 

Das  Land  Niederösterreich  (Wien  ausgeschlossen)  deckt  so- 
\iach  von  dem  Werthe  der  jährlichen  Einfuhr  von  Nahrungsstoffen 

aus  dem  Pflanzenreiche,  welcher 11,699.800  fl. 

beträgt,  mit  den  Werthen  seiner  Producte  gleicher 

Kategorie  nur 5,330.000  fl. 

und  ist  somit  den  Schwesterprovinzen  und  dem  Aus- 
lande nur  allein  für  Rohstoffe  aus  dem  Pflanzenreiche, 

welche  zur  Nahrung  dienen,  mit 6,369.800  fl. 

jährlich  pflichtig,  wovon  in  Silber 3,934.000  fl. 

zahlbar  sind. 

Wir  haben  diesem  noch  beizufügen,  dass  der  günstige  Erfolg 
der  Ausfuhr  der  niederösterreichischen  Weine  von  dem  einheitli- 
chen Zusammenwirken  verschiedener  Factoren  abhängig  ist.  Es 
müssen  hiefür  die  Producenten  durch  eine  vorzügliche  Cultur,  die 
Regierung  durch  Erziel ung  von  Zollbegünstigungen  für  österrei- 
chischen Wein  im  Auslande,  die  Bahnen  und  die  Schifffahrtsgesell- 
schaften durch  billige  Frachten  und  die  VV'einhäudler  durch  Thä- 
tigkeit  und  Einflussnahme  auf  eine  gute  Kellerbehaudlung  einig 
wirken  ;  die  isolirten  Anstrengungen  Einzelner  sind  fruchtlos. 

Die  Ausfuhr  der  Weine  nach  Amerika  war  nicht  von  gutem 
Erfolge  gekrönt.  Für  England  ist  unser  Naturwein  zu  leicht  und 
daselbst  auch  die  dem  niederösterreichischen  Wein  eigeuthümliche 
Säure  nicht  mundrecht.  Den  deutschen  Markt  überflutet  Frank- 
reich mit  seinen  wohlfeilen  süffigen,  nicht  sauren,  mehr  oder  we- 
niger künstlich  hergestellten  Weinen.  Wir  erzeugen  aber  nur  aus- 
nahmsweise starke  kräftige  Weine,  welche  einen  hohen  Zoll  und 
hohe  Frachtkosten  vertragen  und  noch  preiswürdig  nach  Deutsch- 
land oder  Russland  Absatz  finden  können. 

Producte  aus  dem  Pflanzenreiche ,  welche  Niederösterreich 
b«i  Aufnahme  und  Vermehrung  verschiedener  Cultureu  ni>ch  zur 
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Ausfuhr  nach  Wien,  nach  den  Provinzen  und  dem  Auslande  bringen 
könnte,  sind^.  Hopfen,  Flachs,  Ohst,  Safran  und  Rauhfutter  (Heu), 

Die  Stadt  Wien  kann  schon  nach  ihren  Verhältnissen  als 
Grossstadt  und  bei  ihrer  ganz  unbedeutenden  Budencultur  der 
Einfuhr  von  Nahruugsstoffen  aus  dem  Pflanzenreiche  eine  Ausfuhr 
von  gleichen  oder  ähnHchen  Producten  kaum  entgegensetzen. 

Das  Wenige,  was  zur  Ausfuhr  kommt,  sind  einige  Hunderttau- 
sendZentner  Dünger,  welche  aus  derThierhaltung  gewonnen  werden. 

Der  Gesammtdünger,  welcher  bei  der  Thierernährung  abfällt, 
erreicht  wohl  die  Menge  von  mindestens  1,000.000  Zentner,  aber 
er  wird  grossentheils  von  den  Gärtnern  in  Wien  benützt.  Die  Aus- 
fuhr auf  das  Land  dürfte  daher  kaum  mehr  als     5 — 600.000  Ztr. 

mit  einem  Werthe  von 240.000  fl. 

betragen  ;  es  werden  dafür  aber  kaum 10.000  fl. 

baar  bezahlt. 

DerWerth  desStrassenkehrichts  und  jenerdesCloakeninhaltes, 
welche  Stoffe  nachMilhonen  von  Zentnern  zählen,  werden  nicht  oder 
nur  ausnahmsweise  effectuirt,  und  es  wird  hievon  kaum  um  1 00.000  fl. 
im  Jahre  verkauft.  Die  Gründe  der  Nichtbenutzung  der  Cloakenin- 
lialtesind  schon  am  Eingange  dieses  Abschnittes  angegeben  worden. 

Es  wird  somit  gegenwärtig  von  Dünger  für  200.000  fl.  aus 
Wien  auf  das  Land  geführt,  womit  letzteres  auch  bei  Darstel- 
lung der  Einfuhr  zu  belasten  wäre. 

Es  ist  der  Zukunft  vorbehalten,  dass  der  Fortschritt  in  der 
Ausnutzung  werthvoller  Dungstofi'e,  für  welche  Wien  bei  seiner 
Massenconsumtion  Millionen  Gulden  Werthe  sieb  zuwenden  kann, 
auch  dieser  Stadt  eine  Quelle  reicher  Erträgnisse  eröfi'uen  wird. 

Am  Schlüsse  dieser  Darstellung  ist  noch  darauf  hinzuweisen, 
dass  zur  weiteren  Ausgleichung  der  Werthe  der  Ein-  und  Ausfuhr 
im  Lande  Niederösterreich  noch  die  Uebersehüsse  des  Waldes,  der 
Viehzucht  und  der  Industrie  in  den  folgenden  Abtheilungen  und 
Abschnitten  zu  dienen  haben. 


Uebersicht. 

ImUeberblicke  des  Vorliegenden  tritt  die  Unzulänglichkeit  der 
amtlich  erhobenen  Angaben  auffällig  hervor,  und  eben  nur  diese  hat 
die  unliebsame  Veranlassung  gegeben,  im  Verfolge  der  Berech- 
Dungen  dreimal  die  Basis  derselben  wechseln  und  pag.  108  u.  s.  f. 
selbstständige  Aufstellungen  substituiren  zu  müssen,  um  schliesslich 
selbst  aufzufinden,  M'elche  Mengen  von  Nahrungsstoffen  in  Nie- 
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derösterreichproducirtwerdeD,daeseineThatsacheist,dass das  Land 
UeberschQsse  an  Getreide,  Gemüsen  und  Obst  nach  Wien  verführt. 

Schon  Eingangs  dieser  Blätter  wurden  die  Gründe  dargelegt,  wel- 
che der  Durchführung  einer  treuen  Aufnahme  der  Pruductiooenent- 
gegenstehen,  und  dieSchwierigkeiten  vollkommen  gewürdigt,  welche 
hierbei  zu  überwinden  sind.  Demungeachtet  ist  es  dringend  nothwen- 
dig,  auch  in  Niederösterreich  daran  zu  gehen,  für  die  Zukunft  unan- 
tastbareZiffem  über  das  liefern  zu  können,  was  uns  so  nahe  berührt. 

Das  Resuhat  der  Darstellung  unserer  landwirthschaftlichen 
Zustände  ist,  trotz  der  Erhöhung  der  Productionsziffer,  dennoch 
kein  günstiges  :  der  Eindruck  einer  kritischen  Umschau  im  Lande 
ist  derselbe  geblieben:  das  ganze  Land  bedarf  für  seine 
agricole  Production  dringlichst  der  Hilfe. 

Der  Gesammtgrundbesitz  (pag.  95)  ist  über  den  dritten  Theil 
des  Hypothekarwerthes  durch  Buchschulden  belastet,  und  diese 
Schulden  sind  in  den  letzten  Jahren  in  Folge  der  Missernten  durch 
neue  Capitalsaufnahmen  bedeutend  augewachsen,  ja  selbst  der 
Personalcredit  musste  mit  hochpercentiger  Verzinsung  der  Anlehen 
bedeutend  ausgenützt  werden. 

Der  Reinertrag  des  Grundes  und  Bodens  (pag.  91)  ist  nach 
den  Erträgnissen  schuldenfreier  Wirthschaften  behördlich  berech- 
net, und  nach  dem  Ergebnisse  dieser  Berechnung  (pag.  97)  die 
Steuer  bemessen,  während  eine  Durchschnittsberechnung  (pag.  90) 
der  Jahre  1855 — 1864  unter  gleichen  Voraussetzungen  einen  weit 
niedrigeren  Reinertrag  beziffert.  Nachdem  aber  die  kleinen  und 
grossen  Güter  so  schwer  belastet  sind  und  die  drückenden  Schul- 
den des  persönlichen  Credites  selbst  diese  spärlichen  Reinerträg- 
nisse noch  mehr  verkümmern,  ist  der  Landwirth  gezwungen,  selbst 
für  Steuerzahlung  seinen  Credit  neuerlich  anzustrengen.  Den  Intel- 
ligenten rettet  sein  Wissen  durch  die  Zweckmässigkeit  des  Betrie- 
bes seiner  Wirthschaft;  wennaber,  wie  hier  (pag.  20 — 27),  der  kleine 
Landwirth  aus  Mangel  an  Vorbildung  es  nicht  versteht,  sein  Gewerbe 
zweckmässig  zu  betreiben  und  selbst  das  schon  Erworbeae  nirht  aus- 
zunützen weiss  (pag.  20,  79  und  andere),  so  müssen  die  nächsten 
Missernten,  welche  (pag.  21)  in  Niederösterreich  in  den  kürzesten 
Perioden  einander  folgen,  ihn  völlig  zu  Grunde  richten,  und  er  ist 
gezwungen,  ein  Erbe  zu  veräussern,  welches  ihn  nicht  mehr  nährt 

Es  ist  somit  dringend  nöthig,  der  Ungunst  dieser  Verhältnisse 
thatkräftig  entgegenzutreten,  Ltdicn  und  Thätigkeit  dort  zu  wecken, 
wo  das  Wohl  der  Nation  durch  Maugel  an  Wissen,  durch  Erlahmung 
der  Kräfte  gefährdet  ist;  es  ist  dringend  nöthig,  dahin  zu  wirken. 
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dass  (pag.  92)  die  Bodenproduction  Niederösterreichs  einen  Auf- 
schwung nehme,  welcher  jenem  auf  anderen  Gebieten  gleichkommt; 
es  ist  dafür  zu  sijrgeu,  dass  den  ungünstigen  Einflüssen  der  Witte- 
rungsverhältnisse (pag.  21)  auf  die  Bodencultur  Schranken  gezogen 
und  Verhältuisse  zu  Gunsten  des  Feldbaues  ausgenützt  werden,  wel- 
che die  Natur  und  die  Lage  dieses  Landes  im  reichen  Masse  bieten. 

Der  Landwirth  in  Niederösterreich  muss  durch  Belehrung, 
Unterstützung  und  Belohnungen  aufgemuntert  werden,  sein^eWirth- 
schaft  zweckmässiger  zu  benutzen;  seiner  Thätigkeit  müssen  die 
Wege  eröffnet  werden,  aufweichen  mitVortheil  für  sein  Haus,  mit 
Vortheil  für  den  Staat  ein  lohnendes  Ziel  erreicht  werden  kann. 

Es  muss  ihm  gestattet  sein,  über  seinEigenthum  nachNothwen- 
digkeit  zu  verfügen  (pag.  20  u.  s.  f.);  es  müssen  Institute  geschaffen 
werden,  welche  ihm  für  solche  Zinsen  Geld  vorstrecken,  die  er  aus 
den  spärlichen  Erträgnissen  der  Landwirthschaft  erschwingen  kann. 

Im  Rückblicke  auf  alle  in  diesen  Blättern  dargelegten  Ver- 
hältnisse, welche  die  Prosperität  des  Landes  verkümmern,  ist  es 
immer  der  Mangel  an  Wissen,  welcher  den  Ausfällen  in  den 
Erträgnissen  der  Wirthschaften  zu  Grunde  liegt. 

Unsere  Volksschulen  (pag.  16)  erfüllen  uicht  den  Zweck,  wel- 
cher im  Auge  gehalten  werden  muss:  das  Volk  durch  geistige 
Bildung  der  erwünschten  Wohlfahrt  zuzuführen.  Das 
Gewerbe  der  Landwirthschaft ,  welches  der  grösste  Theil  der 
Bevölkerung  betreibt,  von  dessen  Fortschritt  das  Glück  des  Landes 
und  die  Steuerfähigkeit  des  Grundbesitzes  abhängig  ist ,  muss  in 
den  einfachsten  Grundzügen  eines  rationellen  Betriebes 
schon  an  den  ländlicheu  Volks-  uud  Wiederholungsschulen  gelehrt 
werdeu.  Es  ist  diess  um  so  tlringlicher,  als  bei  einem  ferneren  Ver- 
nachlässigen der  Schulbildung  Niederösterreich  um  so  sicherer 
und  schneller  verarmen  niüsste,  da  schon  unsere  Nachbarprovinzcn 
in  Folge  der  grösseren  Fruchtbarkeit  ihres  Bodens  reichlicher  und 
desshalb  wohlfeiler  produciren,  und  Niederösterreich  mit  seinen 
Producten  selbst  auf  dem  Wiener  Markte  (pag.  15)  zurückdrängen, 
während  das  Ausland,  getragen  durch  den  raschen  Aufschwung 
seiner  Volksbildung,  auch  seine  Landwirthschaft  rationell  betreibt, 
vorzügliche  uud  begehrte  Producte  auf  den\\"eltmarkt  bringt  Von 
letzterem  sehen  wir  uns  bereits  seit  lauger  Zeit  (pag.  79)  selbst 
mit  Producten  ausgeschlossen,  mit  welchen  Niederösterreich  zu 
concurrireu  berufen  ist,  während  wir  (pag.  68)  andere  Producte,  die 
hier  mit  Vortheil  erzeugt  werden  konnten,  um  schwer  erworbenes 
Geld  Von  anderen  Kronländeru  uud  von  dem  Auslande  erkaufen. 


II.    Abtheilung*. 

Forstwesen  und  Torfgewinnung. 

Verfasser:  Öeneral-Doraäaen-Inspector  Josef  Wessely. 


I.  Der  Wald. 

Um  die  heutigen  forstlichen  Zustände  Niederösterreichs  zu 
verstehen,  rauss  man  den  Blick  auf  das  vorige  Jahrhundert  zurück 
wenden. 

Noch  um  das  Jahr  1780  hatte  das  Land  so  grossen  üeberfluss 
an  Forsten,  dass  y^  derselben  wirklicher,  d.  i.  gänzlich  unbenutz- 
ter oder  halber  Urwald  waren,  in  welchem  (Domäne  Grosspertholz) 
höchstens  die  alten,  sonst  in  keiner  Weise  verwerthbaren  Bäume 
zu  Pottasche  verbraunt  wurden. 

Gleichwohl  tauchten  damals,  uameutlich  in  Bezug  auf  die 
Reichshauptstadt  Wien ,  Befürchtungen  wegen  Holznoth  auf. 
Dieselben  sind  aber  keineswegs  durch  eigentlichen  Mangel, 
sondern  nur  durch  ungewohntes  Steigen  der  Preise,  d.  i.  Theue- 
ruug ,  entstanden.  Das  Holz  war  nämlich  bereits  eine  selbst- 
ständige Waare  geworden ;  es  hob  sich  daher  dessen  Preis 
immer  mehr  über  die  blossen  Kosten  der  Aufarbeitung  uud  Zu- 
fuhr, und  weil  der  Holzverbrauch  der  Hauptstadt  sich  mit  dieser 
ununterbrochen  vergrösserte,  musste  man  zur  Deckung  des  Bedar- 
fes in  immer  weitere  Kreise  treten,  was  wegen  der  dadurch  iu  glei- 
chem Masse  wachsenden  Beistelluugskosten  die  Wiener  Holzpreise 
verhältnissmässig  rasch  steigerte.  ') 

Die  Regierung  ihrerseits  sorgte  für  die  Zukunft  der  Haupt- 
stadt durch  Verleihung  von  Triftprivilegieu,  uud  so  entstanden  auf 


*)  Um  1788  kostete  in  Wien  die  Klafter  dreischuhiger  ungesehwtmm- 
ter  Buchenscheiter  6*/»  Gulden  oder  2  Metzen  Weizen  oder  3  Metzen 
Roggen. 
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den  Haupt-  und  Nebenge  wässern  der  Flüsse  Schwechat,  Isper, 
Erlaf,  Schwarzau,  Weidenbach,  Traisen  und  Pielach  in 
Niederösterreieh,  sowie  in  Oberösterreich  auf  der  Aist  und  Mühl, 
Hülzschwemmunternehmungen,  die  bestimmt  waren,  die  Hölzer  der 
bisherigen  Urwälder  der  Residenz  zuzuführen,  und  von  denen  die 
meisten  noch  heute  bestehen. 

Mit  alledem  war  aber  die  Furcht  vor  Holzraangel  noch  nicht 
gebannt.  Sie  gebar  im  Jahre  1812  die  k.k.  Forstlehranstalt  Maria- 
brunn und  1813  die  letzte  Laudes-Forstordnung,  ')  welche  die 
Waldrodung  verbot  und  die  Privatforstwirthschaft  unter  die  Vor- 
mundschaft der  Regierung  stellte.  Mit  der  Schule  wollte  man  dem 
drohenden  Uebel  durch  Verbreitung  forstlicher  Intelligenz  mittelst 
der  beschränkenden  Bestimmungen  jener  Forstordnung  durch 
zwangsweise  Erhaltung  des  Waldstandes  vorbeugen. 

Die  jetzige  Generation  kann  wohl  die  damalige  Furcht  vor 
Brennstoffnoth  leicht  als  blosses  Gespenst  belächeln ;  in  jener 
Zeit  jedoch,  welche  die  Steinkohle  noch  nicht  beachtete,  hatte 
sie  ihren  vollwichtigen  Grund.  Denn  ungeachtet  aller  staatlichen 
Gegenmittel  stiegen  die  Wiener  Holzpreise  fort  und  fort  in  einer 
Weise,  dass  sie  sich  bis  1851,  d.  i.  bis  zur  Zeit,  als  mau  anfing, 
vom  mineralischen  Brennstoffe  ausgiebigen  Gebrauch  zu  macheu, 
gegen  1780  vervierfachten  ')  und  auf  eine  drückende,  die  Volks- 
wirthschaft  hemmende  Höhe  gelangt  waren.  Wenn  auch  diese 
Uebertheueruug  gutentheils  unseren  Eisenbahnen  zur  Last  fällt, 
welche  den  Brennholztrans[)ort  versagten,  oder  als  Monopol  aus- 
beuteten ,  so  stellt  doch  fest ,  dass  unsere  heutige  Industrie, 
welche  sich  fast  gänzlich  auf  die  Mineralkohle  stützt ,  eine  völlige 
Unmöglichkeit  wäre,  müsste  sie  ihren  Brennstoff  aus  den  Wäldern 
beziehen;  denn  wäre  auch  das  ganze  Land  mit  nichts  Anderem  als 
mit  Wald  bedeckt,  so  vermöchte  es  noch  immer  nicht  so  viel  Brenn- 
stoff zu  liefern  ,  als  unsere  Haushaltungen  und  Gewerbe  jetzt  ver- 
brauchen. 

Mit  1851,  von  M'elchem  .Jahre  mau  in  Niederösterreich  das 
Bürgerrecht  der  Steinkohle  datireu  kanu,  trat  nieht  nur  in  der  In- 
dustrie ,  sondern  auch  in  Bezug  auf  den  Wald  und  seine  Bewirth- 
schaftung  ein  entschiedener  Weudepunct  ein.  Das  dräuende 
Gespenst  des  Brennstoffmangels  verschwand,  und  der  Forst  hörte 

')  Forstpolizoigesetz.  *)  Die  Klafter  dreischuhiger  ungeschwemmter  Buchen- 
.scht'iter,  welche  178.':^  auf  (j'/a  Gulden  zu  stehen  kam,  kostete  1851: 
24  Gulden  oiU'v  ö''/»  Metz<'n  Wt'izon  oder  fast  s  Metzen  Roggen. 
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auf  ein  Object  zu  sein,  dessen  Erhaltung  man  um  der  allgemeinen 
Wohlfahrt  willen  erzwingen  musste ;  man  konnte  denselben  sofort 
sich  selbst  und  den  eigenen  Interessen  überlassen. 

Der  Wald  jedoch,  der  das  Erzeugniss  eines  halben  oder  gan- 
zen Jahrhunderts  ist  und  nicht  viel  weniger  lange  braucht,  um  un- 
gefährdet einen  Turnus  zu  vollenden,  vermag  sich  nicht  ohne  wei- 
ters in  einen  so  plötzlich  gekommenen  Umschwung  zu  fügen.  Und 
so  treffen  wir  denn  in  Niederöst^rreich  heute  noch  forstliche  Zu- 
stände, welche  in  vieler  Beziehung  mehr  den  volkswirthschaftlichen 
Verhältnissen  der  abgelaufenen  Decennien  als  denjenigen  der  le- 
bendigen Gegenwart  entsprechen.  Und  selbst  die  Ideen  des  Volkes 
vermochten  sich  noch  so  wenig  dem  jetzigen  Stande  der  Dinge  an- 
zubequemen, dass  Viele  noch  immer  die  Roduug  des  Waldes  und 
selbst  den  bloss  ausgiebigen  Abhieb  verdammen  und  vom  Staate 
noch  fortwährend  verlangen,  er  möge  der  Forstwirthschaft  jenen 
Zwang  anlegen,  der  in  allen  übrigeu  Gebieten  der  Productiou  sclum 
längst  zu  den  überwundenen  Standpuncten  gehört. 

Die  Steinkohle,  abgesehen  davon,  dass  sie  den  riesigen  Auf- 
schwung unserer  Industrie  vermittelt  hat,  macht  dem  Holze,  wel- 
ches jetzt  von  unsereu  Eisenbahnen  zwar  verfrachtet,  aber  ärger 
wie  ein  Stiefkind  behandelt  wird,  so  erfolgreiche  Concurrenz,  dass 
sie  dessen  Preise,  namentlich  in  allerneuester  Zeit,  bedeutend  herab- 
bringt und  damit  einen  Theil  des  vorhandenen  Waldstaudes  wieder 
unbenutzbar  macht. 

Dadurch  sind  wir  in  Bezug  auf  den  Forst  gewissermassen 
wieder  in  die  Zustände  des  einstigen  Waldüberflusses  zurückge- 
worfen, welche  sich  um  so  fühlbarer  machen,  als  sowohl  die  Ro- 
dung, zu  welcher  man  sich  gedrängt  fühlt,  wie  das  Bestreben  der 
Waldbesitzer,  den  Entgang  am  Preise  durch  grössere  Verkäufe  zu 
ersetzen,  ausser  der  gewöhnlichen  (dem  Jahres-Holzzuwachse  der 
Wälder  entsprechenden)  Hiebsmenge  auch  noch  grosse  Massen  je- 
nes Holzes  auf  die  Märkte  wirft,  welche  als  sogenanntes  Material- 
capital  die  Unvergänglichkeit  des  früheren  .Jahresabhiebes  siclier- 
zustellen  hatten. 

Dieses  Verhältniss  muss  fest  im  Auge  behalten  werden,  wenn 
man  die  gegenwärtige  forstliche  Situatiim  des  Landes  richtig  beur- 
theilen  will. 

Vor  mehr  als  dreissig  Jahren  ist  der  uiederösterreichische 
Waldstand  (für  die  Grundsteuer» wecke)  mit  1,108.000  Joch  oder 

11  * 
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33*/,  Procent  der  productiven  Bodenfläche,  dann  der  nachhaltige 
Jahresertrag  des  Holzlandes  mit  403.000,  oder  unter  Hinzurechnung 
des  Erzeugnisses  der  14.850  Joch  ])eholzten  Graslandes  mit  405.000 
Cubikklaftern  erhoben  worden. 

In  Betracht,  dass  die  consequent  steigenden  Holzpreise  nicht 
zur  Rodung  einluden,  dass  der  grössere  Theil  des  Waldes  sich  in 
den  Händen  grosser  Besitzer  befindet  und  der  übrige  Theil  weit 
überwiegend  auf  sogenanntem  absoluten  Holzboden  steht,  dürfte 
die  genannte  Bewaldungszitfer  noch  bis  vor  Kurzem  gegolten 
haben  und  erst  seit  einigen  Jahren  mag  sie  auf  etwa  33  Procent 
zurückgegangen  sein. 

Was  aber  die  Jahresholzung  betrifft,  so  überstieg  sie  bis  zur 
Stunde  den  obigen  Nachhaltsertrag  sehr  bedeutend,  indem  ohne 
ünterlass  bisher  wenig  benützte  Waldstrecken  mit  ihren  (^rvor- 
räthen  zum  Hiebe  kamen,  die  rmtriebszeiteu  successive  herabge- 
setzt, und  vielfältig  auch  durch  rationellere  und  intensivere  Wald- 
behaudlung  Zuwachs  und  Nachhaltsertrag  gebessert  worden  sind. 
Selbst  in  diesem  Augenblicke  ist  noch  nicht  alles  Holzland  zu  voller 
Nutzung  gezogen;  Beweis  an  dem,  dass  die  Domänen  Grosspertholz 
und  Gaming  noch  immer  einigen  (Pertholz 400  Joch)  L'rwald  bergen. 

Daher  konnte  man  die  neuere  thatsächliche  Jahresnutzung 
auf  648.000  Cubikklafter.  ')  d.  i.  gut  um  die  Hälfte  grösser  als 
den  vom  Gruudsteuerkataster  vor  30  Jahren  ermittelten  perpetuir- 
lichen  Ertrag,  anschlagen. 

Die  Jahresnutzung  mag  in  letzterer  Zeit  (1860)  sogar  noch 
l)edeutender  gewesen  sein;  seit  1863  jedoch  ist  sie  offenbar  wegen 
ungenügenden  Absatzes  und  am  auffallendsten  dort  zurückgegan- 
gen, wo  mau  das  Holz  bisher  hauptsächlich  in  Kohle  für  die  Eisen- 
industrie umwandelte. 

Im  Jahre  1865  dürfte  die  gesammte  Nutzung,  oder  besser  ge- 
sagt der  Verbrauch  heimischen  Holzes ,  nicht  mehr  als  etwa 
512.000  (Julükkhifter  betrageu  haben  und  1866  wird  sie  zweifels- 
ohne noch  bedeutend  tiefer  sinken. 

Das  Land  theilt  sich  nach  seiner  wechselnden  Natur   in  fünf 


' )  Der  ileiii  Walilstande  und  der  jetzigen  Wirtlischartsweise  entspre- 
chende perpetuirlichc  Hauptnutzungsertrag  wird  mit  460  OOö  Cubik- 
klaitern  angenommen  ;  die  übrigen  188000  Cubikklafter  sind  Neben- 
nutzung und  verfügbar  gewordene  Holzcapitalüberschüsse. 
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Gruppen,   welche  der  ganzen  Cultur  und  auch  dem  Walde  und 
seiner  Bewirthschaftung  ein  eigenes  Gepräge  aufdrücken. 

Ais  sechstes,  zwar  nicht  producirendes,  jedoch  massenhaft 
eonsurairendes  Gebiet  kann  man  die  Hauptstadt  Wien  (in  der  Aus- 
dehnung ihres  Polizeisprengeis)  betrachten. 

x\l pengebiet.  Bei  60  Quadratmeilen  Fläche  an  der  Grenze 
von  Steiermark,  mit  einer  Bevölkerung  von  2030  Menschen  auf 
der  Quadratraeilc.  Dieses  Gebiet  mit  seinen  schroffen,  seichtkru- 
migen  Kalkbergen  von  .3000—5500'  Seehöhe  (Schneeberg  6600') 
und  seinem  rauhen  Hochgebirgsklinia  ist  hauptsächlich  auf  die 
Viehzucht  mit  Sennbetrieb,  dann  auf  die  Forstwirthschaft  ange- 
wiesen. Durchschnittlich  entfällt  die  überreiche  Dotation  von  3  Joch 
Wald  auf  jeden  Bewohner. 

Der  Forst  bedeckt  hier  64  Procent  des  tragbaren  Bodens.  Er 
ist  beinahe  ganz  Hochholz  und  wird  fast  zur  Hälfte  durch  die 
Fichte  gebildet.  Die  Weissföhre  der  tieferen  sonnigen  Berglagen 
macht  bloss  13,  die  Tanne  11,  die  hauptsächlich  die  Ostgehänge 
suchendeRothbuche  11,  und  die  auf  Kalk-.  Sand-  und  Schutter- 
böden hausende  Schwarzkiefer  7  Procent  des  Waldstandes  aus. 
Bezeichnend  für  dieses  Gebiet  sind  die  Legföhre  und  die 
Grünerle  au  der  oberen  Waldgrenze  der  Hochberge,  dann  die  in 
den  höheren  Lagen  der  Fichte  beigemengte  Lärche  (5  Procent), 
endlich  die  sogenannte  Brandwirthschaft.  *) 

Im  Alpengebiete  pflegt  man  den  Abhieb  kahl  und  im  Uebrigen 
plenterweise  zu  führen.  Die  Kahlschläge  überlässt  man  entweder 
der  Selbstbesamung  vom  vorstehenden  Hochholze  her  oder  besäet 
sie  aus  der  Hand.  Für  die  Pflanzung  würde  die  vorhandene  Ar- 
beitskraft nicht  zureichen.  Das  üeberwiegen  der  Coniferen  (88  Pro- 
cent) und  günstige  Absatzverhältnisse  ermöglichen,  ortweise  mehr 
als  die  Hälfte  (Guttenstein),  im  schlechtesten  Falle  ein  Zehntel, 
im  grossen  Durchschnitte  jedoch  ein  Viertel  vom  Fällungsquantum 
als  Werkholz,  u.  z.  hauptsächlich  für  den  Sägemühlenl>etrieb  und 
zum  Landbaue,  zu  verwenden.  Das  Uebrige  wird  zu  Brennholz  auf- 
gearbeitet oder  für  die  in  diesem  Gebiete  zahlreich  vertretene  Eisen- 
industrie zu  Kohle  umgewandelt. 


')  Ein  Wechsel  von  Wald-  und  Feldbau,  für  welch'  letzteren  die  Krume 
durch  Verbrennung  der  Holzabfcälle  und  der  Bodenschwarte  des  letzten 
Waldwuchses  gedüngt  und  vorbereitet  wird. 
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Der  Wienerwald.  Dieses  Berggebiet  von  etwa  50  Quadrat- 
meilen Fläche  und  einer  Volksdichte  von  3975  Menschen  be- 
steht aus  den  zur  Donau  streichenden  Alpenausläufern.  Wir  haben 
es  hier  hauptsächlich  mit  den  sanft  gerundeten  Bergen  des  Wiener 
Sandsteins  und  dessen  tiefgründigem,  kalkhaltigem  Lehmboden  zu 
thun,  mit  Erhebungen,  von  welchen  selbst  die  höchste  (Schöpfl) 
nur  2825'  Seehöhe  aufweist.  Ein  Theil  des  Gebietes  besteht  je- 
doch aus  schroffen,  wenn  auch  niederen  Kalkbergen. 

Die  Forste  dieses  Landestheile^  nehmen  42  Procent  des  trag- 
baren Bodens  ein,  so  dass  auf  jeden  Kopf  der  Bevölkerung  1  Joch 
Wald  entfält.  Wir  haben  es  hier  hauptsächlich  mit  Rothbuchen- 
hochwald (44  yj  zu  thun.  Ausserdem  sind  noch  die  Fichten- 
(16%),  Tannen-  (15  "/,)  und  Weissföhren-Bestände  (9  "/„)  von 
territorialer,  und  dieSchwarzföhre  (5%)  um  ihrer  grossen  Nütz- 
lichkeit willen  von  Bedeutung. 

Der  Rothbuchen-  und  Tannenwald  wird  wegen  erfolgreicher 
Selbstverjüngung  in  der  Regel  im  sogenannten  Dunkelschlage, 
u.  z.  in  3  bis  4  Hieben  gehauen,  von  denen  der  1 .  bis  2.  die  Selbst- 
besamung der  Schlagfläche  zum  Zwecke  hat. 

Im  Nadelwalde  wird  oft  auch  ein  Viertel  bis  ein  Drittel  der 
Hiebmenge  zu  Werkholz  verwendet.  Der  Rothbuchenwald  jedoch 
wirft  nur  bei  5  Proceut  derlei  werthvollere  Sortimente  ab.  Im  gros- 
sen Durchschnitte  mag  die  Ausnützung  auf  Werkhölzer  kaum  ein 
Zehntel  des  ganzen  Fällungsquantums  betragen. 

Die  Hauptverwendung  findet  der  Wald  dieses  Gebietes,  und 
insbesondere  der  Rothbucheuwald  (welchem  auch  jene  grossen 
Staatsforste  von  48.000  Joch  Fläche  angehören  ,  die  unter  dem 
Titel  des  kais.  Wienerwaldes  einen  gewissen  Ruf  erlangt  haben) 
zu  Brennholz,  wovon  das  meiste  nach  der  Reichshauptstadt  und 
ihrer  llmgebung  geht,  um  dort  den  Bedarf  des  Haushaltes  zu  decken. 

Das  Manhartsgebiet,  von  beiläufig  90  (Juadratmeilen  Fläche 
und  einer  mittleren  Bevölkerung  von  3475  Seelen  jtr.  Quadratmeile, 
besteht  aus  den  von  Böhmen  kommenden  Ausläufern  des  sogenann- 
ten hercynischen  Gebirges,  welche  ein  wellenförmiges,  hauptsäch- 
lich ansGranit  und  Gnciss  bestehendes  Land  vt)n  1300 — 2500'  See- 
höhe darstellen,  in  welchem  die  Gewässer  sehr  tief  eingeschnitten 
sind,  )ind  aus  dem  nur  einzelne  flach  gewölbte  Rücken  und  Kuppen 
(bis  3500' Meereshöhe)  hervorragen.  Die  Silikatknime  ist  grossen- 
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theils  sandig  und  wird  oft  zu  förmlichem  Sandboden.   Das  Klima 
ist  rauh. 

Durchschnittlich  sind  zwar  nur  35  Procent  des  tragbaren  Bo- 
dens bewaldet;  ortweise  tritt  jedoch  der  Forst  so  massenhaft  auf, 
dass  es  noch  immer  nicht  gelang,  ihn  gänzlich  zur  vollen  Nutzung 
heranzuziehen.  Im  Mittel  entfallen  0.„^  Joch  Wald  auf  jeden  Be- 
wohner. 

Auf  dem  besseren  Boden  treffen  wir  meistens  einen  Mengwald 
von  vorwaltend  Fichten,  dann  Tanne  und  etwas  Weissföhre 
und  Rothbucheu.  Auf  dem  Sandboden  herrscht  in  der  Regel  und 
oft  ohne  alle  Beimengung  die  Föhre  in  trefflichem  Wüchse  und 
unglaublicher  Ausdauer.  In  dieser  Weise  bilden  die  Fichte  41,  die 
Weissföhre  24,  die  Tanne  23,  die  Rothbuche  dagegen  nur  6  und 
die  Laubarten  überhaupt  bloss  1 1  Procent  des  gesammten  Holz- 
wuchses. 

Die  Verjüngung  wird  hier  grossentheils  noch  mittelst  des  ur- 
alten Plenterhiebes  bewirkt.  Im  Uebrigen  führt  man  den  Kahlhieb 
und  erwartet  die  Besamung  vom  hohen  Nachbarholze  her,  bei  der 
Weissföhre  häufig  auch  von  übergehaltenen  Samenbäuraen,  oder 
man  forstet  künstlich  auf. 

Bei  so  hochüherwiegendem  Vorherrschen  der  Coniferen  könnte 
der  Wald  grössteutheils  zu  Werkholz  ausgebeutet  werden,  und  die 
an  Wald  und  besonders  an  Nadelholz  sehr  arme  Ebene  würde  auch 
vortrefflichen  Absatz  sichern.  Es  gibt  wohl  auch  Bezirke,  wo  man 
60  Procent  des  jährlichen  Schlagquautams  in  dieser  Weise  ver- 
werthet.  Da  dieses  Gebiet  jedoch  noch  von  keiner  Eisenbahn  durch- 
zogen ist  und  die  unregulirten  Gewässer  nur  die  Vertriftung  kurzer 
Brennhölzer  zulassen,  so  wird  die  Verfrachtung  des  Werkholzes 
so  kostspielig,  dass  im  grossen  Durchschnitte  kaum  ein  Fünftel 
der  jährlichen  Hiebmenge  in  dieser  ertragreicheren  Weise  benutzt 
wird. 

Die  Hauptverweudung  gelit  daher  auf  Brennholz ,  welches 
man  grossentheils  durch  die  Schwemmanstalten  der  Donau  zutriftet 
und  auf  letzterem  Strome  nach  Wien  verschifft,  oder  das  man 
auf  der  Achse  in  das  waldarme  niederösterreichische  Hügel-  und 
Flachland  verführt. 

Das  Hügelland  am  Fusse  des  Manhartsgehirges  und  längs 
des  rechten  Donauufers  gegen  Oberösterreich  zu  nimmt  etwa  76 
Quadratmeilen  ein  und   wird  durchschnittlich  von  4255  Menschen 
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pr.  Quadratmeile  bewohnt.  Es  zeigt  fast  durchwegs  einen  Schwemm- 
boden, der  in  seiner  Zusammensetzung  ausserordentlich,  u.  z.  von 
feinem  Löss  (Lehm)  bis  zu  grobem  Schotter  wechselt. 

In  diesem  Gebiete  sind  nur  mehr  18  Procent  des  tragbaren 
Bodens  bewaldet,  so  dass  bloss  0.^  Joch  Holzland  auf  den  Kopf 
entfallen.  Die  forstliche  Bestockung  wechselt  ungemein.  Wohl  über- 
wiegen auf  den  mehrthonigen  Strecken  der  Fichtenwald  (22 Proc.) 
und  auf  dem  sandigen  und  schotterigen  Boden  die  Weissföhre  (25 
Proc),  auch  dieTanne  thut  sich  neben  der  Fichte  hervor  (1 1  Proc); 
charakteristisch  aber  für  diesen  Landestheil  sind  der  hauptsächlich 
weiche,  jedoch  durch  edle  Baumarten  verbesserte  Laubmengwald 
(22  Proc),  noch  mehr  aber  die  Eichenhaine  (15  Proc).  Letztere 
(z.  B.  Ernstbrunner  Wald)  bestehen  aus  Traubeneichen  mit  bedeu- 
tender Beimengung  von  Stiel-  und  einigen  Zerreichen  ,  und  sind 
entweder  Nieder-  oder  Mittelwald,  in  welch  letzterem  Falle  das 
Unterholz  aus  Eichen  und  Weichholz  besteht,  in  dem  sich  die 
Haselnuss  sehr  breit  macht. 

Die  Verjüngung  hat  weit  überwiegend  im  natürlichen  Wege 
statt. 

Die  Bestände  werden  hier  ,  sofern  sie  dazu  nur  tauglich  sind, 
gut  aufWerkholz  ausgenutzt,  daher  man  dem  Nadelwalde  auch  30 
und  dem  Eichenmittelwalde  selbst  20  Procent  von  derlei  Sorten 
abgewinnt.  Im  Durchschnitte  jedoch  kann  man  die  Werkholznutzung 
nur  mit  17  Proceut  des  Schlagquanturas  ansetzen.  Alles  Uebrige 
wird  zu  Brennholz  aufgearbeitet. 

Die  Ebene  (das Wiener  Becken)  mit  dem  Marchfeld  und  der 
NeustädterHaide  (Steinfeld)  nimmt  bei  66'/,  Quadratmeilen  ein,  und 
zählt  einen  mittleren  Volksstand  von  3560  Seelen  pr.  Quadratmeile. 
Sein  von  feinstem  Löss  bis  zu  grobem  Gerolle  wechselnder  Schwemm- 
boden ist  nur  zu  16  Procent  bewaldet,  so  dass  auf  den  Kopf  der 
Bevölkerung  kaum  0.^3  Joch  Wald  entfallen. 

Diese  Ebenen  mit  den  dazwischen  vorkommenden  Hügeln  sind 
mitEiche  (24  Proc),  Weissföhre  (20  Proc),  Roth-  nndWeiss- 
buche  (je  12  Proc),  dann  mit  Sehwarzföhre  (6  Proc),  Tanne 
(6  Proc),  «itwas  Fichte  und  anderem  Gehölze  (32 Proc)  bedeckt. 
Das  Eigenthümlichste  derselben  bilden  jedoch  die  hauptsächlich 
durch  Espen,  Schwarzpappeln,  Baumweideu,  Silberpap- 
pf'ln  und  Krlen  gebildeten  Donauauen  ('/j  des  gesaramten  Wald- 
standes),  in  welchem  Gemenge  nur   sehr   vereinzelt  Stieleichen, 
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Rüstern  und  Eschen  eingesprengt  erscheinen.  Gleichfalls  bezeich- 
nend sind  die  künstlichen  Föhrenanlagen  der  Haide,  endlich  die 
Thatsache,  dass  hier  fast  zwei  Drittel  des  Waldstandes  (die  Laub- 
bestände) in  Ausschlagholz  bestehen. 

Die  Verjüngung  wird  auf  natürlichem  Wege  erzielt,  jedoch 
veredelt  man  dieNaehwüchse  und  bewaldet  felduntaugliche  Geröll - 
flächen  mittelst  künstlicher  Aufforstung. 

Obwohl  an  manchen  Orten  gegen  ein  Drittel  der  jährlicheB 
Hiebmenge  zu  Werkholz  aufgearbeitet  wird,  beträgt  doch  die  be- 
zügliche Nutzung  im  grossen  Durchschnitte  nur  bei  10  Procent 
und  alles  üebrige  kommt  als  Brennholz  zur  Verwendung. 

Die  Stadt  Wien  '),  dieses  Emporium  von  wenig  mehr  als 
2  Quadratmeilen  Fläche,  aber  mit  742.000  Einwohnern,  ist  in  forst- 
licher Beziehung  nicht  productiv,  sondern  nur  ein  Gebiet  der  Con- 
sumtion.  Diese  letztere  muss  hier  um  so  mehr  besprochen  werden, 
als  sie  in  vieler  Beziehung  für  die  Forstwirthschaft  des  Landes 
massgebend  wird. 

Vor  vierzig  Jahren,  als  Wien  die  Mineralkohle  noch  unberück- 
sichtigt Hess,  verbrauchte  es  im  Durchschnitte  0.^,^  Cubikklafter 
Brennholz  pr.  Kopf.  Durch  die  Verbesserung  der  Heizapparate  ging 
dieser  Consura  in  den  ersten  Vierzigerjahren  aufO.^^Cub.Klftr.  herab. 
Als  hierauf  die  Mineralkohle  in  Aufnahme  kam,  sank  der  Brenn- 
holzverbrauch noch  viel  rascher,  und  er  beträgt  jetzt,  nachdem  die 
Steinkohle  sich  der  ganzen  Industrie,  ja  selbst  eines  guten  Thei- 
les  des  Familienhaushaltes  bemächtigt  hat,  und  auf  diese  W' eise 
mehr  als  zwei  Drittel  des  ganzen  Brennstoffbedarfes  befriedigt,  nur 
mehr  O.,«,  Cub.  Klftr.  pr.  Kopf. 

So  kam  es,  dass  sich  die  Menge  des  im  Ganzen  verbrauchten 
Brennholzes  seit  1840  —  abgesehen  von  den  durch  ungewöhnlich 
milde  oder  harte  Winter  verursachten  Jahresschwaukungen  — 
consequent  verringerte,  ungeachtet  Bevölkerung  und  Industrie,  und 
damit  der  Brennstoffconsum,  rapid  stiegen. 

Beide  Ziffern  standen  in  der  That,  wie  folgt: 


*)  Es  ist  hier  nicht  die  Stadtgemeinde,  d.  i.  "Wien  innerhalb  der  soge- 
nannten Linienwälle,  sondern  "Wien  mit  jenen  Nachbargemeinden  ver- 
standen ,  welche  den  "Wiener  Polizeibezirk  bilden ,  einschliesslich 
sogar  des  nur  bis  1860  bestandenen  Hietzinger  Commissariates. 


Einwohnerzahl. 

Brennholzverbrauch. 

Jahr. 

Cub.  Klftr. 

1840 

459.000 

182.000 

1855 

587.000 

135.500 

1865 

742.000 

134.000 

So  kam  es  ferner,  dass  der  Geldwerth  des  in  Wien  verbrauch- 
ten Brennholzes,  der  von  1855  bis  1863  stets  nahe  an  5V3  Million 
Gulden  stand,  von  da  ab  bis  1865  auf  5Millionen  herabsank.  Hier- 
aus folgt,  dass  im  grössten  Durchschnitte  die  einzelne  Familie 
jährlich  noch  immer  33  Gulden  für  Brennholz  ausgibt. 

Beiläufig  die  Hälfte  seines  Brennholzes  bezieht  Wien  auf  der 
Donau,  etwa  ein  Viertel  mittelst  Eisenbahn,  und  das  letzte  Viertel 
fast  ganz  durch  gewöhnlichen  Achsetransport.  Das  Land  Nieder- 
österreich liefert  nur  etwas  über  die  Hälfte  dieser  Menge,  das 
(Jebrige  kommt  aus  den  Nachbarprovinzen  und  aus  Baiern. 

Die  hochentwickelte  Industrie  und  der  Luxus  Wiens  haben 
zur  Folge,  dass  sowohl  an  Mannigfaltigkeit,  als  an  Menge  ein  Ma- 
ximum von  Werkhölzern  verbraucht  wird,  zu  welchem,  ebenso  wie 
bei  dem  Brennholze,  auch  die  anderen  österreichischen  Länder  und 
sogar  Baiern  höchst  ansehnlich  beisteuern. 

Vermöge  seines  ausgebreiteten  Handels  ist  Wien  überdiess 
Stai)elplatz  für  feinere  Werkhölzer  und  einiger  anderer  Forst- 
waaren. 

Sehr  charakteristisch  für  diese  Grossstadt  ist  die  seltene 
Wohlfeilheit  der  gewöhnlichen  weichen  Bauhölzer.  Die  Schäfte 
stehen  im  Preise  wenig  höher  als  das  Brennholz;  die  Schnittwaa- 
ren  kosten  in  diesem  Centrum  des  Verkehrs  kaum  mehr  als  in  den 
abgelegenen  waldüberreichen  Winkeln  des  Landes. 

Diesen  Vortheil  verdankt  die  Hau])tstadt  ihrer  Lage  an  der 
Donau  und  dem  Uebcrreichthume  der  oberen  Donaugegenden  an 
Nadelwald.  Die  Donau  ist  ülterhau{)t  jener  Factor,  der  auf  die  Stel- 
lung, welche  Wien  zum  W^alde  einnimmt,  in  jeder  Beziehung  den 
grössten  F^influss  Iicluiuptet. 

Fassen  w  ir  11  u  n  den  WaldstandNied  er  Österreichs  als  Ganz  es 
auf,  so  ergibt  sich,  dass  3."^  Procent  des  productiven  Bodens  mit  Holz 
bestockt  sind,  von  welchem 7n  Proc.  Nadel-  und  30  Proc.  Laubarteu 
sind,  sowie  dass  die  einzelnen  Baumarten  folgenden  Antheil  haben: 
Fichte  34,  Rothbuche  17,  Weissföhre  16,  Tanne  14/,,  Eichen  5, 
Schwarzkiefer  3,  Lärche  2,  sonstige  Laubhölzer  8VC  Procent. 
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Bei  alledem  muss  beachtet  werdeo,  dass  wir  in  Niederoster- 
reich  fast  überall  noch  die  von  der  Natur  selbst  gezogenen  Bauni- 
arten  antreffen,  was  zur  Folge  hat,  dass  die  meisten  Bestände  ge- 
mengt sind,  und  grössere  Wälder  einer  und  derselben  Baumart 
nur  dort  erscheinen,  wo  die  natürlichen  Standortsverhältnisse 
der  betreffenden  Art  so  vortrefflich  zusagen ,  dass  sie  mit  einer 
Kraft  vegetirt,  welche  andere  Arten  nicht  neben  sich  aufkom- 
men lässt.  Hieher  gehören:  der  Fichtenwald  auf  den  westli- 
chen Abhängen  des  Gebirges,  die  Rothbuchenbestände  auf  den 
östlichen  Bergseiten  des  Wienerwaldes,  die  Weissföhrenflächen 
auf  dem  granitischen  Sandboden  des  Manharts,  der  Schwarzföh- 
renwald  auf  dem  Kalksande  des  Alpenfusses,  der  Pappel-  und 
Weidenwald  der  Donauauen  u.  s.  w. 

Bei  77  Procent  Holzland  werden  als  Hochwald,  1 1  Proceui 
als  Nieder-  und  Mittelwald  bewirthschaftet,  5  Procent  sind  Auen 
und  2Vj  Procent  Brände. 

Nach  der  Dichte  des  Stoffes  theilt  sich  der  jährliche  Einschlag 
in  19  Procent  hartes,  5Proc.  mittelhartes  und  75  Proc.  weiches  Holz. 

Vom  gesamraten  Fällungsquantum  von  648.000  Cubikklaftern, 
wie  es  noch  zur  guten  Zeit  (bis  1861,  höchstens  bis  1863) 
bestand,  mögen  454.000  Cub.  Klftr.  oder  70  Proc.  zu  Brennholz, 
90.000 Cub.Klftr.  oder  14  Proc.  zu  Kohlholz  und  104.000  Cub.  Klftr. 
oder  16  Procent  zu  Werkholz  aufgearbeitet  worden  sein.  Von  der 
Gesammtmenge  waren  462.000  Cub.  Klftr.  perpetuirlich  beziehbare 
Hauptnutzung  und  186.000  Cub.  Klftr.  Nebeunutzung  und  über- 
flüssig gewordenes  Holzcapital. 

Die  Verkümmerung,  an  welcher  unsere  Eisenindustrie  leidet, 
die  von  den  schlimmen  Zeitverhältnisseu  in  der  gesammten  Volks- 
wirthschaft  herbeigeführte  Stockung  und  auch  der  unnatürliche 
Druck,  den  die  durch  unsere  Eisenbahntarife  relativ  bevorzugte 
Mineralkohle  auf  das  Brennholz  übt:  diess  Alles  hat  die  Holznut- 
zung desLandes  so  herabgebracht,  dass  sie  1865  nur  mehr512.0()0 
Cub.  Klftr,  betragen  haben  mag,  wovon  394.000  Cub.  Klftr. 
Brennholz,  30.000  Cub.  Klftr.  Kohlholz  und  88.000  Cub.  Klftr. 
Werkholz  gewesen  sein  mögen. 

Der  Waldstand  Niederösterreichs  ist  zu  53Proceut  bäuerlicher 
(Klein-)  Besitz  und  47  Procente  desselben  bestehen  in  Domänen- 
forsten (ehemaliger  Herrschaften),  worunter  6  Procent  Staatswälder 
und  0.,  Proc.  Forste  von  Staatsfonden.  Die  Kloster-,  Stifts-  und  Kir- 
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chenwaldungen  machen  9  Procent  und  die  Gemeindewälder  4  Proc. 
der  Landeswaldfläche  aus. 

Nach  Stand  und  Wirthschaft  unterscheiden  sich  die  Staats- 
forste nicht  wesentlich  von  demjenigen,  was  man  auf  den  Privat- 
domänen findet.  Das  Gleiche  gilt  auch  von  den  Wäldern  der  geist- 
lichen Stifte  (Abteien)  und  der  (municipalen)  Stadtgemeinden. 
Bedeutend  anders  steht  es  nur  um  die  Bauern-,  dann  um  jene 
Landgemeindewälder,  welche  als  Gemeingut  behandelt  werden. 
Daher  kann  man  den  niederösterreichischen  Waldstand  in  Bezug 
auf  das  Oeconomische  nur  in  zwei  Categorien  scheiden  ,  nämlich 
in  (grosse)  Domäuenforste  und  in  (kleine)  Bauernwälder. 

Das  Domänen-Waldwesen  hat  ein  aristokratisches  Gepräge. 
Da  es  sich  dabei  gewöhnlich  um  grosse  compacte  Waldmassen  han- 
delt, so  triiftman  grosse  systematische  Schlagführung,  Triftanstalten, 
grossartige  Rieswerke,  uennenswerthe  Weganlagen,  Sägewerke  und 
andere  industrielle  Unternehmungen.  Die  Wirthschaft  geht  von 
Forstleuten  von  Beruf  aus,  die  den  Betrieb  bereits  nach  wissenschaft- 
lichen Regeln  verfeinert  und  vervollkommnet  haben.  Man  ist  con- 
servativ,  arbeitet  mit  stetem  Blicke  auf  die  Zukunft  und  bringt  der 
Mehrung  und  Besserung  des  Waldstaudes  gerne  und  oft  grosse 
Opfer,  Man  ist  hochherzig,  nimmt  viel  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse 
und  Gewohnheiten  der  Bevölkerung  und  thut  viel  für  die  Armen 
und  Unbemittelten.  So  kommt  es  denn ,  dass  die  Technik  der 
Holzzucht  und  des  Forstbetriebes  überhaupt  in  den  Domänenforsten 
durchschnittlich  am  höchsten  steht,  und  dem  Bauer  als  Muster  und 
Schule  dient;  dass  die  Domänenwälder  in  der  Regel  in  hohem  Um- 
triebe stehen,  wühl  erhalten  und  nicht  überhaAien  werden;  dass 
man  den  Waldboden  gerne  arrondirt;  dass  man  den  In-  und  An- 
wohnern das  Holz  zu  massigem  und  die  Nebenstoffe  des  Waldes 
zu  halbem  Preise  oder  unentgeltlich  ablässt.  Der  Oonservatismus 
artet  zuweilen  sogar  in  die  schädlichen  Extreme  übergrosser  Hiebs- 
alter und  Holzcapitalübcrschüsse,  Abscheu  vor  nützlicher  Rodung, 
Aufforstung  von  Grundstücken,  die  besser  Feld  geblieben  wären  etc. 
aus.  Mau  legt  den  Hauptwerth  auf  das  Holz  ,  beachtet  wenig  die 
Nebeuuutzungeii  und  beschränkt  sich  meistens  auf  die  Erzeugung 
der  blossen  Rohhölzer,  ja  theilweise  sogar  auf  den  Verkauf  des 
Holzes  auf  dem  Stocke. 

Der  Bauernwald  ist  in  vieler  Beziehung  der  Gegensatz  zum 
Domänenforst.  Von  grossartigen  Bringungsanstalten  oder  indu- 
ßtrielleo  Werken  kann  da  wegen  der  Kleinheit  des  Besitzes  von 
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vorneherein  keine  Rede  sein ;  ebensowenig  von  grossen  Schlägen. 
Im  Gegentheile  sind  hier  der  Plenterhieb  und  der  Miniatur-Kahl 
schlag  Regel,  und  sie  ersparen  auch  gewöhnlich  die  künstliche 
Verjüngung.  Der  Bauer  legt  auf  Gras,  Streu  und  andere  Nebenstt^flfe 
ebenso  hohen  VVerth  als  auf  das  Holz,  weil  er  sie  in  seiner  Wirth- 
Schaft  sehr  gut  verwenden  kann.  Der  Betrieb  ist  auf  die  Gegenwart 
berechnet,  und  das  drängende  Bedürfniss  des  Augenblickes  verführt 
da  öfter,  der  Zukunft  Opfer  für  die  Gegenwart  zu  entreissen.  S(t 
kommt  es,  dass  wir  im  Bauern walde  kurzen Uratrieb  und  eherHolz- 
capital-Mangel  als  üeberschuss  antreffen ;  dass  manch  solcher 
Grund  fast  ebenso  Gras-  als  Holzland  ist;  dass  Stücke  davon  ge- 
rodet werden  —  was  Alles  zuweilen  sogar  in  wirkliche  Deva- 
station  ausartet.  Die  Zugutebringung  der  Producte  dehnt  der  Bauer 
gerne  bis  auf  die  Finalisirung  und  Verführung  der  Waare  zum 
Markte  aus ,   weil  die  damit  verbundene  Arbeit  für  ihn  Werth  hat. 

Ungeachtet  all'  dieser  Gegensätze  kann  man  die  bäuerliche 
Waldwirthschaft,  wenn  man  sie  vom  allein  richtigen  Standpuncte, 
d.  i.  von  demjenigen  des  Bauers,  betrachtet ,  keineswegs  schlecht 
nennen. 

Nur  der  als  Gemeingut  behandelte  Gemeindewald  fällt  ge- 
wöhnlich als  Opfer  dieses  Missverhältnisses  derDevastation  anheim. 

Wenn  nun  auch  Wald  und  Wirthschaft  des  Landes  durch- 
schnittlich als  gut  bezeichnet  werden  müssen,  so  kann  doch  eben- 
sowenig geläugnet  werden,  dass  l)eide  noch  grosser  Verbesserun- 
gen fähig  wären,  und  dass  Niederösterreich  in  Bezug  auf  Forst- 
wesen nicht  in  erster,  sondern  erst  in  zweiter  Linie  steht. 

Der  Volksökonomie  warf  das  Joch  niederösterreichischeu 
Waldes  vor  Eintritt  unserer  jetzigen  wirthschaftlichen  Katastrophe 
jährlich  16  Gulden  ab,  denn  so  hoch  stand  der  Werth  der  Produi'te. 
welche  das  Forstwesen  durchschnittlich  der  übrigen  Volkswirth- 
schaft  lieferte.  Nunmehr  ist  dieser  nationale  Ertrag  auf  blosse  12'/^ 
Gulden  pr.  Joch  zurückgegangen. 

Das  ökonomische  Verhältniss  für  die  Waldbesitzer  wird  aus 
der  nachfolgenden  Tafel  ersichtlich  ,  welche  die  tiuanzielle  Wald- 
gebarung pr.  Joch  nach  dem  Landesdurchschnitte  »larstellt.  Bei 
der  Beurtheilung  dieser  Ziffern  darf  jedoch  nicht  übersehen  wer- 
den, dass  wir,  zu  Gunsten  der  Klarheit  des  Gegenstandes,  von  den 
Erlösen  aus  den  Producten  bereits  die  sehr  wechselnden  Kosten 
für  deren  Aufarbeitung  abgeschlagen  haben,   so  dass  diese  Erlöse 
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in  jener  weit  geringereu  Höhe  erscheinen,  welche  dem  Werthe  der 
Stoffe  im  uugewonneueu  Zustande  entspricht. 

Das  Joch  Wald  im  Landesdurchschnitte.  *) 

Erlös:  1860         1865 

Gulden 
Aus  dem  Holze  (Brennholz:  2'^,  und  2\^,  Werk- 
holz:   1-,,  und  l-,„.   Kohle:   0-,^^  und  O-^g)      4-„„  3-,^ 
Ans  den  Nebenstoffen 0'^,  0'^^ 

Auslagen:  1860       1865 

Gulden 

Für  Holzzucht  (3  bis  30  kr.) 0  „,         0'„, 

Für  Nutznngsanstalten  (5  bis  225  kr.) 0\,         0 

Verwaltungskosten  (0  bis  375  kr.) 0*^3         0 

Oeffentliche  Lasten  (Steuern  20  bis  230  kr.) O-^, 


Reinertrag 3-3,         1 

II.  Brennholz. 

An  der  Reichshauptstadt  Wien  hat  das  Land  einen  Oonsura- 
tions(U't,  zu  dessen  HeiVicdigiing  auch  die  Nachbarländer  beisteuern 
müssen  und  der  dadurcli  auch  massgebend,  insbesondere  für  das 
übrige  Niederösterreich  wird. 

Was  das  Brennholz  betrifft,  so  würde  zwar  der  Landeswald- 
stand am  Ende  auch  für  ^\'ien  zureichen  ;  aber  die  Donau  bietet 
seit  jeher  diesem  schweren,  keiut^  hohen  Transportkosten  vertra- 
genden Artikel  eine  so  treffliche  und  wohlfeile  Zufuhrstrasse,  dass 
die  Hauptstadt  es  schon  lange  zweckmässiger  fand,  die  Holzvor- 
räthe  des  weniger  zugängigen  niederösterreichisclieu  Gebirges 
sich  selbst  (Manhart)  oder  der  Eisenindustrie  (Alpen)  zu  überlassen 
und  denjenigen  Theil  des  Bedarfes,  welchen  die  Umgegend  oder 
die  heimischen  Holzscliwemmen  nicht  zu  senden  im  Staude  sind, 
durch  Vermittlung  der  Donau  aus  Oberösterreich,  Salzburg, 
Tirol  und  Baiern,  und  neuerer  Zeit  selbst  stromaufwärts  aus 
Ungarn  und  Slavonien  zu  beziehen. 

')   Die  Minima  und  Maxinia  beziehen  sich  keineswegs  auf  einzelne  Jocbe, 
Sondern  auf  ganze  Besitzcoiuplexe. 
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Eine  ähnliche,  wenn  auch  l»ei  weitem  nicht  so  grosse  Bedputim}; 
haben  seit  Kurzem  auch  die  Eisenbahnen  gewonnen,  denn  sie  lie- 
fern der  Hauptstadt  jetzt  Brennholz  aus  Steiermark,  Ungarn  und 
Mähren,  u.z.  aus  Gegenden,  von  denen  die  Beistellung  in  anderer 
Weise  nicht  thunliih  wäre.  Dass  die  Rolle,  welche  die  Schiencn- 
strassen  in  dieser  Beziehung  spielen,  d(»ch  keine  sehr  hervorra- 
gende ist,  liegt  nur  in  den  exorbitanten  Frachtsätzen,  M'elche  die 
meisten  dieser  Verkelirsanstalten  missverstandenerweise  für  diese 
Waare  selbst  jetzt  noch  stellen. 

Im  Jahre  1842,  d.  i.  zu  einer  Zeit,  als  der  Holzverbranch  des 
innerhalb  der  Linien  liegenden  Wiens  145.000  Cubikklafter  be- 
tragen   hat,  sind  durch    die  städtischen  Holzsetzer  geschlichtet, 

also  nach  Wien  gesendet  worden  : 

Current- Klafter 
verschiedenster  Scheiterlänge 

Aus  Baiern 30.000 

„     Oberösterreich,  Salzburg,  Tirol ....        78.600 

„     Ungarn ...        11.400 

„     Niederösterreich 187.600 

Zusammen     307.600 

Davon  waren  56  Procent  weiche,  5  Procent  gemischte  und 
39  Procent  harte  Sorten. 

Die  Preise  standen  in  jenem  Jahre  für  die  beste  Sorte  Hart- 
holz (ungeschwemmte  dreischuhige  Rothbuchenscheite)  17  fl.  und 
für  Weichholz  (ungeschwemmte  dreischuhige  Tannenscheite)  12'/^  fl. 

Damals  waren  Brennhölzer  der  verschiedensten  Sorten  und 
Scheitlängen  üblich. 

Durch  den  Aufschwung,  welchen  der  Volksstand  und  die  In- 
dustrie Wiens  nahmen  (und  von  1848  an  wohl  auch  in  Folge  der 
Eutwerthung  des  Papiergeldes)  erhöhten  sich  ohne  Unterlass  die 
Brennholzpreise  und  schnellten  insbesondere  Ende  1850  und  1851 
zu  einem  Maximum  empor,  welches  mit  dem  Waldreichthume  des 
Landes  und  der  Nachbarproviuzen  in  schreiendem  Gegensatze 
stand.  Das  beste  Buchenholz  kostete  dazumal  23  fl.  70  kr.,  Weich- 
holz Hfl.  10  kr.  (pr.  dreischuhiger  Klafter). 

Die  Eisenbahnen,  welche  den  natürlichen  Beruf  gehabt  hättei, 
dieser  nachtheiligen  Theuerung  zu  steuern,  leisteten  in  diesem 
Puncte  nichts ;  denn  entweder  versagten  sie  den  Trausport  dieses 
Artikels,  oder  forderten  Frachtlöhne,  welche  nichts  weniger  als 
geeignet  waren,  den  Holzpreis  zu  ermässigen.  ') 

')  Zwei  dieser  Transportanstalten  nutzten  die  Theuerung-  sogar  dadurch 
aus,  dass  sie  sich  selbst  auf  den  Holzhandel  verlegten. 
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Auch  der  grosse  Waldbesitz  und  der  Holzhandel,  statt  durch 
verstärkte  Zusendungen  ihrerseits  nach  Thunlichkeit  der  Ueber- 
theuerung  zu  begegnen,  meinten  in  ihrer  Kurzsichtigkeit  diese 
vielmehr  ausbeuten  zu  können,  oder  thaten  wenigstens  nichts  da- 
gegen, dass  Andere  sie  ausbeuteten. 

Die  Theueruug  (insbesondere  des  für  den  Familienhaushalt 
bestimmten  Hartholzes)  trug  übrigens  eines  ihrer  Heilmittel  in  sieh 
selbst.  Sie  drängte,  die  bisherige  Scheu  zu  überwinden  und  ohne 
weiteres  Bedenken  zu  jenem  Stoffe  zu  greifen,  der  im  Zimmerofen 
und  in  der  Küche  jedes  waldreichen  Landes  mit  Recht  als  Surrogat, 
als  blosser  Nothbehelf  angesehen  wird,  nämlich  zur  Steinkohle. 
So  brach  sich  der  mineralische  Brennstoff  nach  allen  Seiten 
Bahn  und  diess  verhinderte  nicht  nur  ein  weiteres  Steigen  der 
Holzpreise  in  Wien,  sondern  brachte  diese  sogar  allmälig  wieder 
zum  Sinken,  obwohl  Volksstand  und  Industrie  noch  rascher  in  die 
Höhe  gingen,  als  diess  bis  dahin  der  Fall  war. 

Somit  vollzog  sich  der  grosse  Process,  welcher  das  als  Brenn- 
stoff früher  allein  verwendete  Holz  aus  dem  Bereiche  der  Industrie 
fast  gänzlich  verdrängte  und  an  dessen  Stelle  so  zu  sagen  plötz- 
lich die  Steinkohle  setzte. 

Bis  hieher  muss  der  Volkswirth  diesen  Sieg  willkommen 
heissen.  denn  nicht  nur  eignet  sich  die  Mineralkohle  wegen  der 
grösseren  Intensität  ilirer  Wärmeentwicklung  und  wegen  des  ge- 
ringeren Raumes,  den  sie  zur  Bevorräthigung  braucht,  für  die 
Grossgewerbe  besser  als  das  Holz  und  so  gut,  dass  man  sie  mit 
vollem  Rechte  den  Fabriksbrennstoft"  heissen  kann,  —  sondern  sie 
ermöglichte  auch  eine  industrielle  Entwicklung,  welche  durch  das 
Verbleiben  bei  dem  Holze  für  imuKn"  ausgeschlossen  gewesen  wäre. 
Aber  es  vollzog  sich  noch  eine  andere  Wandlung,  welche 
man  bedauern  muss,  weil  sie  in  einem  so  waldreichen  Lande  völlig 
unnatürlich  ist.  Die  Steinkohle  drang  nämlich  mehr  und  mehr  auch 
in  die  Haushaltungen  und  zwar  so  sehr  ein,  dass  der  Brenu- 
holzverbrauch,  ungeachtet  der  Volksstand  von  1851  bis  1865  um 
27  Procent  stieg,  statt  gewachsen,  vielmehr  um  10  Procent  gefal- 
len und  das  Holz  fast  ein  Luxusartikel  geworden  ist,  der  nur  mehr 
dem  Wohlhabenden  zur  Verfügung  steht. 

Bedauern  muss  man  diese  letztere  Thatsache,  weil  die  Stein- 
kohle wegen  ihres  oft  beleidigenden  (teruches,  noch  mehr  aber 
um  ihres  gesundheitswidrigen  und  beschmutzenden  Qualmes  wil- 
löu,  als  häuslicher  Brennstoff  gegen  das  reine   und  schmucke 
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Holz  so  sehr  zurücksteht,  dass  sie  für  diesen  Zweck  nur  wald- 
armen Ländern  empfohlen  werden  kann. 

Nach  diesem  nothwendigen  Rückblick  auf  die  jüngste  Ver- 
gangenheit wollen  wir  zur  Schilderung  der  Brennholzverhältnisse 
der  Jetztzeit  schreiten. 

Abgesehen  von  den  durch  die  Strenge  oder  Milde  des  Winters 
veranlassten  Schwankungen  ist  sich  der  Wiener  Brennholzconsum 
seit  einem  Decennium  nahezu  gleichgeblieben  und  betrug  in  den 
letzten  fünf  Jahren  jährlich  im  Mittel  135.000  Cubikklafter,  wov(m 
107.000  auf  die  Stadtgemeindc  und  28.000  Klafter  auf  die  Vor- 
orte (im  Polizeibezirke  Wien)  entfielen. 

Von  dieser  Gesamratmenge  waren  bei  50.000  Klafter  hartes 
(meist  Rothbuchen),  11.000  mittelhartes  und  Mengholz  und  74.000 
Klafter  weiches  Holz  (meist  Fichte,  Tanne  und  \\'eissföhre). 

Dieses  Materiale  gelangte  nach  Wien  mittelst: 

1860  1865 

Cubikklafter 

Eisenbahnen  ')  21.800         39.240 

Donau-Schifffahrt ') 77.000         61.270 

Wien-Neustädter  Canal 6.000  7.750 

GewöhuUchen  Transports 30.200         25.740 

Zusammen  135.000       134.000 
Was  die  Herkuuft  betrifft,  so  hatte  das  Holz  folgende  Ab- 
stammung : 

1860  1865 

Cubikklafter 

Aus  Niederösterreich 79.980  79.200 

Oberösterreich,  Salzburg  und  Tirol 18.500  13.740 

Ungarn  =*)  und  Slavonien 7.100  22.940 

Mähreu  *)   10.000  4.50U 

Böhmen  ') 10.000  5.800 

Steiermark 420  320 

Baiern 9.000  7.500 

135.000  134.000 

*)  Im  Jahre  1860  waren  die  Nordbalin  mit  einer  Million  und  die  Südbahn 
mit  64.000  Zentnern  betheiligt,  1865  die  Nordbahn  mit  654.000, 
die  Südbaha  mit  165.000,  die  Raaber  Bahn  mit  226-000  und  die 
Westbahn  mit  565. 000  Zentnern. 

')  1865  war  auch  die  österr.  Donau-DampfschitlYahrts-öesellschaft  be- 
theiligt, welche  4020   Cubikklafter  stromaufwärts  brachte. 

*)  Die  stärkeren  Zufuhren  aus  Ungarn  sind  durch  die  Eijinässigung  der 
Frachtsätze  von  Seite  der  Süd-  und  der  Raaber  Bahn  ermöglich i 
worden. 

'')  Der  mährische  Bezug  war  jener  der  Nordbahn. 

5)  Das  böhmische  Holz  ist  jenes  der  Fürst  Schwarzenberg'schea  Mühl- 
schwemme. 

12 
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Die  Länge  des  Feuerholzes  und  darnach  die  Tiefe  der  cur^ 
renten  Klafter  wechselt  noch  jetzt  zwischen  18  und  36  Zoll;  je- 
doch sind  das  grosse  Vielerlei  und  namentlich  die  ganz  kurzen 
Sorten  im  Laufe  der  letzten  fünf  Jahre  so  ziemlich  beseitigt  wor- 
den, so  dass  1865  das  Sschuhige  Holz  Q6,  das  By^schuhige  5,  das 
2schuhige  28,  das  1  y,schuhige  nur  bei  1  Procent  der  gesamraten 
Holzmasse  ausmachte. 

Der  stärkste  Begehr  nach  Brennholz  bestand  neuester  Zeit 
1860 — 1861.  Er  war  durch  die  damals  in  vollen  Gang  gekom- 
mene Stadterweiterung  hervorgerufen.  Allsobald  griifen  aber  die 
Ziegeleien  und  Bierbrauereien,  die  bisher  gewöhnlich  noch  Holz 
gebrannt  hatten,  zur  Steinkohle,  was  das  Fallen  der  Breunholz- 
preise,  insbesondere  bei  dem  Weichholze,  förderte.  Während  das 
harte  Holz  von  1860  bis  1865  bloss  um  9  Procent  im  Preise  sank, 
fiel  das  weiche  in  der  That  um  16  Procent.  *) 

Die  Durchschnittspreise  der  dreischuhigen  Currentklafter 
(halbe  Cubikklafter)  standen  1865  im  Einzelverkäufe  des  Stadt- 
gemeindebereiches (unverkleinert,  loco  Legstätte)  auf  folgenden 
Ziffern :  Gulden 

il  ungeschwemmt 22*/^ 
Scheiter       geschwemmt 19y, 
^           ungeschwemmt 19y, 
Ausschussj  geschwemmt 16 

Eichenscheiter ungeschwemmt 18 

Rustenscheiter ungeschwemmt 18  y, 

Scheiter       ungeschwemmt ISy, 

Birken         {  Ausschuss    geschwemmt liy^ 


Scheiter       ungeschvvemmt 17y^ 

Lusschuss     ungeschwemmt 15 

Scheiter       uugeschwemmt ISy^ 

I  Ausschuss      ungeschwemmt 14y, 

Mischling uugeschwemmt.  .    Hy^ 

Weiches  Auholz ungeschwemmt liy^ 

I   ungeschwemmt 14 

1  *  113/ 

geschwemmt 11/, 

Nadelliolz    i   ,        ,         )  ungeschwemmt 12% 

Au.sschuss|  geschwemmt 9% 


')  Das  im  Jahie  18ü6  noch  stärkere  Fallen  des  Preises  bewog  mehrere 
Ziegeleien    und  Brauereien,    wieder  zum  "Weichholz  zurückzukehren. 
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im  Grossgeschäfte  wird  die  Klafter  hartes  um  10,  weiches 
um  16  Procent  niedriger  berechnet.  ') 

Ausserhalb  der  Stadtgemeinde  kam  die  halbe  Cubikklafter 
jeder  Sorte  beiläufig  um  den  Betrag  der  hier  entfallenden  Wiener 
Verzehrungssteuer,  d.  i.  um  65  kr.,  wohlfeiler  zu  stehen. 

Eine  nicht  ganz  unbedeutende  Menge  Brennholz  wird  in  Wien 
aus  den  sogenannten  Trumpein  aufgescheitert,  welche  nichtsAn- 
deres  sind  als  buchene  Klötze  (von  7 — 8'  Länge  und  7 — 9"  Dicke), 
die  als  besondere  Stösse  im  Boden  der  oberösterreichischen  Klein- 
holzflösse eingeflochten  oder  auf  diesen  aufgezogen  nach  Wien 
gelangen. 

Die  Trumpein  kamen  1860  auf  70  kr.  per  Stück  zustehen, 
sanken  bis  1863  auf  60  kr.  und  kosteten  1865  nur  mehr  45 — 50  kr. 

Man  schätzt  das  neueste  .Jahresquantum  dieser  Klötze  auf 
20.000  Stück,  was  360  Cubikklaftern  Brennscheiter  entspricht. 

Noch  weniger  darf  man  jenes  Weichholz  ausser  Acht  lassen, 
welches  bei  der  Besäumung  und  Bezimmerung  der  Bauhölzer,  dann 
durch  die  Aufarbeitung  defecter  Flossbäume  und  Kleinbauhölzer, 
endlich  bei  der  Auflösung  der  Donauschiffe  und  Plätten  abfällt. 
Die  Menge  dieses  letzteren  Materials  dürfte  immerhin  1640  Cubik- 
klaftern gleiclikommen.  ") 

Der  Wiener  Breunholzverkauf  liegt  theilweise  in  den  Hän- 
den der  grossen  Domänenbesitzer  (k.k.  Aerar,  Fürst  Schwarzenberg, 
Graf  Festetits,  Freiherr  v.  Ilackelberg,  Herzog  Sachsen-Coburg- 
Gotha,  Fürst  Johann  Liechtenstein,  Freiherr  Simon  Sina,  Graf  Fal- 
kenhayn,  Graf  Bentink,  Stift  Lilienfeld),  welche  auf  eigenen  Leg- 
stätten hauptsächlich  das  Product  ihrer  Forste  verkaufen.  Zum 
Theil  befassen  sich  die  Eisenbahnen,  u.  z.  insbesondere  die  Ferdi- 
nands-Nord- und  die  Elisabeth-Westbahn  (die  übrigen  Bahnen 
wenigstens  für  das  eigene  Personale)  mit  dem  Holzverkaufe  und  im 


*)  Die  Brennstoft'-Kleinhändler  verkaufeu  das  Holz  in  Klafterbruchtheileu 
(und  buttenweise)  in  verkleinertem  Zustande  und  die  Fragner  sogar 
kreuzerweise.  Loco  Magazin  kommt  hier  der  Zentner  Holz  auf  99  kr. 
(hartes)  und  108  kr.  (weiches),  in  das  Haus  gestellt  auf  lOö  und 
125  kr.  zu  stehen. 

^)  Jene  Abfälle,  welche  sich  bei  der  Verarbeitung  der  Werkhölzer  er- 
geben und  gleichfalls  zum  Brennen  verwendet  werden,  kann  man  hier 
ausser  Rechnung  lassen,  da  sie  durch  dasjenige  aufgewogen  werden, 
was  von  Bröunseheiteu  für  Werkzwecke  verbraucht  wird. 
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Uebrigen  sind  es  Holzhändler  von  Beruf,  welche  das  Publicum 
versehen. 

Der  Brennholz verschleiss  Wiens  ist  jedoch  namentUch  ge- 
genüber der  rivalisirenden  Steinkohle  ungemein  schwerfällig  und 
macht  im  Detailgeschäfte  stark  tiberspannte  Preise. 

Während  jedermann  den  mineralischen  Brennstoff  jeden  Au- 
genblick bis  auf  fünf  Zentner  herab  um  eiuen  massigen  Preis  ge- 
brauchsfertig bloss  darauf  hin  in  die  Küche  gestellt  erhalten  kann, 
dass  er  bei  den  in  allen  Stadttlieilen  zahlreich  vorhandenen  Ver- 
schleissagenten  mit  einigen  Worten  die  Bestellung  macht,  ist  der 
Bezug  des  Brennholzes  mit  einer  grossen  Summe  von  Umständlichkei- 
ten und  mitWagniss  verbunden.  Zuvörderst  muss  man  sich  auf  die 
in  die  entlegensten  Stadttheile  verwiesenen  Legstätten  begeben,  hier 
die  Waare  auswählen  und  allenfalls  auch  noch  um  den  Preis  feil- 
schen. Alsdann  müssen  ein  Fuhrmann,  sowie  die  für  die  Verkleinerung 
nOthigen  Arbeiter  aufgenommen  und  mit  ihnen  der  Lohn  vergli- 
chen werden.  Weiter  ist  man  gezwungen,  Zufuhr  wie  Verkleinerung 
wegen  Diebstahls  zu  überwachen.  Das  kleingemachte  Holz  ist  dann 
in  den  Keller  zu  schaffen  und  aufzuschlichten,  um  dann  später 
partienweise  für  den  täglichen  Gebrauch  wieder  mit  schwerer 
Mühe  aus  dem  Keller  in  die  Wohnung  getragen  zu  werden.  Zu  dem 
allen  kommt  noch,  dass  man  in  dieser  Weise  den  Bedarf  nur  dann 
zu  massigerem  Preise  befriedigen  kann,  wenn  man  mindestens 
2  Curreutklafter  unter  Einem  kauft,  also  ohne  weiters  35 — 50  fl. 
ausgibt. 

Zwar  besorgen  viele  Holzhändler  schon  seit  längerer  Zeit  die 
Verkleinerung  und  selbst  die  Zustellung  des  bei  ihnen  gekauften 
Holzes  gegen  feste  Taxen,  ')  andere  verkaufen  sogar  völlig  ver- 
kleinertes llolz  und  stellen  es  in  das  Haus;  keiner  dieser  Vorgänge 
konnte  jedoch  durchdringen,  grossentheils  darum,  weil  die  Händ- 
ler sich  noch  immer  nicht  entschliessen  konnten,  vom  Verkaufe 
nach  dem  Masse  abzugehen,  der  Käufer  daher  nicht  wohl  in  der 
Lage  ist,  die  Riclitigkeit  und  den  Werth  des  Empfangenen  zu 
controUiren. 

Einen  grossen  Druck  libt  auch  der  tlieure  Preis  aus,  welcher 
im  Detailverkaufe  des  Brennholzes  gefordert  wird.  Während  der- 


')  Einzelne  haben  sich  für  die  Verkleinerung  auch  mit  Pferdegöppeln  be- 
triebene Circularsäyen  hergerichtet.  Zu  diesen  gehört  P.  Wertheimber 
vor  der  Favoritenlinie,  welcher  die  Verkleinerung  mit  60  ki".  per  Schnitt 
berechnet. 
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jenige,  welcher  die  Steinkohle  zentnerweise  bezieht,  nur  11  Pro- 
cent aufzahlt,  müssen  die  unbemittelten  Leute,  welche  das  Brenn- 
holz im  Detail  kaufen,  selbes  um  34  Procent  theurer  bezahlen, 
als  bezögpn  sie  es  klafterweise. 

Offenbar  haben  die  vielen  Unzukömmlichkeiten,  welchen  man 
sich  in  Wien  bisher  preisgeben  musste,  um  das  nöthige  Brennholz 
gebrauchsfertig  an  die  Feuerstellen  zu  bringen,  viel  zum  unnatürli- 
chen Ueberhanduehmen  des  häuslichen  Steinkohlenverbrauches 
beigetragen. 

Wenn  daher  die  Holzhändler  ihr  eigenes  Interesse  verstehen, 
so  werden  sie  endlich  dasjenige  thun,  was  schon  lange  am  Platze 
gewesen  wäre,  d.  h.  sie  werden  das  Holz  verkleinert  *)  und  mit 
allen  den  Bequemlichkeiten  für  den  Oonsumenten  verkaufen, 
welche  bei  der  Kohle  üblich  sind. 

Der  Erste,  der  diess  lobhaft  genug  würdigte,  um  zur  That  zu 
schreiten,  war  der  Holzhändler  Moriz  Hirschl. ')  Er  constrnirte 
zuvörderst  eine  mit  Dampf  betriebene  Maschine,  in  welcher  die 
Scheite  von  Kreissägen  zerstückt  und  hierauf  von  Hacken  aufge- 
spalten werden.  Alsdann  eröffnete  er  1865  den  Verkauf  von  ver- 
kleinertem, frei  in  die  Keller  (oder  Küchen)  zu  stellendem  Holze 
um  den  festen  Preis  ')  von  90  kr.  pr.  Zentner.  Da  er  aber  bei  den 
grossen  Schwierigkeiten,  denen  in  Niederösterreich  und  selbst  in 
Wien  jede,  auch  die  zweckmässigste  NeueiTing  begegnet, 
nicht  sofort  auf  zahlreiche  Kundschaft  rechnen  konnte,  so  betreibt 
er  auch  den  klafterweisen  Verkauf  von  ganzem  Holze,  sich  gleich- 
zeitig zur  Verkleinerung  *)  und  Zufuhr  ®)  gegen  den  festen  Preis 
von  2  fl.  und  1  fl.  pr.  Sschuhige  Klafter  anbietend. 

Fragen  wir  am  Schlüsse  dieser  kurzen  Besprechung  der  Wie- 
ner Brennholzfrage  nach  dem  Werthe  des  in  dieser  Hauptstadt 
verbrauchten  Brennholzes,  so  ergibt  sich,  dass  selber  im  Jahre 
1860:  4,500.000  fl.  oder  5,430.000  fl.  betrug,  je  nachdem  man  ent- 


')  Die  Verkleinerung  passt  schon  darum  weit  mehr  für  die  Producenten 
oder  grossen  Händler,  weil  sie  von  diesen  in\  Grossen,  also  ungleich 
wohlfeiler,  u.  z.  von  ersteren  mit  der  wohlfeilen  Arbeitskraft  des 
Dorfes,  von  letzteren  mittelst  Maschinen,  ausgeführt  werden  kann. 

')  Leopoldstadt,  am  Schüttel  Nr.  5. 

^)  Bei  Abnahme  von  mindestens  5  Ztr. 

*)  Schneiden  und  Spalten  in  4  Theile.  Für  Schneiden  und  Spalten  in  5 
Theile  wird  um  50  kr.  mehr  gezahlt. 

®)  Innerhalb  der  Stadtgemeinde. 
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weder  die  noch  auf  den  Legstätten  befindliche  grobe  Waare,  oder 
das  bereits  für  den  Gebrauch  verkleinerte  Holz  in  den  Kellern  der 

Consumenten  oder  Kleinhändler  versteht.  Beide  Werthe  sanken  bis 

1865  auf  4,075.000  und  5,000.000  fl.  herab. 

Was  die  Brennholzerzeuguug  des  Landes  betrifft,  so  hat  sie 
einerseits  zur  Befriedigung  des  localen  Bedarfes,  anderseits  für 
den  Verbrauch  von  Wien  statt,  und  ein  ganz  kleiner  Theil  geht 
auch  in  die  Nachbarprovinzen, 

Der  Consum  der  bedeutenderen  Städte  und  die  Art  seiner 
Befriedigung  unterscheiden  sich  nicht  sehr  von  Demjenigen,  was 
in  Wien  besteht.  Selbst  die  Steinkohle  spielt  hier  eine  ähnliche 
Rolle. 

Anders  ist  das  Alles  auf  dem  Dorfe.  Zuvörderst  kennt  man  hier 
im  Hausgebrauche  keine  Mineralkohle,  und  dem  Holze  bleibt  da 
die  unbeschränkte  Herrschaft  überlassen.  Grosse  Waldbesitzer 
halten  auch  hier  zuweilen  Legstätten  oder  führen  sich  selber,  ihrem 
Personale  und  den  grossen  Consumenten.  das  Holz  vom  Walde  in 
das  Haus.  Gewöhnlicher  jedoch  verkaufen  sie  ihr  Product,  wenn 
nicht  im  Holzschlage,  so  doch  auf  den  Ausrückplätzen  des  Forstes, 
u.  z.  meistens  unmittelbar  an  die  Verbraucher.  Manchenorts,  ins- 
besondere im  Hügellande.  *)  wird  der  Brcnnholzstuff  sogar  strickel- 
weise auf  dem  Stucke  hintangegeben,  su  dass  selbst  die  Aufar- 
beitung dem  Käufer  überlassen  bleibt.  Letzteres  gilt  anderwärts 
auch  rücksichtlich  der  Abhölzer  der  Schläge,  und  allerorts  in  Be- 
zug auf  das  den  Unbemittelten  verbh^ibende  Klaub-  (Raff-)holz. 

Letzteres  Raffholz  kommt  in  den  bevölkerten  Gegenden  im- 
merhin in  Betracht,  zwar  kaum  als  Gegenstand  des  Erlöses  für 
die  Waldbesitzer,  wohl  aber  als  Brennstoff  der  Armen.  *) 

Unter  solchen  Umständen  treten  auf  dem  Lande  auch  noch 
Brennholzsorten  auf,  welche  in  der  grossen  Stadt  nur  ausnahms- 
weise vorkommen;  es  sind  diess  die  Prügelklaftern,  die  Reisbün- 
del-Pfunde und  Schillinge,  die  Spanhaufen,  und  die  Stock-  und 
Wurzelholzklaftern. 

Die  neuesten  Preise  des  an  die  Verbrauchsorte  des  ländlichen 
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' )  Niederwald  und  Unterholz  des  Mittelwaldes. 

')  Dem  kais.  Wienerwalde  von  48.000  Joch  wird  alljährlich  eine  Klaub- 
holzmasse entnommen,  welche  man  auf  6000  Cubikklafter  anschlü- 
gen muss. 
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Niederösterreichs  (also  aui^schliesslich  Wiens)   gestellten  Brenn- 
holzes gehen  aus  folgender  Uebersicht  hervor: 

1860  1865 

Die3-schuhige,  d.  i.     Seliwankung        Mittel  Schwankung      Mittel 

halbe  Cubikklafter  Gulden  Gulden 

Hartholz  4.50-16         lO.os         4.50— H         9.25 

Weichholz  2.50— 11  6.40         2.33— 10         5.40 

Nach  dem  Alleu  hatte  das  im  Lande  Niederösterreich  erzeugte 
Brennholz  au  den  Verbrauchsstellen  folgendenWerth,  welcher  zu- 
gleich als  Massstal)  für  die  volkswirthschaftliche  Bedeutung  dieser 
Production  betrachtet  werden  muss: 

Eigene  Landesproduction.  1860  1865 

Cubklftr.         Gulden  Cubklftr.         Gulden 

In  Wien  verbrauchtes 

Erzeugniss 80.000     3,520.000     79.200     3,170.000 

Das  übrige  Landeser- 
zeugniss 374.000     5,376.000  314.800     3,951.000 

454.000     8,896.000  394.000     7,121.000 

Wir  haben  also  in  diesem  Artikel  seit  1860  (richtiger  seitl861) 

einen  wirthschaftlichen  Rückgangzu  verzeichnen,  welcher  in  Bezug 

auf  die  Menge  13  und  hinsichtlich  desWerthes20Proceute  beträgt. 

Die  BedeutuDg  für  die  Forstbesitzer,  d.  i.  für  die  W^aldbo- 

den  rente,  ist  natürlich  eine  ganz  andere. 

Sie  Lässt  sich  so  ziemlich  nach  demjenigen  beurtheilen,  was 
den  Waldbesitzern  vou  den  verkauften  Brennhölzern  nach  Be- 
streitung aller  für  deren  Zugutebringung  bestrittenen  Kosten  ver- 
bleibt, d.i.  nach  demWerthe  des  uugewonuenen  Brennstoffes,  indem 
von  diesem  Stock werthe  des  Holzes  nur  mehr  die  sich  ziemlich 
gleichbleibenden  Kosten  der  Erziehung,  Pflege  und  Verwaltung 
des  Waldes,  dann  die  Steuern  abzuziehen  sind,  um  den  Autheil 
des  Brennholzes  an  der  reinen  Bodenrente  zu  erhalten. 

Die  Stockwerthe  des  Brennholzes  standen  im  Durchschnitte 
der  sechs  Jahre  1860 — 1865  auf  folgenden  Ziffern: 

Hartes  Holz  Weiches  Holz 

Schwankung-       Mittel      Schwankung    Mittel 
per  Cubikfuss  Kreuzer 
Alpengebiet  .  .  .3—  7V,        4/,        2—4'/,         3 
Wienerwald  ..  .4— 12  5%        3—8  4»/, 

Manhartsgebiet.4—  9  6  2—6  3'/, 

Hügelland 6-10  8  4—6  5 

Ebene 5-13  7%        4—9  5 

Hauptdurchschnitt  für  das  ganze  Land  4.„^.  kr. 
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Bei  dem  Umstände,  als  der  neueste  Preisrückgang  gänzlich 
den  Waldbesitzern  zur  Last  fiel,  muss  (mit  Rücksicht  auch  auf  den 
durch  die  Entwendungen  verursachten  kleinen  Rentenentgang)  der 
Erlös,  welcher  dem  n.  ö.  Waldstande  aus  dem  noch  unaufgearbei- 
teten  Brennholze  zugeht,  angeschlagen  werden:  für  das  Jahr  1860 
auf  3,109.000  fl.  und  für  1865  auf  2,285.000  fl. 

Schreiten  wir  nun  zur  Besprechung  der  in  diesem  Artikel 
statthabenden  Ein-  und  Ausfuhr,  was  uns  auch  in  die  Lage 
setzen  wird,  den  Landesconsum  in  seiner  Vollständigkeit  zu  er- 
mitteln. 

Brennholz  wird  in  das  Land  einzig  nur  der  Hauptstadt  Wien 
wegen  eingeführt,  was  den Anlass gibt,  nebenbei  auch  noch  andere 
Orte  zu  bedenken. 

Diese  Einfuhr  findet  weit  überwiegend  auf  der  wohlfeilen  nnd 
bequemen  Donau  aus  den  oberen  Gegenden  dieses  Stromes,  zum 
Theil  jedoch  auch  aus  Ungarn  statt.  Die  Eisenbahnen  bringen 
Brennholz  aus  Ungarn,  dann  aus  Mähren  und  selbst  aus  Steiermark. 

Das  Nähere  ist  aus  folgender  Uebersicht  zu  ersehen. 
Brennholzeinfuhr  aus:  1860  1865 

Cubklftr. 

Mähren  mittelst  Nordbahn • 9.100  4640 

Oberösterreich,   Salzburg,  Tirol  mittelst  der 

Donau-Schifffahrt 21.580         16.760 

Böhmen ,    mittelst   Schwemme   und  Donau- 
schifffahrt      10.000  5.800 

Ungarn  mittelst  Nord-,  Süd-  und  Raaberbahn 

und  auf  der  Donau 7.500         23.200 

Steiermark  mittelst  Südbahn 520  400 

Baiern  mittelst  der  Donau  9.000  7.500 


57.700  58.300 
Die  Ausfuhr  kann  bei  der  gewaltigen  Anziehungskraft, 
welche  Wien  weit  über  die  Marken  des  eigenen  Landes  übt,  nur 
unbedeutend  sein.  In  der  That  beschränkt  sie  sich  auf  wenige 
Pnncte  an  den  Landesgrenzen,  welche  wegen  ihrer  Abgelegenheit 
von  Wien  mehr  zur  Nachbarproviuz  gravitiren. 

So  werden  aus  den  Grenzbezirkeu  Aspang  und  Kirchschlag 
etwa  370  Cubklftr.  in  das  waldarme  nachbarliche  ungarische 
Tiefland  (gegen  Gflns)  abgeführt;  die  Domäne  Weitra  sendet  4600 
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Oubklftr.  durch  die  Graf  Bucquoi'sche  Schwemme  nach  Budweis 
lind  die  Westbahn  führt  von  Amstetten  gegen  600  Cabklftr.  nach 
Oberösterreich  hinüber. 

So  sumrairt  sich  die  ganze  Brennholzausfuhr  des  Landes  auf 
nicht  mehr  als  5500  Oubklftr. 

Wir  sind  nunmehr  auch  in  der  Lage,  den  Brennholz- Consum 
des  ganzen  Landes,  einschliesslich  der  Reichshau])tstadt  und  des 
geringen  Verkaufes  nach  aussen,  nachfolgend  zu  bo/.iffern: 


Brennholz-Verbrauch 

1860 

1865 

Niederösterreichs 

Menge 

Werth 

Menge      Werth 

Cubklftr. 

Gulden 

Cubklftr.         Gulden 

Hauptstadt  Wien 

135.000 

5,430.000 

134.000  5,000.000 

Das  übrige  Land 

370.000 

5,319.000 

31L500  3,907.000 

505.000  10,749.000     445.500  8,907.000 

Zum  Schlüsse  dieses  Capitels  bleibt  uns  noch  die  Pflicht,  die 

Verkehrsanstalten  zu  besprechen,  welche  für  das  Brenn- 
holz imLande  vorhanden  sind. 

In  erster  Linie  stehen  die  Schweramunternehmungen. 

Die  niederösterreichischen  Triftanstalton  sind  im  vorigen 
Jahrhundert  mit  Rücksicht  auf  Wien  in's  Leben  gerufen  und  ver- 
möge der  ungünstigen  Beschaifenheit  der  unregulirten  Flussbette 
und  wohl  auch  wegen  des  verhältnissmässig  hohen  Werthes  der 
Brennhölzer  bis  in  die  neueste  Zeit  nur  für  den  Transport  der 
letzteren  benützt  worden. 

Jene  Triftstrassen,  welche  auf  den  oberhalb  Wien  sich  er- 
giessenden  Flüssen  bestehen  und  bestanden,  werden  bis  zur 
Donaumündung  benützt,  hier  aber  wird  das  Holz  in  eigens  gebauten 
Rechen  angehalten,  ausgespiesst  und  aufgestellt,  um  dann  mittelst 
Schiff  weiter  nach  Wien  verfrachtet  zu  werden. 

Die  Weidenbachschwemme,  welche  in  Weitenegg  ihren 
Rechen  hatte,  ist  nach  Aufzehrung  der  Urvorräthe  der  Wälder 
ihres  Gebietes  bereits  1805  eingegangen. 

Die  1780 — 85  begonnene,  wegen  des  Genies  und  der  Ent- 
schlossenheit, mit  welchen  sie  vom  Holzmeister  Georg  Huebmer 
und  seinen  Söhnen  angelegt  wurde,  wie  wegen  des  grossen 
Nutzens,  den  sie  schaffte,  mit  vollem  Rechte  berühmte  Triftanstah 
auf  der  Schwarzau  und  ihren  Nebenthäleru  ist  im  Jahre  1854 
aufgelassen  worden,  nachdem  die  Urwaldsvorräthe  jenes  Flussge- 
bietes und  der  daranstossenden  steirischen  Nachbargegend,   für 
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welche  sie  hauptsächlich  berechnet  war,  aufgezehrt  waren,  und 
der  laufende  Zuwachs  der  dortigen  Forste  fast  ganz  von  der  hei- 
mischen Eisenindustrie  in  Anspruch  genommen  wurde  oder  von 
der  Eisenhahu  verfrachtet  werden  konnte. 

üebrigens  besteht  noch  eine  zweite  kleinere  Auflage  dieser 
Triftunternehmung  bis  Hirschwang  oberhalb  Reichenau,  um  dem 
dortigen  k,  k.  Eisenwerke  Brennholz,  hauptsächlich  aber  Kohlholz 
zuzuführen. 

Auch  die  um  1767 begonnene  und  18 !8  von  Georg  Huebmer 
bis  Traismauer  verlängerte  Traisenschwemrae  ist  im  Jahre  1861 
eingegangen. 

Die  1723  errichtete  Isperschwemmme,  welche  mit  den 
Gütern,  auf  deren  Waldstand  sie  berechnet  war,  1802  an  die 
k.  k.  Familie  überging,  und  die  bis  1811  ein  Jährliches  Quantum 
von  36.000  bis  45.000  Klaftern  lieferte,  sank  nach  Aufzehrung  der 
dortigen  Wald-Urvorräthe  auf  das  neueste  Triftquantum  von 
10.000  bis  12.000  Klaftern  herab,  wovon  der  vierte  Theil  in 
2schuhigem  Hart-  und  das  IJebrige  in  Sschuhigem  Weichholze 
besteht. 

Die  Graf  Festetits'sche  Erlafschwenime  stützt  sich  auf  den 
grossen  Waldstanrl  der  einstigen  Staatslierrschaft  Gaming.  Sie 
brachte  früher  auch  Hölzer  aus  dem  jenseitigen  Thalgebiete  der 
steirischen  Salza  herüber,  und  war  ein  Vergnügungsobject  der 
Touristen  ,  hau])tsiichlich  um  des  herrlichen  Las.singfalles ,  wie 
um  des  Holzanfzugcs  bei  Gross-Mariazell  willen.  Diese  Schwemme 
hat  den  Bezug  aus  Stoiermark  schon  läng«nv  Zeit  aufgelassen  und 
arbeitet  nur  mehr  in  NiederüsteiTeich,  wo.selbst  sie  in  den  Forsten 
für  die  Zubringung  der  Hölzer  z\ir  Triflstrassc  ausser  den  alt- 
hergebrachten Ziehwägen  und  Riesen  auch  i'ferdeeisenbahnen  an- 
gelegt hat. 

Neuester  Zeit  hat  sich  die  rnternelimuug,  welche  ihre  in 
Pöchlarn  ausgespiessten  Hölzer  in  eigener  Regie  nach  Wien  ver- 
schilft, um  sie  hier  selbst  zu  verkaufen,  im  Durchschnitte  jährlich 
26.000  Klafter  Sschuhiges  Holz  vertriftet,  von  welchem  ein  Sechstel 
Hartholz  war  und  23.500  Klafter  nach  Wien  gingen. 

Die  Baron  Hakelbe rg'sche  Aistschwemme,  obwohl  sie 
hauptsächlich  durch  Ohorösterreich  führt,  gehört  doch  insufernedem 
Lande  Niederösterreich  an,  als  die  Wälder,  aus  denen  sie  ihre 
Waare  bezieht(hauptsächlich  die  Forste  der  Domäne  Grosspertholz) 
niederösterreichisches  Gebiet  sind. 
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Um  1860  herum  sind  jährlich  bei  20.0Ö0  Klafter  vertriftet 
worden,  wovon  etwas  über  die  Hälfte  fremden  Parteien  gehörte, 
4000  Klafter  am  Eechen  ausverkauft,  dagegen  bei  16.000  Klafter, 
worunter  ein  Fünftel  Hartholz,  in  den  eigenen  Wiener  Verschleiss 
des  Freiherrn  von  Hackelberg  verschifft  wurden  sind.  Im  Jahre  1865 
wurden  nur  mehr  9100  Klafter  iiacli  Wien  gebracht,  wovon  der 
sechste  Theil  hartes  Holz  war. 

Auch  auf  der  1745  eingerichteten  früher  Fürst  (,'ursiui'sclien, 
jetzt  Graf  Bentink'schen  Pielachschwemme,  welche  sich  auf  den 
Waldbe.sitz  der  Domäne  Kirchberg  stützt,  ihren  Keclien  bei  Melk 
hat,  und  woselbst  um  das  Jahr  1840  noch  bei  12.000  Klafter 
vertriftet  wurden,  bringt  mau  neuerer  Zeit  ^)  nur  mehr  5700  Klafter, 
von  denen  bei  5000  Klafter  auf  die  gräflichen  Holzplätze  nach  Wien 
kommen. 

Die  dem  Staate  gehörige  Schwechatsch weiume,  welche 
(las  Product  der  rückwärtigen  Wienerwälder  Reichsforste  zu  ver- 
werthen  hat,  ist  1757  entstanden  und  besitzt  seit  1805  ihre  jetzige 
Gestalt,  mit  13  Seitenclauseu,  der  Hauptclause  in  Leopoldsdorf 
und  dem  Rechen  oberhalb  Baden. 

Diese  Triftanstalt  hat  bis  1864  jährlich  16.000  Klafter  nach 
Baden  gebracht,  von  denen  10.000  auf  dem  Wien-Neustädter 
Canal  nach  Wien  auf  die  ärarische  Legstätte  (Bezirk  Landstrasse) 
verschifft  worden  sind.  Seit  1865  ist  das  Trift(iuantum  22.000 
Klafter,  \va)Von  14.500  Klafter  nach  Wien  gingen,  und  man  will 
die  SchAvemme  sogar  für  26.000  Klafter  einrichteu. 

Ausser  den  bisher  abgehandelten  specifisch  niederösterreichi- 
schen Schwemmunternehmungen  müssen  wir  noch  folgende  ober- 
österreichisch-salzburgische erwähnen ,  welche  gleichfalls  ganz 
oder  theilweise  auf  Wien  berechnet  sind. 

Zuvörderst  die  Fürst  Schwarzenberg' sehe  Müh! schwemme, 
welche  mittelst  eines  sehenswerthen,  fast  7  Meilen  langen  Cauals 
grosse  Mengen  von  Brennholz  der  böhmischen  I)omäne  Krumau 
(und  auch  etwas  von  Winterberg)  aus  dem  Gebiete  der  Moldau  in 
die  Mühl  und  auf  dieser  nach  Bartenstein  zur  Donau  herüberbringt. 
Hier  wird  das  Holz  ausgelandet  und  grösstentheils  in  den  fürstlichen 
Holzverschleiss  nach  Wien  verschifft. 

Diese  in  den  Jahren  1787—89  eingerichtete  Schwemme  ha! 


')  Mit  Ausnahme  von   1862 — 63,  während  welcher  Zeit  die  Verschiffuuj,' 
sistirt  und  mit  dem  Verkaufe  des  Holzes  am  Rechen  vortauscht  war. 
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in  der  Zeit  1845—54  im  Jahresdurchschnitte  31.500  Klafter  Holz 
vertriftet.  Neuester  Zeit  jedoch  ist  das  Triftquantum  auch  hier  sehr 
ffesunken,  und  es  sind  1861 — fi5  jährlich  nur  11.600  Klafter  auf 
die  fürstliche  Leg'stätte  in  "Wien  jrehracht  worden. 

Die  Naarntrift  des  Herzogs  Sachsen-Coburg-Gotha,  mit 
ihrem  Rechen  zu  Kandelan,  hat  um  1860  herum  durchschnittlich 
13.000  Klafter  geschwemmt,  wovon  ein  Fünftel  Hartholz  war  und 
ein  Drittel  fremden  Parteien  gehörte.  Neuester  Zeit  bringt  diese 
Anstalt  bei  10.000  Klafter  in  den  eigenen  Verschleiss  nach  Wien, 
wovon  ein  Fünftel  hartes  Holz  ist. 

Von  dem  Triftquantum  der  Mattingschwemme  des  ober- 
österreichischen Kobernauser  Waldes,  dann  aus  der  Salza-Inn- 
tri  ft  bringt  der  Schiifmeister  Fink  aus  den  dortigen  Staatsforsten 
Holz  sowohl  auf  eigene  Rechnung,  wio  als  Unternehmer  des  k.  k. 
Militärärars  nach  Wien.  Die  diessbezüglichen  Mengen  betrugen 
in  der  Zeit  von  1860— 1865  :  12.000—15.000  und  4000—5000 
Klafter,  wovon  bei  zwei  Drittel  harter  Gattung  waren. 

Kehren  wir  nun  wieder  zu  Niederösterreich  zurück. 

Der  8.7  Meilen  lange  Wien-Neustädter  Schifffahrts- 
can al  wird  gleichfalls  für  den  Bronnholztransport  nach  Wien 
benützt.  Er  gehört  dem  Staate;  sein  Betrieb  ist  jedoch  an  Unter- 
nehmer verpachtet.  Der  Frachtsatz  kommt  per  3schuhige  Klafter 
und  Meile  auf  30 — 40,  im  Mittel  aber  auf  35  kr.  zu  stehen. 

Auf  diesem  Canale  werden  wenig  mehr  als  jene  Hölzer  ver- 
führt, welche  die  Regierung  von  ihrer  Schwechatschwemme  nach 
Wien  bringen  will.  Es  waren  diess  in  früherer  Zeit  jährlich  10.000 
Klafter;  1865  aber  14.500  Klafter. 

Wie  schon  gesagt,  werden  alle  Brennhölzer,  welche  in  und  für 
Niederösterreich  zur  Donau  gelangen,  also  jährlich  mehr  als  70.000 
Oubikklafter,  auf  diesem  Strome,  zum  grössten  Theile  mittelst 
Ruderschiflffahrt,  im  Uebrigen  als  Oblast  der  Flösse,  nach  Wien 
befördert. 

Die  Verschiffung  ist  in  der  Regel  ein  Unternehmen  der  Schiflf- 
meister;  nur  die  Graf  Festetits'scheErlafschwemme  besorgt  sich  den 
Transport  in  eigener  Regie. 

Die  Verschiffung  kostet  (ausschliesslich  des  Einladens  und 
.Ausladens)  per  Meile  und  3schuhige  Klafter  12—15  kr.  bei 
liartem  und  10 — 12  kr.  bei  weichem  Holze.  Die  Flösse  verfrachten 
das  Holz  noch  um  20 — 25  Procent  wohlfeiler,  übernehmen  jedoch 
bei  diesem  Preise  keine  Haftung  für  Unglückslälle. 
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Sehen  wir  nun,  was  die  Eisenbahnen  für  den  Verkehr  und 
für  die  Approvisionirung  Wiens  mit  Brennholz  thun. 

Wie  viel,  oder  besser  gesagt,  wie  wenig  die  Eisenbahnen 
im  Breunholztransporte  leisten ,  haben  wir  schon  weiter  oben 
ersehen.  In  dieser  Beziehung  ist  nur  noch  beizufügen,  dass  selbst 
das  Minderwenig  der  Jetztzeit  erst  ein  Ergebniss  massigerer  Fracht- 
sätze neuesten  Datums  ist. 

Wie  diess  gar  nicht  anders  sein  könne,  wird  man  sogleich 
begreifen,  sobald  man  die  folgende  Zusammenstellung  betrachtet, 
welche  die  Beträge  verzeicL  net,  auf  die  gegenwärtig  die  Verfrachtung 
des  Brennholzes  *)  auf  den  von  Niederösterreich  benützten  Bahn- 
strecken zu  stehen  kommt. 

Für  den  Zoll-Zentner  Fürdie  3'Klftr.iinBerei- 

Fraehtsatz  per  Meile  für  ehe  Niederösterreichs 

ganze  Wagenladungen     Im  Bereiche  Aus  d.  Nach-  Hartholz       Weichholz 
Niederösterr.     barlande 

Kreuzer  Kreuzer 

Ferdinands-Nordbahn       2.43        I.75  65.50  54.50 

Raaber-Bahn 2.36        l.oo — 1-74       63.75  53 

Südbahu 1.26        O.77— 0.86       34  28 

Elisabeth- Westbahn  .        I.22        l.oo  32.50  27.25 

Diese  Tafel  zeigtauf  den  ersten BHck  die  Uebertriebeuheit  der 
Raaber-,  namentlich  aber  der  Nordbahn-Frachtsätze.  Erstere  fallen 
minder  schwer  in  die  Wagschale,  weil  wenigstens  jenes  Hulz, 
welches  aus  dem  tieferen  Ungarn  anlangt,  zu  massigen  Preisen 
befördert  wird.  Die  Nordbahnfrachtlohne  sind  jedoch  förmliche 
Prohibitivsätze,  und  es  besteht  bei  dieser  Gesellschaft  sogar  die 
beispiellose  Anomalie,  dass  entgegen  dem  wohlbegründeten  allge- 
meinen Brauche  die  Breuuholzfracht  nicht  nur  nicht  wohlfeiler 
wie  jene  des  Werkholzes,  sondern  sogar  noch  theurer  berechuet 
wird.  *) 

Oifenbar  will  die  Nordbahngesellschaft  durch  diesen  uner- 
hörten Druck  auf  das  Brennholz  ihrem  eigenen  Steinkohlenver- 
schleisse  Vorschub  leisten;  um  aber  aus  dem  Holze  gleichwohl 
auch  eiuen  unmittelbaren  Nutzen  zu  ziehen,  hat  diese  Transport- 
anstalt den  Breuuholzhandel  selbst  in  die  Hand  geuommeu,  und  auf 
dem  Wiener  Bahnhofe  einen  bezüglichen  V'erschleiss  eingerichtet. 


*)  Frachtsatz  einschliesslich    der    unvermeidlichen    Auf-    und   Ablade-, 

dann  der  allgemeinen  Versicherungsgebühr 
•)  Im  Bereiche  von  8  Meilen  zahlt  Brennholz  I.95  kr.  per  Ztr.  und  Meile, 

während  für  Werkholz  l.e  kr.  berechnet  wird. 


186 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  leicht  erklärlich,  warum  die 
Nordbahn  von  den  Besitzern  der  nahen  Donauauen  gar  nicht  und 
auch  aus  den  entfernteren  Gegenden  nur  sehr  wenig  benützt  wird. 

Die  UnVerantwortlichkeit  der  bezeichneten  Brennholz-Fracht- 
sätze tritt  noch  klarer  hervor,  wenn  man  sie  mit  denjenigen  ver- 
gleicht, welche  für  den  andern  Hauptbrennstoff,  nämlich  für  die 
rivalisirende  Steinkohle,  bestehen.  Obwohl  diese  letzteren  von  allen 
Seiten  und  mit  Recht  als  der  Volkswirthschaft  und  selbst  den 
Eisenbahn-Interessen  sehr  abträghch  getadelt  werden  und  auf  das 
Lebhafteste  für  ihre  Herabsetzung  gearbeitet  wird,  so  stehen  doch  die 
ßrennholzfrachtsätze  durchschnittlich  noch  um  12  Procente  höher. 

Nur  solch'  unnatürliche  Verhältnisse  konnten  die  Abnor- 
mität zuwegebringeu,  dass  in  der  Hauptstadt  eines  so  waldrei- 
chen Landes  wie  Niederösterreich  das  Brennholz  wegen  über- 
hohen Preises  aus  den  Haushaltungen  zu  einer  Zeit  A^erdrängt  wird, 
da  noch  in  wenig  fernen  Gegenden  ein  Theil  des  zuwachsenden 
Holzstoffes  unbenutzt  im  Walde  verfault,  und  diess  sogar  durch 
eine  Mineralkohle,  welche  fast  durchwegs  erst  aus  fernen  Provinzen 
herbeigeführt  werden  muss. 

Es  ist  daher  die  höchste  Zeit,  dass  die  Eisenbahnen  auch  bezüg- 
lich des  Brennholzes  den  gerechten  Forderungen  der  Volkswirth- 
schaft wenigstens  dadurch  nachkommen,  dass  sie  selbes  im  Porto 
der  Steinkohle  gleichsetzen.  Der  Einwand,  dass  das  Holz  volumi- 
nöser sei,  kann  schon  darum  nicht  gelten,  weil  diesem  grösseren 
Volumen  der  Vortheil  zur  Seite  steht,  dass  das  Heizäquivalent  iu 
Holz  der  Bahn  das  anderthalbfache  Gewicht  und  damit  auch  einen 
anderthalbfachen  Verdienst  zuführt.  Die  Elisabeth- W'estbahn  ist 
hierin  bereits  vom  ersten  Augenblicke  an  mit  gutem  Beispiele 
vorangegangen. 

Welche  belebende  Wirkungen  übrigens  die  Frachtermässi- 
gungen auf  den  Brennholzverkehr  üben,  wird  durch  eine  Reihe 
neuester  Thatsachen  ausnahmslos  bestätigt.  Die  Südbahn  ver- 
dankt das  jüngste  bedeutende  Steigen  ihres  ßrennholzvertriebes 
nur  der  Frachtermässigung.  Die  Raaber-Bahn  bekam  erst  derlei 
Transporte,  als  sie  den  Satz  für  das  von  Neu-Szony  kommende  Holz 
wesentlich  herabsetzte.  Und  der  Elisabeth-Westbahn,  welche 
von  vorneherein  mit  massigen  Sätzen  auftrat,  werden  sogar  wenige 
Meilen  vor  Wien  Brennhölzer  der  Wienerwälder  Reichsforste  zur 
Verfrachtung  übergeben,  was  bei  höheren  Frachtsätzen  nie  gesche- 
hen wäre. 


Die  Südbalm-Gesellscliaft  hat  in  ihren  Denkschriften  mehr- 
mals offen  bekannt,  dass  sie  den  Aufschwung  im  Holztransporte 
der  Frachtermässigung  verdanke,  und  dass  letztere  auch  ihrem 
Reinertrage  sehr  förderlich  war.  Offenbar  wäre  die  Frachtermässi- 
gung auch  den  Renten  der  übrigen  Bahngesellschaften  nichts 
weniger  als  abträglich;  und  diess  ist  der  Grund,  warum  man  sie 
mit  vollstem  Nachdrucke  fordern  kann. 

IM.  Werkhölzer 

Wir  verstehen  hier  unter  Werkholz  nach  dem  richtigen 
Sprachgebrauche  des  grossen  Publicums  alles  Holz,  welches  in 
den  Gewerben  verwendet  wird,  ohne  vorerst  eine  stoffliche  Um- 
wandlung zu  erfahren,  und  zwar  bis  zu  dem  Puncte,  m'O  die  Ueber- 
arbeitung  bereits  ein  selbstständiges  Gewerbe  wird,  welches  mit 
dem  Waldwesen  in  keiner  Verbindung  steht. 

Es  gehören  also  hieher  alle  Hölzer,  welche  weder  zur  Feue- 
rung noch  zur  Verkohlung  bestimmt  sind,  und  bis  zu  jenem  Sta- 
dium, in  welchem  sie  dem  Zimmermann,  Tischler,  Binder,  Wagner 
etc.  übergeben  werden. 

Angesichts  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der  Werkhölzer  und 
bei  dem  Umstände,  als  die  jetzige  allgemeine  Äbgabenfreiheit 
derselben  unsere  Behörden  nicht  bemüssigt,  selbst  nur  die  in  den 
grossen  Verkehr  gehenden  Mengen  jeder  Kategorie  nachzuweisen, 
ist  es  weder  möglich,  sämmtliche  Sorten  einzeln  zu  besprechen, 
noch  über  Production  und  Consum  jeder  Gattung  genaue  Rechen- 
schaft zu  geben. 

Wir  müssen  uns  daher  darauf  beschränken,  nur  die  wichtig- 
sten Kategorien  zu  erörtern  und  den  Vertrieb  in  grossen  Zügen 
summarisch  nachzuweisen. 

Bauschäfte.  ') 

Der  Bedarf  an  langem  Bauholze  war  in  der  Reichshauptstadt 
von  jeher  sehr  gross.  Schon  in  der  Zeit  von  1840  -1843  sind  im 
Durchschnitte  jährlich  113.000  ')  Flossbäume  und  sicher  bei  7000 
Stück  auf  der  Achse  beigestellte  Bauschäfte  verbraucht  worden. 

')  Hieher  rechnet  man  alle  jene  Hölzer,  welche  bis  1843,  als  die  Ver- 
zollung an  den  Linien  Wiens  aufgehoben  wurde,  die  Kategorie  der 
»Oberländer-  und  «Doppelgadenhölzer-    ausmachten. 

*)  In   die   Stadtgenieinde   (Wien   innerhalb  der  Linien)    kamen    91-000 

Stück  Flossbäume. 
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Mit  der  Vergrösserüng  Wiens  ist  der  Verbrauch  consequent 
gestiegen.  Ein  noch  nie  dagewesenes  Maximum  hatte  er  aber 
1860 — 1863,  d.  i.  zur  Zeit  erreicht,  in  welcherdie  Stadterweiterung 
im  lebhaftesten  Gange  war.  Das  hierauf  folgende  Sinken  des  all- 
gemeinen Wohlstandes  und  der  gewerblichen  Thätigkeit,  wie  der 
Stillstand  der  Stadterweiterung,  brachte  jedoch  bis  1865  in  diesen 
Artikel  wieder  eine  sehr  bedeutendti  Ebbe. 

Diess  Alles  drückte  sich  auch  in  den  Preisen  aus. 

Um  1850  stand  der  Preis  der  Flossbäuuie  auf  14—25  kr.  pr. 
Cubikfuss.  Das  hieraus  gewuunene  scharfkantig  behauene  Bauholz 
kostete  30 — 54  kr.  das  schwache,  60 — 75  kr.  das  starke  unter 
30',  und  80—100  kr.  das  starke  über  30'  Länge. 

Im  Jahre  1860  betrugen  die  Mittelpreise  der  Flossstämme 
25—45  kr.;  1861:  24—35  kr.;  1862  und  1863:  23—33  kr.; 
1864:  22—30  kr.  pr.  Cubikfuss,  und  1865  gingen  sie  auf  18—29 
kr.,  also  fast  auf  die  Ziffern  des  früheren  Jahrzehends  zurück.  ') 

Nicht  genug  dass  bereits  das  Heimatland  wegen  seiner  vor- 
herrschenden Nadelwälder  überreich  an  Langholzstoff  ist,  senden 
auch  Oberösterreich ,  Baiern ,  Salzburg  und  Tirol  auf  der 
Donau  ein  so  reiches  Contingent  in  Gestalt  von  Flossbäumen,  dass 
nicht  nur  das  fremde  Product  iu  Wien  fast  alleinherrsehend  ist, 
sondern  auch  eine  grosse  Wohlfeilheit  dieses  Artikels  zu  Stande 
gebracht  iiat ,  welche  auf  die  Wiener  Preise  der  weichen 
Schnittwaareu,  wie  auf  die  Bauholzpreise  im  übrigen  Niederöster- 
reich ermässigend  zurückwirkt. 

Man  theilt  gewöhnlich  die  Flossstämme  iu  drei  Kategorien: 
kleine  bis  8"  Durchmesser  und  7"  Länge;  mittlere  bis  12"  und 
10"  und  starke  über  die  letzteren  Dimensionen. 
''        Die  Durchschnittspreise  dieser  Kategorien  standen  1865  auf 
16—20,  20—24  und  24—30  kr.  pr.  Cubikfuss. 

Im  Mittel  der  Jahre  1860  1861  kamen  1354  Langholzflosse, 
bestehend  aus  140.000  Bäumen,  nach  Wien,  deren  Holzgehalt 
5,734.000  Cubikfuss  im  Werthe  von  1,864.000  fi.  betrug. 

Im  Durciischnitte  der  Jaiire  18iJ4  und  1865  gelangten  1110 
Langholzflösse  nach  Wien,  welche  1 17.000  Stämme  im  Holzgehalte 
von  4,700.000  Cubikfuss  enthielten  und  daher  1,030.000  fl.  werth 
waren. 


')  Im  Jahre  1866  setzte  sich  das  Sinken  fort,  und  wir  g'elangten  gänz- 
lich auf  die  Ziffern  des  Jahres  1850. 
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Nur  etwa  6  Proceat  o(l(;r  280.000  Cubikluss  hievon  wareü 
uiederösterreichischer  Herkunft;  j^egen  drei  Viertheile  der  starkeü 
(Oberländer-)  Flösse  oder  bei  2'/^  Million  Cubikfuss  kamen  aus 
Baieru,  und  die  übrigen  Flösse,  d.  i.  ein  Viertel  der  Oberländer 
und  fast  alle  (iaden-  und  Doppelgaden-Flösse,  im  Betrage  von 
fast  2  Millionen  Cubikfuss,  aus  Oberösterreich. 

Ein  nicht  gau/.  unbedeutender  Theil  Flossbäunn'  wird  auch 
leicht  behaaien  versendet,  so  dass  am  Vt^rbrauchsorte  nur  mehr 
eine  Nachhauung  bis  zur  Scharfkantigkeit  nothweudig  wird. 
Schwache  derlei  Bäume  kosteten  186):  IT  -2.^  kr.,  mittlere  25  bis 
35  kr.,  starke  40  bis  50  kr.  pr.  ('ubikfu,ss. 

Ein  kleiner  Theil,  etwa  4  Proceni,  der  Flösse  besteht  aus 
Lärchenstämmen  mittlerer  Dimension.  Derlei  Lärehenholz  wird  ge- 
wöhnlich nur  auf  BevStellung  gesendet,  und  kostete  neuerer  Zeit  ohne 
wesentliche  Schwankung  43     (>0  kr.,  imMittel  50  kr.  pr.  Cubikfuss. 

Schon  seit  Jahren  hat  man  begonnen,  die  Bauschäfte  auf  der 
Schneidemaschine  zu  besäumen.  Für  diesen  Zweck  besitzen  (> 
Zimmermeister  und  llolzhändler  ')  7  mit  Dampf  betriebene  Werke. 

Sofern  ohne  wesentliche  Unterbrechung  voll  gearbeitet  werden 
kann,  ist  das  Besäumen  auf  der  Säge  der  gewöhnlichen  Bezim- 
merung  weit  vorzuziehen,  weil  bei  ersterem  Verfahren  der  Alifdl! 
grosseutheils  wieder  zu  Werkholz  verschnitten  werden  kann, 
während  er  bei  letzterem  Vorgehen  zu  Spänen  wird,  welche  nur 
mehr  zur  Feuerung  verwendbar  sind.  Da  bis  in  die  neueste  Zeil 
jeder  Besitzer  eines  derlei  Sägewerkes  nur  für  sich  arbeitete,  so 


*)  Jacob  Fell II er  hat  2  Werke,  von  denen  das  eine  aus  2  V'ci- 
tikalsägeii  y.nni  Besäumen  der  Langhölzer,  2  VertikalsÜLien  zur  Bret- 
schneiderei.  2  Kreissägen,  1  Hovizontalbretsäge  und  I  Drehbank: 
und  das  andere  aus  5  Vertikalsägen  zum  Besäumen,  2  Ivrfiissägen,  1 
Hobehn.'ischine,   1   Fug-  und  Felgmaschine  und    I   Drelibank  l)estehl 

Cari  Wisgrill  hat  3  (iaiter-  und  3  Circul.-irsägen,  1  Hol>.'l- 
maschine  und   1  Sehweit'säge. 

Carl  Schuttes  hat  2  Gatter-  und  2  Kreissägen,  dann  eine  Hol)el- 
maschine. 

Franz  Krumpholz  hat  2  Gatter-  und  2  Kreissägen  und  ist 
im  ßegrilVe.  eine  .Maschine  zur  Verkleinerung  des  Brennholzes  aul- 
zustelleu.  Derselbe  erzeugt  SclinittwanitMi  Jed-i-  .Vrt  auf  Beslelluny' 
und  übernimmt  die  Verschneidnng  tVemder  Höl/ei. 

Carl  Weber  zu  Fleridsdort'  hat  in  seinem  \Viik<-  2  (iatter- 
und  2  Circularsägen.  , 

JoseC  Reinhardt  zu  Ottaknng  hat  1  Venikal-  und  i  Kreis- 
säge. 
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war  es  natürlich,  dass  nur  die  grössten  Geschäftsleute  sich  auf  die 
Maschinbesäumung  verlegten,  dagegen  die  kleinen,  deren  Werke 
nicht  hätten  voll  beschäftigt  werden  können,  bei  der  Handarbeit 
verblieben. 

In  dieser  Weise  wurde  letzterer  Zeit  etwa  die  Hälfte  des 
gesammten  Langholzes  in  der  einen  uud  die  andere  Hälfte  in 
der  zweiten  Weise  besäumt. 

Das  scharfkantig  bearbeitete  Bauholz  kostete  1865:  35 — 53 
kr.  der  Cubikfuss  schwaches;  42 — 63  kr.  das  starke  unter  30' 
Länge,  und  50 — 83  kr.  das  starke  über  30'  Länge. 

Aus  den  bei  der  Maschinbesäumuug  sich  ergebenden  Ab- 
fällen werden  Mieder  kleine  Schnittwaaren  gewonnen,  und  nur  die 
eigentlichen  Schwarten  bleiben  zum  Verbrennen. 

Jetzt,  da  sich  nicht  nur  eine  Schneidemaschine  etablirt  hat, 
welche  für  Jedermann  arbeitet,  sondern  da  auch  die  grossen  Zim- 
mermeister vernünftigerweise  beginnen,  auch  für  Andere  zu 
schneiden,  wird  die  Maschinbesäumuug  wahrscheinlich  allge- 
mein M'erden. 

Ausser  dem  auf  der  Donau  zugeführten  Langholze  kommt  auch 
eine  nicht  unbedeutende  Menge  mittelst  Eisenbahn  und  auf  der 
Achse  aus  den  östlichen  Alpenausläuferu  Niederösterreichs  (insbe- 
sondere aus  der  Gegend  von  Guttenstein  und  Kaumberg),  dann  aus 
Steiermark,  und  es  ist  diess  vorzugsweise  Lärchenholz.  ')  Wegen 
wohlfeileren  Trausportes  werden  die  so  gebrachten  Schäfte  (mit 
Ausnahme  der  lärcheuen,  deren  Besäumungsabfälle  vortheilhaft 
verschnitten  werden  können)  früher  leicht  beschlagen. 

Steiermark  und  Ungarn  senden  durch  die  Süd-  und  auch 
durch   die   Kaaberbahn  Einiges   von   eichenen  Baustämmen. 

Die  Menge  des  in  letzterer  Zeit  zu  Lande  nach  Wien  gekom- 
meneu Lautfbauholzes  läast  sich  immerhin  auf  300.000  Cubikfuss 
im  Werthe  von  123.000  fl.  schätzen. 

Das  gesammte  in  Wien  zum  Verbrauch  gi^kommene  Langbau- 
holz kanu  man  daher  für  das  Jahr  186")  in  uiibearhcitetem  Zustande 
aiir.">  Millionen  Cubikfuss  im  Werthe  von  1,153.000  fl.  ansetzen. 

Für  das  Jahr  1860  stellten  sich  letztere  ZitVeru  auf  0.1 00.000 
Cubikfuss  im  Werthe  von  2,084.000  tl.  ') 


')  L>ie  Südbabii   brachte  in   letzter  Zeit    jahriicli    bei    50  000  Cubikfuss 

Liiichenholz  aus  Steiermark  und  zwar  last  ganz  bis  Wien. 
')  Unter  Verbrauch  ist  hier  nur  der  Verkaut  an  die  Wiener  Hulzhändler 
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Berücksichtigt  man.  dass  der  Cubikfuss  weichen  Brennholzes 
in  Wien  17 — 18  kr.  werth  ist.  so  zeigt  sich  auf  den  ersten  Blick 
nicht  nur  die  seltene  Wohlfeilheit  der  W^iener  fichtenen  und  tanne- 
nen  Baustämme,  sondern  man  begreift  auch  die  Sitte  dieser  Haupt- 
stadt, alle  defecten  Flossbäurae  ohne  viel  Bedenken  zu  Brennholz 
aufzuscheitern. 

Ausserhalb  Wiens  ist  der  Verbrauch  au  Bauschäften  wegen 
der  verhältnissmässigeu  Kleinheit  der  meisten  ländlichen  Gebäude 
ungleich  geringer  und  wird  mit  wenig  Ausnahmen  aus  dem 
Waldstande  des  Landes  befriedigt.  Die  Preise  der  zur  Baustelle 
oder  auf  das  Handelshiger  gelieferten  Waare  schwanken  hier 
ausserordentlich  und  gehen  bis  9  kr.  j)er  Cubikfuss,  ausnahms- 
weise auch  noch  tiefer  hinab,  so  dass  man  die  gewöhnlichen  Preis- 
grenzen bei  den  gangbarsten  weichen  Schäften  für  die  Zeit  von 
1860  mit  35—9  kr.  und  für  das  Jahr  1865  mit  23—8  kr.  ansetzen 
kann. 

Klein-Bauholz. 

Hieher  rechnen  wir  alles  runde  und  beschlagene  schwache 
Schaft-  und  Gipfelholz  von  höchstens  3  Klafter;  längere,  aber  sehr 
dünne  Stangen;  die  Brunnenröhren,  Rinnen  etc. 

Die  vornehmste  Rolle  spielen  in  dieser  Kategorie  jene  leicht 
beschlagenen  4 — 8zülligen  und  ISschuhigen  Hölzer,  welche  mau 
Trauner  heisst,  und  die  zu  vielerlei  kleinen  Bauten  und  auch 
zum  Belegen  der  Brücken  verwendet  werden. 

Die  Bruuuenrühreu  und  Rinnen  sind  gewöhnlich  von  der 
Schwarzföhre. 

Aus  all"  diesen  Hölzern  werden  dort,  wo  Wassertransport  mög- 
lich ist,  eigene  Flösse  forrairt,  welche,  weil  sie  meistens  auf  der 
Traun  zur  Donau  kommen,  Tramiflösse  heissen.  Nicht  minder 
heisst  man  sie  einfache  Gadüer. 

Man  baut  diese  Gattung  Flösse  nicht  nur  um  der  Bäuuie  wil- 
len, aus  denen  sie  bestehen,  sondern  mehr  noch  der  Oblast  wegen, 
welche  man  auf  ihnen  verfrachten  will.  Diese    Obla^Jt  bestand  frü- 


und  Industriellen  gemeint.  Der  seliliessliche  Consuiu  dieser  let/tereu 
war  You  1860—63  grösser  und  von  I8ö4— 65  kleiner  wie  dasjenige, 
was  nach  Wien  gelangt  ist.  Dieser  Cünsuin  war  1862—63  am  gröss- 
ten  und  dürfte  fast  um  die  Hallte  bedeutender  gewesen  sein,  wie  jener 

Ton  1860- 

13  • 
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her  grössteiitheils  iu  Kuhlen.  Da  die  bezüglicheu  Versendungeü 
jedoch  sehr  abgenummen  habeu,  so  gelaugt  neuester  Zeit  auch 
eine  kleinere  Zahl  solcher  Flösse  nach  Wieu. 

Ein  anderer,  nicht  minder  bedeutender  Theil  von  Kleinbau- 
hulz  und  namentlich  schwarz-  und  weiss föhrenes,  dann  lärcheues, 
wird  aus  den  östlichen  Alpenausläufern  des  Landes  per  Achse  und 
etwas  davon  auch  auf  der  Südbahu  nach  Wien  gebracht. 

Im  Durchschnitte  der  Jahre  1840 — 43  sind  von  derlei  Klein- 
bauholz  :  22.100  Balken,  Klötze,  Pfähle  etc.,  dann  680  Brunnen- 
röhren  und  Rinnen  nach  Wien  gekommen.  ') 

Im  Mittel  der  Jahre  1860- 61  kamen  346  einlache Gadenflösse 
auf  der  Donau  nach  Wien  ,  welche  aus  70.000  Bauholzstückeu  im 
Gehalte  von  268.000  Cub.  Fuss  bestanden  haben  dürften. 

Im  Durchschnitte  der  Jahre  1864 — 65  langten  auf  der  Donau 
292  einfache  Gadentiösse  au  ,  was  57.000  llolzstücken  im  Gehalte 
von  220.000  Cub.  Fuss  entspricht. 

Das,  was  von  dieser  Gattung  zu  Lande  gekommen  ist,  kaun 
leicht  300.000  Cub.  Fuss  betragen  haben. 

Der  Preis  des  fichtenen  und  tanneueu  Kleinbauholzes  stieg  zur 
Zeit  der  Wiener  Stadterweiterung  bei  weitem  nicht  in  dem  Masse 
wie  jener  der  starken  Baustämme;  dazu  war  die  Nachfrage  nicht 
gross  genug,  die  Zufuhr  zu  bedeutend  und  der  Stuft'  zn  unterge- 
ordnet. Er  hat  J860  durchschnittlich  kaum  20  kr.  pr.  Cubikfuss 
betragen;  1863  stand  der  Preis  im  Mittel  auf  18  kr.:  186» 
schwankte  er  zwischen  12- — 20  kr.,  und  mag  im  grossen  Durch- 
schnitte mit  16  kr.  angesetzt  werden  können. 

Bei  der  grossen  Wohlfeilheit  dieser  Sorten  Flossholzes  ist  es 
ganz  natürlich,  dass  man  alle  Stücke,  welche  nicht  von  sehr  guter 
Beschafl'enheit  sind,  oder  die  man  nicht  Ijald  an  den  Mann  bringt, 
zu  Brennholz  verschneidet. 

Was  den  Verbrauch  ausserhalb  Wiens  betrifft,  so  hat  die  ver- 
lialtuissniässige  Kleinheit  der  gewöhnlichen  ländlichen  (iebäude  zur 
uatürlichen  Folge,  dass  das  meiste  dort  verwendete  Bauholz  iu  die 
vorliegende  Kategorie  fällt.  Der  Bedarf  wird  fast  ausnahmslos  aus 
dem  Landeswaldstande  befriedigt.  Der  Preis  der  zur  Verbrauchs- 
stelle oder  auf  das  Verkaufslagergelieferten  Wuare  schwanivt  ausser- 
ordentlich und  geht  bis  5  kr.  pr.  IJubikfuss  herab,  so  dass  man  die 

')    lu  lue  Stadlgeuieiiide ,  d.i.  nach    Wifii  innerhalb    der   Linien,    kamen 
17  700  Balken,  Klötze,  PfAJilf  eic.  und  5.50  Brunnenröhren  und  Rinnen. 
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gewöholiehen  Prcisgrenzen  für  1860  mit  20—6  kr.,  für  1865  mit 
16 — 5  kr.  annehmfMi  kann. 

Gemeine  Schnittwaaren. 

Kiir  die  Erzcu^ning  des  RedarlVs  der  Tischler,  Zimiuerleute 
nnd  anderer  Gewerbetreibender  an  gewöhnlichem  Schnittholze 
bestehen  in  Niederösterreich  707  Sägewerke,  von  denen  502  in 
den  Alpen,  195  auf  dem  Manhart,  3  im  Flachlande  und  7  in  Wien 
liegen. 

Diese  Mühleu  haben,  soferne  sie  Wasserwerke  sind,  meist 
eine  primitive  Beschaffenheit,  und  schneiden  keineswegs  so 
regelmässig  und  rein,  dass  den  Tischlern  der  Gebrauch  des 
Schlichthobels  erspart  bliebe.  NeuesterZeit  sind  jedoch  auch  schon 
treffliche  Sägen  gebaut  worden,  und  wir  haben  in  dieser  Hinsieht 
vornehmlich  diejenigen  zu  uenuen,  welche  A'on  der  Actiengesell- 
schaft  der  ehcmaligeu  Staatsdomäne  Waidhofen  a.  d.  Ybbs  soeben 
in's  Leben  gerufen  wurden,  und  deren  grösste  (zu  Arastetten)  eine 
Dampfsäge  mit  5  vielblätterigen  Gattern  und  ebensovielen  Kreissä- 
gen ist,  und  die  anderen  (zu  Waidhofen,  Hollenstein  und  Gössling) 
\A'asserwerke  mit  je  2  mehrblätterigeu  Gattern  und  2  Kreissägen 
sind.  Auch  die  sieben  Sägewerke  in  Wien  sind  Dampfmaschinen  mit 
je  1 — 4  mehrblätterigen  Gattern,  den  dazugehörigen  Kreissägen  und 
allfälliger  Hobel-  oder  Nuthmaschine.  Sie  sind  jedoch  vorzugs- 
weise zum  Beschneiden  der  runden  Langhölzer  und  erst  in  zweiter 
Linie  zur  Breterzeugung  bestimmt.  Eben  so  nennenswerth  ist 
die  an  der  Nordbahn  liegende  Dürnkruter  Dampfsäge  der  Firma 
S.  L.  Spitzer  (2  mehrblätterige  Gatter  mit  2  Kreissägen). 

Der  Haupt-Schnittwaarenconsument  ist  natürlich  wieder  die 
Hauptstadt  Wien.  Schon  in  der  Zeit  von  1840 — 1843  ')  betrug 
hier  der  bezügliche  Verbrauch  im  Jahresdurchschnitte  1,630.000 
Pfosten  und  Breter  und  465.000  Latten.  Wenn  sich  der  Ver- 
brauch nur  nach  Massgabe  der  Bevölkerung  vermehrt  hätte,  so 
müsste  er  heute  bereits  2,600.000  Pfosten  und  Breter  und  735.000 
Latten  betragen. 

Auf  die  Schnittwaaren  haben  die  Stadterweiterung  und  die 
neueste  Stockung  des  Gewerbewesens  beiläutig  den  nämlichen  Ein- 
fluss  genommen,  der  schon  bei  dem  Langholze  geschildert  worden 
ist.  Diess  gilt  insbesondere   von  jener  Gattung,  welche  in  alles- 

V)  In  den  Bereich  der  Stadtgeme  inde,  d.  i.  nach  Wien  innerhalb  der  Linien 
gelangten  1,310.000  Pfosten  nnd  Breter  und  372000  Latten. 
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überwiegender  Menge  verbrancht  T^Tirde,  nämlich  von  der  weichen, 
welche  wieder  zumeist  Fichte  und  Tanne,  in  zweiter  Linie  Weiss- 
und Schwarzföhre  und  erst  in  dritter  Lärche  ist. 

Der  Preis  der  gewöhnlichen  weichen  Schnittwaaren  stand 
1850  auf  29— 40  kr.  pr.  Cubikfuss. 

Durch  die  Stadterweiterung  steigerten  sich  1860  Begehr  und 
Preis,  und  letzterer  erreichte  im  Culminatiunsjahre  1862  die  Höhe 
von  30 — 60  kr.,  um  alsdann  wieder  zu  sinken  und  bis  1865  auf 
das  Niveau  der  früheren  Zeit  zu  gelangen.  ') 

Der  reissende  und  gewinnreiche  Absatz  der  Jahre  1861  und 
1862  lockte  so  sehr  die  Concurrenz,  dass  diese  ihre  Waare  mas- 
senhaft auf  den  Wiener  Markt  warf  und  dadurch  beitrug,  die 
Preise  wieder  auf  das  frühere  Mass  zurückzuführen,  ungeachtet 
der  Consum  in  diesen  Artikeln  nicht  viel  gefallen  ist. 

Die  gewöhnlichen  weichen  Schnittwaaren  ')  haben  in  Wien 
die  Länge  von  12 — 18';  die  harten  ')  6 — 12'. 

Die  Preise  all'   dieser  Schnittwaaren  standen  im  Jahre  1865 

wie  folgt :  der  Cubikfuss 

Kreuzer 

Gewöhnliche  weiche  Polsterhölzer 30 

Laden  und  Staffeln 31 

jy.    ^        i  12  Zoll  breit  und  darüber 40 

Pfosten  ,      . 

I  schmalere 30 

Dachlatten  *) 38*/, 

Lärchene  Schnittwaare  '  


über  12'  lang 70 

Gewöhnliche  Föhrenwaare 37 — 50 

*)  Der  Gang  der  Preise  lässt  sieh  ganz  gut  aus  folgenden  Durchschnitts- 
^iffern  entnehmen,  um  welche  der  grösste  Zimmermeister  und  Holz- 
händler Wiens  seine  Sehnittsorten  neuester  Zeit  einkaufte.  1860:37"/,, 
1861:  45%,  1862:  50,  1863:  33%,  1864:  32'.,,   1865:  29  kr. 

*)  Die  Pfosten  sind  15—18'  lang,  meistens  12"  breit  und  2,  2V»  und 
1%"  dick.  Die  Schuhladen  sind  15 — 18'  lang  und  1— l'/»"  dick;  die 
Bankladen  15 — 18'  lang,  10"  breit,  1—1'%"  dick:  die  Feilladen  15 
— 18'  lang,  10"  breit  und  %"  dick;  die  Hofladen  12'  lang,  8—9" 
breit  und  %"  dick.  Alle  diese  Waare  ist  gesäumt. 

•)  Die  Eiehenpfosten  sind  gewöhnlieh  2,  3  und  4",  die  Eicheniaden  i 
—  iVi'  dick.  Die  Eichenfriese  sind  4 — 5"  breit  und  1 — l'V  dick. 
Der  Preis  dieser  Friese  steht  auf  30 — 40   irr.  pr.  Currentklafter. 

*)  Die  gewöhnlichen  Dachlatten  sind  12—18'  lang  und  als  Ziegellatten 
IV*  —  2",  alB  Schindellatten  *^—2"  dick  und  breit. 
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Harte  Sclinittwaare 
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der  Cubikfuss 
Kreuzer 
Ausgezeichnete  Schwarz-  und  (rothe)  Weissfohre  ...     50—60 

Roth-  und  Weissbuche 50 — 90 

Esche 90-110 

Eiche 90—130 

Ahorn 110—140 

Diess  sind  die  HüJzhändlerprei.se.  Der  Holzhändler  selbst  und 
wer  überhaupt  im  Grossen  an  der  Quelle  kauft,  zahlt  um  20  Pro- 
cent weniger.  Im  kleinen  Detail  stehen  dagegen  die  Preise  um 
ebensoviel  höher. 

Die  iu  Wien  verbrauchten  gewöhnlichen  Schnittwaaren  kom- 
men auf  der  Donau  mittelst  RuderschitiTfahrt  und  als  Flossoblast, 
zum  Theil  auch  in  Gestalt  eigener  Ladenflösse  aus  Nieder-  und 
Oberösterreich;  in  den  Zeiten  grosser  Nachfrage  und  hohen  Preises 
selbst  ausBaiern.  Die  Südbahn  bringt  neuester  Zeit  125.000  Cubik- 
fuss meist  lärchene  und  schwarzföhrene  Waare  nach  Wien,  wovon 
ein  guter  Theil  aus  Steiermark  kommt.  Eichenes,  eschenes  und 
rustenes  Schnittwerk  kommt  aus  den  Marchauen  Niederösterreichs 
und  Mährens,  ersteres  auch  aus  Ungarn  und  Slavonien. 

Die  schwarzföhrene  und  lärchene  Waare  der  östlichen  Alpen- 
ausläufer Niederösterreichs  wird  meistens  auf  der  gewöhnlichen 
Strasse  per  Achse  zugeführt. 

Ungeachtet  aller  Bemühung  war  es  nicht  möglich,  den  Wiener 
Schnittwaarenverbrauch  genau  zu  erheben.  Auf  Grund  einer  Reihe 
von  Daten  lässt  sich  derselbe  jedoch  für  die  Zeit  von  1860  auf 
beiläufig  3 /,  Million  Cubikfuss  im  Werthe  von  1,575.000  fl.  und 
für  1865  auf  2  Millionen  Cubikfuss  im  Werthe  von  700.000  fl. 
schätzen. 

Was  den  ländlichen  Schnittwaarenverbrauch  betrifft,  so  ist 
derselbe,  weil  ausserhalb  der  Hauptstadt  die  Industrie  weit  in  den 
Hintergrund  tritt,  verhältnissmässig  (zur  Volkszahl)  ungleich 
geringer. 

Auffallend  ist  jedoch  der  hohe  Preis,  welchen  die  Schnitt- 
waaren selbst  in  den  waldreichsten  Gegenden  des  Landes  behaup- 
ten und  wodurch  sie  so  zu  sagen  zu  Luxusartikeln  werden.  Die 
gewöhnlichen  weichen  Schnitthölzer  kosten  nämlich  ausserhalb  der 
Hauptstadt  20 — 60  kr.  der  Cubikfuss,  so  dass  man  den  Mittelpreis 
mit  einer  Ziffer  anschlagen  muss,  welclu'  derjenigen  so  ziemlich 
gleichkommt,  die  für  Wien  besteht. 
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Diese  beraerkenswerthe  Erscheinung  kommt  offenbar  daher, 
weil  die  Wiener  Schnittwaarenpreise  durch  den  mächtigen,  von 
der  Donau  vprraitleJten  Import  sehr  und  zwar  so  sehr  niedergehal- 
ten werden,  dass  die  waldarme  Ebene  und  namentlich  das  March- 
feld  sich  von  Wien  aus  mit  Schnittholz  versehen. 

So  kommt  es  denn  auch,  dass  die  Schnittwaarenpreise  im 
Gebiete  der  Ebene  und  des  Hügellandes  über,  und  nur  im  Alpen- 
gebiete und  in  einigen  Strichen  des  Manharts ,  kurz  in  jenen 
Gegenden  unter  denjenigen  Wiens  stehen,  welche  selbe  nach  dieser 
Hauptstadt  zu  liefern  pflegen. 

Uebrigens  liefert  das  ganze  Verhältuiss  einen  Beleg  für  das- 
jenige, was  auch  aus  anderen  Umständen  hervorgeiit:  dass  nämlich 
der  Sägemühlenbetrieb  in  Niederösterreich  noch  lange  nicht  genug 
entwickelt  ist.  Dessen  Ausdehnung  und  Vervollkumrauung  würde 
die  Schnittwaaren  dort,  wo  sie  jetzt  theuer  sind,  zum  Nutzen  der 
allgemeinen  Volkswirthschaft  verwohlfeilern,  ohne  dass  die  AVald- 
besitzer  dabei  verlören.  Tiii  Gegentlieile  müsste  sich  die  Forstrente 
steigern,  indem  der  Entgaug  am  Stückpreise  durch  den  grösseren 
Verbrauch  und  die  geringeren  Productionskosten  weit  mehr  als 
ersetzt  Mürde. 

Fourniere. 

An  Fournieren  erzeugt  Niederösterreich  den  grösseren  Theil  mm 
des  eigenen  Bedarfes  auf  14  Fourniersägen,  von  denen  sich  3  in  ^ 
Wien  befind<Mi.  1 

Der  Fournierbedarf  von  Wien  allein  wird  auf  jährliche 
900.000  Quadratfuss  inländische  und  auf  4000  Ztr.  aussereuro- 
päische ')  Fourniere  geschätzt. 

Von  der  exotischen  Waare  wollen    wir  nicht  weiter  sprechen. 

Der  Wiener  Consum  an  österreichischen  Fournieren  entspricht 
einer  soliden  Holzmasse  ')  von  5400  Oubikfuss. 

Hievon  sind  etwa  drei  Viertheile  Nuss,  12  Procent  Ahorn. 
6  Procent  Eichen  und  der  Rest  sonstige  Arten. 

Der  Mittelpreis  dieser  Waaren  schwankte  1865  je  nach  der 
Holzart  zwischen  ^)  2'  ,  und  15  kr.,  und  betrug  im  ganzen  Durch- 

' )  Mahagoni,  Palivssander,  Zedern  und  Ebenholz  etc. 

')  Von  den  Eichentüurnieren  kommen  150  Blätter  auf  1'  Dicke,  von  den 

edleren  Artnn   IHS  Blätter. 
*)Niiss:  2—15,  Mittel   6   ki-.;    P^ichen:   2—5,    Mittel   3   kr.;    Kirsche: 

2«/,_b,  Mittel  4  kr.;  Ahorn:  2—4,  Mittel  3  kr.;  Erlen,  schlicht:  2—3, 
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schnitte  5'/,  kr.  per  Quadratfuss  <jder  9'/,  fl.  per  Cubikfuss.  Diese 
letzte  Ziffer  zeigt  auf  den  ersten  Blick,  dass  die  Verwerthung  des 
Holzstoßes  auf  Fourniere  fast  jede  andere  übertrifft. 

Die  inländischen  Fourniere  werden  mit  Ausnahme  des  soge- 
nannten ungarischen  Eschenfladers  (der  alter  meistens  aus  Sieben- 
bürgen kommt)  wühl  grossentheils  auch  in  Niederösterreich 
erzeugt;  ein  Theil  derselben  kommt  jedoch  aus  Tugarn  (Nuss, 
Eichen),  dann  aus  Oberosterreich  (Ahorn,  Erlen,  Deutsch-Eschen), 
endlich  aus  Steiermark  (Deutsch-Eschen,  Ahorn). 

Wien  hat  6  bedeutende  und  eine  grosse  Zahl  kleiner  Four- 
nierhandlungen. 

Edmund  W  eiler  in  Wien  *)  hat  neuester  Zeit  den  österrt-ichi- 
scheu  Fournieren,  und  zwar  iusbescmdere  dem  siebenbürgischen- 
Eschenflader,  einen  Export  nach  England  und  Amerika  verschafft. 

Seit  1860  trat  in  den  Nussfournieren  ein  Preisrückgang  von 
etwa  15  Procent  ein.  Die  übrigen  Arten  sind  sich  ziemlich  gleich 
geblieben,  mit  Ausnahme  des  ungarischen  Elschenfladers,  der  1860, 
weil  die  jetzigen  siebenbürgischen  Bezugsquellen  damals  noch 
nicht  eröffnet  waren,   mehr  als  dreimal  so  hoch  im  Preise  stand.  *) 

An  diese  feinen  (edlen)  Fourniere  reihen  sich  jene  eichenen 
Doppelfourniere,  mit  denen  die  Fusstafeln  belegt  werden. 

Von  dieser  Schnittwaare  konjui'Mi  3 — 6  Stück  auf  den  Zoll 
Dicke.  Ihr  Preis  stand  1865  auf  4 — 7  kr.  per  Quadratfuss,  so  dass 
sich  der  CubikfussHolz  in  dieser  Form  auf  2  4 — 2.9  fl.  verwerthete. 

Man  könnte  vielleicht  annehmen,  dass  in  Niederösterreich  in 
letzter  Zeit  jährlich  650.000  Quadratfuss  derlei  Doppelfourniere 
verbraucht  worden  sind,  wovon  500.000  Quadrasfuss  auf  ^^  len 
kamen.  Etwa  37  Procent  dieser  Waare  sollen  aus  Mähren, 
30  Procent  aus  Niederösterreich,  25  Procent  aus  Böhmen  und 
8  Procent  aus  Baiern  bezogen  worden  sein. 

Resonanzhölzer. 

Schade,  dass  den  Resonanzhölzern  früher,  als  noch  der  dafür 
nöthige  Stoff   (gleichförmiges,   ganz   reines,  dichtes  Fichtenholz) 

Mittel  2V2  kr.;    Erlenrtader:    6—10,    Mittel    8    kr.;    Deutsch- Eschen: 

3—6,  Mittel  4Vj  kr.;  Üngarisch-Eseheu:  8—30,  Mittel   J5  kr.:   Bim: 

2—4,  Mittel  3  kr. 
')  Niederlage:  Mariahill,  Engelgasse   Nr.  2.    Im  Jahro    186ö   vurseiulcfe 

diese  Firma  2000    Ztr.   siebenbürgi-scheu    Eschenflader    nach  England 

und  Amerika. 
*)  50  kr.  der  Quadratfuss. 
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in  den  Forsten  des  Manharts  massenhaft  vorhanden  war,  keine 
Aufjrerksamkeit  geschenkt  wurde.  Abgesehen  vom  Export,  hätte 
Wien  mit  seiner  schwunghaften  Ciavierfabrikation  für  dieseHolzsorte 
eine  herrliche  Absatzgelegenheit  geboten.  Auch  jetzt  noch  Hesse 
sich  der  Wiener  Bedarf  aus  Niederösterreich  decken. 

Man  schätzt  den  Wiener  Consum  auf  jährliche  15.000  Bund  ') 
rohe  und  15  Kisten  ")  gehobelte,  zusammen  303.000  Resonanzbret- 
cheu,  im  Hoizgehalte  von  31.600  Cubikfuss. 

Der  Bund  kostet  loco  Wien  3  fl.,  und  die  Kiste  je  nach  der 
Qualität  der  Waare  60 — 80  fl.,  so  dass  sich  die  in  Wien  verbrauchte 
Menge  auf  46.000  fl.  und  der  Cubikfuss  auf  1  fl.  45  kr.  bewerthet. 

Unseres  Wissens  erzeugt  in  Niederösterreich  neuester  Zeit  nur 
die  Domäne  Ottenschlag  auf  dem  Manhart  einiges  Resonanzholz; 
alles  Uehrige  wird  aus  den  oberösterreichischen  und  baierischen 
Donaugegenden  zu  SchiÖ"  oder  Floss  und  (in  Kisten)  aus  Galizien, 
Böhmen,  Schlesien  und  Siebenbürgen  bezogen. 

Der  Wiener  Fournier-  und  Resonanzholzhändler  Edmund 
Weiler  hat  übrigens  für  diese  Hidzsorte  (und  zwar  für  die  beieits 
gehobelte  Waare)  auch  einen  Export  nach  Amerika  und  England 
eröffnet  und  1865  etwa  1000  Kisten  dorthin  versendet. 

Fassholz. 

Niederösterreich  braucht  für  seine  einer  langen  Lagerung 
bedürfenden  Weine,  wie  für  die  grosse  Menge  seines  Bieres, 
verhältnismässig  sehr  viel  Fässer,  welche  bisher  fast  nur  aus  Stiel- 
eichenholz angefertigt  worden  sind. 

Das  eigene  Land  liefert  hiezu  einiges  Materials,  nicht  minder 
auch  Mähren  und  die  näheren  Theile  Ungarns;  das  meiste  Fass- 
holz wird  aber  von  jeher  aus  Slavonien  durch  Vermittlung  von 
Wiener  Handelshäusern  bezogen. 

In  den  ersten  Fünfzigerjahren  eröÖ'ueten  diese  ihrem  slavoni- 
schen  Fassholze  einen  Absatz  nach  Deutschland,  der  sich  bald  auch 
auf  die  Schweiz,  Frankreich  und  selbst  England  ausdehnte,  und 
jetzt  von  siebenfach  grösserer  Bedeutung  ist  als  der  niederöster- 
reichische Verkauf. 

Am  stärksten  war  der  Vertrieb  im  Jahre  1863,  zu  welcher 
Zeit  auch   die   Preise  der  Dauben  um  8  Procent  höherstanden. 


')  Zu  20  vStück  Bretclien  von  K'  T;äiige,  3—7"  Breite  und  '  j  Zoll   Dicke. 
•)  Eine  Kist«  enthält  200  Bietchen  und  hat  6',  2'  und  2'  innere  Lichte. 
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1865  sind  sie  wieder  auf  das  Niveau  von  1860  zurückgekehrt  und 
betrugen  im  Mittel,  je  nach  der  Grösse  der  Fässer  68 — 85  kr.,  im 
grössten  Durchschnitte  75  kr.  vom  Eimer  Gehalt.  ') 

Der  Wiener  Fassliolzhandel  liegt  fast  ganz  in  den  Händen  der 
vier  Firmen:  Josef  Pfeiffer,  Alexander  Schoeller,  Ganser  & 
K  noll  und  Louis  Lakenbacher. 

Der  Verkauf  aller  Handelsleute  zusammen  wird  für  1865  auf 
1  y,  Million  Eimer  im  Werthe   von  1 '/,  Million  Gulden  geschätzt. 

Ein  guter  Theil  dessen,  was  hievon  in  das  Ausland  gesendet 
wird,  kommt  in  Wien  gar  nicht  zur  Ausladung. 

Das  ^urch  den  Wiener  Handel  iu  den  Verkehr  gesetzte  Fass- 
holz ')  mag  420.000  Ztr.  oder  764.000  ('ubikfuss  Holzmasse  reprä- 
sentiren,  und  der  Holzstoff  verwerthet  sich  in  dieser  Form  auf 
2.68  fl.  per  Zoll-Ztr.  oder  I.47  fl.  per  Cubikfuss. 

Wagnerhölzer. 

Die  Reichshauptstadt  ist  nicht  nur  als  solche,  sondern  auch 
wegen  ihres  Exportes  von  Luxuswägen  der  ungleich  bedeutendste 
Consument  von  Wagnerhölzern. 

Während  der  Bedarf  des  Landes  fast  ausnahmslos  durch  die 
heimische  Production  gedeckt  wird,  müssen  für  Wien  auch  die 
Nachbarprovinzen  beisteuern. 

Von  den  in  Wien  verbrauchten  Wagnerhölzern  lässt  sich  Fol- 
gendes sagen  : 

Die  Felgenhölzer, '')  welche  vorzugsweise  aus  Rothbuchpn 
und  Esche  roh  zugehauen  werden,  kosten  10 — 15,  im  Mittel  1::  fl. 
das  Hundert,  oder  100  kr.  der  Cubikfuss.  Die  grossen  Wagenfabii- 
kanten  schneiden  jedoch  schon  die  meisten  Felgen  aus  Pfosten, 
wodurch  sie  ihnen  wohlfeiler  zu  stehen  kommen. 

Die  Speichen,  durchwegs  Eschen,  werden  gewöhnlich  unzu- 

*)  Die  verschiedenen  Fasskategorien  wurden  per  Eimer  Rauminhalt  ver- 
kauft:  1  eimerige  85,  2eimerige  75,  5eimerigi',  70,  lOeimerige  88, 
15eiraerige  75,  20eimerige  80,  60-  und  mehreimerige  85  kr. 

*)  Der  Eimer  grösserer  Gefässe  wiegt  23— 33,  kleinerer  31— 38  Zollpfund. 
Gewöhnlich  rechnet  man,  trockenes  Holz  vorausgesetzt,  25 — 33  ZoU- 
pfund  per  Eimer.  Der  Cubikfuss  slavonisches  Fassholz  wiegt  48—6.'». 
im  Mittel  55  Zollptund. 

*)  24 — 32,  im  Mittel  26"  lang  und  3  und  2'  1"  im  Gevierte;  daher  Holz- 
gehalt vom  Tausend  113  Cubikfuss.  Man  verkauft  diese  Holzsorte 
in  Nieder-  und  Oherösterreich  nach  Pfunden  zu  240  Stück;  in  Mähreu 
nach  Schock  zu  60  Stück;  theilweise  auch  nach  Wagen  zu  22  Stück. 
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gerichtet  in  rohen  Scheitchen  *)  an  die  Wa,8:ner  g:eliefert  und  das 
Hundert  nm  8.30— 10  1.  im  Mittel  \\m  9.2o  fl.,  hintangegeben.  sc 
dass  sicli  der  Cuhikfuss  davon  auf  54  kr.  verwerthet. 

Die  Nab  en,  in  der  Regel  Ulmen,  werden  am  besten  aus  Klötz- 
chen, häufig  aber  auch  aus  Pfosten  oder  aus  Kloben')  ausgehauen, 
von  denen  der  Culnkfuss  40 — 60  kr.  kostet. 

Zu  den  Deichseln  verwendet  man  allgemein  Birkenstangen, ') 
von  denen  das  Hundert  gewöhnlich  100 — 167  Ü.  uud  der  (^ubik- 
fuss  28  kr.  kostet. 

Das  Gestänge  für  die  Lastwägen  *)  ist  gewölinlich  Ulme  oder 
Esche  und  kostet  40 — 45  kr.  per  Cubikfuss. 

Ausser  diesen  S})ecifischen  Wagenhölzern  werden  zum  Wagen- 
bau Laden  und  Pfosten  aus  Buche  und  Esche  in  der  Stärke  von 
r/4 — 4"  verwendet. 

Die  Wagenhölzer  werden  vun  den  bedeutenden  Wagnern 
unmittelbar  aus  der  Provinz  bezogen,  und  zwar  die  rustenen  und 
eschenen  aus  den  Donau-  und  Marchauen  Niederösterreichs  und 
Mährens,  die  rothbuchenen  Felgen  und  ein  Theil  der  Speichen  auch 
aus  Dberösterreich;  desshaib  bestehen  in  Wien  keine  nennens- 
werthen  Händler  in  diesen  Sortimenten. 

Der  Wiener  Consum  in  Wagnerholz  dürfte  seit  längeren 
Jahren  ziemlich  gleich  massig  gewesen  sein  und  wird  von  den  ersten 
Wagenfabrikanten  auf  jährlich  50.000  Cubikfuss  angeschlagen. 

Die  Preise  sind  hier  seit  1860  nicht  wesentlich  gesunken. 

Auf  dem  Lande  ist  das  Wagnerholz  natürlich  billiger;  aber 
selbst  in  den  abgelegenen  Waldgegenden  dürften  die  Preise  der  dort 
vorhandenen  Sortimente  drei  Fünftel  der  Wiener  Preise  betragen, 

Leuchtspäne. 

Die  Sitte  unserer  Väter,   die  Stube  mittelst  wohlfeiler  Holz 
Späne  zu   beleuchten,  ist  bei   dem  Bauernstande  der  waldreichen 
Gegenden   des  Landes  keineswegs  erstorben.  Auch  zum  Anzfln- 


* )  42"  lang,  im  Mittel  mit  einer  Stirnttäche  von  7  Qnadratzoll,  al&o  das 
Tausend  170  rubikfuss  Holzpehalt.  Auch  die  Speichen  werden  nach 
Pfunden  zu  240  Stück  verhandelt. 

')  lU"  lanpr  und  7"  dick:  das  Tausend  hat  also  283  Cubikfuss  Holz- 
gehalt. 

"l  24—36'  lang  und  im  Mittel  5"  dick,  daher  jede  4*/»— .s  Cubikfuss 
Hojzgehalt.  Die  birkenen  Stangen  werden  nach  Schilling  zu  30  Stfick 
verhandelt. 

*)  Stangen  von   10 — 22'  Länge  und  3—8"  Dicke. 
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den  des  Herdfeuers  bedient  mau  sich  dieser  Späne,  and  selbst 
in  der  Hauptstadt  Wien  koriiiiit  das  önterzüüden  mit  Kienholz 
noch  iiiiuier  vor. 

Man  verwendet  Hulz  so  zu  sagen  jeder  Art,  in  lange  dünne 
Späne  verarbeitet  und  gedörrt;  in  den  Föhrengegenden  auch  den 
verkleinerten  Kien. 

Wir  treffen  da  aufgespaltene,  gehobelte  und  sogar  gedrecli- 
selte  Leuchtspäne.  ')  Die  ersteren  werden  einfach  abgespalten, 
die  zweiten  aus  zolldicken,  in  den  Bock  gespannten  Scheitcheu 
mittelst  eines  starken  Hobels  abgezogen.  Die  dritten  pflegt  man 
auf  der  Waguerdrehbank  aus  Klötzchen  abzudreheu,  welche  friiht^r 
im  Backofen  gebäht  worden  sind.  Der  in  dieser  Weise  conceutrisch 
abfallende,  endlose  Span  wird  zur  üblichen  Oebrauchsläuge  abge- 
stückt und  die  Stücke  werden  untt-r  heschwertcn  l>rei,'ni  fvrade 
gedrückt. 

Die  Spanerzeugung  ist  iu  der  Regel  eine  ländliche  Haus- 
industrie. Jeder  Hauswirth  erzeugt  sich  den  eigenen  Bedarf,  allen- 
falls unter  Beihilfe  der  Nachbarsleute. 

Die  gedrechselten  Späne  sind  von  vurtrefflicher  Qualität  und 
um  so  empfehlenswerthcr.  als  dazu  Holzstücke  jeder. ^li  verwende! 
werden  können  ;  genug,  dass  sie  nicht  allzu  ästig  seien.  rJiest- 
Gattung  Spant'  scheint  aber  doch  nur  iu  der  Gegend  von  Otteu- 
schlag  üblich  zu  sein. 

Aus  einer  zweischuhigeu  Klafter  Hulz  werden  10  —  l.'J.OOO 
Stück  Späne  erzeugt,  von  denen  das  Tausend  60 — 140  kr.  hustet, 
so  dass  der  solide  (,'ubikfuss  dieses  Leuchtmateriah^s  durchschnitt- 
lich 24  kr.  gilt. 

Dachschindeln. 

In  Bezug  auf  die  Dachschiudehi  hat  in  Niederösterreich 
neuester  Zeit  eine  Wandluni!,'  stattgehabt.  Man  sah  ein  ,  dass 
grosse  und  dicke  Schindeln  weniger  lange  dauern  und  sich 
stärker  werfen,  kurz  weniger  gut  seien.  In  Folge  dessen  hat  man 
die  frühereu  Sorten  starker  Dimension  nach  und  nach  aufgege- 
ben und  sich  zu  dünner  und  kleiner  Waare  bekehrt,  weU-he  weit 
überwiegend  im  Wege  des  Spaltens  erzeugt  w iid. 

Auf  den  Schneidemühlen  macht  man  wenig  und  hauptsächlich 


*)Die  Spiiae  wenlen  auch  bis  W  lang'  und  i'  ,"  breit  angefertia;! :  ihr 
gewöhnliches  Mass  ist  jedoch  24"  Länge  und  l"  Breite. 
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nur  desshalb  Sehiudela,um  die  Abfälle  der  Bretschneiderei  (Schwar- 
teu.  Briu-hstiicke  etc.)  zu  verwerthen.  Man  bedient  sich  dabei  fast 
allgemein  der  Gaugloff sehen  Schindelmaschine. 

Obwohl  das  Decken  der  Dächer  mit  Ziegeln  (oder  Schiefer) 
ungemeine  FiU'tsehritte  gemacht  hat.  su  ist  doch  der  Schindelver- 
brauch des  Landes  noch  immer  kolossal. 

Wien  allein  verbrauchte  von  dieser  Waare  1840 — 43  ')  jähr- 
lich im  Durehschnitte  4,370.000  Stück.  Vielleicht  steht  der  Coq- 
sum  heute  auf  6  Millionen  Stück. 

Die  in  Wien  gewöhnlich  verwendete  Waare  besteht  aus  gespal- 
teneu Nutsehindeln  von  Tanne  und  Fichte  von  16"  Länge,  2y^"  Breite 
und  y^"  mittlerer  Dicke. ')  Das  Tausend  kostete  1865  durchschnitt- 
lich 3— -4  fl.  •'')  Der  Masseufuss  Holz  verwerthete  sich  daher  in 
dieser  Form  auf  54  kr. 

Im  .lahre  1860  und  bis  1863  standen  die  Schindelpreise  in 
Wien  um  30  Procent  höher. 

Die  Wiener  Schindeln  sind  hochüberwiegend  niederösterrei- 
chisehes  und  nur  wenig  oberösterreichisehes  Erzeugniss.  das  von 
den  Douaustatitiueu  zwischen  Krems  und  Grein  hiehergelaugt. 

Weinstecken. 

Niederösterreich  mit  seiueu  66.360  Joch  Weingärten,  in  denen 
die  Reben  durcliuegs  an  Pfähle  gebunden  werden,  bedarf  einer 
grossen  Meuge  vim  Stecken. 

Sie  werden  überwiegend  ans  Weissföhrenholz,  jedoch  auch 
aus  Fichte,  Tanne  und  theilweise  selbst  aus  Lärche,  Akazie,  Eiche 
und  Rüster  augefertigt  und  sind  gewöhnlich  ungehobelte  Spalt- 
waare.  Ausnahmsweise  jedoch  hobelt  man  sie  oder  erzeugt  sie  auf 
den  Schneidemühlen,  oder  verwendet  unterdrückte,  im  Wege  der 
Durehforstung  der  Nadelmaisse  gewonnene  Stangen. 

Der  Jahresbedarf  an  derlei  Pfählen  hat  sich  gleich  der  VVein- 
gartenfläehe  seit  30 — 40  .lahreii   um  16  Proceiit   vermindert.   Er 


'j  In  den  Bereich  iler  Stadtgemeiude,  d.  i.  inuerhalb  der  Linien,  ge- 
langten 3'/»  Millionen  Stück. 

'')  Das  Tausend  sitlclier  Schindeln  hat  6'/.^  Cubiki'iiss  Hulziuas^e.  um 
jedoch  ein  .solches  Tausend  zu  erzeugen,  sind  bei  20  Cubikt'uss  Scbeit- 
holzinasse  nothwendig. 

*j  .Man  bat  auch  noch  eine  g'eringere  Sorte  von  14"  Länge  und  2'A" 
Bieitfc,  welche  260  ti  das  Tausend  kostet :  dann  18zöllige  vou  3" 
Breite,  welche  iui  -Mittelpreise  von  4  60  fl.  stehen. 
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beträgt  dermalen  jährlich  72*/,  Million  Stück,  ')  zu  deren  Erzeu- 
gung 45.000  Cubikklafter  Holz  nothwendig  sind.  *) 

DJH  Rebpfähle  kosteten  1865   auf  den  Märkten  je  nach  An 
Qualität  6/3— 24fl.,    im  Mittel   10  fl.   das  Tauseud.   so  dass  die 
Cubikklafter  Rohholz   durch  diese  Verwendung  auf  16.,,  fl.   oder 
der  Cubikfuss  auf  11  kr.  gebracht  wird. 

Die  im  Lande  jährlich  verbrauchten  Weinstecken  haben  einen 
Werth  von  725.000  fl. 

Im  Jahre  1860  und  bis  1863  standen  die  Preise  um  etwa  ein 
Drittel  höher  und  es  kann  der  Mittelpreis  auf  13  fl.  ange'^chlagen 
werden.  Die  nämlichen  Weinpfähle  gaben  daher  einen  Erlös  von 
943,000  fl.,  so  dass  sich  der  Cubikfuss  Rohholz  mit  14  kr.  ver- 
werthet  hatte 

Die  Weiupfähle  werden  grössteutheils  im  Lande  selbst  er- 
zeugt; zum  kleineu  Theile  kommen  sie  aber  auch  als  Oblast  der 
Flösse  aus  Überösterreich  und  selbst  aus  Baieru. 

Holzstifte. 

Die  Fabrikation  der  Holzstifte  ^)  für  die  Schuhmacher  ist  in 
Niederösterreich  wenig  vertreten,  obwohl  StoflF*),  Arbeits-  und 
Wasserkraft,   dann  der  Absatz   nicht  fehlen  würden. 

Nur  die  Domäne  Ottenschhig  im  Manhartgebiete  erzeugt 
derlei  Stifte  vou  Secunda-Qualität.  *) 

Der  grösste  Theil  der  im  Lande  verbrauchten  Stifte  ist  ame- 
rikanisches Fabrikat,  wovon  die  bessere  Qualität  als  englische 
Waare  verkauft  wird. 

Für  die  Holzstifteufabrikatitjn  wären  hier  um  so  bessere  Aus- 


')  Das  Joch  Weingarleu  liat  10— lö  Tausend  Stöcke:  es  ist  also  das 
ganze  niederösterreiehische  Weiulaiid  mit  796  Millionen  Ftahlen  be- 
steckt. Da  die  guten  föhreneu  Stecken  12,  die  fichtenen  H,  die  tan- 
nenen  10  und  die  lärchenen  15  Jahre  dauern,  so  bedarf  das  nieder- 
österreichische  Weinland  im  Durchschnitte  jährlich  72%  Millioü 
Stecken. 

*)  Die  Pfähle  haben  eine  Länge  von  5—6'/,'  und  eine  Stärke  von  1*  j 
bis  2".  Eine  Klafter  bezüglicher  Nutzscheiter  wirft  1200  —  1800,  im 
grossen  Durchschnitte  1600  Stecken  ab. 

^)  Man  hat  32  Nummern  (nach  Dimension  verschiedene)  Stifte. 

*^)  Zähes  und  namentlich  Birkenholz 

')  Diese  Domäne  hatte  auch  ihre  Waare  bei  der  jüngsten  land-  und 
forstwirthächaltlichen  Ausstellung  in  Wien  (Prater,  Mai  und  Juni 
1866)  zur  Schau  gebracht. 
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sichten,  als  von  Wien  aus  grosse  Mengen  Stifte  in  die  Türkei, 
nach  Russland  und  in  die  Wallachei  versendet  werden. 

Die  erste  bezügliche  Wiener  Firma  ist  Mahler  und  Escheu- 
bacher.  Sie  verschleisst  jährlich  4 — 5000  Zentner. 

Der  ZiMilner  sporco  Holzstifte  erster  Qualität  kostete  loco 
Wien  1850  :  36V  ,  1855  :  SO'/,.  1860  :  25y^,  1865  :  16  fl.  Ge- 
gcnwärtig  kostet  Primawaare  10-14,  Secunda  9  fl. 

Der  Masseuiuss  Holz  kostet  also  in  dieser  Form  den  ansehn- 
lichen Betrag  \0n2V4— 4y^fl.  Das  verwendete  Rohhol?-  jedoch 
verwerthet  sich  nur  mit  etwa  15 — 20  kr.  pr.  ('ubikfuss. 

Eisenbahnschwellen. 

Die  60'9  Meilen  Schieueustrassen  Niederösterreichs,  welche 
mit  Hinzurechnung  der  zweiten  Geleise  eigentlich  91 -.^  Meilen 
ausmachen,  bedurften  zur  ersten  Anlage  2,650.000  (.'ubikfuss 
Schwelleu.  ')  Ihre  Erhaltung  verlangt,  unter  Voraussetzung  von 
Eichenholz  ')  jährlich  378.600  Oubikfuss. 

.Aus  dem  ist  zu  ersehen,  dass  die  Eisenbahnen  auch  in  Nieder- 
usterreich  InM'eits  ansehnliche  Werk^(>lzc(>nsuraentengeW(»rdeu  sind. 

Mit  nicht  bedeutenden  Ausnahmen  werden  für  den  Körper 
der  Landes-Eiscnbahnen  nur  Stieleichenschwellen  verwendet,  die 
zwar  theih\-eise  auch  in  Niederösterreich  erzeugt,  mehr  aber  aus 
Mähren,  vorzüglich  jedoch  aus  Tugarn,  bezogen  werden. 

im  Jahre  lv^'65  kostete  der  ('ubikfuss  Schwellen  56  kr.  und 
die  zur  Erhaltung  der  heimischen  Bahnen  nöthige  Gesamratmenge 
solchen  Holzes  =)  210.000  fl. 

Im.lalire  1860  stand  der  Schwellenpreis  auf  70  kr.  per(Jubik- 
fuss,  so  dass  die  damals  lür  den  gleichen  Zweck  verbrauchte 
Holzmeuge  mit  265.000  tl.  bew  erthet  werden  muss.  *) 

')  Eine  Meile  eingt^leisigcr  Eisenbahn    verlangt  135Ü  Sto>iS.scli wellen    zu 
3'5  ('ubikfuss,  «fiöO  .\litl.4seLwellen  v.u  2  6  C'ubikt'uss,  3t)ü  Extrahölzer 
für  8  Wechsel  und  Kreuzungen  im  Gesauuntbelrage  vtm   isiiU  Cubik 
In  SS,  da  IUI  600  ('ubikfuss  anderes  Hol»,  zuaamnn!;!  als.)  29.0ÜU  Cubik- 
fnss  Hol/.. 

')  Das  im  Unterbau  verweiideli'  Eichenholz  dauert  ;i  -10,  im  grossen 
Durchschnitte  (in  Niederösierreieh  )nil  seinen  weder  langen,  noch  sehr 
kalten  Wintern)  7  Jahrv.-. 

'i  Die  Stossschwelle  kostete  210,  die  AliilelschwelK'  |  t»U.  die  Xwischen- 
schwelle   1  40  fl. 

*)'Die  Stossschwelle  von  39  Cubikfuss  Holzgeliall  kostete  2  70  fl.  Die 
Ali! telsch welle  von  3  (.'ubikfuss  2  12  fl.  Die  Zwischenschwelle  von  2*3 
(Jubikfuss  endlich  1-60  fl. 
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Das  so  auffallende  Sinken  der  Schwellenpreise  kam  haupt- 
sächlich vun  der  Gier  her,  mit  welcher  Holzhändler  und  die  durch 
die  schlechten  Zeiten  gedrängten  Waldbesitzer  den  slavouischei/ 
und  ungarisi-hen  Eichenwäldern  in  letzter  Zeit  zu  Leibe  gingen. 

Die  Elisabeth-Westbahn  verwendet  theilweise  auch  Weissf'Oh- 
reuschwellen  aus  ausgezeichnetem  ruthen  Kernhulze,  welche  fast 
so  lange  wie  die  eichenen  dauern  und  durchschnittlich  1  fl  20  kr. 
das  Stück  kosteten. 

Flechtruthen. 

Der  Verbrauch  an  feinen  Korbwaiiren  hat  sehr  abgenommen. 
Leberdiess  ist  neuester  Zeit  deren  Import  aus  Baieru  und  Sachsen 
sehr  gestiegen,  dagegen  der  Export  nach  Italien  und  den  Douau- 
fürstenthümern  wesentlich  gefallen,  und  in  Folge  alles  dessen  sind 
die  Preise  bedeutend  gesunken. 

Die  Weidenruthencultur  wird  in  Niederösterreich  sehr  ver- 
nachlässigt, daher  auch  die  Wiener  Korbflechter  ihr  Materiale  2ü 
bis  30  Meilen  weit  aus  Oberösterreich  holen  müssen. 

Den  grösseren  Theil  des  Productes  bringt  die  Donauschifffahrt 
nach  Wien. 

Büchsenschäfte. 

Mit  der  durch  die  Waffenhändler  sehr  gesteigerten  Einfuhr 
fertiger  Gewehre  aus  dem  Auslande  und  aus  den  anderen  Pro- 
vinzen unseres  Kaiserstaates  ist  auch  der  Absatz  von  Büchseu- 
schäften  sehr  gesunken. 

Das  k.  k.  Arsenal  in  Wien  bedarf  zwar  einer  grossen  Menge 
von  Flintenschäften;  es  bezieht  selbe  jedoch  nicht  nur  aus  Nieder- 
österreich, sondern  auch  aus  Mähreu  und  Ungarn.  *) 

Pfeifenrohre. 

Von  diesem  Artikel  verdienen  die  sogenannten  Weichselrohre 
(aus  Prunus  Mahaleb)  hasondei-e  Erwähnung.  Während  sie  früher 
durchwegs  aus  dem  Orient  und  namentlich  aus  Constuutinopei 
und  Persieu  bezogen  worden  sind,  werden  sie  jetzt  zu  zwei  Dril- 
theilen  mittelst  sehr  rationeller  Zucht  iu  der  N^he  von  Wien,   u.  z. 


^)  100  Cubikluss  Rothbuchenholz  gebeu  l'-O  Schatte  lür  MilitÄigewehre 
im  Werthe  vou  108  tl. 

14 
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zu  Badeu,  Kottingbruüu,  und  ein  kleiner  Theil  sogar  in  Stockerau, 
gezogen. 

Spazierstöcke. 

Der  Verbrauch  von  feinen  Stöcken,  welche  gutentheils 
aus  Paris  kommen,  hat  sehr  ab-,  dagegen  jener  von  wohlfeilen 
Naturstöckeu  (aus  Schwarzdorn,  Koruelkirsche,  Haselnuss  etc.) 
sehr  zugenommen.  Diese  Naturstöcke  werden  von  den  Landleu- 
ten massenhaft  erzeugt,  roh,  zum  Theil  aber  auch  schon  ver- 
arbeitet, nach  Wien  gebracht  und  hier  au  die  Drechsler  und 
Händler,  viel  auch  im  Hausierwege  verkauft.  Dieselben  wer- 
den vielfältig  im  Frevel  gewonnen,  und  es  hat  nameutlich  der 
Wald  der  Wiener  liegend  viel  von  den  bezüglichen  Sammlern  zu 
leiden. 

Spielwaarenhölzer. 

Die  Erzeugung  hölzerner  Spielwaaren  ist  in  Niederösterreich 
wegen  Mangels  an  Geschmack  und  Geschicklichkeit,  und  weil 
sie  bloss  als  Kleingewerbe  betrieben  wird,  der  fremden  Con- 
curreuz  nicht  gewachsen.  Von  derlei  Waaren  wird  daher  nur 
sehr  wenig  exportirt  (Mundharmoniken),  dagegen  von  feinerer 
Waare  sehr  viel  aus  Thüringen  und  Sachsen,  Manches  sogar 
aus  Frankreich  importirt.  In  unserem  Kaiserstaate  coucurriren 
Gmuudeu  in  Oberösterreieh ,  Oberleutersdorf  in  Böhmen  und 
Grödeu  in  Tirol. 

Sonstige  Drechslerhölzer. 

Der  Absatz  von  feinen  Drechslerwaareu,  iu  denen  das  Aus- 
land wesentlich  coneurrirt,  hat  seit  1862  bedeutend  abgeuom- 
ineri^,  wesshalli  auch  die  Preise  fast  auf  die  Hälfte  zurück- 
gegangen sind.  In  ordinären  Waaren,  in  denen  das  Ausland 
der  hiesigen  Fabrikatitm  wenig  Kintrag  thut,  hat  der  Export 
zugenommen,  daher  ein  geringerer  Preisrückgang.  Von  diesen 
gewöhnlichen  Waaren  wird  jetzt  sehr  viel  aus  Böhmen  eiu- 
gefühn  (Spuleu,  Glockenzüge,  Materiale  für  Vergolder  und  Tape- 
zierer), was  natürlich  dem  bezüglichen  heimischen  Hol/verbrauche 
keineswegs  zum  Vortheile  gereicht. 

Waldwaarenhölzer. 

Jene  gemeinen  lli>l/\\aareii  lür  den  ländlichen  und  tlieil- 
v.eise   aneli    iür    den    bladlischen    W'irthschaftsgebrauch,    welche 
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man  hier  Waldwaaren  zu  heissen  pflegt  (Butten ,  Schaufeln, 
Schafifehi,  Seheibtruhen,  Gefässe  uud  Geräthe  vielerlei  Art), 
werden  in  allen  Waldgegenden,  namentlich  ab(M-  in  den  Man- 
hartsbezirken  GfOhl,  Litschau,  Ottenschlag  und  Schrems  in  Menge 
erzeugt,  während  das  niederösterreichische  Flachland  wieder  das 
Hauptabsatzgebiet  für  sie  ist. 

Uebrigens  werden  diese  Waaren  auch  in  grosser  Menge  aus 
Oberöstorreich  und  namentlich  nach  Wien  eingeführt,  woselbst  sie 
auf  den  jährlichen  zwei  Geschirrmärkten  verkauft  werden,  welche 
zusammen  12  Wochen  dauern.  Ausserdem  bestehen  in  Wien  vie- 
lerlei Niederlagen  dieser  Waaren. 

Zum  Schlüsse  sei  gestattet,  noch  zweier  Artikel  aus  dem  ein- 
zigen Grunde  zu  erwähnen,  um  zu  zeigen,  wie  in  einer  Grossstadt 
selbst  dasjenige,  was  im  Dorfe  völlig  nichtig  ist,  zu  einer  gewissen 
Bedeutung  gelangen  kann. 

Die  Sägespäne,  welche  im  waldreichen  Gebirge  als  werth- 
loser,  lästiger  Ballast  betrachtet  werden,  sind  in  Wien  Gegenstand 
des  Kleinhandels,  der  davon  jährlich  beiläufig  B7.000  Hetzen  um 
(je  10 — 16  kr.)  8000  fl.  bezieht.  Auch  die  moderne  Eleganz  hat 
diesen  Stoff  schon  berührt,  indem  sie  ihn  schön  färbt  und  dann 
um  40  kr,  per  Pfund  verkauft. 

Weihnachtsbäume,  auf  dem  Laude  wenig  üblich,  oder 
doch  als  werthlos  erachtet,  werden  in  einer  beiläufigen  Menge  von 
100.000  Stücken  nach  Wien  gebracht,  und  hier  um  (je  10— 100  kr.) 
25.000  fl.  au  die  Häudler  hintangegeben.  Fügt  man  noch  die  in 
die  gleiche  Kategorie  gehörigen,  aus  belaubten  Weiss-  uud  Roth- 
buchen-Lohden  bestehenden  Frohnleiclmahmsbüsche  hinzu,  so  er- 
hält man  bloss  für  diese  Kleinigkeiten  einen  Werth  von  30.U00  fl. 


Nachdem  wir  nun  die  vornehmsten  Werkholzgattuugen  ein- 
zeln besprochen  haben,  wollen  wir  die  bezüglichen  Productioneo 
als  grosses  Ganzes  mit  besonderem  Hinblicke  auf  den  Wald  zu- 
sammenfassen. 

Was  zuvörderst  die  heimische  Erzeugung  betriftt.  so  kann 
diejenige  des  rohen  Werkholzstoffes')  auf  Grund  einer  genügenden 

^)  Klötze,  Schälte,  StÄngen,   Scheite,    für  die  Verarbeitung  xu  den  vei- 
Bchiedenen  Werkholzsortea  bestimmt. 

14* 
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Zahl  von  l'hatsaeheu  neuester  Zeit  auf  16  Procent  des  im  Ganzen 
zur  Fällung  kommendeu  Holzes  angeschlagen  werden. 

Es  hat  also  in  dieser  Beziehung  ein  bedeutender  Fortschritt 
stattgehabt,  denn  vor  noch  etwa  anderthalb  bis  zwei  Jahrzehenden 
ist  dieser  Proceutsatz  nach  eben  so  guten  Auhaltspuncteu  mit  der 
blossen  Zilier  10  ausgeworfen  worden. 

Da  aber  der  Werkholzstoff  ungeachtet  dieses  Fortschrittes  in 
Weit  grösserer  Menge  vorhantleu  ist,  su   könnte  die  Werkholz - 
erzeugung  noch  viel  ansehnlicher  sein,   wenn   folgende  schwer- 
wiegende Umstände  nicht  entgegenständen. 

Erstlich  entbehren  gerade  mehrere  der  waldreichsten  Gegen- 
den, und  zumal  der  Manhart  der  Eiseubahuen,  deren  sie  für  die 
Werkholzverführung  um  su  unbedingter  bedürften,  als  die  dortigen 
völlig  unregulirten  Wässer  zwar  die  Schwemme  der  (kurzen  und 
leichten)  Breuuscheite,  nicht  aber  der  Werkklötze  oder  gar  der 
Bauschäfte  gestatten. 

Zweitens  ist  der  Zug  der  Verkehrstrassen  meistens  den 
Richtungen  eut^^geu,  in  welchen  die  Werkhölzer  des  Landes 
vortheilhaften  Absatz  finden  und  mit  dem  Producte  anderer  Länder 
concurriren  könnten.  Alle  "Waaren  dieser  Gattung  müssen  mittelst 
kostspieligen  Transports  per  Achse  auf  gewöhnlicher  Landstrasse  ') 
erst  an  die  Donau  gebracht  werden.  Dieser  Strom  böte  zwar 
eine  vortreffliche  Strasse  in  das  natürliche  Absatzgebiet,  d.  i. 
nach  Wien,  in  das  Marchfeld  und  in  die  ungarische  Tiefebene, 
aber  die  Werkhölzer  Niederösterreichs  treffen  da  wieder  auf  die 
concurrireuden  Hölzer  Oberösterreichs,  Salzburgs,  Tirols,  Baierns 
und  der  ungarischen  Karpathen,  welche  grossentheils  wohlfeiler 
zur  Donau  gebracht  werden  und  desshalb  die  uiederösterreichi- 
scheu  Producte  aus  dem  Felde  schlagen. 

Drittens  sind  die  Frachtsätze  der  wenigen  zu  Gebote  stehen- 
den Eisenbahnen  zu  hoch,  als  dass  sich  ihnen  das  Holz  massenhaft 
zuwenden  könnte. 

Viertens  drücken  die  oberen  Duuaugegeuden  selbst  auf  den 
heimischen  Absatz,  indem  sie  allerlei,  namentlich  aber  grosse 
Massen  Flossbäume,  Laughölzerund  Breterwerk,  nach  Wien 
bringen  ,  welcher  Hauptstadt  sie  durch  den  Donaustrom  uaher- 
gerückt  sind,  als  die  äusseren  Waldgegenden  des  Landes. 

')  Strassen,  deren  Zag  keinedwegs  kunstinässig  ist,  daher  nichts  weni- 
ger als  eine  Maxiiiialiadung  gestattet. 
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Fünftens  begünstigten  die  bis  vor  kurzem  verhältnissmässig 
hohen  Brenn  stoffpreise  des  grossen  Consumtionsplatzes  Wien  die 
Aufnutzung  zu  Brennholz, 

Es  ist  aber  nicht  minder  wahr,  dass  eine  sechste  Ursache  in 
einem  gewissen  Mangel  an  Unternehmungsgeist,  Rührigkeit  und 
Einsicht  zu  suchen  ist,  welcher  es  nur  schwer  über  sich  gewin- 
nen kann,  neue  Absatzwege  und  Erwerbszweige  zu  suchen  und 
die  bestehenden  Verfahrungs weisen  und  Productionsanstalten  zu 
verbessern. 

Das  sich  über  1865  hinaus  fortsetzende  Sinken  der  Preise  und 
des  Absatzes  von  Brennholz  und  Holzkohle  sollte  jedoch  für  die 
Domänenbesitzer  nnd  ihre  Forstwirthe  ein  mächtiger  Sporn  sein, 
der  ertragreichen  Ausnutzung  ihrer  Wälder  auf  Werkholz  alle 
mögliche  Sorgfalt  zu  Midraen. 

Die  thatsächliche  W^erkholznlitzung  Niederöslerreiehs  dürfte 
1860  :  104,000  Oubikklafter  Rohstoff  betragen  haben,  wovon  13V, 
Procent  hartes,  fast  4  Procente  mittelhartes  und  das  übrige  wei- 
ches Holz  gewesen  sein  mag. 

Dieses  Jahresquantum  dürfte  bis  1865  auf  88.000  Oubikklaf- 
ter gesunken  sein. 

Der  Geldwerth  aller  vom  niederösterreichischen  Forstwesen 
der  übrigen  Volkswirthschaft  zur  Verfügung  gestellten  Werkhölzer 
jeder  Gattung  mag  im  Jahre  1860  :  4'/^  und  im  Jahre  1865  :  3', 
Million  Gulden  betragen  haben. 

Durch  diese  Summen  ist  nun  allerdings  der  W'erth  ausge- 
drückt, den  die  Werkhölzer  für  die  übrige  Volkswirthschaft  hatten, 
aber  durchaus  nicht  deren  Bedeutung  für  die  Waldbodenrente,  das 
ist  für  die  Forstbesitzer. 

Letzterer  erhellt  weit  klarer  aus  der  Betrachtung  jener 
Ziffern,  auf  welche  sich  der  ungewonnene  Werkholzstoff  verwerthete 
und  von  denen  nur  noch  die  wenig  weclTselnden  Kosten  der  Erzie- 
hung und  Verwaltung  des  Waldes,  wie  die  Steuern,  abzuschlagen 
sind,  um  daraus  den  reinen  GeAvinn  des  Forstbesitzers  zu  ermitteln. 

Folgendes  waren  im  Jahre  1855  die  F'.rlöse  aus  dem  (^ibik- 
fusse  Werkholzstoff  in  unaufgearbeitetem  Zustande: 

Hartes  und  mittel-     Weiches  Holz 
hartes  Holz 

Kreuzer 
von  bis  Mittel  von  bis      Mittel 

Alpengebiet 4—17       8        3—17      6'/^ 

Manhart 6—16     12        4—10      8 


210 

Hartes  und  mittel-     "Weiches  Holz 
hartes  Holz 

Kreuzer 
von  bis  Mittel        von  bis  Mittel 

Wienerwald 7—25     13        5—18     10 

Hügelland 10—17     13         6-12       9 

Ebene 7—35     17         6—17     UV 

Im  Durchschnitt  des  Landes 13/4  ^ 

Hiernach  verwertheten  die  Waldbesitzer  des  Landes  den  ge- 
sammten,  im  Jahre  1865  genützten  Werkholzstoff  auf  dem  Stocke 
um  1,118.000  Gulden. 

Die  Stückwerthe  des  Jahres  1860  standen  aber  um  40  Procent 
höher,  wesshalb  sich  der  zu  jener  Zeit  genutzte  (ungewonnene) 
Werkholzstoff  mit  1,852.000  fl.  bezahlte. 

Der  Gegenhalt  dieser  beiden  Ziffern  zeigt  am  schlagendsten, 
wie  verderblich  der  Rückgang  der  heimischen  Volkswirthschaft 
auch  in  diesem  Puncte  auf  die  Rente  wirkt,  welche  Grund  und 
Boden  abwerfen. 

Die  Werkholzerzeugung  Niederösterreichs  befriedigt  zuvör- 
derst den  localen  Bedarf  der  Provinz,  dann  versieht  sie  die  Reichs- 
hauptstadt Wien ,  und  Einiges  geht  auch  in  die  Nachbarpro- 
vinzen. 

Die  Production  selbst  findet  in  sehr  verschiedener  Weise  statt. 

Es  gibt  Reviere,  Holzsorten  und  Anlässe,  bei  denen  die  Forst- 
verwaltnngeu  den  blossen  Stoff,  d.  i.  die  stehenden  Bäume,  ver- 
kaufen, die  Formung  und  Verführung  der  Waare  gänzlich  dem 
Käufer  überlassend. 

In  anderen  Fällen  gehen  die  Forstämter  zwar  weiter,  be- 
schränken sich  jedoch  auf  die  Erzeugung  der  rohen  Klötze, 
Schäfte,  Scheiter,  Stangen  und  Ruthen,  aus  denen  grossentheils 
rlie  schliessliche  Waare  noch  weiter  zu  formen  ist.  Wo  Leute, 
welche  hinreichend  Lust  und  Geschick  für  das  Werkholzgeschäft 
haben,  in  einer  Zahl  vorhanden  sind,  die  eine  Mtmopolisirung  nicht 
besorgen  lässt,  i.st  diess  eine  in  jeder  Beziehung  sehr  angezeigte 
Nutzungsweise. 

Noch  andere  Verwaltungen  unternehmen  die  Production  bis 
in  das  Stadium  der  fertigen  Waare,  befassen  sich  zuweilen  sogar 
mit  dem  Vertriebe  dieser  letzteren  und  haben  für  diesen  Zweck  oft 
sehr  ansehnliche  Anstalten  eingerichtet  (Schneidemühlen,  Lager- 
plätze, Strassen  etc.).  Zu  solchem  Vorgehen  wurden  sie  fast  immer 
durch    die   Ueberlegung  gebracht,  dass    ihre    eigene 
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nothwendif?  sei,  die  betreffende,  der  Waldrente  so  vortheilhafte 
Werkholzniitzung  einzuleiten.  Bei  dem  verhältnissmässig  geringen 
rnternehmungsgeiste,  der  in  Niederösterreich  herrsch!,  bleibt  den 
VValdbesitzern,  welche  die  Ausnutzung  ihrer  Forste  emporbringeii 
wollen,  selten  etwas  Anderes  übrig,  als  in  solcher  Art  selbst  den 
Reigen  zu  erölfnen.  Mit  der  Zeit  befreunden  sich  dann  Andere  mit 
der  neuen  Production  und  lassen  sich  herbei,  sie  ganz  oder  wenig- 
stens unter  der  Bedingung  auf  eigene  Rechnung  zu  übernehmen, 
dass  ihnen  hiefür  die  von  der  Forstverwaltung  errichteten  Anstal- 
ten zur  Benützung  überlassen  werden. 

Sobald  dieser  Moment  da  ist,  tritt  dann  die  Fürstverwaltung 
zweckmässiger  Weise  in  das  zweiterwähnte  Stadium  der  Beschrän-q 
kung  auf  die  Rohproduction  zurück,  was  der  Waldrente  gewöhnlich 
besser  zu  Statten  kommt,  indem  sich  ein  Betrieb  umsoweniger  für 
eine  grosse  Verwaltung  eignet,  je  umständlicher  er  ist. 

Bei  den  kleinen  bäuerlichen  Waldbesitzern,  w^elche  ihre  Wirth- 
schaft  selbst  besorgen,  ist  diess  anders,  wesswegen  sie  ihr  Werk- 
holzgeschäft oft  bis  in  das  letzte  Stadium  ausdehnen. 

Unter  diesen  Umständen  kommen  die  oben  geschilderten  fer- 
tigen Werkhölzer  bei  den  Domänenverwaltungen  oft  gar  nicht  vor, 
sondern  statt  ihrer  bloss  die  für  deren  Erzeugung  dienenden 
sogenannten Halbwaaren>, und  zwar:  Bauschäfte,  Säge-  und  andere 
Werkklötze,  Nutzscheiter,  Gestänge,  (Reif-)  Stäbe  und  Ruthen. 


Sehen  wir  nunmehr,  wie  es  um  die  Ein-  und  Ausfuhr  der 
Werkhölzer  bestellt  ist. 

Die  Einfuhr  der  neuesten  Zeit  erhellt  aus  nachfolgender 
Zusammenstellung : 

1860  1865 
Cubikfuss  Cubiktuss 
Mittelst  Donau-,  Ruderschiff-  und 
Flossfahrt:  Flossbäume,  Balken,  Schnitt- 
und  Spaltwaaren ,  fast  ausschliesslich 
weiche  Sorten  aus  Oberösterreich,  Salz- 
burg und  Tirol 4,778.600     3,925.200 

In  derselben  Weise:  Bauholzschäfte 
und  einige  Schnitt-  und  Spaltwaaren  aus 

Baieru 4,750.000     2,751.000 

FuTtrag  9,528.600     6,676.200 
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1860  1865 

Cubikfuss        Cu'bikfusR 
üebertrag  9,528.600     6,676.200 

Durch  die  Donau-Dampfschifffahrt: 
fast  durchwegs  Eichenholz  undzwar:  Fass- 
holz, Bahnschwellen,  Pfosten,  Lafettenholz 
etc.  aus  Ungarn  und  Slavonien 424.000        918.000 

Aus  Ungarn  durch  die  Raaberbahn: 
raei^ens  Eichenholz 4.600         358.000 

.Aus  Ungarn  durch  die  Nordbahn : 
meist  Eichenholz 80.000        100.000 

Aus  Ungarn  durch  die  Oedenburger- 
Bahn:  meist  eichene  Schwellen  und  Bau- 
stärame 10.800  15.800 

Aus  Steiermark  durch  die  Südbahn: 
weiches  Bau- undTischlerholz  und  anderes        211.000        257.000 

Aus  Mähren  durch  die  Nordbahn: 
grösstentheils  Eichen-,  Eschen-  und  Ru- 

stenholz 201.000        145.000 

Zusammen    10,460.000     8,470.000 

Diese  Werkholzeinfuhr  geht  fast  gänzlich  nach  Wien.  Zum 
Theil  besteht  sie  wohl  aus  Eichenhölzern  und  damit  aus  Sorten, 
welche  Niederösterreich  vermöge  seiner  Naturverhältnisse  nie  genü- 
gend zu  liefern  vermöchte.  Alles  Uebrige  jedoch  könnte  schliesslich, 
wenigstens  zum  grossen  Theile,  im  Lande  selbst  erzeugt  werden 
und  bis  auf  ein  Gewisses  sogar  mit  Gewinn.  Natürliche  Berechti- 
gung hat  also  nur  ein  Theil  der  Einfuhr;  ein  anderer  Theil  kommt 
nur  wegen  Maugels  an  Unternehmungsgeist  und  wegen  ungünstiger 
\>,rkehrsverhä]tnisse  (schlechte  oder  zu  theure  Ooramunicatio- 
nen  etc.). 

Die  Ausfuhr  von  W'erkhulz  ist  Mouig  der  Rede  werth.  Ab- 
gesehen vom  kleinen  localen  Grenzverkehr,  der  beiläufig  ebensoviel 
in  das  Land  bringt,  als  er  hinausführt,  und  daher  hier  ebenso 
unberücksichtigt  bleiben  kann,  wie  bei  der  Einfuhr,  —  kann  nur 
Folgendes  angclührt  werden. 

Aus  den  letzten  Alpenausläufern  an  der  ungarischen  Grenze 
^Bezirke  Aspang  und  Kirchschlag)  geht  Werkholz,  und  zwar  ins- 
besondere weiches  Bauholz,  nach  Ungarn  bis  Güns.  Der  bezügliche 
Handel  hatte  Itis  1861  sogar  einigen  Schwung,  ist  aber  seitdem 
wegen  der  Concurrenz,  welche  die  den  Wäldern  des  Eisenburger 
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Comitates  ausserordentlich  zusetzenden  Fürst  Eszterhäzy'schen  Ge- 
neralpächter machen,  bis  1865  auf  420.000  Cubikfuss  herab- 
gesunken. 

Aus  Her  nordwestlichen  Ecke  des  Landes,  welche  theilweise 
nach  Böhraeu  abdacht,  gehen  einige  Werkhölzer  in  letzteres  König- 
reich hinüber.  Die  Domäne  Weitra  hat  sich  seit  1859 — 60  einen 
solchen  Absatz  verschafft  und  versendet  jährlich  150.000—180.000 
Cubikfuss  Sägeklötze,  Schiff-  und  Landbauholz  nach  Budweis  und 
auf  die  Moldau  und  Elbe,  sich  so  am  böhmischen  Holzhandel  nach 
Deutschland  betheiligend.  Unter  diesem  Holze  befindet  sieh  auch 
Zünddraht,  der  in  Budweis  verbraucht  wird. 

Die  Domäne  Grosspertholz  gibt  70.000  bis  80.000  Cubikfuss 
weiche  Schiffltaustämme  und  Blöcke  an  die  Moldauschifffahrt  ab. 
Rechnet  man  alles  das  zusammen,  was  aus  jener  Gegend,  das  ist 
aus  den  Manhartsbezirken  Weitra,  Schrems  und  Litschau,  nach 
Böhmen  geht,  so  mag  sich  eine  Summe  von  jährlichen  530.000 
Cubikfuss  ergeben. 

Ein  dritter  Ausfuhrpunct  liegt  an  der  Elisabeth-Westbahn, 
welche  Transportanstalt  1865  von  der  Station  Aschbach  an  bei 
80.000  Cubikfuss  weiche  Schnittwaare  nach  Oberösterreich  ge- 
bracht hat,  hauptsächlich  Erzeugniss  der  Schneidemühlen  der 
Domäne  Waidhofen  a.  d.  Ybbs. 

Was  soust  noch  aus  dem  Lande  ausgeführt  wird,  ist  fremdes, 
voll  Wien  verhandeltes  oder  hier  umgeformtes  Erzeugniss,  wie 
siavonische  Fasshölzer,  Fusstafeln  etc. 


Beleuchten  wir  nun  die  Transportanstalten,  welche  den 
Werkhölzern  zur  Verfügung  stehen,  und  die  Dienste,  welche  sie 
leisten. 

Die  wohlfeilste  dieser  Anstalten,  nämlich  die  Schwemme, 
kommt  für  diese  Holzsorten  nicht  iu  Betracht,  weil  die  nieder- 
österreichischen  Seitengewässer  der  Donau  (mit  Ausnahme  der 
March,  die  aber  aus  anderen  Gründen  hiefür  nicht  iu  Anspruch 
genommen  wird)  weder  wasserreich  noch  geregelt  genug  sind, 
um  Hölzer  triften  zu  lassen,  die  länger  und  stärker  sind,  als 
Brennscheite. 

Für  die  Flössung  ist  erst  soeben  die  vordere  Strecke  der 
Ybbs  von  der  Doniime  Waidhofen  eingerichtet  worden,  um  Säge- 
klötze und  Bauschäfte  gebunden  bis  zur  Donau  zu  bringen. 
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Der  alte  Donaustrom  steht  jedoch  auch  den  Werkhölzem 
offen  und  leistet  diesen  so  vortreffliche  Dienste,  dass  er  für  sie 
die  weitaus  wichtigste  Verkehrsader  bildet. 

Auf  diesen  Strom  folgen  in  gewisser  Entfernung  die  Eisen- 
bahnen. 

Vor  Kurzem  noch  war  die  Donau  in  jeder  Beziehung  die 
Alles  überwiegende  Strasse  Niederösterreichs  und  die  Trä- 
gerin last  des  ganzen  Waarenzuges  zwischen  Westen  und  Osten. 
Und  da  es  hauptsächlich  der  hochcultinrte  Westen  war, 
der  den  Osten  mit  Erzeugnissen  versah,  so  gingen  die  Transporte 
fast  gänzlich  stromabwärts.  So  konnte  die  Ruderschifffahrt  die 
Ooncurrenz  des  Dampfschiffes  länger,  und  kann  sie  selbst  jetzt 
noch  einigermassen  bestehen;  so  kam  man  dazu,  die  Mehrzahl 
der  Donaufahrzeuge  für  die  Thalfahrt  (mit  breitem  Hintertheile) 
einzurichten. 

Der  grosse  Waldreichthiim  der  oberen  Douauländer  und  die 
hohen  Preise,  um  welche  das  Holz  in  Wien  sowohl  wie  in  der  ungari- 
schen Tiefebene  abgesetzt  wurde,  drückten  in  eineranderen  Richtung 
der  Donanschifffahrt  mwn  eigenen  Stänjpel  auf;  sie  gebaren  die 
Flösserei  iiiid  gaben  ihr  eine  grosse  Ausdehnung;  sie  riefen  dann 
die  Ooustruction  von  leicht  gebauten  Schiffen  hervor ,  welche 
in  der  Regel  nur  nach  Thal  gehen,  um  nach  Verrichtung  dieses 
Dienstes  aufgelöst  und  als  blosses  Holz  verwendet  zu  werden. 

Einst  fiel  der  ganze  Waarentransport  der  Ruderschifffahrt  zu. 
Seit  mehr  als  einem  Decennium  hat  diese  einen  namhaften  Theil 
ihrer  Arbeit  an  die  Dampfschifffahrt  abgetreten  und  seit  1859  einen 
anderen  Theil  an  die  Elisabeth-Westbahn. 

Dazu  gesellte  sich  noch  der  neueste  Verfall  unserer  Volkswirth- 
schaft  und  so  kommt  es,  dass  die  grosse  Ruderschifffahrt  heute 
fast  nur  mehr  an  das  Holz  und  Einiges  von  anderen  Naturproducten 
gewiesen  ist,  und  bei  Wien  so  ziemlich  ihren  Endpunct  erreicht. 

Die  Fahrzeuge,  welche  die  niederösterreichische  Donau  durch- 
fnrehen,  theilen  sich  in  vier  Kategorien: 

a.  Dampfschiffe  mit  ihren  Schleppern: 

b.  Ruderschiffe,  für  Berg-  und  Thalfahrt  berechnet; 

c.  Plätten,  für  die  Thalfahrt  bestimmt  und 

d.  Flösse,  ausschliesslich  für  die  Thalfahrt. 

Die  Fahrzeuge  der  Dampfschifffahrt  haben  eine  Traglahigkeit 
VCD  1100  bis  6000  Ztr. 


I 
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Die  Riiderschiffft  für  Berg-  und  Thalfahrt  haben  zwei  Schnäbel, 
sind  in  der  Regel  ganz  aus  gehauenem  Holze  angefertigt  und  theilen 
sich  in  Kehlheimer  von  3000  bis  4000  Ztr.  und  Gainsen  von 
1600  bis  2000  Ztr.  Tragfähigkeit,  welche  beide  Arten  nur  auf  der 
Donau  verkehren;  dann  in  Siebnerinnen  von  800  bis  900  und 
Sechserinnen  von  600  bis  700  Ztr.  Tragfähigkeit,  welche  von 
der  oberösterreichischen  Traun  herauskommen.  In  diese  Kate- 
gorie gehören  auch  noch  die  Obstzillen  (Essigzillen)  von  50  bis 
60  Ztr.  Tragfähigkeit,  dann  die  allen  grossen  Fahrzeugen  für  den 
Local verkehr  beigegebenen  Waidzillen. 

Die  Plätten  haben,  weil  bloss  für  die  Thalfahrt  gebaut, 
nur  vorne  einen  Schnabel;  ihr  Hintertheil  hingegen  ist  behufs 
Erhöhung  der  Tragfähigkeit  breit. 

Jene,  welche  für  weite  oder  schwierige  Fahrten  (auf  diu  Sei- 
tenflüssen) bestimmt  sind,  werden  aus  gehauenem  Holze,  überhaupt 
fester  angefertigt  und  können  unter  dem  generischen  Namen  „ge- 
hauene" Plätten  zusammengefasst  werden.  Als  Repräsentant  kann 
die  vom  Inn  kommende  Tiroler  Plätte  betrachtet  werden. 

Die  übrigen,  fast  durchaus  Salzburger  Erzeugniss,  baut  man 
aus  geschnittenem  Holze  und  überhaupt  leichter. 

Zur  Gattung  der  gehauenen  Plätten  gehören  die  Rosenhei- 
mer  und  Tiroler  von  1500  bis  2500  Ztr.,  Schwaben  von  1000 
bis  1500,  Stockplätten  von  900  bis  2000,  Spitzplätten  von 
600  bis  1000  Ztr.  Tragfähigkeit,  endlich  die  auf  die  Traun  berech- 
neten Traun  er  von  800  bis  900  und  die  Traun  er  1  von  450  bis 
500  Ztr.  Tragfähigkeit. 

Die  geschnittenen  oder  Salzburger  Plätten  haben  eine  Trag- 
fähigkeit von  1000  bis  3000  Ztr.  ') 

Früher  hatte  man  noch  mehr  Unterarten  von  Fahrzeugen  und 
baute  sie  auch  in  geringeren  Dimensionen  und  mit  minderer 
Tragfähigkeit. 

Die  Flösse  theilen  sich  in  Laugholz-,  Kleinholz-  und 
Ladenflösse. 

Die  Langholzflösse  bestehen  bei  sehr  langer  Waare  aus  2, 
sonst  aus  3  Feldern  (Stössen  oder  Flügeln).  Auf  den  Seitenflüssen 
verkehren  in  der  Regel  nur  einfelderige  und  schmale  (10 — 12  Fuss 
breite)  Flösse.    Sobald  letztere  jedoch   in   die    Donau   gelangen, 


')  Die  wenig  vorkommenden  Einstell-,  dann  die  Futterplätten  tra- 
gen ihre  Namen  nur  nach  ihrer  besonderen  Bestimmung ;  erstere  für 
den  Brückenbau,  letztere  für  den  Futtertransport. 
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werden  sie,  diesem  Strome  entsprechend,  naeli  Länge  und  Breite 
doppelt  oder  dreifach  zusammengesetzt.  Diese  grossen  Flösse  dür- 
fen  jedoch  aus  Strorapolizeiriicksichten  die  Breite  von  7  Klaftern 
nicht  überschreiten  und  müssen  hei  ihrem  Einlaufen  in  den  Wiener 
Donaucaual  nach  der  Breite  zerstücivt  werden,  da  nur  Fahrzeuge 
bis  5  Klafter  Breite  diesen  Canal  passiren  dürfen. 

Die  aus  den  Seitenflüssen  kommenden  Urflösse  zählen  je  nach 
der  Stärke  ihrer  Bäume  zwischen  15  bis  20  und  40  bis  50  Stück© 
der  letzteren. 

Die  grossen  Ditnanflösse  bestehen  bei  sehr  starkem  Holze  aus 
60  bis  80,  bei  mittlerem  aus  100  bis  120,  bei  schwächerem  aus 
150  bis  200  Bäumen. 

Der  Hnlzgehalt  der  Langholzflösse  schwankt  zwischen  1500 
und  8000  Cubikfuss,  gewöhnlicher  aber  zAvischen  3000  und  4500 
Cubikfuss. 

Die  Kl  ein  holz  flösse  besti'heu  aus  den  kleinsten  Schaftholz- 
sorten, die  entweder  3  Klafterlängen  nicht  überschreiten,  oder  wenn 
diess  der  Fall  ist,  doch  sehr  schwach  sind.  *)  Sie  haben  3  bis  7 
Flügel  und  werden  häufig  mit  Stössen  aus  sogenannten  Trumpein, 
d.  i.  buchenen  Brennklötzen,  verbunden.  Ein  solcher  Floss  besteht 
aus  180  bis  2H0,  oder  wpun  er  mit  Trumpein  verbunden  ist,  aus 
120  bis  180,  im  Mittel  aus  195  Stücken  Werkholz  ')  und  enthält 
fabgesehen  von  den  etwaigen  Trum})eln)  600  bis  1000,  im  Mittel 
750  Massen fn SS. 

Weil  diese  Flösse  gewöhnlich  von  derTraun  kommen  und  viel 
von  jenen  Holzsorten  etithalteu,  welche  man  Trauner  heisst,  so 
pflegt  man  sie  auch  Trauuflösse  zu  nennen.  Ein  anderer  Name  ivSt 
„einfache  Gadenflösse".  *) 


•)  Mit  Einrechnung  der  Trumpein  haben  diese  Flösse  200  bis  400  Stücke. 

')  Für  die  Fkisse  aus  geringerem  Lang-  und  aus  Kleinholz  hat  Berch- 
tesgaden  den  Namen  hergeben  müssen,  denn  man  heisst  sie  auch 
Gadenflösse.  Diess  ist  insbesondere  eine  »ftlcielle  Benennung  der 
österr.  Finanzbehörde,  welche  die  Flosshölzer  je  nach  ihrer  Grösse 
in  Oberländer,  Poppelgaden  und  einfache  Gaden  theilt ,  von  denen 
bis  1843  bei  dem  Eintritte  nach  Wien  I,  4  und  8  Stücke  1  kr.  C  M. 
Abgabe  zahlten. 

*)  Zu  den  einlachen  Gaden  rechnet  man:  den  Halbbaum  mit  3  Klafter 
Länge  und  3  bis  4  Zoll  im  Gipfel :  den  Anzügel  von  4  bis  9  Klafter 
I-änge  und  2  bis  4  Zoll  Stärke;  die  Deichselstangen  von  2'/,  bis  3  Klafter 
und  3  bis  6  Zoll  Stärke:  Zeugholzstämme  von  1  bis  2  Klafter:  ein- 
fache Trauner  von  3  Klafter  und  bis  6  Zoll  Stärke;  ungarische  Streu- 
bftlier,  2'/,  bis  3  Klafter   lang,    6  bis  7  Zoll  breit   und   2  bis  3  Zoll 
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Die  Laden  flösse  werden  aus  Bretern  zusaramengesetzt, 
welche  zu  Bünden  zusanimengebohrt  wurden.  Schwaches  Lang- 
holz wird  ihnen  zur  besseren  Bindung  beigegeben. 

Die  Tragfähigkeit  der  Flösse  schwankt  ausserordentlich, 
nicht  nur  nach  ihrer  Grösse  und  Form,  sondern  auch  nach  ihrer 
Schwere.  Diejenigen  aus  starken  Bäumen  tragen  löOi)  bis  3000 
Ztr.,  die  aus  mittleren  Stämmen  800  bis  1200  Ztr.,  die  aus  gerin- 
gem Langholze  400  bis  600  Ztr.;  die  Kleiuholzflösse  250  bis  300 
Ztr.,  endlich  die  Ladenflösse  etwa  300  Ztr.  Zuweilen  ist  aber  ein 
Floss  so  schwer,  dass  ihm  gar  keine  Oblast  gegeben  wird. 

Von  den  Langholzflössen  sind  die  nach  ihrer  gewöhulicheu 
Herkunft  benannten  Oberländer-  oder  Ausländerflösse  ,  wo/.u 
die  Tölzer  von  der  Isar  und  die  Schwaben  vom  Lech  gehören, 
in  der  Regel  die  grössteu  und  haben  auch  die  stärksten  Hölzer. 
Diesen  stehen  die  österreichischen  nahe,  welche  auf  der  Donau 
zusammengesetzt  werden. 

Inländer  flösse  heisst  man  aber  überhaupt  alle  Flösse  zwei- 
ten und  dritten  Ranges,  u.  z.  die  Doppeigaden  ')  uik^  die  ein- 
fachen Gadeu.  Die  inländischen  Flösse  kommen  fast  durch wega 
aus  den  Seitenflüssen  der  Donau  und  neuester  Zeit  hocli  überwie- 
gend aus  dem  Gebiete  der  Traun.  Der  Inn  und  die  Salzach  liefern 
in  dieser  Beziehung  nur  mehr  sehr  wenig.  *) 

Im  Durchschnitte  der  Jahre  1864  und  1865  sind  mit  Ausnahme 
der  Dampfschiffe,  welche  wir  für  den  vorliegenden  Zweck  ausser 
Betracht  lassen  können,  in  Wien  durch  die  Thalfahrt  augekommen: 

Ruderschiffe  :  Kehlheimer 285 

Gamsen 490 

Siebnerinnen 450 

Sechserinnen  .  , 75 

Obstzilleu 3675 

Zusammen   .  .  4975 

diek;  geschnitteue  Ktieu-  uder  Polsteiiiölzer  (ersteie  nach  der  Läng-e 

durchschnitten). 
'j  Zu  den  Doppelgadeii  rechnet  man  :  Schindelraflen  von  6  bis  8  Khiltei 

und  3  bis  5  Zoll  im  diptel,  Bniekatreu  zu  3  bis  ö  Klafter  und  5  Z.>11 

Stärke,  Doppeltrauner  von  3  Kial'tei   Länge  nnd  ti  Zoll  im  Qiptel. 
*)  Die  Kohlen-  und  Kreideflösse  bilden  au  und  für  sich  keine  eigene 

Kategorie ,    indem    sie    sich    nur    durch    ihr«    Ludung    unterscheiden. 

Erstere  kommen  gewöhnlich  aus  der  Tiauu,  letztere  meistens  ron  der 

baierischen  Isar. 


218 


Platten  :  Rusenheimer  und  Schwaben  .  .  .  1123 

Stockplätten 131 

Spitzplätten 320 

Trauner 1840 

Traunerl 583 

Einstellplätten 61 

Gehauene  Plätten  4058 

Salzburger  Plätten 937 

Zusammen .  .  . 

Flösse  :    Überländer 733 

Dnppelgaduer 466 

Einfache  Gadner 292 

Ladeuflösse 96 

Zusammen.  .  . 


4995 


1587 


Von  diesen  Fahrzeugen  gingen  1-864  von  Wien  nach  abwärts: 


Gamsen 

Obstzillen 

Salzburger  Plätten 


2 

33 

3 


67 


Flusse,  von  denen  26  auf  der 
grossen  Donau  und  62  durch 
den   Caual   befördert  wurden        88 

Zusammen.  .  .  155 

V(m  unten  (durch  die  Bergfahrt)  kamen  im  Jahre  1864:  165 
Traunerphitten,  mit  Bausaud  beladen. 

Im  Durchschnitte  der  Jahre  1860  und  1861  sind  1972  Flösse 
nach  Wien  gelangt,  wovon  143  weiter  nach  l'ugaru  gingen,  1829 
dagegen  in  Wien  ausgeladen  worden  sind.  Der  Verkehr  ist  also 
in  dieser  Richtung  seit  1860  um  20  Procent  zurückgegangen. 

Von  den  in  Wien  angekommenen  Ruderschiffen  und  Plätten 
sind 


1864 


KehÜK'imer 

Gamsen 

Siebnerinuen 

Sech.seriijupu 

Obstzill.Mi    

RoseuhciuMT  und  Stlnvaln'U 

Stockplätt«Mi      61 


zerlegt 
worden 

38 
35 
42 
U 
234 
169 


leer  weitergegangen 
.Strom-  ötroiu- 

abwärts      aufwärts 

247 

2  453 

—  408 

—  61 
33  3408 
19  935 
^  70 
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7flrl«irt      ^^^^  weitergegangen 
1864  ;'/;jf„^        Strom-       strom- 

woraen       ^l^wärt»      aufwärts 

Spitzplätteo 92  —        228 

Traimer 182  —       1658 

Traimerl   48  —         535 

Einstellplätten 4  —  57 

Salzburger  Plätteu 265  32        640 

Das  Zurücktreiben  der  Fahrzeuge  geschieht  mit  Pferden  und 
es  werden  2  grosse  Schiffe,  denen  man  rückwärts  gewöhnhch  auch 
eine  Plätte  anhängt,  hiefür  zu  einem  sogenannten  Geschirr  zusam- 
mengekuppelt. Dieses  Zurücktreiben  geht  höchstens  bis  Neuhaus 
an  die  Lände  der  fürstlich  Schwarzenberg'sehen  Mühlschwemme. 

Die  Schiffe  dauern  in  der  Regel  4  Jahre  und  machen  während 
dieser  Zeit  meistens  30  Reisen.  Die  gehaueneu  Plätteu  macheu 
etwa  7  und  die  geschnittenen  3  Reisen,  bevor  sie  zur  Zerschlagung 
kommen. 

Zur  Charakterisirung  des  Holzgehaltes  umi    der  Kosten   der 

Donaiifahrzeuge  mögen  folgende  Daten  genügen: 

Kehlheimer     Rosenbeimer    Salzburger 
Platten  Platten 

Holzgehalt  in  Cübikfuss 780  600  280 

Auschaffungskosteu  Gulden  ..  .      1350  150  120 

Erlös  bei  dem  Verkaufeil  860  .  .       200  70  50 

in  Wien,  Gulden       |I865.  150  45  30 

Durch  die  Auflösung  der  Donau fahrzeuge  mag  dem  Wiener 

Platze  jährlich  ein(^  Holzmasse  von  417.000  Oubikfuss  zugehen, 

welche  je  zur  Hälfte  als  Werk-   und    Brennstoff  in   Verwendung 

kommen  dürften.  *) 

Die  Frachten,  welche  die  hölzernen  li'ahrzeuge  nach  Nieder- 
österreich und  Wien  bringen,  bestehen  neuester  Zeit  hochüberwie- 
gend aus  Hölzern,  denen  sich  auch  noch  einige  ander«*  Forstpro- 
ducte  beigesellen.  Im  Durchschnitte  von  1864  und  1865  luachteu 
sie  insbesondere 

Brennholz Cubikklafter        73.000 

Werkhölzer  verschiedener  Sorte Cübikfuss  2,500.000  *) 


' )  Dieses  (ansgelaugtöj  Matwriale  verwendet  mau  auch  gerne  dort,  wo 
Holz  sich  nicht  werten  und  nicht  reissen  soll,  also  z.  B.  zu  Fu«>?- 
tat'eluuterlagen. 

')  Ohne  Einrechnung  der  Flossbäume. 
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Hölzerne  Ganzwaaren Zentner  3500 

Zünddialrt  : Zentner  1350 

Fourniere ,?  150 

Wt'idenruthen '. Cubikfuss  750 

Hol/kuhleu Zentner  4950 

Fichtenlohe „  450 

Kuss „  450 

Die  Versehiffu  ng  wird  in  der  Kegel  deuSchiffmeistern  in  Un- 
teiuehmuug  gegeben,  welche  letzter*^  sich  nebenbei  auch  selbst  mit 
dem  Handel  befassen,  ebenso  wie  einzelne  Furstbesitzer  (z.  B.  die 
Graf  Festetitssche  Erlafschwemme)  i>der  Holzhändler  auch  iu 
eigener  Regie  verschiffen. 

Die  Flösserei  ist  gewöhnlich  Sache  der  Holzhändler,  zuwei- 
len wird  sie  aber  auch  von  Schiffuieisteru  unternommen. 

Die  bedeutendsten  Schiffmeister  (für  die  Ruderschifffahrt; 
sind:  Michael  Fink  zu  Braiinau,  Linz  und  Wien,  Johann  Georg 
Fischer  zu  Aschach,  Franz  Schweiger  zu  Strudel. 

Auch  die  [»anipfschi  f  ffahrt  leistet  neuester  Zeit  Beachtens- 
werthes  im  Werkholztransporte,  in  der  Thalfahrt  brachte  sie  zwar 
nur  ausnahmsweise  Einiges;  ')  der  Handel  mit  slavonischem  und 
ungarischem  Fass-  und  sonstigem  Eichenholze  wendet  sich  ihr 
jedoch  in  steigender  Proportion  zu.  Fast  alle  ihre  Frachten  gehen 
nach  Wien. 

Die  erste  österreichische  Donau-Dampfschiffiahrts-Gesellschaft 
führte  auf  diese  Weise  in  Wien  ein: 

Zentner  Zentner 

1860 211.700         1863     731.200 

1861 439.400         1864 522.000 

1862 774.900         1865 446.800 

Einzelne  Schlepper  mit  slavonischen  Fasshölzern  wurden  in 
Wien  nur  verzollt,  aber  unausgeladen  weiterbefördert;  sie  erschei- 
heu  daher  iu  obiger  Ziffer  nicht  begriffen. 

Die  Dampfer  der  Wiener  Schiffmeister-Compat^nie  brachten 
au  Holz  nur  Weniges;  im  Jahre  18(J4  z.  B.  12.000  Zentner  eichene 
Bahuschwellen. 

Das  slavi mische  und  ungarische  Holz,  wenn  es  iu  gauzc;ü 
Schiffsladungen  (  1000  bis  .'jOOO  Ztr.)  bergauf  gesendet  wird,  zahlt 

'j  Aus  Oberüsterrcich    1863  und  1865:    llOU  uud   1500  Ztr.  nach   W.en, 
1*^64:  788Ü  Zlr.  nach  Hainburjr. 
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von  Essogg  aus  O.5  bis  O.7  kr  ,  von  Pest  O.9  kr.  por  Zollz entner  und 
Meile;  die  Ladung  wird  in  solchen  Fällen  vom  Versender  besorgt, 
so  dass  nur  noch  die  Assecu  ranz  mit  0.17  kr.  per  Zollzeutner 
daran fziizahleii  ist. 

Im  Uebngen  treten  bei  der  ersten  österreichischen  Donau- 
Dampischiflffahrts-Gesellschaft  deren  gewöhnliche  Frachtsätze  ein. 
welche  im  Bereiche  Niederösterreichs  betragen: 

Passau-Wien:  Thaliahrt  I.2  bis  I.5,  Bergfahrt  ].f,  bis  2.o  l<r., 
Wien-Pest:  Thai-  wie  Bergfahrt  1,4  bis  J. 9  kr.  per  Zollzeutmir 
und  Meile.  Hiezu  kommt  noch  die  Ladegebühr  von  2  kr.  und  di« 
Versicherung  von  O.17  kr.  per  Zollzentner. 

Die  Höhe  dieser  Frachtsätze  macht  sogleich  klar,  warum  der 
ganze  Ilolztransport  nach  Thal  bisher  noch  der  RnderschitTfahrt 
verblieben  ist. 

Was  die  Eiseubahnen  in  quautitativer  Hinsicht  für  den 
Werkholztraiisport  geleistet  halieu,  ist  in  der  Ibuiptsache  sclii-n 
dort  angeführt  worden,  wo  wir  V(tu  der  Ein-  und  Ausfuhr  s))rachen. 
Es  bleibt  uns  daher  nur  mehr  übrig,  die  Tarife  dieser  Anstalten  zu 
besprechen. 

Folgende  Tabelle  verzeichnet  die  Beträge,  aufweiche  in  diesem 
Augenblicke  die  Verfrachtung  ')  der  gewöhnlichen  W'erkhölzer 
(mit  Ausnahme  der  Ganzwaaren)  *)  auf  den  von  und  für  Nieder- 
ösierreich  benutzten  Bahnstrecken  zu  stehen  kommt. 

Bei  Verfraehtiiiig  in  Der  Zollzeniner  100  Cubikliiss  im  Berei- 

ganzeii  Wagenladungen  Aii.s  dem        Im  Bereiche      che  Niedeiösterr.: 

auf  der  Nachbarlaiide.     Niederöst.      Hartholz    Wi-ichhol/ 

K  r  e  u  z  (M'    per    Meile 
Kaiser  Ferdinands- 

Nordbahn. 

Holz  bis  30  Fuss  Länge  I.,»— 2.„,  2.„,— 2.,.,.      104—1 22  75  -85 

Holz  über  30  Fuss  Länge  2.,,  2.,.,  2.^,-2.,,,  122-14185-89 
Süd-  und  (»edeubur- 

ger-Bahu. 

Holz  bis  30  Fuss  Länge  1.«— 1.,  L,— 2.,„         126            85 
Holz  von  30 — 35  Fuss 

Länge 2...  2,,-3..,.          1(18          113 

Holz  über  30Fus8Läuge  2.,— 2.,,  2. „—3.,,^          180           121 


')  Eiu.schliesslich    der    unvenueidlichen    Aul-    uud    Ablado- .    daiui    dci 

allgemeinen  Versieherungsgobülir 
*)  Wozu  bereits  die  Zünddrable,  tlolzstitie  etc.  gehören. 
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Bei  Verfrachtung  in  ganzen         Der  Zollzentner  lOO  Cubikfuss  im  Berei- 

Wagenladungen  auf  der      Aus  dem      Im  Bereiche      che  Niederösterreichs: 
Nachbarlande.  Niederöst.        Hartholz    Weichholz 
Raab  er  Bahn.  Kreuzer  per  Meile. 

Kürzeres  Holz,  auf  einen 

Sräderigeu      Wagen 

ladbar 1-,- 2.„         2.,,  148  100 

Langholz 2.„-3.,,         3..,  195  132 

Elisabeth-Westbahn. 

Holz  bis  20  Fuss  Länge      1.,  — l..,e         l-,^  79  54 

Holz  über  20  Fiiss  Länge  1..  -2.3"  l..,e-2.,,  79—139  54-95 
Diese  Tafel  zeigt  auf  den  ersten  Blick,  dass  nur  die  durch  die 
Concurrenz  der  Donau-Schifffahrt  gedrängte  Elisabeth-Westbahu 
massige  Werkholzfrachtsätze  hat;  sie  lässt  ferner  erkennen,  wie 
theuer  im  Allgemeinen  die  Eisenbahnen  gegenüber  der  Wasser- 
strasse sind. 

Es  besteht  übrigens  noch  die  Unzuköuimlichkeit,  dass  die 
Bahnen  den  Cubikfuss  Werkholz  zu  den  hociiübertriebenen  Ziffern 
von  6271  und  42'/,  Zollpfund  annehmen,  je  nachdem  es  sich  um 
Hart-  oder  Weichholz  handelt.  Nur  die  Kaiser  Ferdiuands-Nord- 
bahn  hat  im  .lahre  18G5  diesen  üebelstand  behoben  und  berechnet 
seitdem  das  harte  Holz  zu  50,  das  mittelharte  zu  45  und  das  weiche 
zu  35  Zollpfund. 


Ais  Schluss  dieses  Capitels  über  die  Werkhölzer  mag  das 
Facit  unserer  Berechnungen  gelten,  wornacii  um  18(j0  in  Nieder- 
österreich 27 '/^  Million  Cubikfuss  derlei  Hölzer  im  Werthe  von 
8y^  Millionen  Gulden  der  übrigen  Volkswirthschaft  überantwortet 
vvordi'U  sind,  wovon  16";  Millionen  Fuss  im  Werthe  von  4y^  Mil- 
liuueu  Gulden  aus  dem  eigenen  Laude  stammten. 

Im  .lahre  1865  bezog  die  Laudes-Volkswirthschaft  nur  mehr 
22'/,  Million  Mas.seufuss  Werkhölzer  im  Werthe  von  5'/,  Milliou 
üulden,  wovon  14  Millionen  Cal)ikfuss  im  Betrage  von  3'/  Milliou 
Gulden  uiederösterreichisches  Product  waren. 

IV.  Holzkohle. 

hie  Verkohluug,  welche  ausserhalb  des  Alpengebietes  betrie- 
ben wird,  ist  kaum  der  Rede  werth;  in  den  Alpen  jeduch  ist  die  Köh- 
lerei von  allererster  Bödeutung,  denusie  liefert  der  dortigen,  bis  vor 


223 

Kurzem  noch  sehr  blühend  gewesenen  Eisenindustrie,  ein  äusserst 
kleines  Quantum  abgerechnet,  den  gesaramten  Brennstoffbedarf, 
gibt  dem  Bauer,  der  hier  wegen  der  kargen  Gebirgsnatur  im  Acker- 
bau lauge  nicht  ausreichenden  Erwerb  finden  könnte,  lohnende 
Beschäftigung;  sichert  endlich  grossen  Massen  abgelegenen  Waldes 
eine  rentirliche  Benützung  und  damit  pflegliche  Existenz,  und  zwar 
Forsten,  deren  Bestand  von  der  allgemeinen  Wohlfahrt  zur  Bändi- 
gung der  wilden  Alpennatur  unbedingt  gefordert  wird. 

Die  Eisengewerbe  sind  auch  fast  die  einzigen  Consumenten 
der  Holzkohle,  daher  die  Verkohlung  gänzlich  vom  jeweiligen 
Stande  der  Eisenindustrie  abhängt. 

Da  Hartholz  im  Alpengebiete  so  wenig  vorkommt,  dass  es 
nicht  einmal  den  localen  häuslichen  Feueruugsbedarf  zu  decken 
vermag,  so  wird  die  Holzkohle  fast  ausschliesslich  nur  aus  Weich- 
holz und  insbesondere  aus  Fichte  gewonnen.  Das  Wenige,  was 
im  Lande  und  namentlich  in  Wien  als  harte  Kohle  verkauft  wird, 
ist  auch  keineswegs  etwa  reine  Buchen-,  sondern  Meng-  oder  gar 
Erlen-  oder  Föhrenkohle. 

In  Niederösterreich  wird  ziemlich  allgemein  in  liegenden 
Klotzmeilern,  sogenannten  Werken,  gekohlt. 

In  dieser  Meilergattuug  hat  das  Land  noch  seine  uralte  ger- 
manische Weise  beibehalten,  welche  ganz  auf  die  eigenen  Verhält- 
nisse, d.  i.  auf  die  Klötze  unserer  geradschäftigen  Nadelarten  und 
auf  geneigte  Kohlungs platze  (Berglehnen)  passt,  und  die  ilesshalb 
für  uns  eben  so  gut  ist,  wie  der  romanische  stehende  Scheitmeiler 
für  den  harten  Wald  der  Länder  lateinischer  Race. 

Das  Product  der  niederösterreichischeu  Verkohlungsweise  ist 
gau«  befriedigend  und  steht  unter  Anderem  auch  demjeiiiüeu 
stehender  Meiler  vollkommen  gleich. 

Die  Land  köhlerei,  welche  im  Innern  der  österreichischeu 
Alpen  ungeheure,  viele  Meilen  zusararaengetriftete  Holzmasseu 
durch  das  ganze  Jahr  sozusagen  fabriksmässig  verarbeitet,  hat  im 
niederösterreichischeu  Alpengebiete  nur  wenige  Repräsentanten 
kleineren  Massstabes.  Der  vornehmste  derselben  dürfte  dieHirsch- 
wauger  Kohlung  des  k.  k.  Eisenwerkes  Reichenan  sein.  ') 

*J  Für  deren  Betrieb  werden  jährlich  JOOO  Oubikklafter  Holz  3  Meilen 
weit  auf  der  Schwarza  unter  Benützung'  von  vier  Seitentriftstrasseu 
zusammengeschwemmt. 

15* 
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Di(\se  Ländkohlungen  zeichnen  sich  durch  verfeinerten  Betrieb 
und  vortheilhafte  Theihing  und  Verbindung  der  Einzelarbeiten  aus. 
Sie  arbeiten  daht^r  auch  verhältnissmässig  wohlfeil  und  erzeugen 
viele  und  sehr  gute  Waare.  Der  Meilereinsatz  beträgt  12 — 20 
Massenklafter  Klötze  oder  bei  den  ausnahmsweisen  Scheitineileru 
40  bis  50  Klafter  dreischuhige  Scheiter, 

Die  Meiler  werden  hier  fast  nirgends  mehr  vergrasst,  *)  denn 
das  Grass*)  käme  zu  theuer:  man  legt  statt  dessen  die  Oberfläche 
sorgfältig  mit  Spaltungen  aus.  Ebensowenig  pflegt  mau  die  Meiler 
mehr  mit  Bretern  zu  umwanden,  sondern  hält  die  Lösehe  =^)  nach 
Art  der  stehenden  Meiler  mit  schindelartigen,  auf  Stangen  gestützten 
Spaltungen. 

Während  des  Sommers  pflegt  man  gewöhnlich  unmittelbar 
aus  dem  Rechen  in  die  Meiler  zu  setzen  ,  nur  der  Winterbedarf 
an  Holz  wird  vorerst  auf  der  Land  in  Rauhzainen  aufgestellt. 

Man  kohlt  das  ganze  Jahr  hindurch,  ohne  im  Winter  (lang- 
dauernde  Schneefälle  ausgenommen)  ein  wesentlich  schlechteres 
Resultat  zu  erzielen.  Das  Schlagen  der  Meiler  (Explosion)  kommt 
nicht  mehr  vor. 

Die  Arbeiten  werden  fast  durchwegs  und  zwar  in  zwei  Theilen 
verdungen,  wovon  der  erste  die  dem  Auzüudeu  vorangehenden 
Verrichtungen  (Setzen  und  Schwärzen)  und  der  zweite  die  nach- 
folgenden (Brennen,  Stören  und  Kühlen)  umfasst. 

Für  beide  Theile  hat  man  (Mi;ene  Leute,  öfter  selbst  für  die 
einzelnen  ArlMMts-Unterabtlieilungcu.  Das  Einlegen  uud  Schwärzen 
wird  gewöhnlich  mit  den  Passen  (Avbeitergesellschaften)  verdun- 
gen uud  häutig  nach  der  Klafter  gezahlt.  Die  nachfolgenden  Arbeiten 
werden  an  die  einzelnen  Köhler  per  Fass  Kohle  gewöhnlich  zu  2 
bis  3  Preisen  (für  die  Kohlen  verschiedener  Güte)  überlassen. 

DieLändköhlen-'  v-inl  vuti  eigenen  Meistern  (öfter  selbst  von 

besonderen  Beamtet    geleitet, 
^  m 
Die   Waldmasse  eines  und   desselben  Besitzers  ist   aber  im 

niederösterreiehischeu   Alpeugebiete  selten  S(t  gross,  als  dass  es 

möglich  wäre,   eine  grosse  Ländkohlnng    einzurichten.   Manchmal 

tieleu   auch   Rechen    und   Läud    nicht   gross  genug  aus,    um  das 

' )  .Vlit  NaJ^lreisig  bedeckt. 

*)  (irünes  Rei.sig  der  Nadelbäume. 

*)  Gemenge  aus  Kobleukltiu  und  Erde  zur  Deckung  der  Meiler. 
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gesammte  Holzproduct  aufnehmen  zu  können.  Ein  andermal  handelt 
es  sich  um  Kohlen,  welche  in  einer  anderen  als  der  Thalrichtung 
abgeführt  werden  müssen,  was  fordert,  dass  man  die  Hölzer  nur 
so  weit  abbringt,  als  notliwendig  ist,  um  sie  überhaupt  kohlen  zu 
können.  Kurz,  in  der  grössten  Mehrzahl  der  Fälle  ist  nur  die  soge- 
nannte ständige  Waldköhlerei  angezeigt,  welche  zwar  auf  per- 
manenten Plätzen,  aber  im  Bereiche  des  Forstes  arbeitet,  und  die 
gewonnene  Kohle  auf  sehr  lange  Strecken  per  Achse  oder  Schlitten 
zu  den  Schmelzhütten  verführt. 

Am  fernsten  stehen  diese  Waldkohhingen  jenen  der  grossen 
Länden  dort,  wo  man  sie  am  Fusse  des  Waldes  errichtet  hat, 
der  das  Holz  spendete.  Aber  weil  man  stets  so  viel  als  möglich 
trachtet,  im  Grossen  zu  arbeiten,  so  schiebt  man  die  Köhlerei 
thunlichst  weit  vor,  so  dass  sie  öfter  auch  eine  Art  Ländkohlung 
kleinsten  Massstabes  wird,  deren  Product  man  gutentheils  im  Vor- 
rathsbarme  lagert,  um  es  nach  Zeit  und  Bequemlichkeit  abführen 
zu  können. 

Die  bedeutenden  Anlagekosten  drängen  dazu,  auch  dort,  wo 
amFusse  des  Waldes  gekohlt  wird,  den  Platz  so  zu  wählen,  dass  er 
wenigstens  durch  ein  oder  einige  Jahrzehende  benützt  werden  kann. 

Folgende  Berechnung  der  niederösterreichischen  Waldköhlerei 
für  die  gewöhnliche  Jahreserzeugung  von  30.000—40.000  Raum- 
fuss  Kohle  mag  eine  Idee  sowohl  von  der  Einrichtung  als  von 
den  Kosten  einer  solchen  Anstalt  geben. 

Anlagekosten 
Gulden 
Gewöhnlicher  Riesenholzfang    (Moische)  oder 
Schwellrechen  mit  Wasserriese  zur  Zuleitung  des 
Holzes  auf  den  Kohlplatz.  Ein  derlei  Schwellrechen 

kostet  400  bis  1000  Gulden 20—1000 

Kohlstätte  auf  2  bis  3  liegende  Meiler.  Der  Platz 
muss  geM'öhnlich  mehr  oder  weniger  aus  der 
Berghalde  herausgeschnitten  und  auf  der  an- 
deren Seite  aufgedämmt  werden 20 —  250 

Wasserleitung  für  die  Kohlstätte   15 —     50 

Kühl  barm  von  3%  bis  5  Klafter  Fläche 15—     30 

Köhlerhüttchen  von  3  bis  3'/.  Klafter  Fläche 50—     SO 


Fürtrag     120—1410 
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Anlagekosten 
Gulden 
Üebertrag     120—1410 
Vorrathsbarm  zur  Aufbewahrung  des  im  Sommer 
erzeugten  Profhictes  für  die  Wiutermonate,  12  bis 

30  Klafter  Fläche 100—  260 

Köhlerhaus  mit  Stall  und  Schoppen.  Häufig  muss 
dem  Köhler  in  der  Nähe  der  Köhlerei  auch  ein 
Wohnhaus  für  seine  Familie  gebaut  werden.  Ein 
derh'i  Haus  hat  9  bis  20  Klafter  Fläche  und  kostet 
250  bis  550  Gulden 0—550 

Ab  fuhr  weg.  Wenn  auch  schon  ein  Weg  im  Thale 
vorhanden  ist,  so  muss  doch  ge^\  öhnlich  ein  Flügel 
zur  Kohlstätte  gebaut  werden.  Zuweilen  sind  jedoch 
lange  Strecken  anzulegen 20—   500 


Zusammen.  .  .240  — 2720 

In  der  Waldköhlerei  arbeitet  gewöhnlich  nur  Ein  Köhler  und 
betreibt  2  bis  3  Meiler.  Die  liegenden  Klotzmeiler  werden  ihm  in 
der  Regel  von  den  Holzknechten  eingelegt,  die  ausnahrasM' eisen 
Scheitmeiler  setzt  er  sich  meist  selber  auf. 

In  der  Zeit  des  ärgsten  winterlichen  Schneefalles  wird  selten 
gekohlt,  weil  nicht  die  Arbeitskraft  vorhanden  ist,  oder  zu 
kostspielig  Aväre,  den  hier  sehr  starken  Schneefall  unschädlich  zu 
machen.  Da  in  solchen  Lagen  das  Grass  oft  noch  leicht  zu  haben 
ist,  so  werden  die  Meiler,  zumal  die  liegenden,  häufig  noch  vergrasst. 

Die  Kohle  wird  zwar  auch  oft  zur  Sommerszeit  abgeführt,  meist 
jedoch  für  die  Winterabfuhr  im  Vorrathsbarm  aufbewahrt;  eines- 
theils,  weil  im  Winter  die  Fuhrkraft  sehr  leicht  zu  haben  ist,  ander- 
seits, weil  die  Schlittbahn  (der  schlechten  Wege  willen)  eine  weit 
grössere  Ladung  erlaubt. 

Der  ganze  Process  wird  meistens  eben  so  gut  betrieben,  wie 
auf  den  grossen  Länden,  nur  hängt  weit  mehr  von  dem  sich  selbst 
überlasseneu  Köhler  ab,  dessen  Fehler  hier  nicht  corrigirt  werden 
können. 

Der  Aufwand  und  die  Resultate  der  niederösterreichischen 
Köhlerei  sind  in  fole:ender  Tafel  verzeichnet. 
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Ländkohlung.  Ständige 

Liegender  Klotzmei-  "Waldkohlung. 

!er.  I2bis  20  Mas-  Fichtenholz.  Liegender  Klotz- 

senklafter    Einsatz.  meiler  von  6—14 

Massenklftr.Eins. 

Jede  Massenklafter  kostet  Hand- 
von    bis  Mittel  tagwerke   und  zwar:  von   bis   Mittel 

O.p  — 1.3  1.,       Ausländling  oder  Abzainung —         — 

1., — 1.^  1.,       Einlegen  und  Schwärzen l.^ — 1.^  1.« 

Kohlen,  Stören,  Kühlen  (und  allfälli- 
1., — 2.„  l.g      ges  Eintragen  in  den  Vo  rrathsbarm).  .     1.^ — 2.,  1.^ 

3.^—4.^  4./)  ""Zusammen 3.,— 4.„  3./) 

200-  220,  im  Mittel  180  bis  230,  im  Mittel 

210  Raiimfuss,    auf     1       i-    •  /tt-  1.1        j     x\    205    Raumfuss ,    auf 

der  Kohlstätte  ge-  Ausbringen  (Kohlproduct)  ^^,  Kohlstätte  ge- 
raessen, d.i.  U'A  bis  aus  derMassenklafter.  messen, d.i.  13 bis  1 6, 
16,imMittell5Zent-  im  Mittel  15  Zentner 

ner  Kohle.  Handtagwerke  Kohle. 

1.,— 2.,     l.g     auf  100  Raumfuss  Kohle 1-5—2.0      1-, 

2.3—2.^     2.^     auf  10  Zentner  Kohle 2.^—2., .    2., 

Die  Wanderkohlung,  welche  das  Holz  am  Erzeugungsorte 
verarbeitet  und  mit  der  Stätte  fort  und  fort  wechselt,  kommt  in 
Niederösterreich  nur  ausnahmsweise  vor  und  weiset  etwas  geringere 
Resultate  nach. 

Die  Abfuhr  der  Holzkohlen  wird  durchwegs  von  der  Bauer- 
schaft besorgt.  Jene  Bauern,  welche  selbst  Wald  besitzen,  holzen 
und  verkohlen  diesen  mit  häuslicher  Arbeitskraft,  indem  sie  höch- 
stens für  das  Brennen  einen  Köhler  von  Profession  dingen.  Andere 
trachten,  von  den  Forstverwaltungen  oder  von  jenen  GeAverken, 
welche  Wald  auf  Abstückung  erwarben,  die  gesammte  Kohlarbeit 
zu  überkommen.  Man  kann  annehmen,  dass  die  kleine  Wald- 
köhlerei fast  ganz  bäuerliche  Unternehmung  sei. 

Diese  Waldarbeit  und  namentlich  das  Fuhrwerk  sind  im  nie- 
derösterreichischen Alpengebiete  ein  nothwendiges  Erforderniss 
für  die  Behäbigkeit  des  Bauers  und  für  den  Culturstand  seines 

*)  Obige  Zahlen  umfassen  bloss  die  unmittelbare  Kohlungsarbeit.  Hiezu 
kommen  noch  die  allgemeinen  Kosten  der  Kohlungsanstalt  (Kohlmei- 
ster, Kohlwächter,  Kohlstatt,  Wasserleitung,  Wachhäuschen,  Barme, 
Werkzeuge,  zeitweilige  Fuhrkraft),  welche  in  der  Regel  30  bis  50 
Procente  der  Handarbeit  kosten. 

•)  Die  Ausländung  des  Holzes  fällt  bei  der  Waldkohlung  gewöhnlich  weg, 
indem  meist  unmittelbar  vom  Holzfange  in  den  Meiler  eingelegt  wird.  Ausser 
der  genannten  Handarbeit  entfallen  noch  8  bis  12  Procent  Erhal- 
tungskosten der  Kohlanstalt. 
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Besitzes.  Denn  seine  Feldwirthschaft  beschäftigt  ihn  nur  im  Hoch- 
sommer. Würde  er  für  die  übrige  Zeit  des  Jahres  nicht  die  Wald- 
arbeit haben,  so  raüssten  Leute  und  Zugvieh  feiern,  oder  vielmehr 
er  müsste  sie  grösstentheils  abschaffen  und  viele  Aecker  als  blosse 
Wiesen  und  jetzige  Wiesen  nur  als  Weide  benutzen. 

Im  Jahre  1846  sind  von  der  Eisenindustrie  fast  9  und  im 
Ganzen  etwa  10  Millionen  Cubikluss  Holzkohle  verbraucht  worden, 
für  deren  Erzeugung  80.000  ('ubikklafter  Holz  notlnvendig 
waren.  Diese  Kohlen  hatten  den  Werth  von  (9'/^  kr.  pr.  Oubikfuss) 
820.000  Gulden. 

Die  Eisen  verarbeitenden  Industriegewerbe  waren  in  solch 
einer  glücklichen  Entwicklung  begriflien,  dass  sich  der  jährliche 
Ilolzkohlenverbrauch  des  Eisenwesens  ,  ungeachtet  wachsender 
Oekonomie  im  Brennstoffverbrauche,  bis  1855  auf  12'/,  Million 
und  der  gesamrate  Landes-Consum  in  dieser  Waare  auf  13',/  Mil- 
lion Oubikfuss  im  Werthe  von  (12  kr.  pr.  Cubikfuss)  1,590.000 
Gulden  steigerte. 

Hiemit  hatte  das  niederösterreichische  Holzkohlcngewerbe 
ein  noch  uie  dagewesenes  Maximum  erreicht,  welches  unter  der 
bäuerlichen  Bevölkerung  des  Alpengebietes  sichtlichen  Wohl- 
stand verbreitete,  den  Waldbesitzern  die  bessere  Cultur  der  Forste 
ermöglichte  und    der  gesamraten  Volkswirthschaft  förderlich  war. 

Die  Holzkohlen-Erzeugung  dürfte  im  Jahre  1860  noch  immer 
hei  11  Millionen  Cubikfuss  im  Werthe  von  1,210.000  Gulden 
gestanden  haben,  so  dass  etwa  88.000  Cubikklafter  Holz  verkohlt 
worden  sein  können. 

Im  Jahre  1861  liracli  jedoch  über  unsere  Eisenindustrie  die 
bekannte  Katastrophe  herein. 

Eine  ihrer  nächsten  Folgen  bestand  darin,  dass  der  Verbrauch 
und  die  Preise  der  Holzkohlen  plötzlich  so  sehr  sanken  ,  dass  im 
Jahre  1865  nurmehr  bei  .S'^'^MillionenOubikfuss  im  Spottpreise  von 
(7  kr.  per  Cubikfuss)  262.000(iulden  verbraucht  und  zu  deren  Be- 
reitung bei  30.000  (.'ubikklafter  Holz  verkohlt  worden  sein  mögen. 

Wie  massig  übrigens  der  Gewinn  war,  den  der  Waldbesitz 
selbst  zur  guten  Zeit  aus  der  Köhlerei  zog,  geht  daraus  hervor, 
dass  sich  der  Cubikfuss  ungewonneueu  Holzstoffes  damals  auf  dem 
Haiiptschauplatze  der  Köhlerei,  nämlich  im  Alpengebiele,  mit  bloss 
J  Itis  4,  im  Mittel  mit  nahezu  V/^  kr.  und  die  ganze  im  Jahre  1860 
verkohlte  Holzmasse  beiläufig  nur  mit  310.000  Gulden  bezahlten, 
was  dann  noch  immer  keine  reine  Rente,  sondern  erst  eine  Einnahme 
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war,  aus  der  die  Kosten  der  Holzzucht,  der  allgemeinen  Regie  und 
die  Grundsteuern  bestritten  werden  mussten. 

Im  Jahrp  1865  wurde  durch  die  Verkohiung  für  den  Holzstoff 
nur  mehr  ortw  eiye  eine  Verwerthung  erzielt,  die  sich  im  Ganzen 
auf  30.000  Gulden  anschlagen  lässt;  für  den  bei  weitem  grössten 
Thcil  des  in  dieser  Weise  verwendeten  Holzes  blieb  aber  kein 
Erlös  übrig.  *) 

Die  über  das  niederösterreichische  Eisenwesen  niedergegan- 
gene Katastro})he  hat  nicht  bloss  den  Gewerken,  sondern  auch  den 
Waldbesitzern,  der  Forstwirthsehaft  und  dem  Rauerntliume  des 
Alpengebietes  ausserordeutlich  geschadet. 

Da  die  hisher  für  die  Köhlerei  benützten  Wälder  vorder  Hand 
in  keiner  anderen  Weise  und  zwar  um  su  weniger  verwendet 
werden  können,  als  auch  der  Brenn-  und  Werkholzverkehr  in 
Stockung  gerathen  ist,  so  hat  die  Eisenkatastrophe  113.000  .loch 
Wald  völlig  unnutzbar  und  andere  56.000  Joch  für  ihre  Eigenthü- 
mer  ertraglos  gemacht,  indem  heutzutage  vom  Erlöse  aus  den 
Kohlen  gewöhnlich  nicht  so  viel  übrigbleibt,  um  die  Steuern  und 
die  Verwaltungskosten  zu  decken.  Sie  hat  überdiess  mehr  als  der 
Hälfte  der  Holzknechte,  Köhler  und  Fuhrleute,  sowie  anderer  Per- 
sonen, die  mit  diesen  in  Verbindung  stehen,  kurz  all'  Jener,  Avelche 
auf  die  bisherige  Waldkohlung  ihre  Existenz  gründeten  .  den 
Erwerb  entzogen  uud  auch  deu  Uebrigen  den  Verdienst  weit 
über  Gebühr  geschmälert. ') 

Mit  der  Zeit  mag  sich  wohl  für  den  Kohlwald,  wie  für  die 
brachgelegte  forstliche  Arbeitskraft,  eine  andere  nützliche  Ver- 
wendung finden;  vorderhand  jedoch  sind  beide  für  die  Volkswirlh- 

')  Ob  der  unbedingten  Nothwendigkeit  der  "Waldarbeit  und  des  Fulii- 
werkes  für  den  Bauernstand  wird  die  Katastrophe  auch  diesin  und 
die  Landwirthschaft  sehr  zurücksetzen.  Der  Bauer  arbeitet  jetzt  in 
seinem  Leid  weit  unter  dem  Preise  und  besitzt  er  selbst  "Wald,  so 
begnügt  er  sich  mit  einem  Kohlpreise,  welcher  ihm  nicht  einmal 
die  Arbeit  erträglich  vergütet,  viel  weniger  etwas  für  den  Holzstotf 
zurücklässt. 

')  Nach  vollkommen  genauen  Daten  hat  z.  B.  die  vornehmste  Köhlerei- 
gegend, d.  i.  der  Bezirk  Waidhot'en  a.  d.  Ybbs,  im  Jahre  lS;i3, 
2,f)20.()0()  Cubikfuss  Holzkohlen  zum  Preise  von  9  kr.  per  Cubikfuss 
dem  Eisenwesen  übergeben,  von  denen  der  Cubikfuss  4%  kr.  Arbeit 
kostete.  Im  Jahre  1860  wurden  2,340  000  Cubikfuss  noch  zu  gleichem 
Preise,  aber  mit  etwas  höheren  Productionskosten,  an  den  Mann 
gebracht.  1865  verkaufte  man  nur  mehr  138.000  Cubikfuss  zum 
Preise  von  47,  kr. 
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Schaft  verloren,  —  eine  Einbussc,  welche  sich  ohne  Einrech nung 
alles  Wehes,  das  sie  über  viele  harmlose  und  fleissige  Menschen 
gebracht  hat,  in  Geld  ausgedrückt  vielleicht  auf  eine  halbe  Million 
Gulden  beziffern  mag. 

Der  Holzkohlenverbrauch  in  Wien. ist  von  jeher  beträchtlich 
gewesen.  Im  Jahre  1855,  zu  welcher  Zeit  die  Preise  dieses  Arti- 
kels ihr  Maximum  erreicht  hatten,  betrug  er  150.000  Zentner  oder 
1,700.000  Cubikfuss.  Von  da  ab  sank  der  Consum  bis  1863  sehr 
wenig,  dann  aber  bis  1865  rasch  auf  114.000  Zentner  oder 
1,300.000  Cubikfuss.  *) 

Der  Preis  stand  1855  auf  26  kr.  per  Cubikfuss  für  die  weiche 
und  auf  34  kr.  für  die  harte  Kohle.  Im  Jahre  1860  waren  die 
Preise  bereits  auf  23  kr.  für  die  weiche,  27  kr,  für  die  gemengte 
und  33  kr.  für  die  harte  Kohle  gesunken,  1865  betrugen  diese 
Ziffern  gar  nur  20,  26  und  32  kr.  ') 

Diess  sind  die  Detailpreise  des  Kohlenraarktes.  Im  Grossen 
kaufte  man  um  20  Procente  wohlfeiler,  dagegen  bei  den  Klein- 
verschleissern  um  30  Procent  theurer. 

Wien  wird  mit  der  nöthigen  Holzkohle  fast  ganz  per  Achse 
von  den  sogenannten  Waldbauern  der  östlichen  Alpenausläufer 
versehen.  Die  Stadt  hat  einen  eigenen  Kohlenmarkt. 

Der  Werth  der  in  Wien  verbrauchten  Holzkohle  stellte  sich 
im  Jahre  1855  auf  510.000,  1860  auf  448.000  und  1865  auf 
338.000  Gulden. 

V.  Futter-  und  Nahrungsmittel. 

Obwohl  die  Zeiten  längst  vorüber  sind,  da  die  Bauern  alien- 
halben das  Recht  hatten  und  übten,  in  den  grundherrlichen  For- 
sten ihr  Vieh  zu  weiden,  so  liefert  doch  der  Waldstand  Nieder- 
österreichs noch  heute,  wenn  auch  in  anderer  Weise,  eine  grosse 
Menge  Futterstoffe. 

')  Die  Holzkohle  wird  in  "Wien  per  Stflbich  mit  einem  kleinen  ,,Giipf- 
verkauft.  Der  Stübich  hat  2  Metzen  und  gestrichen  3.^  Cubikfuss; 
vermöge  des  Qupfes  kann  man  aber  den  Stübich  auf  4  Cubikfuss 
rechnen. 

•)  Die  Holzkohle  zahlt  bei  dem  Eintritte  in  die  Stadt  Wien  per  Zentner 
lO'/j  kr.  Verzehrungssteuer. 

Zur  harten  Waare  rechnet  mau  in  Wien  ausser  der  ßuchenkohie 
auch  jene  von  Birke  und  Schwarzföhre,  ja  selbst  die  gute  Weiss- 
föhrenkohle.  Als  Mengkohle  gilt  auch  die  bessere  Weich-,  dann  die 
gewöhnliche  Weissföhrenkohle. 
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Die  Wald  weide  wird  zwar  in  rechtlicher  Weise  nur  mehr  im 
Gebiete  der  Alpen  und  in  einigen  Gegenden  des  Manliarts  regel- 
mässig geübt;  hier  aber  ist  sie  von  Bedeutung.  Zum  Theile  be- 
steht sie  noch  als  culturfeindliche  Servitut  (z.  B.  auf  den  Domänen 
Gaming  und  Waidhofen  a.  d.  Ybbs),  zum  Theile  ist  sie  Selbst- 
nutzung des  Eigenthüraers  (in  den  Bauernwäldern),  zum  Theile 
wird  sie  von  Forstverwaltungen  als  freie  Nutzung  gegen  Entgelt 
gestattet. 

In  den  übrigen  Gebieten  hat  die  Cultuv  schon  zu  grosse 
Fortschritte  gemacht,  als  dass  von  Waldweide  viel  die  Rede  sein 
könnte.  Statt  dessen  wird  das  üppige  Gras  der  Verjüngungsorte 
mit  der  Sichel  ausgeschnitten,  oder  mit  der  Hand  gerupft,  und 
es  werden  in  dieser  Weise  sehr  ansehnliche  Mengen  guten  Futters 
gewonnen ,  welches  den  wiesenlosen ,  viehbesitzenden  kleinen 
Leuten  sehr  wohl  zu  Statten  kommt  und  von  ihnen  entweder  grün 
verfüttert  oder  zu  Heu  gedörrt  wird. 

In  den  Alpen  und  selbst  anderwärts  pflegt  man  auch  ortweise 
das  Baumlaub  entweder  grün  zu  verfüttern  oder  zu  Heu  für  den 
Winterbedarf  aufzutrocknen.  Diese  sogenannte  Futterlaubwirth- 
schaft  wäre  einer  weit  grösseren  Ausdehnung  würdig  und  fähig, 
und  es  sollten  für  selbe  regelrechte  Schneitelbäume  und  Busch- 
wälder (Futterschläge)  eingerichtet  werden. 

Die  hauptsächlich  auf  den  Buchelnüssen  und  den  Eicheln  beru- 
hende Waldraast  für  Schweine  ist  wegen  Abganges  raumiger  Alt- 
hölzer der  bezüglichen  Baumarten  so  geringfügig,  dass  es  genügt, 
sie  kurz  erwähnt  zu  haben. 

In  diesen  Abschnitt  gehört  auch  das  Sammeln  der  sogenannten 
Ameiseneier  (eigentlich  Puppen),  welches  in  der  Umgegend  der 
Reichshauptstadt  vielen  Familien  einigen  Erwerb  gibt,  indem  die 
Vorliebe  der  Wiener  für  Singvögel  grosse  Mengen  dieses  Futter- 
stoffes begehrt.  Man  kann  die  Quantität  der  so  in  die  Hauptstadt 
gelieferten  Waare  auf  120.000  Mass  anschlagen,  welche  an  die 
Kleinhändler  um  28.000  fl.  und  von  diesen  um  36.000  fl.  verkauft 
werden  mögen. 

An  Menscheunahrung  liefert  der  hochstämmige  Wald  grosse 
Mengen  Schwämme,  welche  grün  genossen  oder  für  den  Winter 
aufgetrocknet  werden.  Die  Ilolzschläge  und  Jungwüchse  verschatTen 
Himbeeren,  Erdbeeren,  Heidel-,  Treissel-  und  Brombeeren.  Diese 
Nebenstoffe  fallen  für  die  Ernährung  der  Bevölkerung,  namentlich 
in  Nothjahren,  immerhin  in's  Gewicht.    Einen  Gegenstand  des 
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grossen  Verkehres  bilden  sie  jedoch  nur  in  der  Nähe  der  Städte, 
namentlich  in  der  Umgegend  von  Wien.  In  diese  Stadt  allein 
dürften  im  Laufe  eines  Jahres  bei  8000  Tragen  jener  Nahrnngs- 
raittel  gebracht  werden,  welche  an  die  Kleinhändler  um  56.000  fl. 
und  von  diesen  wenigstens  um  70.000  fl.  verkauft  werden  dürften. 

Ameiseneier,  Schwämme  und  Beeren  werden  den  Sammlern 
Ton  den  VValdbesitzern,  selbst  in  der  Nähe  der  Residenzstadt, 
unentgeltlich  überlassen,  sind  also  wohl  für  die  Volkswirthschaft, 
keineswegs  aber  für  die  Forste  Gegenstände  des  Erlöses. 

Alle  Futterstoffe  und  Nahrungsmittel,  wenn  sie  auch  vom 
Joch  grasreichen  Hol/schlages  oder  Jungwuchses  I  bis  6  fl.  kosten- 
frei abwerfen,  tragen  doch  im  Durchschnitte  ganzer  Forstcomplexe 
(also  einschliesslich  auch  aller  graslosen  Altbestände)  nur  2  bis 
26  kr.  und  im  Durchschnitte  des  ganzen  Landes  vielleicht  15  kr. 
vom  Joch. 

Die  Geringfügigkeit  dieser  Reute  beruht  darauf,  dass  erstlich 
ein  guter  Theil  der  betreffenden  Stofl'e  wegen  Schonung  des  Holz- 
wuchses  ganz  ungenutzt  bleibt;  dass  dann  nicht  nur  die  Menschen- 
nahrungs-,  sondern  auch  ein  Theil  der  FutterstotTe  den  unbemit- 
telten Leuten  unentgeltlich  oder  zu  einem  Minderpreise  überlassen, 
und  dass  endlich  ein  dritter  Theil  entwendet  wird. 

Würden  alle  wirklich  benutzten  Futterstoffe  gehörig  vergütet, 
so  dürften  sie  den  durchschnittlichen  Jochertrag  auf  19  kr.  erhö- 
hen; und  würden  alle  vorhandenen  Futter- und  Nahrungsstoffe  von 
den  Waldbesitzern  ohne  Rüeksicht  verwerthet,  so  möchte  diess 
dem  Landeswaldstande  leicht  kostenfreie  29  kr.  pr.  Joch  eintra- 
gen und  die  nationale  Oekonomie  um  Objecte  im  Werthe  von  einer 
Million  Gulden  bereichern. 

Zu  den  Produeten  des  Waldes  muss  man  auch  die  Aesung 
rechnen,  welche  dieser  dem  Wilde  bietet.  Gering  gerechnet  lässt 
sich  der  Futterwerth  dieser  Aesung  auf  6  kr.  pr.  Joch  und  daher 
für  den  ganzen  Landeswaldstaud  auf  66.000  fl.  anschlagen,  wobei 
selbstverständlich  der  Schade  keineswegs  in  Rechnung  gezogen 
ist,  den  der  ortweise  übermässige  Wildstand  am  Holz  wüchse  ver- 
ursacht. 

Uebrigens  mögen  heute  die  Wälder  Niederösterreichs  der 
übrigen  Volkswirthschaft  die  folgenden  Nährstoffe  im  beigesetzten 
Werthe  liefern : 
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168.000  Ztr.  Heu,  darunter  einiges  Laubheu.  252.000  fl. 

840.000  Ztr.  Gras,  grün  verfüttert 235.000  „ 

1,000.000  Ztr.  Gras,  mittelst  Weide  benutzt.  .  60.000  ,. 

AesuDg  des  Wildes 66.000  ,, 

Waldbeeveu  und  Schwämme 100.000  „ 

Ameiseneier 40.000  „ 


Zusammen  753.000  fl. 

VI.  Waldstreu. 

Der  Boden  und  das  Klima  Niederüsterreichs  sind  von  einer 
Beschaffenheit,  dass  Acker  und  Weingarten,  der  letztere  sogar  iu 
sehr  hohem  Masse,  nicht  nur  der  Düngung  überliaupt,  sondern 
auch  einer  .starken  Humosität  bedürfen.  Desshalb  streut  (Kt  Land- 
wirth  dem  Stallviehe  mehr  unter,  als  zu  dessen  Bettung  eigentlich 
uüthweudig  wäre,  und  legt  auf  di'e  Streu  auch  um  ihrer  Düngkraft 
willen  einen  hohen  Werth. 

Das  Feldstroh  wird  iu  der  Regel  verfüttert,  und  nur  in  sehr 
fruchtbaren  .lahren  davon  in  der  köruerreichen  und  waldarinen 
Ebene  Einiges  zum  Einstreuen  verwendet. 

[^nd  so  muss  denn  der  Wald  den  bei  weitem  grössteu  Theil 
der  für  das  Land  (mit  Ausnahme  von  Wien)  nötliigeu  Stallstivu 
liefern. 

In  der  Regel  gebraucht  man  die  aus  dem  herbstlichen  Laub- 
uüd  Nadelabfalle  -  mehr  dem  Moose  des  Waldbodens  —  beste 
hende  Rechstreu.  ImGebieteder  Alpen  jedoch  verwendetman  auch 
die  aus  Haide,  Heidelbeeren,  Gras  und  Farreukr.iut  bestehende 
Mähstreu  der  Blossen  und  Räumden,  dann  die  aus  dem  grünen 
Gereis  der  Nadelbäume  gewonnene  llackstreu. 

Bei  der  Wichtigkeit,  welche  die  Waldstreu  von  jeher  für  die 
bäuerliche  Feldwirthschaft,  zumal  für  den  Weinbau  hat,  war  es 
ganz  natürlich,  dass  deren  Bezug  früher  (ebenso  wie  jener  des 
Hausbedarfes  an  Holz)  auf  den  Domänen  Waldungen  als  Servitut 
lastete.  Dieses  culturschädliche  Rechtsverhältniss  ist  zwar  jetzt 
fast  durchwegs  gelöst,  die  Streugewinuuug  jedoch  als  freie  Nutzung 
derart  geblieben,  dass  die  Landwirthe  den  Streustoff  kaufen  und 
mit  eigener  Arbeitskraft  gewinnen  und  nach  Hause  bringen. 

.Da  die  Streuentuahme  den  Holzwuchs  zurücksetzt,  und  die 
dafür  geleistete  Zahlung  fast  nie  ein  genügendes  Aequivalent  für 
den  bezüglichen  Entgang  ist,  so  sind  die  Verwaltungen  des  grossen 
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Güterbesitzes  der  Streunutzung  schon  lange  entgegen  und  trachten 
sie  ohne  ünterlass  zu  beschräniceu. 

Im  bäuerlichen  Walde  jedoch ,  wo  die  Streuuutzuug  für  den 
eigenen  Bedarf  des  Besitzers  geübt  wird,  kommt  diese  Beschrän- 
kung nicht  vor.  und  auch  in  den  Doraänenforsten  wird  sie  theil- 
weise  wieder  durch  den  Diebstahl  und  durch  die  Mehrung  des 
Feld-  und  Viehstandes  zunichte  gemacht.  Gleichwohl  kann  mau 
sagen,  dass  das  Streurechen,  im  Ganzen  betrachtet,  in  Abuahrae 
begriffen  sei. 

Auf  Grund  einer  Reihe  von  verlässlichen  Thatsachen  und  Stich- 
proben muss  maudieGesammtmenge  der  inNiederösterreich  jährlich 
benutzten  Waldstreu  in  runder  Summe  auf  4  Millionen  Zentner 
(Trockengewicht)  anschlagen. 

Obwohl  die  Forstbesitzer  öfter  sogar  (in  den  Weingegenden) 
50  bis  70  kr.  pr.  Zentner  Trockengewicht  für  den  Streustofi"  eiu- 
nehmen,  so  sind  diess  doch  nur  Ausnahmen,  und  er  wird  aus 
Rücksicht  auf  den  alteu  Brauch  und  auf  die  Lage  der  Consuuien- 
ten  gewöhnlich  so  wohlfeil  abgelassen  (auch  um  7  kr.  pr.  Ztr.)  und 
so  viel  davon  auch  im  Wege  der  Entwendung  entnommen,  dass 
man  den  Erlös  im  grossen  Durchschnitte  nur  mit  12'/,  kr.pr.  Ztr.  uud 
für  das  ganze  Land  mit  '/  Million  Gulden  anschlagen  kanu. 

Diese  Einnahme  müsste  weit  mehr  als  doppelt  so  gross  sein, 
sollte  sie  die  Einbusse  vergüten,  welche  die  Forste  durch  die 
Streuabgabe  am  Ilolzwuchse  erleiden. 

Au  der  Streu  gewinntdieLandwirthschafteinen  Hilfsstoff",  wel- 
cher, in  die  Verbrauchssorte  gestellt,  einen  Kosteuwerth  von  durch- 
schnittlich 35  kr.  pr.  Ztr.,  also  von  1.^  Millionen  Gulden  im  Ganzen 
des  Landes  repräsentirt.  und  für  die  allgemeine  Volk.suirthschaft 
dnlier  mindestens  mit  der  gleichen  Summe  angesetzt  werden  muss. 
Es  wäre  hoch  an  der  Zeit,  dass  die  Forstverwaitungen  die 
Preise  des  Streustofles  allgemein  auf  jene  Ziffern  erhöhten,  welche 
geeignet  sind,  die  Zurücksetzung  voll  zu  vergüten,  die  der  Holz- 
zuwaclis  durch  die  von  der  Streuentnahme  herbeigeführte  Ausmer- 
gelung  des  Bodens  erleidet.  Man  muss  diess  nicht  nur  um  der  Forste 
willen,  sondern  auch  im  Interesse  der  Gesammtvolkswirthsrhafl 
wünschen,  indem  eine  derlei  entsprechende  Prei.sregulirung  das 
einzig  wirksame  Mittel  wäre,  die  der  Bodenkraft  abträgliche  Streu- 
nutzuug  in  jene  Schranken  zurückzuweisen  und  darin  zu  erhalten. 
Welche  von  der  allgemeinen  Wohllahrt  gefordert  werdeu. 

Geschähe  diess,  so  müsste  der  heutige  Streubezug  den  Wald- 
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eigenthümeru  mindestens  1  '/^  Million  Gulden  rein  eintragen,  und  die 
Waldstreu  würde  der  Landwirthschaft  auf  beiläufig  zwei  Millionen 
Gulden  zu  stehen  kommen. 

VII.  Schwarzföhre  und  Harzproducte. 

Obwohl  im  Lande  auch  der  Weisskiefer  und  selbst  der  Fichte 
Harz  abgewonnen  wird,  so  ist  es  doch  nur  die  Schwarzführe,  bei 
welcher  die  Harzung  in  wesentlichen  Betracht  kommt. 

Die  Phms  austriaca  ist  nicht  nur  die  harzreichste  der  Coni- 
feren  des  österreichischen  Kaiserstaates,  sondern  der  aus  ilir  ge- 
wonnene Terpentin  (Rohpech)  enthält  auch  den  bei  weitem  werth- 
vollsten  Bestandtheil,  nämlich  das  (ätherische)  Terpentinöl  in 
grosser  Menge.  In  beiden  Beziehungen  übertrifft  die  Schwarzföhre 
selbstdie  Seestrandskiefer  ('P/x ms  »uirifiina)  der  europäischen  Süd- 
länder, welche  im  südlichen  Frankreich  gleichfalls  das  Materiale 
für  eine  namhafte  Harziudustrie  liefert. 

Hundert  Pfund  Schwarzföhreu-Rohpech  liefern  15  bis  20, 
im  Mittel  19  Pfd.  Terpentinöl  und  62'/,  Pfd.  Kolofonium.  Der  Ab- 
gang besteht  aus  Wasser,  entwichenen  ätherischen  Theilen  und 
festen  Rückständen,  d.  i.  Pechgrieven  *)  (die  hauptsächlich  von 
den  das  Pech  verunreinigenden  Nadeln,  Rinden  und  Holzspänen 
herrühren). 

Die  Schwarzföhre  kommt  im  Alpenfusse  auf  etwa  20.000  Joch 
Fläche  als  reiner  Wald  vor  und  ist  ausserdem  noch  Beständen  an- 
derer Gattung  beigemengt.  Man  hat  sie  von  den  Bergen  auch  auf 
den  dürren  Geiöllboden  des  Neustädter  Steinfeldes  herabsteigen 
lassen,  und  sie  zeigt  sich  in  diesen  (ie!;-eudeu  als  jene  Baumart, 
welche  die  Kalk-,  Sand-  und  Schuttböden  bedeckt,  daselbst  besser 
wie  jede  andere  gedeiht  und  durch  ihr  schätzbares  Holz,  durch 
reichen  und  werthvolleu  Nadelabfall,  durch  exportfähigen  Samen, 
vorzüglich  aber  durch  eine  sehr  anseluiliche  Producliou  von  Harz 
ungemein  nützlich  wird. 

Diese  Nützlichkeit  ist  auch  schon  sehr  früh  erkannt  worden,  und 
hat  sogar  die  Bauern  des  Steinfeldes  veranlasst,  einen  guten  Tlieil 
ihrer  sterilen  Felder  mit  Schwarzkiefer  aufzuforsten.  Dem  Orts- 
richter Berger  zu  Saubersdorf  im   Bezirke  Neunkircheu   gebührt 


*)  Die  Pechgrieven  siad  vor  wenigen  Jahren  noch  statt  des  Gruses  zur  Her- 
richtung der  Wege  verwendet  worden;  jetzt  beutet  man  sie  noch  tür 
die  Wagentetterzeugung  und  als  Unterzüudmateriale  aus. 
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(las  Verdieust,  mit  dieser  treffücheu  Cultur,  welche  sich  bereits 
über  niiudestens  2500  Joch  Fläche  verbreitet,  vor  achtzig  Jahren 
den  Anfang"  gemacht  zu  haben. 

Die  so  erzogenen  Bestände  werden  vom  17.  bis  18.  Jahre  an 
sorglältig  auf  Rech-  und  Hackstreu  und  Gereis,  dauu  vum  40.  bis 
r>0.  Jahre  an  zur  Harzuug  ausgebeutet,  um  eudlich  10  Jahre  darauf 
gehauen  zu  werden. 

in  den  Domänenforsten  werdeu  die  Schvvarzföhrenbestände 
bei  weitem  nicht  so  auf  Streu  ausgesogen,  und  auch  erst  in  viel 
a[)äterem  Alter  angeharzt  und  gehauen,  was  dem  Wüchse  und 
Ilolzertrage  derselben  sehr  zu  Statten  kommt. 

Die  Harzuug  wird  je  uach  der  Stärke  der  Stämme  au  einem 
und  demselben  Baume  durch  lo  bis  18  Jahre  betrieben  und  ebeu- 
solaug  vor  deui  Abtriebe  desselben  begonueu.  Die  Pechuug  setzt 
zwar  den  sofortigen  Holzzuwachs  (etwa  um  ein  Drittel)  herab  uud 
die  Samen  der  so  behandelten  Stämme  werden  endlich  taub;  da- 
gegen wird  das  Holz  der  geharzteu  Schäfte  kienig  uud  gewiuut 
dadurch  als  Brenn-  und  Kuhlholz  (im  letzteren  P'alle  um  des 
Theeres  willen)  an  Werth.  so  dass  der  Zuwachsverlust  dadurch 
wieder  einigermassen  ersetzt  wird,  uud  die  aus  der  fechung  sich 
ergebende  Nutzung  als  ziemlich  reiner  Gewinn  verbleibt. 

Dieser  Harzuutzenkommt  gewöhnlich  55  bis  1)0  Proceuteu  des 
Holznutzens  gleich,  je  nachdem  ein  Fünftel  oder  gar  kein  Stamm 
Von  der  Pechuug  ausgenommen  wird  (Werkholzstämme  müsseu 
unoeliarzt  bleiben)  Ja  es  sind  Fälle  und  Zeilen  vorgekommeu,  wo 
der  i'^rtrag  aus  dem  Harze  jenen  aus  dem  Holze  sogar  bedeutend 
überstiegen  hat. 

Im  Durchschnitte  ganzer  Bestände  gibt  ein  Altstauuu  jährlich 
f)  bis  10  Ptd.  Kohpech,  Warme  SomnuM"  uiul  wiudgeschützte  warme 
{..age,  freierer  Stand  uud  Kronenreichthum  der  Bäume,  dann  Kalk- 
saudboden vergrossern  sehr  diellarzausbeule  nnddeu  Keichthuiu  des 
Kohpeches  an  dem  theuersten  Bestaudtheile,  d.  i.  dem  Terpentinöle. 

Die  Harzung  selbst  wird  gewöhnlich  als  besonderes  Gewerbe 
derart  betriebeu,  dass  der  selbstsländige  Harzer  oder  eine  Pech- 
siederei diese  Nutzung  vom  Forstbesitzer  auf  eigene  Rechnung  für 
eine  Reihe  von  Jahren  jjachtet  und  im  Vertrage  die  auzupechendeu 
Stämine,  die  Zeitdauer  der  Pechuug  und  die  Zahluugsbedinguugeu 
festgestellt  werden. 

hei  Pechzins  wird  per  Stanuu,  gewöhidich  mit  einem  fesleu 
Pruceutsutze  des  wechseludcn  Jahres-ilarzpreises  (meistens    /,^ 
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des  letzteren)  verglichen  und  bewegt  sich  thatsächlicih   innerhalb 
der  Gränzen  von  10  bis  36  kr.  per  Stamm  und  Jahr. 

Das  Pechen  der  Schwarzkiefer  ist  uralt:  seit  etwa  25  Jahren 
jedoch  hat  es  eine  bedeutende  Ausdehnung  gewonnen,  die  noch  im 
steten  Wachsen  ist,  und  welche  man  viel  auch  dem  Auftauchen  der 
wieder  durch  das  Ueberhandnehmen  des  Maschinenwesens  her- 
vorgerufenen Wagen-  und  Maschinenfettfabriken  verdankt. 

Um  1838  herum,  also  zur  Zeit,  da  die  heimischen  Producte 
hauptsächlich  die  amerikanische  Concurrenz  zu  bestehen  hatten, 
wurde  die  Harzwaarenproduction  des  Landes  auf  30.000  Zentner 
angeschlagen,  was  37.000  Ztr.  rohen  Terpentins  entspricht.  Dieser 
letztere  stand  bis  zum  Jahre  1862  im  Preise  von  8  bis  9  Gulden 
per  Zentner,  repräsentirte  also  einen  Werth  von  324.000  Gulden. 

Durch  den  uordamerikanischen  Krieg  und  die  damit  verbun- 
dene Sperrung  der  dortigen  Häfen  ist  jedoch  die  fremde  Concur- 
renz bis  gegen  Ende  1864  bloss  auf  die  geringfügigere  französische 
reducirt  worden,  in  Folge  dessen  der  niederösterreichische  Harz- 
preis auf  15  bis  20  Gulden  stieg,  um  Anfangs  1865  wieder  auf 
nahezu  die  frühere  Ziffer  zurückzugehen. 

Ersterer  Zwischenfall  eröffnete  unseren  Harzwaareu  ganz 
neue  ausländische  Absatzwege,  brachte  in  den  bezüglichen  Export 
wie  in  die  Pechuug  einen  grossen  Aufschwung  und  bewog  Pecher 
und  Waldbesitzer,  der  Harzreisserei  die  grösste  Ausdehnung  zu 
geben.  Daher  griff  diese  nicht  nur  in  den  Schwarzföhren  beständen 
um  sich,  sondern  mau  begann  sie  auch  auf  die  bis  dahin  wegen 
ihres  geringeren  Harzgehaltes  hiefür  kaum  benützte  Weisskiefer 
zu  übertragen  und  führte  die  Pechung  in  den  Föhrengegeuden  von 
Ungarn,  Böhmen,  Mähren  und  Croatieu  ein. 

Die  Terpentinölausbeute  beträgt  bei  dem  "Weissföhrenharze 
nur  10  bis  12  Procent  gelblicher  Waare  von  scharfem  Gerüche. 

Der  neueste  Preisrückgang  der  Harzwaaren  war  /.war  ein 
gegen  diesen  Aufschwung  gehender  Schlag;  gleichwohl  dürfte  die 
ausgiebigere  Ausnutzung  des  Sch\varzföhreu\saldes  und  die 
Pechung  der  Weissföhre  um  so  wahrscheinlicher  von  Dauer  sein, 
als  das  Sinken  der  Holzpreise  die  Waldbesitzer  mehr  als  je  auf 
sorgfältigere  Beachtung  aller  Nebeunutzungen  verweiset. 

Die  neueste  Jahres-Harzproduction  des  Landes  (das  wenige 
hier  gewonnene  Weissföhren-  und  Fichtenharz  eingerechnet)  mag 
gegen  90.000  Zentner  im  Werthe  von  787.000  Gulden  betragen. 

16 
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,M.  •  I  Wiener-Neustadt  ist  gewissermassen  der  Mittelpunct  der  Er- 
zeugung oder  wenigstens  des  Vertriebes  der  Schwarzföhren-Harz- 
producte,  daher  man  diese  im  Handel  auch  schlechthin  Neustädter 
^.Waare  heisst. 

-.  Die  Pechsiederei,  d.  i.  die  Verwandlung  des  rohen  Terpentins 
in  die  verschiedenen,  für  die  Gewerbe  uothwendigen  Harzwaaren, 
früher  als  blosses  Handwerk  in  ziemlich  primitiver  Weise  betrie- 
ben, hat  in  neuester  Zeit  solche  Fortschritte  gemacht,  dass  deren 
Producte  jetzt  von  untadelhafter  Qualität  sind  und  mit  dem  Aus- 
lande anstandslos  concurriren  können. 

Diess  konnte  nur  dadurch  zu  Stande  kommen,  dass  die  Pech- 
siederei die  Kinderschuhe  des  Kleingewerbes  theilweise  auszog  und 
fabriksmässig  eingerichtet  wurde. 

Desshalb  ist  auch  die  Zahl  der  Pechhütten,  welche  1860  27 
betrug,  auf  23  zurückgegangen,  von  welchen  man  1 7  als  kleine 
und  6  als  grosse  Unternehmungen  betrachten  kann,  worunter  drei 
förmliche  Fabriken. 

Die  erste  und  älteste  Firma  ist  Franz  ÖtrO binger  in  Potteü- 
stein.  Sie  hat  mit  ihrer  nunmehr  durch  Dampf  betriebenen  Harz- 
raffiuerie  auch  eine  patentirte  Fettfabrik  verbunden  und  mag  jähr- 
lich neben  einer  grossen  Menge  Wagenfett  bei  -iOOO  Zentner 
Harzwaaren  erzeugen. 

Theodor  Müllner  (vormals  F.  Koufi)  in  Hinterbrühl  arbei- 
tet gleichfalls  nit  einer  Dampfmaschine  von  6  Pferdekräfteo. 
Die  Fabrik  verarbeitet  jährlich  2500  bis  3500  Ztr.  n»hes  Harz, 
von  welchem  fast  vier  Fünftel  von  Stämmen  herrühren,  welche  sie 
selbst  gepachtet  hat.  Aus  diesem  Rohraateriale  werden  300  bis 
400  Ztr.  rectificirtes  Terpentinöl,  dann  1500  bis  2000  Ztr.  Kolofo- 
nium  und  einiges  Roth- und  VVeisspech,  wie  auch  dicker  Terpentin 
gewonnen. 

Carl  Singer  in  Pernitz  arbeitet  ebenlalls  mit  Dampf. 

Von  den  Pechsiedern  sind  Kohl  (Dismeislj  in  Grabenweg, 
Gruls  in  Pottenstein,  Steiner  in  Neusiedl  und  Steiner  in  Hörn- 
stein die  nächsthervorragenden. 

Auf  Fichtenharz  berechnete  Pechsiedereien ,  welche  den 
Bedarf  der  Bierbrauereien  befriedigen  und  ihre  Rückstände  zur 
\\  ageuschmiererzeugung  verwenden,  hat  Niederösterreich  nur 
zwei  von  Bedeutung. 

Franz  Wild  und  Sohn  (aus  Fürth  in  Baiern)  erzeugen  zu 
Brunn  bei  Hörn  jährlich  2800  bis  3000  Ztr.  Fichtenpech,  wozu  sie 
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das  rohe  Harz  aus  den  Bezirken  Waidhofen  a.  d.  Thaya,  Allent- 
steig, Litschaii  und  selbst  ans  dem  anstossenden  Böhmen  zusam- 
menkaufen und  in  der  Zeit  der  Harztheuernug  mit  5  bis  7,  jetzt 
mit  4'/^  bis  5  Gulden  per  Zentner  bezahlen.  Die  bei  dem  Versiedea 
sich  ergebenden  Rückstände  werden  zu  Wagenschmiere  verarbei- 
tet. 100  Pfunde  Rohharz  geben  58  Pfnnd  reines  Bräuerpech.  Der 
Rohstoff  wird  wenig  durch  regelrechte  Pechung,  sondern  mei- 
stens sehr  rücksichtslos  und  grossentheils  im  Wege  des  Walddieb- 
stahles  gewonnen,  daher  denn  auch  dessen  grosse  Verunreinigung. 

.Johann  Waysl,  am  s.  g.  Landgut  vor  der  Favoritenlinie 
Wiens,  erzeugt  jährlich  bei  2600  Zentner  fichtenes  Brauerpech 
aus  4000  Zentner  Materiale,  welches  er  fast  ausnahmslos  aus 
Kärnthen  bezieht  und  dem  er  (wegen  Verunreinigung)  nicht  viel 
inehr  als  65  Procent  reines  Pech  abgewinnt. 

In  den  Harzwaaren  machen,  was  den  Landesverbrauch  .be- 
trifft, nur  Galizien,  Mähren,  Schlesien  durch  Terpentinöl  (Kienöl) 
und  Galizien  durch  seine  Naphtarückständo,  welche  gleich  dem 
-Harze  zur  Wagenfetterzeugung  verwendet  werden,  Concurrenz. 

Folgende  waren  die  Preise  der  Harzwaaren  in  den  entschei- 
denden Momenten  der  neuesten  Zeit. 

1861  1862—63  1865 

vor  während  nach 

dem  amerikanischeu  Kriege 

der  Wr.  Ztr.  Gulden 

Terpentinöl 28  40—50  22  -25 

Dicker  Terpentin 9  18—20  1 1 

Kolofonium  5y„         10—15        6'/;— 9 

Weisspech 4*/,'        10—13         47,-6'/, 

Fichtenes  Brauerpech 12  16  10—13 

Die  Pechfabriken  und  grossen  Siedereien  machen  mit  ihren 
Erzeugnissen  auch  selbstständige  Geschäfte.  Das  Product  der 
kleinen  Hütten  geht  in  die  Hände  der  Kaufleute,  von  denen  dif 
bedeutendsten  Johann  Waysl  und  .lohann  Haberlander  in  Wien, 
dann  Johann  Schranzhof  er  in  Wr. -Neustadt  sind. 

Die  Föhren  liefern  auch  noch  ein  anderes  Harzproduct,  näm- 
lich den  Theer,  vulgo  Wagenschmiere  ,  und  es  eignet  sich  hie/a 
vorzugsweise  das  kienige  (von  Terpentin  durclidniiigeuiO  Hol/,  der 
s-eharzten  Schwarzkieferstämme. 

Dieser  Theer  Avird  seit  ursilter  Zeit  gewöhnlich  als  Nebeupro 
duct  der  Verkohlung  gewonnen   und  letzlere  hiet'ür  derart  eiuge- 

ib'* 
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richtet,  dass  das  ausschwitzende  Harz  sich  am  Bodeu  des  (liegen- 
deQ)  Meilers  sammeln  kann. 

Hundert  Massenfuss  Schwarzföhreuholz  geben  auf  diese  Weise 
ö-,j  oder  0^^_  Eimer  Theer.  je  nachdem  das  verkohlte  Holz  voa 
g'eharzten  oder  ungeharzten  Schäften  herrührt. 

Ausserdem  wird  auch  noch  in  den  Gegenden  der  Weissföhre 
Theer  aus  dieser  letzteren  Nadelholzart,  und  nameutlioh  aus  deren 
mehrjährigen  und  in  Folge  dessen  kienig  gewordenen  Stöcken 
gewonnen.  Bei  dieser  Production  ist  der  Theer  Haupt-  und  die 
Kohle  Nebenerzeuguiss. 

Die  kleinen  Producenten  des  Manharts  treiben  diese  Theer- 
»chwellerei  in  trichterförmigen  ausgemauerten  und  mit  Thon  aus- 
geschlagenen Gruben.  Auf  der  Fürst  Lieehteustein'schen  Domäne 
Feldsberg  wird  jedueli  in  einem  gemauerten  Hochofen  geschwellt, 
der  3  Cubikklafter  Stockholz  fasst.  welche  bei  20  Eimer  Theer 
und  150  Cubikfuss  Kohle  liefern. 

Die  fast  nur  im  Manhart  und  seiner  Nachbarschaft  betriebene 
Weissföhreu-Theersehwellerei  gibt  6,  und  die  auf  der  Schwarz- 
kiefer beruhende  des  Alpengebietes  5  Wagenschmierhändlern 
volle  und  anderen  eine  nicht  ganz  unerhebliche  Nebenbeschäf- 
tigung. 

Erwähnung  verdienen  auch  die  Abfälle  des  Harzgeschäftes, 
weil  sie  in  der  nahen  iieichshanptstadt  zu  einer  gewissen  Bedeu- 
luug  gelangen.  Es  sind  diess  die  Pecherspäne  und  die  Pech- 
grieven.  Erstere  sind  jene  Späne,  welche  bei  der  (wöchentlich 
zM'eimaligen)  Erweiterung  der  Lachen  ')  entfallen.  Sie  bestehen 
aus  Rinde  nnd  Bast,  mit  einigem  Harze  beschmiert,  und  gelten  als 
gerne  gebrauchtes  Unterzüiidmaterial.  Nach  Wien  gehen  davon 
jährlich  etwa  1000  Säcke  im  Verkaufsprtnse  vun  (je  60  kr.)  600  Ü. 
im  Ganzen.  V(»n  den  bei  dem  Versieden  des  Harzes  übrigbleiben- 
den Griev»-n  werden  in  Wien  bei  2000  Metzen  gleichfalls  als  Züud- 
stoÖ'  verl)raucht  und  dafür  (1  bis  l-^„  fl.  pr.  Metzen)  2200  fl.  ein- 
genommen. 

In  dieses  Capitel  gehört  auch  der  bereits  bei  Besprechung  der 
Leuchtspäue  erwähnte  Kien.  Die  Gewinnung  dieses  Zünd-  und 
Leuchtmateriales  fällt  im  D(U'fe  zwar  zur  bäuerlichen  Hausindustrie: 
in  den  Städten,  namentlich  aber  in  Wien,   wird  dasselbe  auch  Ge- 


')  Die  entrindeten,  harzausschwitzendeD  Stellea  der  gepechten  Föhrenschäfte. 
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genstand  des  Handels.  Im  Laufe  des  Jahres  verkauft  man  hier  bei 
250  Zentner  Kien  im  Werthe  von  ungefähr  3000  fl. 

VIII.  GerbstofTe. 

Da  die  alten,  raumig  .stehenden  Stieleichen  in  Niederösterreich 
fast  ganz  verschwunden  .sind,  .so  bildet  sich  jetzt  nur  mehr  auf  den 
Randbäumen  der  wenigen  reinen  oder  Mengwälder  dieser  Art, 
dann  auf  den  Oberständern  des  Mitteiwalde.s,  die  von  der  österrei- 
chischen Rothgerberei  vorzüglich  geschätzte  Knopper. 

Das,  was  das  Land  an  diesem  Gerbestotfe  hervorbringt,  ist 
daher  unbedeutend,  beschränkt  sich  auf  das  Gebiet  des  Hügellan- 
des und  auf  die  March-  und  Donauanen.  und  kann  in  guten  Knop- 
pernjahren  vielleicht  auf  500  Zentner  im  Dnrchschnittswerthe  von 
5000  fl.  angeschlagen  werden. 

Von  desto  grösserer  Bedeutung  sind  die  Lohrinden. 

Die  Fichtenlohe,  für  welche  das  Materiale  massenhaft  im 
Lande  vorhanden,  ist  von  jeher  für  die  Rothgerberei  und  bei  den 
schweren  Pfundsohlen  wenigstens  zumjVorgerben  verwendet  worden. 

Das  reiche  Vorkommen  dieses  Stoffes  und  die  Concurrenz 
machen  die  fertige  Waare  so  M'ohlfeil,  dass  ihr  Preis  zuweilen 
nicht  einmal  die  Kosten  der  Schalung  und  Abbringung  der  Rinden 
zur  Lohstampfe  decken  würde,  wenn  nicht  eben  die  Schälung 
schon  um  des  Holzes  willen  vorgenommen  werden  müsste. 

So  kommt  es  denn,  dass  die  Fichtenrindeunutzuug  in  den 
grossen  Forsten  selten  ein  Object  des  PMöses  für  den  Forstbesitzer 
bildet,  sondern  vielmehr  den  Holzhauern  als  Sportel  überlassen 
wird.  Nur  die  bäuerlichen  Wald  besitze  r,  welche  ihr  Holz  eigen- 
händig aufarbeiten,  ziehen  einen  nnmittelliaren  Gewinn  daraus, 
der  sie  in  Nothjahren,  wie  sie  jetzt  durch  das  Daniiederliegen  der 
Eisenindustrie  in  den  Alpen  entstanden  sind,  sogar  dahinbringt, 
junge  Fichtenorte  früher  zu  hauen,  als  es  sonst  geschehen  wäre.  *) 

Die  Fichteurindennutzung  ist  überhaupt  ein  Prärogativ  des 
Bauernwaldes,  weil  dieser  geAvöhnlich  jung  gehaneu  wird,  als«» 
noch  viel  brauchbare  (glatte)  Borke  liefert,  und  weil  die  Ge- 
hölze des  Bauers  meistens  am  Fusse  der  Berge,  in  der  Nähe  der 
Ortschaften  liegen,  die  Abbringung  des  Productes  also  wenig  be- 
schwerlich fällt. 


')  Bekanntlich  muss  auch   die  Fichleiiiiuck',   um  yul  i\\  »ein.   sflatt.   d.  i- 
jung  sein. 


it: 
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In  den  Hoehbergen,  wo  aus  localen  Ursachen  allgemein  die 
Sommerfällung  üblich  ist,  ergeben  sich  die  Lohrindenschalen  von 
selbst,  indem  das  zu  dieser  Zeit  gehauene  Holz  bereits  wegen  Er- 
haltung seiner  Qualität  entrindet  werden  rauss.  In  anderen  Gebieten 
des  Landes  fällt  man  wenigstens  die  Fichten,  der  Rinde  zuliebe, 
im  Frühjahre,  oder  gewinnt  den  Lohstoff  dadurch,  dass  man  die  im 
Winter  in  der  Rinde  aufgearbeiteten  Bauschäfte,  Gestänge  und 
Bretklötze  erst  im  Frülijahre  zur  Zeit  entrindet,  wo  sie  etwas  in  den 
Saft  treten. 

Der  Preis  der  un verkleinerten  Fichtenriude,  welcher  im  Jahre 
1860  loco  Verkehrsstrasse  I.^^  bis  l.^„  fl.  pr.  Ztr.  *)  betrug,  ist  in 
Folge  der  gesteigerten  Holzfälluugen  und  des  Nothstandes  der 
Bauern  seit  dieser  Zeit  bedeutend  gesunken  und  schwankte  1865 
zwischen  50  bis  100  kr.  Im  Mittel  mag  er  70  kr.  betragen  haben. ') 

Früher  ist  etwas  Fichtenlohe  aus  Baiern  eingeführt  worden. 
Dieser  Import  hat  zwar  aufgehört ;  Ausfuhr  konnte  sich  jedoch 
keine  bilden,  weil  auch  die -Nachbarländer  mit  diesem  Materiale 
(oder  Ungarn  mit  dem  Aequivalente  desselben)  reichlich  versehen 
sind. 

Die  jetzige  jährliche  Fichtenriudenproduction,  zugleich  Con- 
sumtion  Niederösterreich^,  schätzt  man  auf  200.000  Zentner,  was 
einen  Werth  von  140.000  fl.  repräsentirt.  Die  Rohwaare  wird  den 
40  Lohstampfen  des  Landes  '')  zur  Verkleinerung  übergeben,  oder 
von  den  Producenten  oder  den  Gerbern  mittelst  Dreschen  verklei- 
nert, und  es  erhöht  sich  dadurch  und  durch  die  Lieferung  zum 
Markte  oder  an  den  Verbrauchsort  ihr  Werth  auf  350.000  fl. 

Die  Fichtenloiie  reicht  aber  nicht  aus,  um  die  dicken  Sohlen- 
häute gehörig  gar  zu  machen.  Daher  pflegt  man  die  Ausgerbung 
derselben  mittelst  stärkerer  Lohen  zu  bewirken.  Bis  vor  etwa  zehn 
Jahren  geschah  diess  ausschliesslich  durch  Knoppernmehl,  d.  i.  mit 
Hilfe  jenes  Stoffes,  den  Ungarn  und  Slavonien  reichlich  und  ge- 
wöhnlich auch  wohlfeil  lieferten,  und  der  sich  umsomehr  empfahl. 


')  Loco  Gerberei  und  in  "Wien  kostete  die  gestampfte  Lohe  Lg«  bis  2.»o1. 
und  es  wurde  das  Stampfen  und  Mahlen  zu  35  kr.  berechnet."' 

')  Dfr  Preis  der  verkleinerten    Kichlenrinde    stand  1865  loco  Wien    auf 

J-70  ^>>s  2on  fl 
*)  Wovon  38    im  Alpengebiete    und  nur  2    im    Manhart    (Bezirk  Zwettl) 

liegen.    In  letzterem  Gebiete,    wo  die  Stampfen    hauptsächlich    wegen 

Spärlichkeit  der  Wasserkraft  mangeln,  wird  die  Rinde  durch  Dreschen 

verkleinert- 
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als  er  ermöglichte,  den  Gerbeprocess  ("gegenüber  der  Eichenrinde) 
in  der  halben  Zeit  durchzuführen. 

Die  grosse  Knopperntheuerung,  welche  regelmässig  nach  jeder 
ßchlechten  Knoppernernte  eintrat,  brachte  aber  schon  damals  die 
Gerber  dahin,  in  derlei  Nothjahren  nach  Eichenrinde  zu  lärmen. 
Da  diese  Gewerbsleute  jedoch  nach  vorübergegangener  Theuerung 
immer  wieder  zur  gewohnten  Knopper  zurückkehrten,  so  blieb  der 
Rindenabsatz  so  ungemein  precär,  dass  keiu  Waldbesitzer  sich 
mit  Vortheil  eine  Schälwirthschaft  einrichten  konnte. 

Da  öffnete  die  freiere  Zollgesetzgebung  der  neuen  Zeit  dem 
ausländischen  Leder  den  Eingang.  Dieses  ist  —  weil  mit  Eichen- 
rinde gegerbt  —  von  viel  besserer  Beschaffenheit  und  musste  dah»^r 
auf  das  heimische  Product  einen  grossen  Druck  ausüben.  Solche 
unangenehme  Concurrenz  brachte  endlich  auch  die  niederösterrei- 
chischen Gerber  dahin,  die  Vorzüge  der  Eichenrinde  (die  in  den 
südlichen  Provinzen  des  Kaiserstaates  schon  lange  im  Gebrauche 
steht)  anzuerkennen,  und  es  griffen  insbesondere  Jene  darnach, 
welche  anfingen,  die  Gerberei,  die  bisher  blosses  Kleinhandwerk 
war,  rationell  und  fabriksmässig  einzurichten. 

Die  Gebrüder  Schmitt  zu  Rehberg  bei  Krems  insbesondere 
waren  hierin  nicht  nur  die  Ersten,  sondern  auch  die  Rührigsten,  und 
um  die  durch  frühere  Erfahrungen  misstrauischen  Waldbesitzer 
für  die  Lohproduction  zu  ge"\vinnen,  verlangten  sie  von  diesen 
nichts,  als  die  Frühjahrsfälluug  des  Eichenrindenwaldes  und  über- 
nahmen selber  die  Aufarbeitung  oder  wenigstens  die  Schälung  des 
zerstückten  Holzes,  kurz  die  ganze  Lohrindenerzeugung  gegen 
festen,  nach  der  Klafterzahl  oder  nach  der  erzeugten  Rindenmenge 
bemessenen  Zins,  in  dieser  Beziehung  auch  mehrjährige  Contracte 
abschliessend. 

Diesen Pionnieren  der  niederösterreichischen  Eichenlohgerberei 
folgten  andere,  und  als  die  Waldbesitzer  sahen,  dass  für  ihreWaare 
Abnehmer  vorhanden  seien,  begannen  mehrere  derselben  sich  den 
neuen  Erwerbszweigen  zuzuwenden,  ja  sogar  Rinden  in  eigener 
Regie  zu  erzeugen. 

Graf  August  Brennner  war  der  Erste,  welcher  mit  gutem  Bei- 
spiele voranging.  Er  begann  mit  dem  Schälbetriebe  bereits  1840 
auf  seinem  Gute  Asparn  an  der  Zaya  und  hat  denselben  ununter- 
brochen fortgesetzt. 

Die  letzten  Besorgnisse  der  Waldbesitzer  konnten  aber  erst 
schwinden,  als  186.*}  auch  das  deutsche  Ausland  begann,   wegen 
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Eichenlohe  in  Oest erreich  nachzufragen,  bezügliche  Lieferver- 
träge   anzubieten  und  sehr  achtbare  Preise  zu  gewähren. 

Und  so  ist  denn  der  Moment  gekommen,  in  welchem  die 
Zulfunft  des  Schälbetriebes  so  sichergestellt  ist,  dass  kein  nieder  - 
österreichischer  Waldbesitzer  säumen  soll,  die  schon  bestehenden 
Eichenhaine  für  diese  sehr  lohnende  Wirthschaft  einzurichten  und 
neuen  Schälwald  anzuziehen. 

Wir  sagen  aber  ausdrücklich,  dass  die  Eichenbestände  des 
Landes  erst  für  die  Lohw^rthschaft  eingerichtet  werden  müssen. 
Denn  in  ihrer  jetzigen  Verfassung  taugen  sie  bei  weitem  nicht 
genug  dazu,  indem  sie  aus  Mittelwald  und  aus  Schlagholz  im 
hohen  Turnus  von  2b  bis  40  Jahren  bestehen.  Ersterer  liefert 
(wegen  des  starken  im  Winter  gefällten  Oberholzea)  wenig  und 
zudem  (wegen  der  Beschattung)  minder  kräftige,  letzteres  grössten- 
theils  weniger  brauchbare  rauhe  Rinde. 

Wir  würden  angesichts  des  hohen  Ertrages  der  Schälwirtb- 
pchaft  rathen,  die  gesaminten  Eichenbestände  auf  den  Schälturnus 
von  10  bis  15  Jahren  herabzusetzen  und  die  Erziehung  starker 
Werkholz-Eichen  in  jene  Mengwälder  zu  verlegen ,  in  denen 
die  Eichen  vereinzelt  vorkommen.  Durch  Einsprengung  von  Eichen 
auf  allen  besseren  Standorten  der  übrigen  Waldgattungen  Hesse 
sieh  der  Landesbedarf  an  Eichenwerkhölzern  mehr  als  genügend 
befriedigen,  so  dass  mau  dazu  nicht  mehr  der  jetzigen  reinen 
Eichenbestände  bedürfte. 

Schade,  dass  der  Eichenwald  im  Lande  nicht  ausgedehuter 
vertreten  ist.  Wir  besitzen  gegenwärtig  nur  bei  30. 000 Joch  Eichen- 
Mittel-  und  Niederwald,  v(jn  dem  zwei  Drittel  Domänen-  und  der 
Rest  bäuerlicher  Besitz  sind.  Ausserdem  erscheint  diese  Baumgat- 
tung noch  in  den  Auen,  in  den  Kothhuchen-  und  Weissföhrenwäl- 
dern  und  zwar  in  einer  Dichte  eingemengt,  welche  12.000  Joch 
reinen  Eichenwaldes  gleichkommen  dürfte. 

In  ihrer  jetzigen  Verfassung  könnten  all"  diese  Wälder  für 
die  Dauer  jährlich  nur  128.000  Zentner  Kinde  geben,  von  welchem 
Quantum  zudem  mehr  als  die  Hälfte  rauhe  Kinde  wäre. 

Durch  entsprechende  Herabsetzung  der  ümtriebszeit  des  Nie- 
derwaldes könuie  jedoch  dieses  Product  binnen  wenig  Jahren 
zu  fast  reiner  Spiegelrinde  weiden.  Und  würde  man  auch  noch 
die  hochstämmigen  Haine  in  Sehälwald  verwandeln,  .su  könnte  man 
nachhaltig  bei  IH4.000  Zentner  dieser  werthvollen  Waare  liefern. 
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Um  letzteres  jedoch  vortheilhaft  zu  machen,  muss  der  Spiegeln i|- 
denpreis  wenigstens  3  riulden  per  Zentner  betragen. 

Uebrigens  wirft  die  i^schnhige  Klafter  Schälholz  4  bis  6  Ztr. 
Rinde  ab,  schrumpft  jedoch  durch  die  Schälung  um  15  bis  19 
Procent  zusammen. 

Um  1860  stand  der  Preis  der  unverkleinerten  Spiegelrindp 
loeo  Wald  auf  1..,,^  bis  1.^,,  und  loco  Verkehrsstrasse  auf  2.,^  bi-J 
2.,„  Gulden  per  Zentner.  Hievon  verblieb  dem  Waldbesitzer  reiner 
Gewinn  0,^„  bis  i.g„  Gulden  und  nach  Abschlag  des  an  der  Rinde 
verlorenen  Brennstoffes  0.^^  bis  1.^^  Gulden,  so  dass  diese  Nutzung 
den  jährlichen  Reinertrag  des  Joches  Eichenniederwald  um  l.^^  bi.s 
6.,^  Gulden  erhöhte. 

Seitdem  hat  sich  das  Verhältniss  sogar  noch  gebessert,  denn 
im  Jahre  1865  stand  der  Spiegelrindenpreis  auf  l.^„  bis  l.^„  loco 
Wald  und  auf  2.,„  bis  2.^,  Gulden  loco  Verkehrsstrasse. 

In  quantitativer  Beziehung  hat  übrigens  die  Eichenrinden- 
nutzung Niederösterreichs  neuester  Zeit  keinen  erheblichen  Fort- 
schritt gemacht,  denn  1865  sind,  so  wie  1860,  nur  etwa  17.000  Ztr. 
gewonnen  worden,  von  denen  die  Urheber  dieser  Nutzung,  nämlich 
die  Gebrüder  Schmitt  in  Krems,  6000,  die  übrigen  Gerber  5000  Ztr. 
verbrauchten  und  der  Rest  von  6000  Ztr.  in  das  Ausland  versen- 
det wurde.  ') 

Der  Eichenschälbetrieb  liefert  also  heute  der  Volkswirthschaft 
ein  Product  im  Werthe  vun  42.000  fl. 

Die  genannten  Gebrüder  Schmitt  haben  die  Schälung  im 
Jahre  1860  auch  in  die  ungarischen  Gegenden  der  Waag,  Neutra 
und  Gran  eingeführt,  und  sie  hat  dort  bereits  so  sehr  Wurzel 
geschlagen,  dass  im  Jahre  1866  daselbst  schon  130.000  Zentner 
Rinde  erzeugt  worden  sind,  wovon  zwei  Drittel  nach  Deutschland 
gingen  und  loco  Wien  mit  2.,„  bis  :?.„„  Gulden  per  Zentner  bester 
Waare  bezahlt  worden  sind. 

Ungarn  wird  also  in  diesem  Zweige  umsoraehr  concurriren, 
als  nicht  nur  sein  Eichenwaldstand  viel  ausgedehnter,  sondern 
auch  die  Qualität  seines  Productes,  wegen  des  wärmeren  Klimas 
und  als  Erzeugniss  unbeschatteten  Niederwaldes,  vorzüglicher  is  t 


')  An  diesem  Export  belheiligen  sich  auch  die  genannten  Gebrüder 
Schmitt,  dann  die  Domäne  Schönborn,  welche  jetzt  jährlich  an  die 
Firma  Mayer  in  München  3000  Zentner  Lohe  versendet,  die  loco 
Wald  mit  Igo  Gulden  per  Zentner  bezahlt  wird. 


m 

'  Der  Sumach  kommt  zwar  in  den  Weingegenden  des  Landes 
x'or,  aber  nicht  häufig  genug,  als  dass  er  Gegenstand  nennenswer- 
ther  Nutzung  sein  könnte. 


Die  gesammten  Gerbstoffe  also,  welche  die  Forste  Niederöster- 
reichs der  übrigen  Volkswirthschaft  liefern,  wiegen  217.500  Ztr. 
und  repräsentiren  einen  Werth  von  zusammen  187.000  Gulden, 
der  noch  durch  die  weitere  Ztibereitung  von  Seite  der  Industrie 
(Verstampfen,  Dreschen  und  Mahlen)  beträchtlich  erhöht  wird. 

Die  Knopperu,  mit  welchen  luan  in  Niederösterreich  allge- 
mein die  starken  Sohlenhäule  auszugerbeu  pflegt,  werden  mit 
Ausnahme  des  ganz  unbedeutenden  heimischen  Erzeugnisses  aus 
Ungarn  und  Slavonien  durch  Vermittlung  des  Wiener  Handels 
bezogen, 

Wien  verkehrt  gewöhnlich  120.000  Zentner  Knoppern,  von 
denen  etwa  ein  Drittel  in  Wien  selbst,  das  zweite  Drittel  im  übri- 
gen Niederösterreich  verbraucht,  und  der  Rest  nach  Oberösterreich 
versendet  wird. 

Der  Knoppernpreis  richtet  sich  seit  jeher  nach  dem  sehr 
wechselnden  ungarischen  Ernteauställe. 

Der  Preis  der  Hochprimawaare  schwankte  in  Wien  neuester  Zeit 
zwischen  8  und  22  Gulden  per  Zentner  und  betrug  durchschnitt- 
lich etwa  11 '/j  Gulden.  Die  Primawaare  kostete  95,  die  Secunda 
82,  die  Tertia  71  Procent  der  Hochprima. 

Die  ersten  Wiener  Knoppernfirmen  sind:  .T.  P.  Frisch, 
H.  Pollak'sSohn,  J.  N.  Berger,  Salomon  Halm,  Moises  &Har- 
maz,  MorizPinkas. 

IX.  Waldsamen. 

Bis  vor  nicht  vielen  Jahren  war  das  Waldsamengeschäft  ein 
blosses  Nebengewerbe  der  Forstverwaltungen  und  in  dieser  Form 
auch  von  keiner  Bedeutung,  weil  die  künstliche  Verjüngung  des 
Waldes  nur  ausnahmsweise  vorkam. 

In  grösserem  Massstabe  begann  man  zuerst  iu  Schwarzkiefer, 
Fichte  und  Weissföhre,  d.  i.  in  jenen  Baumarten  zu  arbeiten,  denen 
sich  di«'  künstlicheAufforstung  vorAllemziiwendete.  .Man  baute  wohl 
auch  die  Lärche  an,  aber  weil  diese  Holzart  im  Laudi^  last  gar  nicht 
vorkommt,  bezieht  man  den  Samen  derselben  von  jeher  aus  Tirol, 
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In  demMasse  aber,  als  das  übrige  Oesterreich,  und  namentlich 
das  Ausland,  die  Vorzüge  der  Schwarzföhre  würdigten  und  diese 
Holzart  ausgedehnter  anbauten,  entwickelte  sich  ein  solcher  Begehr 
nach  SchM-arzkiefersaruen,  dass  nicht  nur  die  D(jraänen  Merken- 
stein, Hörnstein,  Vüslau,  Brühl  und  Reichenau  und  die  Staatsforst- 
verwaltung, sondern  auch  die  Bauern  der  Schwarzföhrengegenden 
anfingen,  diese  Waare  für  den  Handel  zu  erzeugen. 

Da  vom  civilisirten  Eumpa  Niederösterreich  das  einzige  Land 
ist,  wo  diese  nützliche  Baumart  in  grösserer  Ausdehnung  vorkommt, 
so  ist  es  ganz  natürlich,  dass  man  sich  in  Bezug  auf  den  bespro- 
chenen Artikel  gerade  nach  Wien  wendete. 

Die  Vorliebe  für  die  Schwarzföhre  wächst  im  Auslande  immer 
mehr  und  es  hat  insbesondere  die  französische  Regierung  dieser 
Baumart  hinsichtlich  der  Wiederbewaldung  ihrer  verödeten  Gebirge 
das  Augenmerk  zugewendet. 

In  Folge  dessen  hat  das  Samengeschäft  angefangen,  sich  zu 
einem  eigenen  Gewerbe  auszubilden,  denn  es  entstanden  auch 
grosse  Klenganstalten  als  selbstständige  industrielle  Unternehmun- 
gen, welche  nunmehr  neben  den  Forstverwaltungen  und  kleinen 
bäuerlichen  Producenten,  jedoch  selbstverständlich  nur  für  den 
Handel,  arbeiten.  Es  hat  sich  dessgleichen  in  Schwarzföhrcusamen 
ein  nennenswerther  Export  gebildet,  welcher  nicht  nur  in  die 
anderen  Länder  des  Kaiserstaates,  sondern  auch  nach  Frank- 
reich ,  Deutschland  und  Holland,  ja  selbst  nach  England  und 
Amerika  geht. 

Pruductiun  und  Preis  richten  sich  natürlich  nicht  bloss  nach 
der  Nachfrage,  sondern  auch  nach  dem  sehr  wechselnden  Ausfalle 
der  Zapfenernte  des  Jahres. 

Neuester  Zeit  dürften  in  den  reichsten  Jahren  120.000  Metzen 
Zapfen  gesammelt  und  daraus  bei  1500  Zentner  abgeflügelter 
Same  gewonnen  werden,  welcher  zu  zwei  Dritttheilen  auf  den 
W^iener  Platz  gelangt.  In  schlechten  Jahren  schrumpft  das  Erzeug- 
niss  jedoch  auf  kaum  100  Zentner  zusammen. 

Diese  Production  Hesse  sich  vermöge  des  Vorhandenseins  der 
Wälder  sehr  wesentlich  ausdehnen,  sobald  ein  noch  grösserer  Be- 
gehr dem  Mehr  an  Waare  lohnenden  Absatz  sicherte. 

Der  Preis  der  Waare  schwankte  im  letzten  Decennium  zwischen 
84  und  160  Gulden  und  betrug  im  Mittel  97  Gulden.  Er  ist,  seit 
dieser  Artikel  in  das  Ausland  exportirt  wird ,  um  die  Hälfte 
gestiegen. 
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Die  Saineuergiebigkeit  des  Schwarzföhrenwaldfts  schwankt 
nicht  nur  sehr  nach  der  Fruchtbarkeit  des  Jahres,  sondern  auch 
nach  dfr'in  dichten  oder  lichten  Stande  der  Bäume,  wie  nach  der 
Möglichkeit  des  Erlangens  der  Zapfen,  indem  diese  von  vielen 
Bäumen  nur  mit  Lebensgefahr  oder  gar  nicht  gebrochen  werden 
können.  So  kommt  es  denn,  dass,  Avährend  zuweilen  auch  50  bis  60 
Mtz.  Zapfen  d<^m  Joche  Wald  entnommen  werden,  die  höchste  Durch - 
Schnittsernte  doch  nur  auf  27,  die  mittlere  auf  12  bis  15  und  die 
schlechteste  auf  3  Metzen  im  Gewichte  von  je  59  Pfund  angeschla- 
gen wird. 

Uebrigens  ist  die  Einsammlung  der  Zapfen  uur  dann  rentabel. 
wenn  ein  fleissiger,  unerschrockener  Arbeiter  täglich  mindestens 
einen  halben  Metzen  zusammenbringt. 

30-  bis  60jährige,  nicht  sehr  geschlossene  Stangenhölzer  lie- 
fern in  der  Regel  nicht  nur  das  meiste,  sondern  auch  das  mindest 
kostspielige  Product. 

Der  Metzeu  Zapfen  gibt  1'/^  bis  2'/,  Pfund  geflügelten  und 
1  bis  ly^  Pfund  abgeflügelten,  gereinigten  Samen,  welcher,  falls 
er  nicht  verdorben  wäre,  zu  neun  Zehntheilen  keimfähig  ist. 

Das  Sammeln  der  Zapfen  wird  durchwegs  den  unbemittelten 
Landleuten  überlassen,  welche  dieselben  den  Domänen  (aus  deren 
eigenen  Wäldern)  um  den  Sammellohn  von  45  bis  75  kr.  per  Mtz., 
oder  den  Klenganstalten  um  den  Verkaufspreis  von  50  bis  80  kr. 
liefern. 

Die  Forstärater  kleugeu  den  Samen  gewöhnlich  nu  der  Sonne 
in  sogenannten  Puberten  aus,  welches  Verfahren  die  beste  Waare 
liefert,  indem  sich  hier  die  Zapfen  nicht  höher  als  bis  35"  K. 
erhitzen  können. 

Die  Klenganstalten  arbeiten  mit  warmer  Luft  von  32  bis  35"  R. 
in  Kammern,  welche  von  unten  geheizt  werden  und  an  der  Decke 
mit  OeflFnungen  für  den  Abzug  der  den  erhizten  Zapfen  entströmen- 
den Dämpfe  versehen  sind. 

Die  Bauern  gewannen  früher  den  Samen  dadurch,  dass  sie 
die  Zapfen  luich  Entfernung  des  Schwarzbrotes  in  den  Backofen 
steckten.  Dadurch  röstete  sich  jedoch  der  Same  und  verlor  guten- 
theils  die  Keimkraft.  Jetzt  hitzen  die  Landleute  für  diesen  Zweck 
ihre  Zimmer  und  oft  bis  auf  40  bis  45"  R  Abgesehen,  dass 
letzterer  llit/egrad  bereits  an  und  für  sich  die  Keimkraft  schwächt, 
rösten  sich    jiuch    die   Körner,    indem  in  solchen   Gemächern  die 
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WaBserdünste  keiueu  Abzug  haben,  daher  das  Aufspringen  der 
Zapfen  sehr  verzögern. 

Auch  der  Weissföhren-  und  Fichteusame  ist  neuester  Zeit  hu 
Handelsartikel  geworden,  mit  dein,  namentlich  mit  ersterem.  sich 
auch  die  heimischen  Klenganstalten,  wenngleich  nur  sehr  wenig 
befassen.  Die  Erzeugung  dieser  Samenarten  Hesse  jedoch  eine 
bedeutende  Ausdehnung  zu,  und  es  könnte  ohne  Widerrede  der 
ganze  Bedarf  des  Landes  und  des  Wiener  Handels  hier  aew uunen 
werden. 

Die  ausgeklengten  Zapfen  sind  ein  geschätzter  Brennstuft',  der 
vorzüglich  gern  zum  Unterzünden  und  zum  schnellen  Heizen  ver- 
wendet wird.  In  Wien  verkauft  ein  hiefür  aufgetauchter  [Unterneh- 
mer den  Hetzen  Fichtenzapfen  um  35  kr.  und  bei  Abnahme  von 
lü  Metzen  um  30  kr.,  in  das  Haus  gestellt. 

Als  selbstständige  Industrie  wird  die  Schwarzföhreu-Samen- 
erzeugung  nur  in  den  vier  grösseren  Klenganstalten  von  .lohanu 
Schranzhofer  zu  Wr.-Neustadt,  Mathias  Berger  zu  Saubersdorf. 
Schrottenbach  zu  Baden  und  Graf  Fries  zu  Vöslau  betrieben. 

Auf  Sonnendarren  wird  Same  vorzugsweise  für  den  eigenen 
Bedarf  gewonuen  auf  den  Domänen  Liechtenstein  (Fürst  .lohann 
Liechtenstein),  Forst  Hinter  brüh  1  (k.  k.  Staatsverwaltung),  Mer- 
kenstein(GrafMünch-Bellinghausen),  WeikersdorfCBaronDobl- 
hoflT),  Guttenstein  (Graf  Ernst  floyos),  Heiligenkreuz  (Stift), 
Hörnstein  (Erzherzog  Leopold),  W^r.-Neustadt  (Stadt),  Fahra- 
feld  (Graf  Wimpfen),  Lilienfeld  (Stift). 

Die  heimische  Production  von  sonstigen  W^aldsamen  ist  kaum 
der  Rede  werth  und  beschränkt  sich  fast  nur  auf  Einiges,  waa 
grosse  Domänen  für  die  eigenen  Aufi"orstungen  bedürfen. 

Gleichwohl  verkehrt  der  Wiener  Platz  auch  in  anderen  als 
Schwarzföhrensamen  und  mag  da  durchschnittlich  400  Ztr.  Weiss- 
kiefer-, 1000  Ztr.  Fichten-  und  1.^0  Ztr.  Lärchensamen  an  den 
Mann  bringen,  Erstere  werden  fast  ganz  aus  Mähren,  Böhmen  und 
Schlesien,  letzterer  aus  Tirol  bezogen.  Die  Wiener  Preise  schwan- 
ken zwischen  50  bis  120  bei  der  weissföhrenen,  zwischen  15  bis 
60  bei  der  fichtenen  und  zwischen  35  bis  60  fl.  bei  der  lärcheneu 
Waare  und  können  im  Durchschnitte  mit  77,  25  und  50  fl.  ange- 
nommen werden. 

Die  vorzüglichsten  Haudelstiriuen  für  VValdsamen  sind  :  Johann 
Way  sl,  M,  Berkowitsch  &  Comp.,  Swobodas  Neft'e  und  Andreas 
Markl  in  Wien,   dann  Johann  Schranzhofer   in  Wr.-Neustadt. 
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im  Mittel  einer  Reihe  von  Jahren  dürfte  der  Werth  der  im 
Lande  gesanmielt«^u  Zapfen  40.000  fl.  und  jener  der  gewonneneu 
Samen  85.000  fl.  beiragen.  In  reichen  Jahren  mögen  beide  Ziffern 
fast  auf  das  Doppelte  steigen.  Der  Wiener  Platz  verkehrt  im  gros- 
sen Durchschnitte  jährlich  um  116.000  fl.  Waldsamen. 

X.  Forstliche  Gesetzgebung. 

Das  Jetzige  Verhältniss  des  Waldes  zum  Staate  ist  hauptsäch- 
lich durch  das  allgemeine  Forstgesetz  von  1852  geordnet  word«u. 

Obwohl  aus  den  bezüglichen  Satzungen  im  Ganzen  ein 
zweifelloser  Fortschritt  zum  Besseren  hervorleuchtet,  so  waren 
doch  mehrere  derselben  nicht  glücklich. 

Zuvörderst  gilt  das  Letztere  von  jenen  Bestimmungen,  welche 
das  privative  Waldweseu  massregeln  sollen.  Es  sind  diess  die  §§. 
2—8,  welche  allgemeine  Wirthschaftsvorschriften  mit  dem  Zwecke 
aufstellen,  die  Wald«Mgenthümer  an  der  Verringerung  und  Verwü- 
stung des  Waldstandes  zu  lyndern,  sowie  anderseits  zur  baldigen 
Wiederaufibrstnug  und  pfleglichen  Behandlung  des  Waldgrundes 
zu  zwingen;  dann  die  ^^.  22  und  23,  welche  die  Berechtiguug  zur 
Verwaltung  von  Forsten  an  ein  Regieruugsattest  über  die  nothige 
Befähigung  knüpfen  und  den  politischen  Behörden  die  Ueberwa- 
chung  der  gesanimten  Forstwirthschaft  übertragen. 

Diese  Paragraphe  stehen  mit  dem  wirklichen  Stande  derDinge 
in  einem  auffallenden  und  sogar  befremdlichen  Widerspruche- 
Denn  erstlich  hat  Niederösterreich  nichts  weniger  als  Holzmangel 
zu  besorgen,  vielmehr  an  Minderung  des  Waldüberflusses  zu  den- 
ken; zweitens  befindet  sich  der  Landeswaldstand  in  einem  durch.- 
sclinittlicli  so  guten  Zustande,  dass  er  durchaus  nicht  zu  einem 
vorraundschaftlichen  Eingreifen  in  den  Betrieb  auffordert ;  und 
drittens  ist  es  zum  mindesten  sehr  zweifelhaft,  ob  die  privative 
Wirthschaft,  falls  sie  wirklich  schlecht  wäre,  durch  die  Massrege- 
lung von  Seite  der  Regierung  thatsächlich  gebessert  würde.  Die 
Vergleichuüg  des  Standes  der  Staatswaldungen  mit  jenem  der 
Piivatforste  z.  B.  behebt  durchaus  nicht  letztere  Zweifel. 

Bei  solchem  Bewandtniss  erklärt  sich  leicht,  wesshalb  all'  die 
genaimten  Bestimmungen  d(^s  Forstgesetzes  von  1852  todter  Buch- 
stabe geblieben  sind,  ungeachtet  von  mehreren  Seiten  zu  deren 
Verwirklichung  und  namentlich  zur  Aufstellung  eigener  sachver- 
atäüdiger  Forstpolizeiürgauc  gedrängt  worden  ist. 
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Sind  nuQ  auch  diese  Satzungen  nie  vom  Papier  in  das  Leben 
übergegangen,  so  kann  man  doch  nicht  sagen,  dass  sie  desshalb 
unschädlich  gewesen  wären. 

Massnahmen,  die  nur  insoferne  gelobt  werden  köunen,  al^'.  sie 
unausgeführt  bleiben,  geben  Anlass  zu  schädlichen  Behelliguügea 
der  Volkswirthschaft,  die  nie  in  der  Absicht  des  (lesetzgebers 
lagen,  Sie  untergraben  im  Volke  die  für  die  öffentliche  Ordnung 
so  uothwendige  Achtung  vor  dem  Gesetze,  und  was  am  schlimm- 
sten ist :  sie  verwirren  die  öffentliche  Meinung  und  ziehen  die  all- 
gemeine Aufmerksamkeit  vom  wahren  Sitze  des  Uebels  ab,  welches 
sie  beheben  sollen,  verhindern  also  die  Beseitigung  der  eigentlichen 
Ursachen  und  somit  des  Uebels  selbst. 

Offenbar  war  es  die  Thatsache,  dass  in  verschiedenen  Gegen- 
den (Niederösterreichs  zwar  kaum,  wohl  aber  anderer  Länder)  be- 
deutende Forste  verwüstet  und  andere  schlecht  gehalten  wurden, 
welche  die  Gesetzgebung  für  imperative  Vorkehrungen  stimmte. 
Jene  Thatsache  wird  Niemand  in  Abrede  stellen  und  ebensowenig 
die  Nothwendigkeit  geeigneter  Vorkehrungen.  Aber  eben  so  be- 
stimmt muss  man  versichern,  dass  die  Ursachen  des  Missstandes 
weder  in  dem  üblen  Willen  der  Waldeigenthümer  noch  in  der 
technischen  Unfähigkeit  der  Forstbeamten,  sondern  vielmehr  darin 
zu  suchen  sind,  dass  für  jene  Forste  die  Grundbedingungen  ge- 
deihlicher Cultur  fehlen. 

Die  Herstellung  dieser  Grundbedingungen  erscheint  daher 
als  der  einzig  richtige  Weg  zu  reeller  Abhilfe. 

Vier  dieser  nothwendigen  Culturbedingungeu  fehlten  bisher 
und  es  sind  eben  solche,  deren  Zustandebringung  nur  von  der 
Macht  des  Staates  erwartet  werden  kann. 

Wirmtissendaneunen:  Erstlich  völlige ReinstelluugdesWald- 
grundeigenthnmes;  zweitens  ausgiebigen  Schutz  dieses  Eigenthu- 
mes durch  wohlverstandene  Strafgesetze  und  gute  Straljnstiz;  drit- 
tens Gewährung  jener  Rechte,  welche  zur  Entwicklung  desObjecte.s 
nothwendig  sind  und  durch  die  Bedeutung  desselben  für  die  allge- 
meine Wohlfahrt  gerechtfertigt  erscheinen;  viertens  Gewährung 
jenes  höheren  Fachunterrichtes,  der  weder  von  privativer  uoch  von 
Seite  der  Länder  zu  erwarten  ist.  weil  er  deren  Kräfte  übersteigt. 
Völlige  Reinheit,  d.  i.  jeneFreiheitdes  Eigeuthnmes.  welche 
die  Früchte  des  Fleisses  und  der  l!ultur,  statt  sie  Fremden  zuzu- 
wenden, dem  Cultivator  sichert,  ist  auch  im  Forstwesen  eines  der 
nothwendigsten   Erfordernisse    gedeihlicher    Wirthschaft.    Dieser 
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Freiheit  stehen  aber  die  noch  auf  den  Forsten  lastenden  Di  enstbar- 
keiten  und  verwandte  Eigenthumsverstümmeluugen,  darunter  der 
Genuss  des  \\'aldes  als  Geraeindegut,  diametral  entgegen. 

Die  Servituten  geben  Fremden  die  Gelegenheit,  den  Wald 
auszubeuten  und  zu  schädigeu,  entziehen  dagegen  demEigenthümer 
Lust,  Mittel  und  Möglichkeit,  diess  zu  hindern  und  dem  gemein- 
samen Olkjecte  die  rechte  Pflege  angedeihen  zu  lassen.  Die  Benüt- 
zung des  Waldes  als  Gemeingut  gibt  denselben  schutzlos  der  all- 
gemeinen Plünderung  und  einer  Verwüstung  Preis,  gegen  welche 
der  Idealeigenthümer  —  die  Gemeinde  —  gar  nichts  vermag. 

Soll  daher  die  Forstcultur  entsprechend  vorschreiteu,  so  muss 
nicht  nur  die  auf  Grund  der  Gesetze  von  1853  nnd  1857  eingelei- 
tete, jedoch  unglaublich  in  die  Länge  gezogene  Reguliruug  der 
Waldservituten  und  verwandten  Rechtsbestände  endlich  zum  Ab- 
schlüsse gebracht,  sondern  es  muss  ihr  die  völlige  Ablösung 
dieser  culturfeiudlichen  Missverhältuisse  auf  dem  Fusse  folgen. 

Es  muss  ferner  die  Benutzung  der  Gemeindewälder  als  Ge- 
meingut förmlich  verboten  und  die  Einleitung  getroffen  werden, 
dass  die  Gemeindewälder,  sofern  sie  nicht  etwa  ohne  Weiteres  in 
Privateigenthum  zu  überfuhren  wären,  sofort  nurmehr  als  Gemein- 
devermögen (§.288  des  allg.  bürg.  Gesetzbuches)  benützt  werden 
können. 

Was  den  Schutz  des  Waldeigenthumes  betrifft,  so  leiden  so- 
wohl unsere  Strafgesetze,  als  auch  deren  Anwendung  uoi-h  au 
sehr  bedeutenden  Mängeln.  Der  §.  175  des  allg.  Strafgesetzes  z.  B  . 
welcher  den  Diebstahl  der  Erzeugnisse  und  Geräthschaften  des 
Waldes  erst  bei  eiueui  Wertlie  von  mehr  als  25  fl.  zum  Verbrechen 
stämpelt,  während  er  die  Entwendung  der  Producte  und  Werkzeuge 
des  Feldes  und  Bergbaues  schon  bei  einem  Werthe  von  ö  fl.  als 
solche«  quuliticirl,  schliesst  eine  Zurücksetzung  des  Waldes  in  sich, 
welche  heutzutage  jeder  Begründung  entbehrt  und  in  schreiendem 
Widerspruche  zu  dem  übrigens  ganz  gerechten  Verlangen  des 
Staates  steht,  der  Wald  müsse  mit  gleicher  Sorgfalt  behandelt 
werden,  wie  das  Feld. 

Ebenso  ungerechtfertigt  ist  dieser  Strafgesetz- Paragraph,  so- 
ferne  er  nicht  den  Bannwald,  dann  die  gebrückten  Waldwege  und 
Holzriesen  jenen  Ubjeeten  (sub  1  b)  beizählt,  bei  denen  der  Dieb- 
stahl, ohne  Rücksicht  auf  den  Betrag,  bereits  aus  der  Eigenschaft 
der  gestohlenen  Sache  zum  Verbrechen  wird. 
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Die  besoudeiv,  Bedeuliiiig  des  Bannwaldes  für  die  allgemeine 
Wolilfahrt,  wie  die  scliwrren  Pflichten,  welche  um  der  letzteren 
willen  dem  Eigenthünier  in  Bezug  auf  des  ersteren  Conserviruog 
auft^rlegt  werden,  dann  die  V\ichtii^keit  der  genannten  Tra  iSport- 
anstalten,  i'ordein  solch'  eine  schärfere  Bestrafung  hier  ebenso 
wie  bei  den  Wasserwerken,  Brücken,  Bergwerksvorrichtungen 
etc.,  denen  dieser  Vorzug  gesetzlich  gewährt  Avorden  ist. 

Endlich  ist  es  ein  entschiedener  Mangel  des  Furstgesetzes  von 
1852,  dass  es  nicht  die  Pfändung  des  auf  der  That  betretenen 
Forstexcedenten  für  zulässig  erklärt,  so  dass  dieser  altherkömmliche 
Act  wohlverstandenen  Selbstschutzes  im  Hinblicke  auf  den  §.  4i-9 
des  allg.  bürgerl.  Gesetzbuches  seitdem  unterbleiben  muss. 

Der  Forstschutz  entbehrt  auf  diese  Weise  eines  die  Uebertre- 
ter  keineswegs  unbillig  drückenden,  sehr  wirksamen  Schutzmittels, 
welches  selbst  in  den  Ländern  vorgeschrittenster  Legislation  und 
auch  in  mehreren  Theilen  des  österreichischen  Kaiserstaates  noch 
immer  mit  bestem  Erfolge  gesetzlich  geübt  ward. 

Was  nun  die  Strafprocedur  betrifft,  so  ist  diese  insoferne 
sehr  mangelhaft,  als  sie,  hauptsächlich  wegen  der  Umständlichkeit 
des  vorgeschriebenen  oder  üblichen  Verfahrens,  meistens  mit  einer 
Saumseligkeit  betrieben  wird,  welche  zuweilen  sogar  zur  Verjäh- 
rung der  Excesse  führt  und  somit  den  ganzen  Gerichtszweck  ver- 
eitelt. 

Dieser  grosse  Uebelstand  kann  wohl  nur  dadurch  beseitigt 
werden,  dass  mau  für  die  Verhandlung  der  forstlichen  Uebertre- 
tungeu  jenes  summarische  Verfahren  einführt,  welches  auch  bei 
den  Feldexcessen  passend  erscheint  und  in  anderen  Ländern  mit 
gutem  Erfolge  geübt  wird. 

Wir  in  Niederösterreich  sind  zwar  in  Bezug  auf  Forsteieesse 
weit  besser  daran,  wie  mehrere  unserer  Sehwesterläuder,  indem 
wir  uns  einer  im  Allgemeinen  noch  nuverdorbeueu  Landbevölke- 
rung erfreuen,  welche  das  Forsteigenthum  vergleichungsweise  noch 
genügend  achtet.  Gleichwohl  erscheint  die  angedeutete  Verbesse- 
rung der  Stratjustiz  auch  bei  uns  nöthig,  damit  sie  mithelfe  in  der 
Bevölkerung  die  Begriffe  von  der  Heiligkeit  des  Eigenthuraes  rege 
zu  erhalten  und  weiter  auszubilden. 

Von  den  besonderen  Rechten,  welche  dem  Walde  im  Inte- 
resse der  Volkswirthschaft  zugestanden  werden  sollen,  haben  unsere 
Gesetze  namentlich  zwei  übersehen. 

17 
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Zuvörderst  hat  das  Forstgesetz  von  1852  vergessen,  die  Rechte, 
welche  es  der  Holzbringimg  mittelst  Trift  und  Riese  gewährt, 
auch  auf  den  Bau  von  Waldstrassen  derart  auszudehnen,  dass  für 
diese  die  Expropriation  im  Sinne  des  %.  3(55  des  allg.  bürgerl.  Ge- 
setzbuches jedosiiial  in  Anspruch  gcnnnmieii  werden  könnte,  als 
es  sich  um  Strassen  handelt,  w<dch(>  t'iir  die  Ausnutzung  volks- 
wirthschaftlich  bedeutender  Forste  mithwendig  erscheinen. 

Weiter  hat  dieses  Gesetz  in  den  ^^.  19  und  20  zwar  dort,  wo 
das  allgemeine  Beste  es  erlieiseht,  den  W'aldbann  normirt,  jedoch 
unterlassen,  der  Bannung  dadurch  genügende  Ausdehnung  und 
vollen  Erl"olg  zu  sichern,  dass  sie  den  betrogenen  Waldeigenthü- 
mern  die  nöthige  Entschädigung  zugesprochen  hätte.  Beide  letztge- 
uanuteu  Mängel  sollen  beseitigt  werden. 

[^eber  die  vierte  der  noth wendigen  forstlichen  Culturbedin- 
gungen,  nämlich  über  den  Fachunterricht,  werden  wir  uns  im 
nächsten  Abschnitte  aussprecdien. 

XI.  Forstlicher  Unterricht. 

Die  niederösterreichische  Landwirthschaftsgesellschaft,  welche 
die  nunmehrigen  Landesschulen  für  Acker-,  Wein-  und  Obstbau 
errichtet  hatte,  wollte  auch  dem  Forstwesen  ein  Zeichen  ihrer 
Theilnahme  geben  und  hat  desshalb  im.Jahre  1865  zuHinter  brühl 
eine  niedere  Waldbauschule  lür  die  empirische  Ausbildung  künf- 
tiger Forstgehilfen  in's  Leben  gerufen. 

Diese  Anstalt,  an  welcher  ein  k.  k.  Förster  unter  Benützung 
seines  Forstes  den  l'nterrieht  ertheilt,  ist  auf  12  Zöglinge  berech- 
net, welche  die  Volksschule  mit  gutem  Erfolge  besucht  haben.  Der 
Besuch  ist  durch  das  Bestehen  von  5  ganzen  und  4  Viertelplätzen 
mit  freier  Verpflegung  erleichtert,  welche  von  verschiedenen  Gü- 
terbesitzern des  Landes  gestiftet  worden  sind.  DerLehrcurs  dauert 
t-in  Jahr. 

Mit  dieser  Schule  w  ird  die  Ausbildung  zur  untersten  techni- 
schen Forstdienststufe  wesentlich  gefördert.  Was  bisher  in  der 
unvollkommenen  Art  des  reinen  Handwerkes  statthatte,  geht  auf 
dieser  Schule  von  einem  förmlichen  wohl  befähigten  Lehrer  aus, 
dem  auch  die  nöthige  Zeit  und  die  L'nterrichtsbehelfe  zur  Verfü- 
gung stehen. 

Während  so  für  den  Unterricht  des  untersten  Personales  zeit- 
^emäss  geaorgl  wurde,  ist  für  die  weit  wichtigere  bessere  Sehuluug 


I 


255 

der  Candidateii  des  liöhereo  und  uameutlich  des  administrativen 
Dienstes  seit  langer  Zeit  nichts  geschehen. 

Für  letzteren  Zweck  ist  im  Jahre  1812  die  k,  k.  FiM'stlehr- 
anstalt  Mariabriinn  gegründet  worden. 

Mit  diesem  Institute  hatte  Oesterreich  den  bezüglichen  Reigen 
in  Europa  eröffnet  und  Epoche  geumcht.  Die  Einrichtung  desselben 
war  dem  damahgen  Stande  der  W'issenscliat'ten  so  entsprechend, 
dass  sie  als  nachahmungs  würdiges  Muster  gerühmt  werden  konnte. 

Während  aber  die  Realwissenschai'ten  so  kolossale  Fortschritte 
gemacht  haben,  dass  sie  nunmehr  in  das  F(n*stwesen  die  uändiche 
mächtige  Entwicklung  zu  bringen  vermöchten,  welche  wir  an  der 
heutigen  Industrie  anstaunen,  hat  sich  die  k.  k.  Forstlehranstalt 
Marial»ruuu  nur  wenig  vom  Standpuncte  des  Jahres  1813  entfernt. 
Dieser  benützte  die  Grundwissenschaften  des  Faches  bloss  zu  eini- 
ger Geistesgymnastik  und  gab  die  Forstlehre  nur  als  verständige 
Empirie  und  in  der  Beschränkung  auf  die  Technik  des  Gewerbes. 

Dieses  Zurückbleiben  jener  Schule,  welche  stets  als  die  Forst- 
akademie des  Reiches  betrachtet  wurde,  hatte  bereits  —  es  lässt 
sich  nicht  läuguen  —  nachtheilige  Folgen.  Wir  können  demselben 
unbedenklich  einen  grossen  Autheil  an  der  Unzulänglichkeit  des 
neuesten  forstlichen  Fortschrittes  zuschreiben. 

Man  muss  den  höchsten  forstlichen  Unterricht  vom  Staate 
nicht  bloss  darum  erwarten,  weil  dieser  der  grösste  Waldbesitzer 
ist,  sondern  auch,  weil  eine  wirkliche  Forstakademie  weit  über  die 
Kräfte  der  Bodencultur- Vereine  und  der  Länder  geht.  Eine  solche 
Schule  ist  für  die  Entwicklung  dieses  Faches  von  eminentester 
Bedeutung,  weil  die  Wälder  hochüberwiegend  grossen  Güter ^ 
besitzeru  oder  Gemeinden  und  anderen  Körperschaften  gehören, 
daher  vou  Beamten  verwaltet  werden,  welche  sich  diesem  Berufe 
ausschliesslich  widmen  und  die  Fachbildung  durchwegs  vou  der 
Schule  holen. 

Die  Regierung  hat  die  Nothwendigkeit  einer  radicalen  Reform 
der  Mariabruuner  Forstlehranstalt  anerkannt,  im  Jahre  1864  die 
bezüglichen  Pläne  ausarbeiten  und,  nachdem  sie  den  k.  k.  Uuter- 
richtsrath  passirt  hatten,  die  Instituts-Dotation  im  Ausmasse  einer 
wirklichen  Akademie  in  den  Staatsvt)ranschlag  für  186(3  aufnehmen 
lassen. 

Jetzt,  da  Oesterreich  mehr  als  je  Ursache  hat,  alle  schlum- 
mernden Kräfte  zu  energischester  Thätigkeit  wachzurufen  uud  ohne 
Säumen  die  Schieussen  seiner  vielgerühmten  Naturreichtliümei  zu 

17* 
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öffueu,  wäre  es  hoch  au  der  Zeit,  die  zweifellos  spruchreife  Reform 
des  Mariabrimner  Forstiastitutes  zur  wirklichen  Hochschule  end- 
lich in's  Leben  treten  zu  lassen.  *) 

XII.  Forstliches  Vereinswesen. 

Da  wir  keine  Ag'riculturkammer  haben,  sind  die  Bodencultur- 
vereine  von  besonderer  Wif-htig-kcit.  indem  sie  erstere  gewisser- 
inasseu  ersetzen  sollen. 

Die  niederösterreichische  Landwirthschaftsgesell- 
sehaft  befasst  sich  auch  mit  dem  Forstwesen  und  hat  für  diesen 
Zweck  eine  eigene  Forstsection. 

Ungeachtet  der  Gesellschaftsreform  von  1862  will  doch  die 
Forstsection  kein  rechtes  Leben  entfalten.  Es  mag  diess  in  einer 
übertriebenen  Abhängigkt^it  der  Sectionen  vom  Centralausschusse 
der  Gesellschaft  liegen,  so  dass  eine  autonome  Stellung  der  Forst- 
section das  gewünschte  Leben  einhauchen  würde. 

Den  für  den  gnnzen  Kaiserstaat  best»^hend(Mi  Reichsforst- 
verein kann  man  umsumehr  auch  für  Niederösterreich  in  Anspruch 
nehmen,  als  sein  ständiges  Directorium  den  Sitz  in  Wien  hat. 

Diese  Gesellschaft  hat  sich  in  richtiger  Erkenntniss  dessen, 
was  fehlte,  im  Jahre  1863  ein  neues  Statut  gegeben,  vermöge  wel- 
chem sie  sich  zu  einer  österreichischen  Wander  Versammlung  mit 
einem  in  Wien  residirendcn  ständigen  Directorium  umstaltete. 

Die  Zahl  dt^r  Mitglieder  hat  sich  seitdem  zwar  nicht  wesent- 
lich gemehrt  (430  ständige  iMilglieder  und  zeitliehe  in  sehr  wech- 
selnder Zahl),  Mohl  alter  di(>  Wirksamkeit  des  Vereines.  Nicht  nur 
zieht  derselbe  alle  bedeutsamen  forstlichen  Fragen,  mit  Einschluss 
der  staatlichen,  in  «len  Kreis  seiner  Diseussion  (mittelst  der  Ver- 
einszeitschrift, ■)  der  Generalversammlungen  und  der  Directorial- 
sitzungen),  trachtet  die  öffentliche  Meinung  aufzuklären  und  stellt 
am  geeigneten  Orte  bezügliche  Anträge,  sondern  er  verlegt  auch 
seine  Provinzialversaiiimlungen  in  Gegenden,  wo  eben  wichtige 
Fragen  ander  Tagesordnung  sind.  Im  Jahre  1865  insbesondere 
hat  der  Verein  seine  auswärtige  Generalversammlung  in  der  küsten- 
ländischen Karstgegend  ahgtdialten  und  dadurch  der  für  die  be- 
treffenden Länder  wie  für  das  Reich  sehr  wichtigen  Kar.stbewal- 
dung  wesentlichen  Vorschub  geleistet. 

')  Während  des  Druckes  dieser  Abhandlung  ist  die  Reform  von  Sr. 
Majestät  genehmigt  worden. 

')  Oeslerreichisch  '  Monatsohrifl  (früher  Vierteljabresschrift)  für  Forst- 
wesen. 
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XIII.  Bedeutung  und  Zukunft  des  Waldes. 

Fragt  der  Nationalökonom  nach  der  Bedeutung  des  nieder- 
österreichischen  Forstwesens,  so  lässt  sich  die  Antwort  nunmehr 
leicht  und  präcise  geben. 

Zuvörderst  helfen  die  1.,  Million  Joch  Wald,  welche  den 
dritten  Theil  des  productiven  Rodens  hedeckeu.  das  Land  wohn- 
lich und  culturfiihig  zu  erhalten,  indem  sie  die  Witterungsextreme 
massigen,  die  Saluhrität  der  Luft  herstellen  und  die  wilde  Natur 
der  Berge  und  ihrer  Gewässer  zähnieu. 

x\lsdanu  werfen  sie  ihren  Eigenthümeru  neuester  Zeit  eine 
Bodenrente  ab,  welche  zwar  im  Jahre  1865  auf  kaum  2  Millonen 
Gulden  sank,  bis  1863  jedoch  jährlich  fast  3'/,  Millionen  Gulden 
betragen  hat.  ') 

*)  Der  nachhaltigu  Keiaertrag  des  lüetlt'iö&teireiehischen  Waldstandes 
ist  für  dtn  Gniiulsteuercafaster  in  den  Dreissigerjahren  unter  Zu- 
grundelegung der  Produeten-  und  Arbeitspreise  von  1824  auf  jährliche 
1,754-200  rt.  oder  l.jg  fl.   vom  Joch  erhoben  worden. 

Wir  haben  uns  die  Mühe  genommen,  zur  Kenntniss  der  wirkli- 
chen Reinerträge  neuester  Zeit  von  einer  bedeutenden  Zahl  roa  Forst- 
complexeu  der  verschiedensten  Gegenden  des  Landes  zu  gelangen 
undhaben  diese  Renten  den  Reiucrtrag.-^zittVrn  entgegengehalten,  welche 
der  Grundsteuercataster  den  betretfenden  Ooinplexen  beigelegt  hat. 

Das  Resultat  dieser  Erhebungen  ging  dahin,  dass  die  wirklieh 
erzielte  Rente  neuester  Zeit  (ausschlie.^slich  jedoch  der  letzten  zyrei 
Jahre  der  Verkehrsstockung)  l-os— 3.*,  und  im  Durchschnitte  2. »mal 
so  gross  war  wie  diejenige,  die  im  Steueroperate  eingezeichnet  steht. 

Die  so  gewonnene  Verliällnisszahi  kann  man  wohl  unbedenklich 
auf  das  ganze  Land  anwenden  und  daher  die  neueste,  bis  gegen  1863 
erzielte  wirkliche  Waldbodenrente  auf  3,476.000  H.  im  Ganzen  oder 
auf  3-48  fl-  ^om  Joch  anschlagen. 

Die  grosse  Stockung,  welche  ietzterhand  in  den  Forstwaarenver- 
kehr  gekommen  ist,  fällt  gänzlich  auf  den  Reinertrag  zurück,  indem 
weder  die  Steuern,  noch  die  Verwaltungsausgaben,  noch  die  Kosten 
der  Benutzungsanstalteu  dei^s'ialb  geringer  geworden  sind.  Daher  muss 
die  Waldbodenrente  von  1865    mit  nur  1,972-000  ti.  angesetzt  werden. 

Die  oben  für  die  letzten  guten  Jahre  ermittelte  reine  Wald- 
bodenrente liesse  sich  nicht  ohne  Weiteres  als  Gruudsteuerbasis  be- 
nützen. Abgesehen,  dass  für  letzteren  Zweck  auch  die  geringen  Ergebnisse 
der,]eider  nieht  bald  vorübergehenden  schlechlen  Jahre  in  Itechnung  ge- 
zogen werden  müssten,  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  die  erst- 
genannte Rente  an  und  für  sich  keine  perpetuirlicho  sein  könnte,  in- 
dem sie  theilweise  auch  von  der  vorübergehenden  Aufnutzung  jener 
überflüssig  gewordenen  Ilolzmaterialvorräthe  herrührt,  die  lum  C»pi- 
talstocke  gehören.  Schlägt  man  das  Letztbezügliche  ab,  so  ergäbe 
sich  —  wenn  nicht  eben  die  jetzigen  schlechten  Jahre  eingetreten 
wären  —   als    perpetuirliche   Rente    2,460000  tl.    oder   das    i. »fache 
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Zum  öffentlichen  Gemeinwesen  steuerte  die  Waldwirth- 
schaft  vor  1860  Jährlich  514.000,  seitdem  610.000  fl.  ') 

Dem  Volke  geben  die  Forste  einen  jährlichen  Arbeitsver- 
dienst, der  bis  1863  13'/,  Million  Gulden  betrug,  seitdem  aber 
(bis  1865)  auf  fast  11  Millionen  gefallen  ist. 

Der  übrigen  Volkswirthschaft  endlich  liefert  der  Wald  jähr- 
lich Producta,  bis  1863  im  Wm-the  von  \7\\  und  1865  im  Be- 
trage von  13y^  Millionen  Gulden.  •) 

In  diesen  Finalziffern  ist  auch  der  Rückschritt  geuau  ausge- 
drückt, welchen  das  uiederösterreichische  Forstwesen  während 
der  letzten  Jahre  gemacht  hat. 

Die  Rente  der  Waldbesitzer  ist  um  ly^Miilionen  Gulden,  d.  i. 
um    43    Procent,    gesunken:    das  Arbeitseinkommen,   welches  der 

desjenigen,    was  unser  Grnndsteuercahister    vor  einem    Meuschenalter 
angesetzt  hat. 

üebrigens  zeigt  diess  nebenbei  auch,  dass  sich  die  Reinerträge 
des  "Waldes  nicht  in  dem  Masse  gehoben  haben,  wie  diejenigen  des 
Feldes,  denn  letztere  sind  anlässlich  der  von  der  Regierung  unlängst 
veranstalteten  Erhebungen  (Denkschrift  des  k.  k.  Finanzuiinisteriums 
von  1860:  Die  directen  StciU'rn  und  ihre  Reform)  2.4mal  so  hoch 
befunden  worden,  als  die  Zift'ern  des  Grundsteuercatasters. 

Es  dürfte  diess  ein  Beleg  für  das  Unzureichende  d<.'S  neuesten 
forstlichen  Fortsehrittes  Niederösterreiehs  sein. 
*)  Grundsteuer,  Landeserfordernissbeitrag,  Landesstrassen-Concurrenz. Ge- 
meindezuschläge und  die  geringe  Erwerbsteuer  einiger  forstlicher  Neben- 
gewerbe. 
')  Nach  Recht  und  Billigkeit  sind  iu  dieser  Berechnung,  ausser  der 
Waldwirthschaft  im  engsten  Sinne,  auch  jene  Nebengewerbe  einbezo- 
gen worden,  welche  man  darum  zum  Forstwesen  rechnen  muss,  weil 
sie,  in  der  Regel  keine  selbstständige  Industrie  bildend,  von  den 
Waldbesitzern  betrieben  werden  (Sägeinullerei ,  Harzreissen  etc.). 
Nach  gleich  richtigem  Principe  sind  die  Erzengnisse  in  jenem  Sta- 
dium bewerthet  worden,  in  welchem  sie  (Brennholz,  Holzkohle,  Streu, 
Futterstoffe)  zum  Verbrauche  kommen,  oder  di-r  Industrie  zur  weite- 
ren Verarbeitung  (Bau-,  Tischler-  und  Wagnerhölzer,  Harz  etc.)  oder 
dem  Handel  zum  Export  übergeben  werden. 

Nach  diesen  Principien  und  den  Nachweisungen  der  vorangegan- 
genen Capitel  bewerthen  sieh  dii'  niederöstern-ichischen  Forstproducte 
in  folgender  "Weise : 

Brennholz 8,812.000 

V^''erkhölzer.        .    .  

Holzkohlen 

Streu 

Futter-  und  Nabrungsstotfe  .i/ . .  .*. 

Harzwaaren 

Gerbstofte 

Wjilii.s.'imeii  .  , 


1860 

1865 

tl. 

fl. 

8,812.000 

7,039.000 

4,750.000 

3,200.000 

1,210.000 

262.000 

1,400.000 

1,400.00(1 

753.000 

753.00(1 

420.000 

812.000 

187.000 

1H7.000 

85000 

85.000 

17,617.000 

13,738.000 
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Forst  dem  Volke  gewährt,  ist  um  2/ ,  Million,  d.  i.  um  19  Procent, 
geringer  geworden;  endlich  hat  sich  der  Werth  der  zur  übrigen 
Volkswirthschaft  gelieferten  Producte  um  starke  y  ^  MiMionen 
<Trulden,  d.  i,  um  22  Procent,  vermindert. 

In  directtira  Gegensätze  zu  fliesen  traurigen  Thatsachen  isi 
die  Besteuerung  des  Waldes  grösser  geworden. 

Die  Ursachen  dieses  bedauerlichen  Rückganges  sind  in  den 
früheren  Capiteln  bereits  näher  angegeben  worden.  Wir  wollen 
hier  nur  nochmals  erwrihnen,dass  sie  hauptsächlich  in  der  Stockung 
der  ganzen  Volkswirthschaft,  im  gänzHchen  Herabkommen  der 
Eisenindustrie  des  Landes  und  in  der  übermächtig  gewordenen 
Concurrenz  der  Mineral  kohle  liegen. 

Dieser  Rückschritt  liefert  einen  neueu  Beleg  für  die  Abhän- 
gigkeit der  Forstwirthschaft  von  der  übrigen  nationalen  Pruduc- 
tiou,  deren  einzelne  Z^'eige  nun  einmal  von  dem  Wohl  und  Wehp 
des  Ganzen  nicht  zu  trennen  sind.  Niederösterreiehs  Waldwesen 
insbesondere  ist  Angesichts  der  l'nthunlichkeit  eines  bedeutenden 
Furstproductenexportes  noch  viel  abhängiger  vom  Flor  der  heimi- 
schen Arbeit,  wie  dasjenige  mehrerer  anderer  Länder  des  Reiches. 

l^ngeachtet  dieser  Solidarität  hat  das  Landesforstwesen  doeh 
auch  in  sich  selber  sehr  beachtens werth e  Mittel  zu  einem  unal»- 
hängigen,  rein  selbstständigen  Aufschwünge,  und  gerade  das  jetzige 
I>arniederliegen  des  allgemeinen  Wohlstandes  dürfte  als  mächtige 
Aufforderung  gelt(ui,  diese  Mittel  sofort  mit  allem  Eifer  zugebrauchen. 

Otfenbar  hat  das  Land  für  seine  gegenwärtigen  Verhältnisse 
bei  weitem  zu  viel  Wald. 

Bei  der  Ausdehnung,  welche  jetzt  der  Steinkohlenbergbau 
und  die  Werkholzsurrogate  gewonnen  haben,  ist  es  nicht  einmal 
mehr  mAgüch,  den  gesanunteii  luul'enden  .lahresholzzuwachs  der 
niederösterreichischen  Wälder  vortheilliaft  zu  nutzen,  viel  weniger 
die  noch  immer  vorhandenen,  ans  frühereu  Zeiten  herrührenden 
Holzcapitalüberschüsse;  und  hinler  der  Steinkohle  harren  no(d\ 
grossartig(%    kaum  erst   in  Ani;rilT  genommene  Torflager. 

Zum  (rlücke  sl(dit  aber  ein  guter  Theil  des  Waldes  auf  acker- 
und  wiestauglichen  Böden,  namentlich  in  den  Gebieten  des  Man- 
harts  und  des  AN'ienerwaldes.  Es  liegt  daher  s(dir  nahe,  derlei 
Waldstreeken  zu  roden.  Der  Vortheilderrmwandlungwäresoenorm, 
dass  wir  diese  Massregel  als  die  weseiuliehsle  zur  Hebung  der 
Waldbodenreute  und  als  eine  solche  von  segensreichstem  Einflüsse 
auf  die  gesammte  Landescultur  bezeichnen  müssen.  ') 

')  Am  leichteöteii  und  grossartigsten  und  von  den  wohlthätigsten  Folgen 
begleitet    könnte  die  Waldiodunj;-  im  Manhartsgebiete.  d.  i.  im  söge- 
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Es  gpnüg'^  hier  zu  pfwähn^n.  dass  mehr  als  ein  Fünftel  der 
jetzigen  \\  aldfläche  umwandlungsfähig  sein  mag,  und  dass  ein 
Joch  Feld  dem  Besitzer  wenigstens  viermal  und  der  Volkswirth- 
schaft  siebenmal  so  viel  Ertrag  abwirft,  als  das  Joch  Wald. 

l'eberdiess  wird  durch  die  Rodung  der  Werth  des  noch  ver- 
bleibenden Waldes  gesteigert,  nicht  nur  weil  das  Angebot  an 
Forstproducten  sinkt,  sondern  weil  die  Mehrung  des  Feldes  auch 
die  Bevölkerung  vermehrt,  und  daher  für  die  W'ahlwaaren  eben  so 
viele  neue  Abnehmer  schafft. 

Es  scheint  keine  Uebertreibung,  der  Waldrodung  ei  ne  Steigerung 
der  Bodenrente  um  mehr  als  zwei  Millionen  Gulden  zuzumuthen,  ') 

Eine  derartige  Verminderung  des  Waldstandes  kann  bei 
richtiger  Würdigung  des  Sachverhaltes  zu  keiner  Besorgniss  Au- 
lass  bieten,  indem  ihr  zwei  Corrective  beigegeben  werden  können, 
welche  auch  das  weitgehendste  Bedenken  heben  und  auf  deren 
Wirksamkeit  man  umsomehr  rechnen  kann,  als  sie  im  eigenen  Inte- 
resse des  Waldbesitzes  liegen,  indem  sie  zugleich  die  Ucächst 
bedeutsamsten  Mittel  zur  Hebung  der  Waldrente  sind. 

Wir  meinen  einerseits  die  Verbesserung  der  Zucht  und  der  Nut- 
zung des  Walde.s,  auderseits  die  Anlage  von  Futterlaubliaine'i. 

Anlässlich  der  Grundsteuercatastrirung  hat  man  gefunden, 
dass  das  Joch  niederösterreichischeu  Waldes  nach  dem  Wirth- 
schaftsstande  der  Dreissigerjahre  im  Durchschnitte  perpetuirlich 
0.,„  Klafter  dreischuhiger  Scheiter  abwerfen  kann. 

Neuester  Zeit  schlügt  man  den  dauernden  Jahresertrag  bereits 
auf  O.g^  derlei  Klaftern  an. 


nannten  Waldviertel,  eingeleitet  werden.  Denn  dort  sind  die  Baiiem- 
höfe  meist  vereinzelt  oder  in  kleinen  Gruppen  im  weiten  Walde 
zerstreut,  so  dass  es  sieh  zunächst  bloss  um  die  allseitig  dank- 
bare Aufgale  handeln  würde,  die  von  Ursprung  an  oommassirte 
Feldfläche  dieser  Höfe  in  den  Wald  hinein  zu  erweitern. 
' )  Dass  die  Waldrodung  uni^pachtet  ihrer  eminenten  Nützlichkeit  bisher 
noch  nicht  nennenswertli  geübt  wurde,  lässt  sich  unschwer  erklären 
Seit  Jahrhunderten  schleudern  die  Waldordnungt-n  ihr  Anatheiii  gegen 
die  Rodiuig.  Abgesehen  von  diesen  positiven  Verboten  hat  eine  solche 
ununterbrochen-;  Brandmarkung  die  öireutliche  Meinung  dahin  ge- 
bracht, die  Rodung  als  etwas  (lemeinschädliches  zu  betrachten,  zu 
dem  kein  ehrenhafter  Mann  sich  herbeilassen  kann.  Die  grossen 
Waldbesitzer  —  fast  durchwegs  Cavaliere  —  mussten  daher  dieser 
.Massregel  umsumelir  entgegen  .•-ein,  als  sie  von  ihren  Forstbeamten, 
^^tdche  (abgesehen  von  einzelnen  erleuchteten  Ausnahmen)  in  einsei- 
tiger Vorliebe  für  das  Objeet  des  eigenen  Berufes  der  Rodung  im 
Principe  gram  sind,  immer  das  nändiche  Lied  singen  hörten. 
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Mit  diesem  Kcsiiltate  gesteigerter  Cultiir  ist  die  luOglich'? 
Krtragserliöhuiig  aber  nichts  weniger  als  zum  Abschliif^se  gebracht. 

Schon  jetzt  kennt  die  forstliche  Intelligenz  auf  das  genaueste 
die  Mittel  den  laufenden  Jahresertrag  noch  um  mehr  als  die 
Hälfte  zu  steigern,  und  der  nimmer  rastende  Fortschritt  der  Wis- 
senschaft wird  Entdeckungen  zu  Tage  fordern,  w<'lche  sicher  noch 
über  diese  Ziffer  hinausführen  werden. 

NiederHsterreich  wird  also  in  der  Lag»*  sein,  der  durch  die 
Rodung  verminderten  Waldflächt;  noch  mehr  Producte  abzugewin- 
nen, als  uns  bisher  der  jetzige  übergrosse  Waldstand  lieferte. 

Dieses  Ziel  d(-s  forstlichen  Fortschrittes  fordert  aber,  das.s 
nicht  nur  all'  jene  Anliegen  bald  geeignete  Erledigung  finden, 
welche  das  Forstwesen  mit  der  übrigen  Bodencultur  gemein  hat, 
sondern  es  verlangt  insbesondere,  dass  die  forstliche  Gesetzgebung 
wie  der  forstliche  Unterricht  *)  in  der  bereits  angedeuteten  Weise 
sehr  wesentlich  verbessert  werden.  Dazu  wäre  es  wtdd  hoch  an  der 
Zeit,  denn  bei  aller  Liebe  zur  Heimat  lässt  sich  nicht  läugneii,  dass 
Niederösterreich  in  Bezug  auf  Forstcultur  noch  Manches  nach- 
zuholen hat.  Wiewohl  dieses  Kronland  den  Vorzug  geniesst, 
die  Hauptstadt  und  die  erste  Forstlehranstalt  des  Kaiserstaates  in 
seinenMarken  zu  haben,  steht  die  Waldwirthschaft Niederösterreichs 
doch  hinter  jener  von  Bölmicu,  Mähren  und  Schlesien  zurück. 

Was  die  Ausnützung  des  Waldes  betrifft,  so  müsste  das 
Trachten  der  Forstleute  einerseits  dahin  gerichtet  Averden,  der  hei- 
mischen Industrie  Alles,  was  sie  an  Forsterzeuguissen  braucht  und 
jetzt  theilweise  aus  anderen  Provinzen  oder  gar  aus  dem  Auslande 
beziehen  muss,  so  viel  nur  immer  thunlich  selbst  zu  liefern,  und 
anderseits  auch  alle  Nebenstoffe  des  Waldes  auf  das  sorgfal- 
tigste nutzbar  zu  machen. 

Der  allgemeine  Gebrauch  des  Laubfutters  wäre  ein  ungemeiner 
Gewinn  für  das  Land,  denn  er  würde  uns  in  die  Lage  setzen,  die 
Viehzucht,  diesen  hochwiciitigen  Zweig  unserer  Productiou,  nicht 
viel  weniger  als  zu  verdoppeln.  Eine  derlei  Verwendung  des 
Baumlaubes   würde  den   Futterlauldiainen  ')   so   lohnenden  Ertrag 


')  Volle  Intelligenz  niuss  aufholen,  ilas  Privilegium  weniger  bevorzugter 
Personen  oder  eminenter  Köpfe  in  sein;  vielmehr  soll  sie  Gemeingut 
aller  Jener  werden,  welche  an  der  Spitze  der  einzelnen  Wirihsohat'teu 
des  grossen  Forstbesitzes  stehen. 

*)  Grasland  mit  Kopfbäumen  oder  Schneidelstämmen  bestockt,  oder  Aus- 
schlagwälder in  geeignetem,  sehr  kurzem  Umtriebe. 
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sichern,  (lass  man  viele  Strecken  des  bisher  auf  blosses  Holz  berech- 
neten Waldes  gerne  liir  diese  Wirthschaf't  einrichten  würde. 

Der  Futterlaubhaiu  thut  aber  in  Bezug  auf  Klima  und  Zäh- 
nmng  d'  ;•  Rergiiatur  beiläufig  denselben  Dienst,  wie  der  Ilolzwald, 
und  diese  Ilaine  könnten  sich  um  so  leichter  Bahn  brechen,  als  sie 
gestatteten,  Bodenstellen,  welche  der  dichten  Holzbestockung  bedür- 
fen, auch  Toll  bewaldet  zu  erhalten. 

In  Bezug  auf  das  Futterlanb  müssten  jedoch  die  Landwirthe 
Hand  in  Hand  mit  den  Forstleuten  gehen;  denn  es  ist  nicht  genug, 
dass  die  bezüglichen  Haine  eingerichtet  werden,  sondern  es  nffissen 
auch  die  Abnehmer  für  deren  Product  vorhanden  sein. 

Aus  Allem.  Avas  jetzt  vorgebracht  worden  ist,  sehen  wir  zur 
Genüge,  dass  unser  schönes  Heimatland  auch  in  forstlicher  Be- 
ziehung wirklich  sehr  reiche  Hilfsquellen  besitzt,  welche  den 
Nutzen  und  die  volkswirthschaftliche  Becb'utung  des  Waldes  leicht 
zu  vcrdo])])e]u  verinöcliteii. 

Diese  ^^ueHcii  müssen  jedneh  in  Fhiss  kuniiaen.  sollen  sie  das 
Feld  unserer  uationabMi  Arbeit  wirklich  befnirhten. 

Damit  diess  geschehe,  darf  die  Volkswirthschaft  nicht  das 
Aschenbrödel  der  öffentlichen  Fürsorge,  die  Bodencultur  nicht  da.s 
Asehenl>rödel  der  Volkswirlhschaft  und  das  AValdwesen  nicht  das 
Asehenbrödel  der  i^ddencullnr  bleiben. 

XIV.  Torfwesen. 

Das  Hochplateau  des  Manila rts  (eines  xVusläufers  vom  böh- 
iniseh-hercynischon  Gebirge.  Kreis  0.  M.  B.)  ist  reich  au  Torf. 
Schon  jetzt  sind  bei  .3000  .Joch  solcher  Lager  bekannt;  die 
gesaramteMoorfläche  derselben  dürfte  aber  noch  weit  grösser  sein. 

Ks  sind  Hochmoore,  welche  namentlich  die  Mulden  des  dorti- 
gen granitischen  Welleulandes  in  mächtiger  Fntwickluiig  ausfül- 
len. Der  eigentliche  Granit  sagt  ihnen  besonders  zu;  einen  Boden, 
welcher  alkalisehe  Frden  enthält,  scheinen  sie  zu  fliehen.  Diese 
Lager  beginnen  an  den  Rändern  mit  l  bis  l'/^  Fuss  Dicke  und 
werden  gegen  die  Mitte  innner  mächtiger.  Man  wei.ss,  dass  viele 
dervselben  stellenweise  2  bis  3  und  selbst  7  Klafter  mächtig  sind. 

Die  ol)erste  Schicht  ist  roher  Faserstoff,  der  aber  nach  unten 
immer  besser,  und  bei  4  bis  .">  Fuss  Tiiife  förmlicher  Speektorl 
wird.  i)ic  allzutiefen  Schichten  .sind  je(l()eh  in  Folge  grosser 
Nässe  minder  reif  und  gut.  Wegen  starken  .Vschen-  und  Phos- 
phorirehaltes  ist  der  hier  gewonnene  Brennstoff  zwar  meist  nur 
/.ur    Heizung  verwendbar;   öfter  aber  zeigt  er  sich  so  rein,  dass 
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man  ihn  ziiiii  Scliiuelzeii  (l«M' Metalle,    und    zwarsfll-st   in   unvf^r- 
knhltem  Zustande,  gebrauchen  kann. 

Ein  Theil  der  hiesigtm  Moore  kennzeieliuct  sieh  durch  Torf- 
moos als  seinen  wesentlichsten  ßestandtheil. 

Dieses  Moos,  indem  es  das  Wasser  wie  ein  Schwamm  zurück- 
hält, .vermag  selbst  an  ziemlich  steil  geneigten  Abhängen  die 
Vertorfung  der  umgebenden  Vegetation  einzuleiten,  und  auf  solche 
Art  ist  es  gokummen,  dass  sich  auch  aul  den  Ai'fiilh.'n  der  höchsten 
Kuppen  häufig  Torf  gebildet  hat.  So  ergab  sich  eine  Moorforui. 
welche,  in  ihrer  Vegetation  mit  dem  Hochmoor  theilweise  überein- 
stimmend, vielleicht  mit  der  Zeit  in  dieses  übergeht.  Die  geringe 
Mächtigkeit,  in  welcher  der  Torf  hier  entwickelt  ist,  so  wie  der 
Dmsland,  dass  auf  den  mit  der  Vertorfung  beginnenden  Wiesen  häu- 
fig noch  vereinzelt^  Raumgruppen  stehen,  unter  denen  sich  Pflan- 
zen vorfinden,  M^elche  sonst  nur  im  Schatten  dichter  Wälder  gedei- 
hen: die  Thatsache  endlich,  dass  die  meisten  Lager  im  Walde 
Mirkuiunieu  und  vielfültig  mit  Holz  fZwergkiefern.  einzelnen  Fich- 
tenkrüppeln und  Birken)  bestockt  sind:  diess  Alles  macht  es  höchst 
wahrscheinlich,  dass  viele  jetzige  Torfw lesen  noch  in  historischer 
Zeit  mit  Wäldern  bedeckt  Avaren. 

Für  die  vorhistorischen  Zeiten  ist  die  Hewaldnug  durch  die 
iiaumstämme  erwiesen,  die  sich  häufig  in  den  tieferen  Schichten 
der  mächtigen  Lager  finden.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die 
Moorbildung,  welche  anf  den  obgenaunten  Wiesen  durch  das 
angesiedelte  Torfmoos  eingeleitet  wird,  mehr  und  mehr  um  sicli 
greift,  und  so  die  heutigen  Wiesen  nach  und  nach  in  Torfsümpfe 
umwandeln  wird. 

Dieses  Umsichgreifen  der  Vertorfung  ist  der  \\  uld-,  wie  der 
Wiesencultur  entgegen.  Zwar  bringt  sie  einen  neuen  Brennstofl"  zu 
Stande;  aber  derselbe  wird  erst  in  so  ferner  Zeit  benutzbar  werden, 
dass  sein  Werth  verschwindet  gegenüber  dem  nächstliegenden 
Entgange  an  Gras-  und  Holznutzen.  Durch  das  Ausrotten  des  Torf 
mooses  würde  die  beginnende  Moorbildung  am  sichersten  hintan - 
gehalten  werden,  und  hiezu  wäre  besonders  Bestreuen  mit  Kalk 
zu  empfehlen  .  welch"  letzteren  das  Torfmoos  nicht  vertragen 
kann.  Ueberall,  wo  anderwärts  die  Torf bilduog  durch  kalkhaltiges 
Wasser  eingeleitet  wurde,  bilden  sich  keine  Hoch-,  sondern  viel- 
mehr Grünlandsmoore,  deren  Vegetation  vorwaltend  aus  Gräsern 
und  Riedgras  besteht. 

Die  meisten  Torflager  des  Manharts  liegen  im  Walde  und  sind 
oft  mit  Holz  bestockt;  ein  Theil  ist  Morast,  ein  anderer  Weide  und 
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Wiese.  Die  durchschnittliche  Mächtigkeit  der  Lager  wird  nur  mit 
i  bis  f>  Fuss  angenoniTuen. 

Auf  den  trockenen  Torflagern  gedeiht  der  Nadelwald  im  All- 
gemeinen bis  zu  einem  Alter  von  20  bis  30  Jahren  recht  gut,  wird 
aber  dann  rothl'aul  und  sehr  bald  überständig.  In  Windlagen  unter- 
liegen die  Stämme  sehr  leicht  dem  Sturze,  und  in  dürren  Sommern 
trocknen  sie  ab.  Neue  Aufforstungen  gedeihen  auf  solchen  Torf- 
flächen recht  gut. 

Die  ersten  Versuche  zur  au.sgedehuteren  Gewinnung  von  Torf 
sind  zu  Schrems  imJahre  1854  gemacht  und  daselbst  ist  auch  1856 
der  erste  Stich  angelegt  worden. 

Bei  dem  grossen  Reichthume  au  Wald  und  der  daraus  folgen- 
den Wohlfeilheit  des  Holzes  drängte  mau  sich  aber  keineswegs 
zur  Ausbeutung  dieses  Stoffes.  Im  Haushalte*  zumal  konnte  sich 
die  Torfheizung  nur  wenig  Bahn  brechen.  Glashütten  (zwei  bei 
Schrems,  welche  mit  Torfgas  schmelzen).  Fabriken  mit  Darapf- 
luascbinen  (inecbanische  Welinrei  bei  Schrems),  die  Bierbrauerei. 
Ziegel-  und  Kalkbrennerei  gritfen  darnach,  so  dass  um  das  Jahr 
1860  herum  etwa  44.000  Zentner  oder  5  Millionen  Ziegel  jährlich 
verwendet  worden  sein  dürften. 

Die  Torfziegel  werden  fnass)  gewöhnlich  12  Zoll  lang,  6  Zoll 
breit  und  4bis6Zoll  dick  gestochen,  welche  Abmessungensich  durch 
die  Trocknung  bei  Fasertorf  um  '4  bis  '/,,  bei  der  besseren  Waare 
jedoch  um  '/,  bis  'Z,  verringern. 

Das  Tausend  Ziegel  wiegt  im  trockenen  Zustande  8  bis  14 
Zentner  und  1000  bis  2000  sind  nothwendig,  um  eine  2yjSchuhige 
Klafter  weiches  Silieitholz  zu  ersetzen. 

Bei  der  Verkohlung  gibt  der  Specktorf  eine  Ausbeute  von 
40  bis  4.')  Procent  lern  Volumen  und  von  oO  bis  'A5  Procent  dem 
Gewichte  nach. 

Auch  das  Wiener  Becken  beherbergt  in  der  Gegend  von 
Kbreichsdorf  nennenswerthe  Torflager,  von  denen  das  bedeu- 
tendste jenes  von  Moosbrunn  mit  einer  Fläche  von  40  Joch  ist. 
Schon  in  der  Zeit  von  1856  bis  1859  hat  man  hier  jährlieh  40.000 
bis  65,000  Ziegel  gestochen.  Neuester  Zeit  ist  der  Stich  jedoch 
auf  2  bis  3  Millionen  Ziegel  oder  20.000  bis  30.000  Zentner 
gestiegen,  und  es  hat  der  Kigenthümer  im  Jahre  1864  darauf  eine 
Glasfabrik  begründet,  so  wie  die  Erzeugung  von  Presstorf  und 
Rriquets  begonnen. 

Die  Lager  des  Wiener  Beckens  sind  Grfinlandsmoore  und 
kommen  jenen  .siulbaierischen  gleich,    welche   der  Naturforscher 
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Sendtner   „Wiesearaoore"  hiess.  Selbst  jeues  Gebilde,  welch-.^ 
dieser  Gelehrte  irn  Grunde  der  genannten  Moore  gefunden  hat  und 
das  dort  „Alm"  geheissen  wird,  scheint  dem  Sumpfkalke  unseres 
Moosbrunner  Moores  zu  entsprechen. 

Versuche,  Torf  aus  Oberösterreich  namentlich  nach  Wien 
zu  bringen  (Domäne  Freistadtl  der  Grafen  Kinsky).  sind  selbst  in 
den  Jahren  der  Holztheuerung  nicht  gelungen. 

Drei  Umstände  stehen  einer  schwunghaften  Ausbeutung  der 
niederösterreichisclien  Torflager  entgegen. 

Zuvörderst  die  massigen  Preise  des  Holzes  und  der  Stein- 
kohle; zweitens  das  grosse  Volumen  des  Stuifes,  der  die  Verfüh- 
rung in  das  waldarme  P'lachland  zu  kostspielig  macht;  der  Mangel 
einer  Eisenbahn  durch  den  Manhart;  endlich  der  Abgang  eines 
Wassergesetzes,  das  die  Schwierigkeiten  beheben  würde,  welche 
die  Anrainer  eines  Torflagerbesitzers  der  Entwässerung  seines 
Moores  entgegenstellen. 

Der  Torfverbrauch  hat  neuester  Zeit  (seit  1861)  entschieden 
abgenommen.  Die  Concurrenz  der  Steinkohle,  das  Sinken  der 
Breunholzpreise  und  die  allg(;raeine  Stockung  im  Gewerbewesen 
sind  die  Ursachen  davon. 

So  bilden  denn  die  mächtigen  Torfmassen  Niederösterreichs  einen 
Schatz,  welcher  —für  die  Gegenwartvon  keiner  wesentlichen  Bedeu- 
tung—künftigen  Generationen  zur  Verwerthung  bleibt  und  das  Seine 
dazu  beiträgt,  jede  Besorgniss  etwaiger  Brennstotfnoth  zu  bannen. 

Nach  dieser  allgemeinen  Darstellung  des  Gegenstandes 
wollen  wir  Näheres  über  die  einzelnen  Torflager  vorbringen. 

Bezirk  Schrems.  Gemeinde  Rottenschachen,  Im  Ganzen 
sind  700  Joch  Torflager  vorhanden.  Das  Steinmoos  mit  19  Joch. 
Villischmoos  mit  32  Joch,  Geraeindemoos  mit  83  Joch,  zusammen 
134Joch,  sind  bereits  angegangen.  DasSteinmoos  wurde  1852vou 
dem  Eisenwerke  Franzensthal  erworben  und  es  werden  in  demsel- 
ben neuester  Zeit  500.000  Ziegel  gestochen;  im  Jahre  1856  sind 
656.000  Ziegel  gewonnen  worden.  Der  Fasertorf,  mit  Birkenholz 
durchzogen,  ist  wegen  Phosphorgehaltes  und  starker  Ascheu-  und 
Schlackenbildung  für  Schmelzöfen  nicht,  sondern  nur  als  Heiz- 
material zum  Ziegel-  uud  Kalkbrande  verwendbar.  Mächtigkeit  des 
Lagers  6  Fuss;  Ziegel  12,  6  und  6  Zoll  im  nassen,  8.  4  und  4  Zoll 
AbmassimtrockenenZustande.  2000Ziegel  kommen  der  2*/, schuhi- 
gen Scheilklafter  Holzes  gleich.  Das  Tausend  Ziegel  kommt  ein- 
schliesslich Grundzins  auf  1. 3.  Gulden  zu  stehen.  5  Joch  Fläche 
sind  bereits  abgebaut. 
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Der  Torf  des  Villi  seh  er  Mooses  ist  von  gleicher  Beschaffe  n- 
lieit,  wird  aber  nicht  gewonnen. 

i)as  Gcnieindeniuos  wurde  1865  von  derGomeinetheilw(iise 
entwässert,  um  es  zum  Abstiche  zu  bringen. 

Im  Bezirki^  Schrems  koiiimen  ausserdem  noch  in  den  Gemein- 
den Schrems.  Laiigeuscliwarza,  Geltliarts  und  Beinhöfeu 
Moose  vor,  welche  650  Joch  Fläche  haben.  Im  Jahre  1859  sind  auf 
denselben  10.000  Zentner  Tort' gewonnen  worden. 

Der  Torf  des  8chremser  oezirkes  geht  bis  Waidhofen  au  der 
Thaya  und  Gmuuden  und  wird  dann,  je  nach  der  Entfernung,  um 
2'/  bis  3'/,  Gulden  per  Tausend  Ziegel  verkault,  die  man  in  Bezug 
auf  Ilitzkraft  einer  Klafter  2schuliiger  weicher  Scheiter  gleichhält. 

Das  Gut  Kirch berg  am  Walde  besitzt  drei  Moose  von  33 
JorliWaldbod(iM  uud  4  Fuss  Mächtigkeit.  Der  ist  Torf  zu  jeder  Feue- 
rung und  selbst  im  Hochofen,  ja  sogar  unverkohlt  verwendbar.  Im 
•lahre  1857  wurden  324.000  Ziegel  gestoclien,  neuester  Zeit  nur 
mehr  bei  20.000.  Die  Ziegel  haben  1 2  und  6  Zoll  Abmessung  und 
werden  bis  auf  4  Meilen  Umkreis  um  3.^^  Gulden  per  Tausend  zur 
Zimraerheizung  verkauft.  Kostenpreis  vom  Tausend:  1.5<,  Gulden. 
Die  Waare  ist  dicht,  fest,  zerbröckelt  nicht  uud  ist  daher  gut 
transportabel.  Der  Stich  wird  nicht  nachhaltig  betrieben,  die  aus- 
gestochenen Flächen  werden  mit  Kiefern  bebaut. 

Bezirk  Litschau.  Das  Gut  Heidenreichstein  hat  eilf 
Moose  von  580  Joch  Fläche  und  4  bis  6  Fuss  Dicke,  darunter 
das  Schwarzmoos  mit  2()()  und  das  Pisaugmoos  mit  191  Joch.  283 
•loch  dieser  Moose  sind  Wald,  95  Joch  Morast,  85  Joi-h  Weide, 
76  Joch  Wiese.  Im  Abbaue  sind  nur  44  Joch,  auf  denen  jähr- 
lich 30.t>00  Zentner,  theils  Faser-,  theils  Specktorf  gewonnen  wer- 
den; beide  kommen  bei  der  Glasindustrie  in  Verwendung. 

Ausserdem  ist  noch  ein  Torflager  bei  Seifrieds  vorhanden. 

Bezirk  Weitra.  Freiherr  v.  Hackelberg'sche  Domäne  Gross- 
l'ertholz.  Lager  Inder  Gemeinde  Karlstift.  Dieses  405  Joch  grosse 
Torflager  hat  schon  1856  bei  300.000  Ziegel  Specktorf  vorzüg- 
licher Qualität  geliefert. 

Die  Torfmassen  haben  Lehm-  oder  Tlioui-rde  zur  Grundlage, 
sind  gnisstentheils  mit  Zwergkiefern  ,  lieidericii  und  Moos  und 
nur  zum  kleineren  Theil  mit  kümmerlichen  Fliehten  und  Birken 
bewachsen.  An  den  Rändern  sind  sie  zwar  nur  etwa  1  Fuss,  in  der 
Mitte  jedoih  auch  6  bis  7  Klafter  mächtig.  Die  oberste,  1  bis  I '/, 
Fuss  dicke  Schichte  ist  leichter  roher  Faserstoö",   der  als   blosser 
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Abraum  in  die  ausgestocheoen  Schächte  beseitigt  wird.  Uebiigeu.^ 
brennt  er  lebhaft,  gibt  aber  nur  eine  sehr  kurze  Hitze  und  eignet 
sich  nicht  zur  Verkoliluug.  Durch  die  Austrocknung  verliert  er 
gegen  V  seiner  Dimension.  Unter  diesem  Faserstoffe  erscheint  der 
schwere  Moortorl",  der  uadi  und  nach  (bei  4  bis  5  Fuss  Tiefe)  iu 
Specktorf  übergeht,  welcher  letztere  über  2  Klafter  mächtig  ist. 
Das  noch  tiel'er  liegende  Materiaie  ist  wegen  zu  grosser  Nässe 
minder  reif  und  gut.  Der  Specktorf  lässt  die  Pflanzen,  aus  denen 
er  entstanden  ist,  nicht  mehr  unterscheiden,  trocknet  nur  langsam 
aus,  und  verliert  dabei  '/^  seines  Volumens. 

Bei  2  bis  3  Klafter  Tiefe  zeigen  die  Lager  Spuren  ganzer 
riesiger  Stämme  und  thicrischcr  Knochen  von  auflallendcr  Stärke. 

Der  Specktorf  gibt  eine  vorzügliche  Kohle  und  dem  \'olumeu 
nach  40  bis  45,  dem  Gewichte  nach  30  bis  35  Procent  Kohleu- 
ausbeute.  Aus  1000  Ziegeln  gewinnt  man  10  gegupfte  Metzen  oder 
250  Cubikfuss  (zu  je  9  Pfund),  d.  i.  2'/^  Zentner  Kohle.  Der  Köh- 
lerlohn beträgt  2  bis  2*/^  kr.  per  Hetzen.  Die  Wirkung  von  1  Zent- 
ner Torfkohlen  soll  derjenigen  von  2.^^^  Zentner  Holzkohlen  odt^r 
3.3  Zentner  lufttrockenen  Holzes  gleichkommen  (was  woM  zu  be- 
z-w^eifeln  steht).  3180  Torfziegel  gemischter  Beschaffenheit  (198'/. 
Cubikfuss  Kaum  und.  133  Cubikfuss  Masse)  Mirken  gleich  einer 
3schuhigeu  Klafter  Buchenscheiter  (zu  80  Cubikfuss  Masse  und 
31  Zentner  Gewicht).  2200  solche  gemischte  Ziegel  (138'/,  Cubik- 
fuss Kaum  und  93  Cubikfuss  Masse)  kommen  einer  Klafter  weichen 
Scheitholzes  (80  Cubikfuss  Masse  und  22  Zentner  Gewicht) 
gleich.  Im  grossen  Ganzen  muss  man  jedoch  2000  Ziegel  auf  eine 
dreischuhige  Klafter  weichen  Scheitholzes  rechnen,  was  auch  bei 
der  Verwendung  durch  die  industriellen  Werke  bestätigt  wird 

Der  Torf  wird  in  (iross-Pertholz  und  zwar  im  Brauhause,  bei 
den  Ziegelöfen  und  zur  Beheizung  der  freiherrlichen  Glashäuser 
verwendet.  Ausserdem  fand  er  bisher  noch  keine  Anwendung. 

Bezirk  Ottenschlag.  Die  gesammte  Torflagerfläche  beträgt 
220  Joch.  Das  bedeutendste  Lager  ist  jenes  von  Guttenbrnnn,  es 
wirdjödoch  sehr  wenig  benützt.  Bei  Ottensch  lag  kommt  gleichfalls 
ein  Torfmoor  vor,  iu  welchem  jedoch  nur  das  Kisenwerk  Voitsau 
einigen  Torf  stach  und  ihn  mit  llolzkuhle  gemengt  verwendete. 

Bezirk  Gross-Gerungs.  Ks  sind  71  Joch  Torfmoor  ent- 
deckt,   die  aber  äusserst  wenig  lienülzt  werden 

Bezirk  AilentSteig.  Ivs  kommt  ein  Lager  hei  Seh  War- 
zen au  vor. 
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Bezirk  Gföhl  hat  Lager  zu  Nieder-  imd  Obergrön- 
b  a  c  h. 

Bezirk  Ebreichsdorf.  lliei  ist  Jas  Moosbrunner  Lager 
\ou  40  Joch  Fläche  und  l^igentlium  des  Glasfabrikanten  Ignaz 
Wokauu.  Schon  in  der  Zeit  von  1856  bis  1859  wurden  dort 
jährlich  4i>.000  bis  65.000  Zentner  Torf  gestochen.  In  neuester 
Zeit  werden  jährlich  2  bis  3  Millionen  Ziegel  im  Gewichte  von 
20.000  bis  30.000  Zentner  gewonnen.  Die  Ziegel  wiegen  je 
nach  der  sehr  wechselnden  Qualität  des  Stoffes  sehr  verschieden, 
durchschnittlich  jedoch  1  Pfund  das  Stück.  Sie  werden  um  23  kr. 
per  Zentner  an  die  nahen  industriellen  Werke  (hauptsächlich 
Baumwollspinnereien)  verkauft.  Herr  Wokaun  erzeugt  auch  seit 
1864  Pressziegel  aus  gebaggertem  Torfe  und  Torfbriquets  und 
stützt  darauf  seine  gleichzeitig  nächst  Moosbrunn  errichtete  Glas- 
fabrik. 

In  den  Gemeinden  Ebreichsdorf  uud  Unterwaltersdorf  sind  im 
Jahre  1856  gleichfalls  bedeutende  Torflager  entdeckt  worden. 

Ein  Versuch  mit  oberösterreichischem  Torfe  wurde  von  der 
Grat  Kinsky'schen  DomäneFreistadtl  gemacht,  welche  dieWaare 
im  Königsauer  Stiche  gewann.  In  diesem  Lager  wurden  früher 
500.000,  1861  aber  nur  mehr  434.000  Ziegel  gewonnen,  von 
denen  man  das  Tausend  loco  Stich  um  1.^^  Gulden  verkaufte. 

Diese  Domäne  sendete  in  ihr  Wiener  Holzlager  (in  der  Hai  - 
terau)  derlei  Torfziegel,  von  denen  dasTausend  in  lufttrockenem  Zu- 
stande 7.g^  Zollzentner  wog,  und  um  6.,^  Gulden  verkauft  werden 
sollte.  Die  Waare  fand  aber  keine  Abnehmer,  wesshalh  das  Torf- 
geschäft wieder  aufgelassen  worden  ist. 


III.  Abtheilung«. 

Viehzucht,  Fischerei  und  Jagd. 

Verfasser:  Professor  W.  F.  Warhanek. 


I.  Viehzucht. 


Die  Viehzucht  ist  nicht  bloss  wegen  des  RuhstofFes,  den  sie 
hervorbringt,  wichtig,  sondern  sie  hat  auch  einen  bedeutenden  Eia- 
fluss  auf  den  Bodenertrag,  liefert  der  Landwirthschaft  einen  Theil 
der  Arbeitskräfte  und  den  besten  Dünger,  uud  gewährt  wieder  die 
Verwendung  einer  Menge  von  Ackerbauerzeugnissen,  welche  sonst 
meistens  gar  nicht  nutzbar  zu  macheu  wäreu,  zu  gewiunreicher 
Rohstofferzeugung.  Auch  bildet  die  Viehzucht  denjenigen  Bestand- 
theil  des  landwirthschaftlicheu  Capitals,  dessen  Productivität  am 
meisten  gesteigert  werden  kann. 

Wie  für  den  Ackerbau,  so  ergibt  sich  auch  für  die  Viehzucht 
ein  bestimmtes,  vom  Centi'alpuncte  oder  Markte  beherrschtes  Ver- 
hältniss,  in  welchem  sich  die  einzelnen  Arten  der  Viehzucht  um 
diesen  Mittelpunct  gruppiren  müssen,  wenn  sie  ihre  höchste  Er- 
tragbarkeit  erreichen  sollen.  Was  dort  die  Produetionskosten  be- 
dingen, ist  hier  von  der  Menge  uud  demWerthe  des  nothweiidigeu 
Futters  abhängig.  Es  machen  natürlich  Lage  und  Klima  des  Landes, 
die  Fähigkeit  des  Laudwirthes  und  der  Staud  seiner  Wirthschaft, 
Art,  Race  und  Alter  der  Thiere  die  Verhältnisse  da  und  dort  ver- 
schieden, allein  im  Durchschnitt  kann  man  doch  bei  der  Viehzucht 
genauer  berechnen,  was  eine  Quantität  Heu  oder  sonstiges  Futter 
bei  der  verschiedenartigen  Verwendung  bewirkt;  ob  daher  diese 
oder  jene  den  Vorzug  verdient,  je  nachdem  das  Product  im 
Preise  steht. 

Je  rascher  der  Verbrauch  vom  Momente  der  Productiou  au 
erfolgt  und  je  kürzere  Zeit  die  Productiou  selbst  erfordert,  desto 
näher  wird  dieselbe  dem  Mittelpuncte  liegen  müssen;  in  ersterer 
Hinsicht,  weil  Transportkosten  uud  Haltbarkeit  eine  weite  Entfer- 

18 


270 

DUDg  nicht  ertragen,  in  letzterer,  weil  schon  gegenüber  dem  raschen 
und  starken  tiigliclieu  Verbrauche  die  Production  nicht  ferneliegen 
darf.  Je  längere  Zeit  aber  zwischen  der  Production  und  dem  Ver- 
brauche liegen  icann  und  je  mehr  Zwischenumwandlungen  oder 
Arbeiten  dafür  nötliig  sind,  bis  das  Product  zur  eigentlichen  Kon- 
sumtion kommt,  desto  ferner  wird  die  j'roductiun  vom  Mittelpunct 
erfolgen,  indem  das  Product  erst  nach  und  nach  zwischen  dem  Ur- 
sprungsorte und  demOentrum  die  weiteren  Zwischenumwaudlungen 
und  Arbeiten  empfängt.  Aus  diesem  Grunde  liegen  die  Milch-  und 
Butterwirthschaften  in  der  Nähe  der  Städte,,  werden  Käse  und  ge- 
salzene Butter  in  weiterer  Umgegend  erzeugt,  wird  Jungvieh  mehr 
in  den  entlegenen  Gegenden  erzogen  und  in  die  inneren  Bezirke 
zur  Mästung  gebracht,  und  können  Viehzucht  für  Iläutegewinuung 
und  Schafzucht  zur  Wollproduction  am  entferntesten  vom  Markte 
liegen.  Man  könnte  auch  sagen:  eine  je  edlere  Nahrung  ein  Pro- 
duct der  Viehzucht  liefert,  desto  näher  dem  Centrum;  je  rohere 
Kräftigung  sie  erzeugen  soll,  desto  ferner;  am  entferntesten  Häute 
und  Wolle  als  nur  zum  Schutze  gegen  Kälte  und  Nässe  bestimmt. 
Wir  sehen  hiernach,  dass  die  Gewinnung  frischer  Milch  das  Haupt- 
ziel der  um  eine  grössere  Stadt  gruppirten  Viehzucht  ist  und  die 
Milchgewinnung  um  so  höher  steigt,  eine  je  grössere  Bevölkerung 
und  je  mehr  gebildetere  Elemente  die  Stadt  enthält. 

Die  Milchwirthschaft  selbst  hat  ungefähr  dieselbe  Ausdeli- 
imug  um  den  Markt  wie  der  Gartenbau,  denn  es  wird  die  weitere 
Hinauslegung  verhindert  durch  die  leichte  und  rasche  Verderblich- 
keit, welche  eine  ebenso  rasche  Cousumtion  verlangt,  durch  die 
1<' rächt  und  durch  die  Unmöglichkeit,  mehr  als  einen  Tagesbedarf 
aufzuheben.  Letzterer  Umstand  bedingt  wieder,  dass  regelmässig 
;ille  Tage  dieselbe (^miitität  zu  Markte  gebracht  wird  und  bei  dem 
ebenso  regelmässigen  Verbrauche  der  Stadt  der  Preis  auch  keinen 
Schwankungen  unterliegt. 

Die  Eisenbahnen  mit  ihrem  rascheren  und  billigeren  Trans- 
purt haben  es  ermöglicht,  den  Kreis  der  Milchwirthschaft  bedeu- 
tend zu  erweitern,  was  für  die  grösseren  Städte,  namentlich  für 
Wien,  eine  wahre  Wohlthat  ist,  indem  sie  die  furchtbaren  Milch- 
verfälschuiigeii  vermindert. 

Wo  die  Milchwirthschaft  auf  eine  höhere  Stufe  getliehen  ist, 
verlohnt  sich  natürlich  keine  andere  Viehhaltung,  werden  daher 
die  Milchkühe  aus  den  weiteren  Kreisen  in  den  engeren  geführt 
und    die    Küiie,   subalil    sie   nicht   mehr  genügenil   Milch  geben, 
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wieder  hinaus  verkauft,  um  daselbst  gemästet  zu  werden  und  zur 
Sclilachtuug  zu  kommen.  Ebenso  leidet  es  eine  hohe  Milehwirth- 
schaft  nicht,  dass  daselbst  die  Kälber  länger  aufgesäugt  werden,  son- 
dern man  sendet  sie  ebenfalls  hinaus,  um  sie  zwei  bis  drei  Monate 
lang  zu  mästen  oder  auch  schou  früher  zu  sehlachten.  In  ganz  ähnli- 
cher Weise  wird  frische  Butter  in  der  Nähe  producirt,  wo  man  die 
Milch  nicht  täglich  in  die  Stadt  absetzen,  aber  immer  noch  rasch 
genug  frische  Butter  dahin  bringen  kann. 

Diese  Production,  wie  überhaupt  die  Production  von  Butter 
und  Käse,  erlaubt  nämlich,  die  Milch  von  mehreren  Tagen  dazu 
zu  verwenden  und  in  eine  transportablere  Form  zu  bringen,  woge- 
gen jedoch  der  Ertrag  geringer  als  bei  der  Milchwirthschaft  ist, 
indem  schon  die  Zufuhr  und  der  Verbrauch  unregehnässiger  sind 
und  bei  der  leichten  Verderblichkeit  daher  die  Preise  mehr 
schwanken.  Die  Butterwirthschaft  hat  ferner  das  Gute,  dass  sie 
sich  sogar  in  die  ferneren  Kreise  erstrecken  kann,  wenn  man  die 
Butter  nämlich  mehr  salzt  oder  gar  zu  Schmalz  auslässt ,  in 
welcher  Form  sie  bekanntlich  den  weitesten  Trausport  erträgt.  In 
gleicher  Weise  verhält  es  sich  mit  der  Käseproduction,  die  aber 
nicht  für  jede  Gegend  passt,  auch  mehr  Capital  verlangt,  mehr 
RäumlichkeitenundläugererZeitdauer  bedarf.  Es  gehört  dazu  ferner 
eine  stärkere  Feldgraswirthschaft  und  hängt  sehr  viel  von  der 
Weide  und  dem  Futter  ab,  wesshalb  die  Käse  jeder  besonderen 
Gegend  auch  ihre  besonderen  Eigenthümlichkeiten  haben,  welche 
mau  sonst  nicht  allgemein  nachahmen  kann. 

Im  Mittelgebirge  und  in  der  Ebene  herrschen  hauptsächlich 
diese  Productionen  vor,  und  zwar  in  ersterem  besonders  desshalb, 
weil  die  Landleute  Vieh  wegen  des  Düngers  und  die  Arbeitskräfte 
doch  halten  müssen  und  sie  so  den  besten  Nutzen  daraus  ziehen, 
so  lange  sie  noch  nicht  zur  Mastwirthschaft  selbst  übergehen  kön- 
nen und  wollen,  wie  diess  nun  allmälig  in  den  Donaugegeudeu 
geschieht.  Man  wird  jedoch  beobachten,  dass,  mit  Ausnahme  der 
Alpenhezirke,  auch  die  Käse-  und  Butterwirthschaft  mit  der  Mast- 
wirthschaft mehr  und  mehr  vertauscht  wird,  sobald  die  Eisenbah- 
nen den  weiteren  Transport  ermöglichen,  denn  sie  können  ganz 
leicht  in  die  äusseren  Kreise  verlegt  werden. 

Die  Aufzucht  von  Jungvieh  .verlaugt  den  meisten  Boden  zu 
freier  Bewegung,  so  dass  also  derselbe  eine  düuue  Bevölkerung 
uud  daher  noch  wenig  Werth  hat,  oder  überhaupt  für  die  Land- 
wirthschaft  weniger  geeignet  ist.  Nur  wo  es  sich   um  ganz  junge 
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Kälber  und  Lämmer  für  sofortige  Consumtion  handelt,  wird  auch 
in  den  der  Residenz  nähergelegenen  Kreisen  ihre  Zucht  wegen  des 
höheren  Preises  rentabel  sein  und  mit  der  Zucht  von  Milchkühen 
verbunden.  Regelmässig  müssen  sich  aber  nebst  Wien  alle  grösseren 
Städte  mitsolchem  jungen  Schlachtvieh  aus  weiterer  Ferne  versorgen. 

Wo  die  Mästung  des  Viehes  stattfindet  hängt  ganz  allein  von 
den  Transportwegen  und  der  Trausportfähigkeit  ab.  Mageres 
Schlachtvieh  geht  leichter  und  verliert  weniger  durch  den  Trans- 
port und  kann  daher  in  weiterer  Ferne  und  in  den  geeigneten  Ge- 
genden gezogen  M'erden ;  die  Mästung  muss  aber  dem  Markte  viel 
näher  erfolgen,  weil  gemästetes  Vieh  durch  den  Transport  zu  viel 
an  Gewicht  und  Werth  verliert  und  da,  wo  Eisenbahnen  und 
Schifffahrt  nicht  benutzt  werden  können,  nicht  einmal  weit  gehen 
kann.  Die  meisten  grossen  Centralpuncte  werden  daher  so  mit 
Fleisch  versorgt,  dass  das  magere  Schlachtvieh  aus  der  Ferne  be- 
zogen und  dann  in  der  Nähe  gemästet  wird,  zumal  Gegenden,  die 
für  die  Zucht  solchen  mageren  Viehes  ganz  geeignet  sind,  doch 
nicht  das  nothwendige  Futter  zur  Mästung  haben,  das  sich  in 
Kreisen  mit  vorangeschrittener  (>ultur  in  grösserer  Menge  findet, 
z.  B.  die  Abfälle  der  Brennereien,  Brauereien,Rübenzuckerfabriken 
und  dgl.  Bei  Wien  ist  das  leider  nicht  der  Fall,  was  seinen  Grund 
in  den  verfehlten  Massregeln  des  communalen  Fleischcassenzwan- 
ges  und  der  Begünstigung  desllandels  mitFleisch  von  geringer  Qua- 
lität in  der  Markthalle  hat.  Auch  ist  überhaupt  eine  ordentliche 
Mästung  ohne  Stall  fütterung  gar  nicht  denkbar,  während  die  Weide- 
wirthschaft  für  die  Zuzucht,  welche  freiere  Bewegung  verlangt, 
viel  vortlnülhafter  ist.  Je  mehr  eine  (iegend  für  die  Mästung  geeig- 
net ist  und  daher  das  Futter  höher  im  Preise  steht,  desto  vortheil- 
hafter  ist  es  für  den  Landwirth,  das  magere  Vieh  zum  Mästen  nicht 
selbst  aufzuziehen,  Meil  ihm  die  Aufzucht  theuer  zu  stehen  kommt 
und  (las  Futter  in  der  Mästung  mehr  erträgt. 

Die  Schwierigkeit  und  der  hohe  Preis  des  Transports  gegen- 
über dem  Preise  des  Viehes  selbst  zieht  hier  aber  eine  enge  Grenze 
und  es  ist  für  viele  Oekonomen  daher  eine  Nothwendigkeit,  das 
Vieh  selbst  aufzuziehen,  wenn  es  auch  etwas  theurer  zu  stehen 
kommt.  Die  Erweiterung  des  Eisenbahnverkehrs  und  des  grosseu 
\'i<'hhand('ls  wird  auch  hier  die  Verhältnisse  nach  und  nach  sach- 
{it'Uiässnr  urdnt'U  uud  jedem  Theile  der  grossen  Mehzucht  ein«* 
richtige  Stelle  anweisen.  Ausserdem  ist  ein  solche  bessere  Einthei- 
luiig  auch  nur  möglich,  wenn  die  Fleischpreise  regelmässiger  uud 
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dauernder  geworden  sind,  was  wieder  in  Wien  nicht  der  Fall  ist, 
und  man  darnach  die  Wirthschaft  überhaupt  besser  einrichten 
konnte,  denn  eine  tüchtige  Mastwirthschaft,  die  längere  Zeit  und 
mehr  Capitalverwendung  verlangt,  darf  nicht  in  Gefahr  kommen, 
durch  Unregelmässigkeit  des  Consums  und  Angebots  alle  Berech- 
nungen durchkreuzt  zu  sehen. 

Der  Viehstand  in  Niederösterreich  ist  ein  unzureichen- 
der und  doch  der  Futtererzeugung  gegenüber  ein  verhältnissmässig 
sehr  grosser.  Die  Ernährung  der  Thiere  nach  dem  richtigen  Masse 
des  Erhaltungsfutters  zu  dem  Productionsfutter,  die  Rücksicht- 
nahme auf  das  Stoffverhältniss  des  Futters  gegenüber  der  Tbier- 
production  wird  hier  im  Allgemeinen  noch  immer  nicht  einge- 
halten; dagegen  findet  man  nicht  nur  in  vielen  Wirthschaftshöfen 
des  Grossgrundbesitzes,  sondern  selbst  in  ganzen  Bezirken  des 
Landes  auch  bei  wohlhabenderen  Kleingrundbesitzern  eine  ratio- 
nellere Viehzucht. 

Die  Rioderzocbt  bildet  in  Niederösterreich  schon  desshalb 
den  wichtigsten  Zweig  der  Viehzucht,  weil  der  grosse  Bedarf  an 
Milch  und  Milchproducten,  welchen  die  Residenz  besitzt,  die  beste 
Gelegenheit  zu  einer  guten  Verwerthung  der  Erzeugnisse  dersel- 
ben bietet.  Sie  beruht  hauptsächlich  auf  einem  Landschlag, 
dann  der  Mürzthaler  und  einer  mährischen  Race;  in  vielen 
Ställen  der  Grossgrundbesitzer  findet  man  auch  Holländer;  die 
Zucht  mit  Schweizer  und  Tiroler  Vieh  nimmt  einen  grossen  Auf- 
schwung, da  die  Milchwirthschaft  in  der  Nähe  der  Eisenbahnen, 
und  namentlich  in  der  Umgebung  von  Wien,  grosse  Vortheile 
gewährt.  Als  Zugvieh  stehen  im  Gebirge  meist  Mürzthaler,  in 
der  Ebene  mehr  ungarische  Rinder  in  Verwendung. 

Der  Stand  des  Rindviehes  ist  aber  doch  ungenügend,  sowohl 
der  Zahl  als  der  Qualität  nach.  Die  grösste  Menge  findet  sich  in 
den  westlichen,  mehr  wiesenreichen  Kreisen.  Der  in  Oesterreich 
unter  der  Enns  gezogene  Landschlag  gehört  der  germanischen, 
rothen  und  kurzgehörnten  Race  an.  Sie  tritt  mit  allen  Uebergän- 
gen  der  Färbung  und  Grösse  in  den  Kreisen  unter  und  oberdemMan- 
hartsberg  vorwiegend  auf,  darunter  ein  schöner  Mittelschlag  um 
Hörn,  Raabs  und  Drosendorf,  ein  kleiner  feiner  Schlag  bei  Zwettl 
und  Gföhl,  wo  auch  eine  Abart  mit  Aveissem  Kopfe  unter  dem  Na- 
men „Helmvieh"  gezogen  wird.  Eine  ähnliche  Species,  mit 
schwarzem  Kopfe,  um  den  Wechsel  im  Kreise  U.  W.  W.,  führt 
den  Namen  „Brandvieh".  In  den  Kreisen  U.  W.  W.  und  0.  W.  W, 
herrscht  von  der  steirischen  Glänze  durch  den  gebirgigen  Theil 
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bis  an  das  rechte  Ufer  der  Donau  und  jenseits  derselben  in 
einem  Theile  des  Marchfeldes  der  gedrungene  Mürzthalerschlag 
vor  und  erreicht  an  den  Ausläufern  des  Gebirges,  wo  die  Stallfütte- 
ruug  eingeführt  ist.  eine  ansehnliche  Grösse.  An  der  Leitha  und 
March  wird  der  lichtgraue,  schlanke,  ungarische  Schlag  und  in  den 
flachen  Gegenden  der  beiden  östlichen  Kreise  der  durch  Kreuzung 
entstandene  Landschlag  gehalten. 

Diese  grosse,  durch  den  lebhaften  Viehhandel  hervorgerufene 
Verschiedenheit  der  Racen  bildet  zum  Theile  den  Grund  des  weni- 
ger befriedigenden  Standes  der  ßindviehzucht;  grössere  Schuld 
hieran  trägt  die  —  mit  Ausnahme  der  Musterwirthschaften  grös- 
serer Gutsbesitzer  —  wenig  rationelle  Art  des  Betriebes.  Hieher 
ist  vor  Allem  die  mangelhafte  Fütterung  zu  zählen;  dem  Mastvieh 
wird  weder  die  entsprechende  Qualität,  noch  auch  die  gehörige 
Menge  von  Nahrung  gereicht,  so  dass  von  dem  gegebenen  Quan- 
tum nur  ein  Drittheil  auf  die  Erzeugung,  der  Rest  auf  die  Erhal- 
tung entfällt,  während  nach  den  Erfahrungen  rationeller  Land- 
wirthe  mehr  als  die  Hälfte  des  Futters  für  die  erstere  dienen 
sollte.  Zu  geringer  Stand  der  Spruugstiere,  mangelhafte  Weide- 
wirthschaft,  Verabsäumung  der  Salzbeimischung  bei  der  Fütterung 
sind  weitere  Schäden,  weldie  der  gedeihlicheren  Entwicklung  der 
Rindviehzucht  in  Desterreich  hindernd  im  Wege  stehen. 

Bei  530.000  Stück  Rindvieh  in  dem  ganzen  Lande  unter  der 
Enus  kommen  '.V.^\^  auf  100  Bewohner.  Diess  gibt,  wenn  man  auch 
die  Schafe,  Ziegen  und  das  Borstenvieh  dazurechnet,  nur  21'^ 
Pfund  Fleisch  auf  jeden  Bewohner.  Da  aber  die  Verbrauchsmenge 
für  jeden  jährlich  32'/,  Pfund  beträgt,  so  muss  viel  Schlachtvieh 
(aus  Ungarn  und  Oalizien)  eingeführt  werden. 

An  iler  Zahl  (U's  Hornviehes  niumit  der  westliche  Theil  des 
Landes  einen  überwiegenden  Antheil  (334.000  Stücke  gegen 
19(1.000).  Im  Osten  überwiegt,  aber  nicht  bedeutend,  der  nörd- 
liche Tlieil  »len  südlichen;  im  Westen  ist  dieses  Verliältniss  umge- 
kehrt. In  allen  Kronländern  der  Monarchie  ausser  Dalmatieu  ist, 
der  Milchwirthschaft  wegen,  die  Zahl  der  Kühe  grösser  als  die  der 
Stiere  und  Ochsen  zusammen,  allein  in  sehr  ungleichem  Verhält- 
nisse. Ninniit  man  die  Zahl  der  Stiere  und  Ochsen  zu  1  an,  so  ver- 
hält sich  dagegen  die  Zahl  der  Kühe  in  Niederösterreich  wie  2'/,, 
in  «"»bcrrtstiTreich  und  Salzl)urg  wie  4,  in  Steiermark  wie  2'/^,  in 
Kärnten  und  Krain  wie  T/.,  im  Küstenlande  wie  l'/^  (hier  ersetzt 
der  Ochs  das  Pferd),  in  Tirol  wie  3'/.,  in  Böhmen  wie  2*/,,  in 
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Mähren  und  Schlesien  wie  5V^,  in  Galizien  wie  V/^,  in  Dalmatien 
wie  */„  in  der  Militärgrenze  wie  1'/^^,,  in  Ungarn  wie  2,  in  Sie- 
benbürgen wie  2*75. 

Wird  die  Gesammtzahl  des  Hornviehes  verglichen,  so  besitzt 
Niederösterreich  etwa  den  33.  Theil  der  Gesammtzahl  oder  bei- 
nahe 3  Percent,  Oberösterreich  4*7  Percent,  Steiermark^  3y,„ 
Percent,  Kärnten  3]/^  Percent,  Krain  27,  Percent,  Küstenland  nicht 
einmal  V5  Percent,  Tirol  3*/^  Percent,  Böhmen  nahe  8'/,  Percent, 
Mähren  S*/,  Percent,  Galizien  14'/,  Percent,  Dalmatien  zwischen 
y,o  und  y,„  Perceut,  die  Militärgrenze  über  7  Percent,  Ungarn 
über  37  Percent  und  Siebenbürgen  7  Percent  (die  letzteren  nach 
Schätzung).  Während  in  Niederösterreich  auf  1  GM.  1537  Stück 
Rindvieh  entfallen,  kommeu  in  ganz  Europa  590,  in  Grossbritan- 
nien 2527,  in  Belgien  2318,  in  Frankreich  1398,  in  der  Schweiz 
1292,  in  der  ganzen  österreichischen  Monarchie  1218,  in  Preussen 
1121  und  in  Riis.sland  225  auf  eine  Geviertineile.  Den  höchsten 
Rindviehstaud  in  Europa  hat  das  Ilerzogthum  Sachsen- Altenburg 
mit  3308  und  den  niedrigsten  Norwegen  mit  162  Stück  auf  1  QM. 

Das  Verhältniss  des  Riuderstandes  zur  Einwohnerzahl  stellt 
sich  folgendermassen :  1  Stück  Rind  entfällt  in  Niederösterroich 
auf  33,  iu  gauz  Europa  auf  2.7,  in  Grossbritannien  auf  2,  in  der 
ganzen  österreichischen  Monarchie  auf  2*5,  in  der  Schweiz  auf  2*6, 
in  Frankreich  auf  2*7,  in  Russlaud  auf  3,  in  Preussen  auf  3*3  und 
iu  Belgien  auf  3*8  Einwoliner.  Die  stärkste  Rinderzucht  besitzt  Ro- 
manien  (Moldo-Walachei),  wo  1  Stück  Rind  schon  auf  13  Ein- 
wohner konmit,  die  schwächste  Portugal,  wo  1  Stück  Rind  erst  auf 
6'2  Einwohner  entfällt. 

Dieselben  Verhältnisse,  welche  in  dem  gesammten  Kronlande 
im  grossen  Ganzen  hervortreten,  zeigen  sich  auch  deutlich  in  den 
einzelneu  Districteu  desselben.  In  den  Bergbezirkeu  As{»aiig  und 
Kirchschlag  z.  ß.  wird  das  Vieh  den  Sommer  hindurch  auf  der 
vorhandenen  Weide  und  auf  Brachfeldern,  dann  mit  weniger  Ein- 
graserei  des  steirischen  Klee's  erluilteu.  Die  Viehluiltung  ist  iu 
keinem  Verhältnisse  zu  den  mit  15  bis  100  Joch  und  darüber  be- 
stifteten Wirthschafteu,  Auch  im  Bezirke  Glogguitz  ist  einer  der 
vorzüglichen  Z\Veige,  so  wie  Einnahmsquellen  der  Landwirthschaft 
im  Gebirge  die  Rindviehzucht.  Sie  wird  dort  thätig  betrieben  und 
sti'ebt  mit  Erfolg  an,  veredelte  Thiero  zu  zücliteu,  wobei  sie  durch 
den  Auftrieb  des  während  des  Sommers  zu  Hause  entbehrlichen 
Viehes  auf  die  Alpen  und  durch  die  Nähe  des  Mürzthales,  von  wo 
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aus  der  grösstentheils  aus  der  Mürzthaler  Race  bestehende  Vieh- 
stand regenerirt  wird,  besonders  begünstigt  ist.  In  den  Niederun- 
gen, mit  vielen  üppigen,  zum  Theil  auch  künstlich  bewässerten 
Wiesen  hingegen  ist  die  Stallfütterung  eingeführt. 

Die  Kleinbauern  des  Bezirkes  Neunkirchen  gewinnen  von 
ihren  Kühen  nebst  dem  Hausbedarf  Butter  und  Schmalz  zum  Ver- 
kauf. Der  Gutensteiner  Bezirk  ist  ganz  auf  Viehzucht  zur 
Fleischerzeugung  und  Ausfuhr  angewiesen.  Die  Viehhaltung  wird 
mehr  nach  dem  Bedürfnisse  des  Ackerbaues  betrieben.  Um  und  in 
Wiener-Neustadt  besteht  auch  Milch wirthschaft,  im  Gebirge 
hingegen  wird  die  Rindviehzucht  zur  Fleischerzeugung  und  Aus- 
fuhr gepflegt. 

Was  die  Viehzucht  im  Bezirke  Baden  betrifft,  so  hat  der 
natürliche  Unterschied  zwischen  Gebirgs-  und  Flachland  einen 
grossen  Einfluss.  In  dem  ersteren  ist  die  Viehzucht  ganz  vorzüglich 
zu  Hause.  Die  guten  saftigen  Wiesen,  die  auch  in  minderenJahren 
ein  ziemliches  Erträgniss  geben,  die  ausgedehnten  Haus-  und  Hut- 
weiden unterstützen  dieselbe  nicht  wenig;  denn  ist  auch  das 
Weidesystem  in  anderer  Rücksicht  zu  verwerfen,  und  wird  wirk- 
lich schon  von  den  verständigeren  Landwirthen,  auch  des  Badner 
Bezirkes,  die  Stallfütterung  angebahnt  und  eingeführt,  so  ist  es 
anderseits  dem  kleinen  Landwirthe  durch  das  Weiden  des  Viehes 
im  Sommer  möglich,  einige  Stück  zu  unterhalten.  Daher  gibt  es 
auch,  abgesehen  von  den  grossen  Grundbesitzern,  selbst  unter  den 
kleineren  Landwirthen  im  Gebirge  nicht  wenige,  welche  einen  Vieh- 
stand von  20  bis  30  Stücken  unterhalten,  indem  sie  ihre  Erzeugnisse 
an  Milch  und  Butter  sehr  gut  in  dem  nahen  Wien  vei-werthen  kön- 
nen. Der  ebene  Theil  des  Bezirkes,  der  grösstentheils  Wein-  und 
Körnerbau  treibt  und  ans  diesem  seinen  Hauptnutzen  schöpft, 
kann  auch  selbstverständlich  einer  ausgedehnteren  Viehzucht  jene 
Aufmerksamkeit  nicht  schenken,  wie  der  Gebirgsbewohner.  Doch 
sind  auch  hier  in  den  einzelnen  Gemeinden  nicht  selten  Heerden 
von  120  bis  150  Stücken  und  darüber  anzutreffen,  freilich  von 
etwas  kleinerem  Schlage,  aber  sehr  ertragreich  an  Milch. 

In  den  Bezirken  Hernais  und  Klosterneuburg  leben  die 
Bewohner  vom  Milchnutzen,  wofür  die  nahe  Residenz  den  tägli- 
chen Almehmcr  bildet,  und  sie  verwenden  desshalb  auf  den  Futter- 
bau ihre  besten  Kräfte.  Im  Umkreise  von'zwei  Meilen  um  Wien  ist 
der  Wirthschaftsbcsitzer  auf  den  Milchertrag  vorzugsweise  ange- 
wiesen, der  ihm  einen  täglichen  sicheren  [Absatz  gewährt.   Sein 
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Hauptstreben  geht  daher  bei  seiner  Viehzucht  auf  Milchproduction. 
Die  daehsgi-aue  Mürzthaler  Race,  welche  täglich  6  Mass  Milch 
gibt,  ist  hier  vorzugsweise  beliebt.  Eine  Kuh  sammt  Kalb  wird  mit 
100  bis  120  fl.  bezahlt,  doch  ist  auch  der  braune  kleine  Schlag  der 
Kühe  des  Kreises  O.M.B.,  die  auf  den  Märkten  in  Gars  undGföhl  ver- 
kauft werden  und  durchschnittlich  4  bis  5  Mass  Milch  geben,  sehr 
beliebt;  allein  bei  dem  Verkauf  an  den  Fleischhauer  tritt  gewöhn- 
lich ein  Verlust  ein,  während  eine  gutgenährte,  abgemolkene  Kuh 
des  Mürzthaler  Schlages  beinahe  mit  dem  Einkaufspreise  bezahlt 
wird.  Da  mit  dem  Tragen  der  Milch  nach  Wien  in  der  Regel  die 
ganze  Nacht  verbracht  wird,  so  findet  der  wohlhabende  Milch- 
erzeuger es  gerathener,  die  kuhwanne  Milch  im  Sommer  um  5,  im 
Winter  um  6  und  7  kr.  pr.  Mass  vom  Milchhändler  ablösen  zu  las- 
sen, der  sie  dann  mindestens  um  den  doppelten  Preis  in  Wien  ab- 
setzt. So  lohnend  dieser  Handel  scheint,  so  hat  er  viele  Beschwer- 
lichkeiten, zumal  in  der  rauheren  Jahreszeit.  Er  wird  vorzugsweise 
vom  weiblichen  Geschlecht  betrieben.  Da  die  Milch  einen  guten 
Absatz  findet,  ist  es  erklärlich,  dass  hier  weder  Butter  noch  Käse 
daraus  bereitet  werden. 

In  den  Bezirken  M  ö  dl  ingundHietzing  wird  die  Viehaufzucht 
fast  gar  nicht  betrieben,  sondern  es  werden  fortwährend  neumelkende 
Kühe  eingestellt,  da  auch  hier  die  Milchwirthschaft  sehr  lohnend 
ist.  Die  Kühe  werden  im  angränzenden  Gebirge  oder  in  Steiermark 
angekauft,  und  sind  grösstentheils  Mürzthaler  Race.  Alle  Producte 
und  Erzeugnisse  werden  entweder  bei  Hause  verkauft  oder  nach 
Wien  auf  den  Markt  gebracht. 

Bei  demlandwirthschaftlichen  Betriebe  des  Bezirkes  P  ur  k  e  r  s- 
dorf  erscheinen  die  Viehzucht  und  die  Milchwirthschaft  als  vor- 
herrschend, welche  sich  bei  der  Nähe  der  Residenz  und  dem 
dadurch  gebotenen  guten  Absätze  der  Milch  als  rentirlich  erweisen. 
Diese  Betriebszweige  sind  in  der  That  die  vorzüglichste  Erwerbs- 
quelle derEinwohner. 

Die  Viehzucht  im  Bezirke  Schwechat  ist  aus  verschiedeneu 
Gründen,  woninter  namentlich  die  geringe  Wiesenfläche  der  meisten 
(Temeinden,  der  wegen  der  klimatischen  Verhältnisse  schwierige 
Futterbau,  die  ungenügende  Grundfläche  der  kleineren  Wirthschaf- 
ten,  die  geringe  Anzahl  und  ungenügende  Fruchtbarkeit  der  Weide- 
plätze zu  rechnen  sind,  im  Verhältniss  zur  Bodeiifläche  eine  sehr 
unzureichende;  sie  besteht  grösstentheils  aus  Hornvieh  (Kühen), 
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das  bei  Stallfütterung  erhalten  und  zur  Milcherzeugung  für  den 
Hausbedarf  sowohl  als  füi"  deren  Verkauf  nach  Wien  benützt  wird. 
Die  Race  dieses  Viehes  ist  ausser  dem  gewöhnlichen  Landschlage 
grosstentheils  die  Mürzthaler:  Tiroler  und  Schweizer  Racen  finden  sich 
nur  vereinzelt  in  geringer  Anzahl.  Das  in  diesem  Bezirke  meistens  nur 
von  grösseren  Geschäftsleuten  und  Fabriken  zum  Zuge  verwendete 
Hornvieh  gehört  in  überwiegender  Mehrzahl  der  ungarischen  Race  an. 

Günstigere  Verhältnisse  zeigt  der  Kreis  ober  dem  Wiener 
Wald.  So  hat  sich  z.B.  derViehstand  und  die  Viehzucht  in  den  Be- 
zirken Amstetten  und  Ybbs  sehr  gehoben;  Kühe,  grösstentheils 
steierischer  Art,  nur  bei  den  Hofstättern  noch  böhmische  Kühe, 
eigentlich  von  der  Kremser  und  Zwettler  Gegend. 

Im  Bezirke  Atzenbrugg  befinden  sich  keine  ausgedehnten 
Steppen  und  HutAveiden,  um  dem  Zucht-  und  Jungvieh  die  zu 
ihrem  Gedeihen  und  zu  ihrer  Ausbildung  unumgänglich  nöthige 
Bewegung  zu  verschaffen.  Die  Kälber  werden  selten  gute  und  aus- 
gezeichnete Zuchtthiere,  daher  sie  mit  geringer  Ausnahme  unter  das 
Schlachtmesser  kommen,  oder  sammt  den  Müttern  an  die  Milchleute 
in  Wien  vortheilhaft  verkauft  werden.  Diess  ist  auch  der  Grund, 
warum  der  Wirthschaftsbesitzer  bemüht  ist,  den  Abgang  im  Stalle 
durch  Ankauf  von  besserem  Vieh  aus  l)esseron  Gegenden  zudecken. 

Im  Bezirke  Neulengbach  bihh't  sich  bereits  eine  conslante 
Race;  es  wird  viel  Jungvieh  gezogen,  und  ein  ziemlich  lebhafter 
Handel  nach  Wien  und  St.  Polten  getrieben.  Der  Milchhandel  uach 
Wien  ist  von  sehr  grosser  Ausdehnung.  Ochsen  werden  grosscii- 
theils  in  liigarn  und  OedtMiltiirg  gekauft. 

Im  Bezirke  Hai  ii  fehl  ist  dasRindvieh  grösstentheils  sogenann- 
tes Steirer  oder  Mürzthaler  Vieh,  von  grauer  oder  weissgrauer 
Farbe,  indessen  zeichnet  es  sich  nicht  durch  besondere  Griisse  aus. 
[)a  die  Bauernwirthschaften  zu  ihrer  beschwerlichen  Ackerpflcge, 
die  durch  abhängige  und  hochgelegene  Gründe  bedingt  wird,  ge- 
wöhnlich 4  bis  ()  Zugochsen  bedürfen,  so  haben  selbst  grössere 
Häuser  verhältnissmässig  nur  wenig  iNlelkkühe,  deren  Krtrag 
grösstentheils  im  Hause  verbraucht  wird;  von  Käsebereitung  ist 
also  keine  Rede.  Das  Zugvieh  wird  gewöhnlich  im  eigenen  Stalle 
aufgezogen,  die  älteren  (Ichsen  werden  etwas  gemästet  und  au  die 
Fleischhauer  verkauft. 

Im  Bezirke  Kirchberg  au  der  Piefach  ist  die  Viehhaltung 
so  ziemlich  gut,  in  den  grösseren  Wirthschaften  2  bis  4  Paai 
Ochsen,  4  bis  8  Kühe;  in  den  mittleren  4  Ochsen,  3  bis  4  Kühe;  in 


279 

den  kleineren  2  Ochsen,  2  bis  3  Kühe,  übrigens  Jungvieh  überallund 
ordinäre  Schafzucht.  In  denKJeinhäusern  fast  durchgehends  iKuh. 
Im  Bezirke  Gaming  sind  dieWirthschaftsbesitzer  in  der  Lage, 
einen  um  so  grosseren  Viehstand  zu  halten,  da  auf  den  grossen  Wei- 
den, namentlich  der  Gutsinhabung  Gaming,  und  zwar  am  Oetscher, 
Herrnalm,  Rothwald  u.  s.  w.  und  den  einiger  anderen  grösseren 
Grundbesitzer,  einige  tausend  Stück  Rindvieh  gegen  ein  Entgelt 
pr.  Stück  von  I  fl.  20  kr.  bis  4  fl.  0.  M.  die  Sonunermonate  über 
Nahrung  finden.  Eine  nicht  unbedeutende  Menge  Viehes  wird  auch 
auf  entferntere  Weiden,  schon  in  der  Steiermark  gelegen,  wie  auf 
die  Kräuterin,  Tonienalpe  u.  s.  w.,  getrieben.  Der  Auftrieb  geschieht 
in  der  Kegel  Anfangs  Juni,  der  Abtrieb  Anfangs  bis  Mitte  Septem- 
ber. Ochsen  führt  der  Bezirk  jährlich  in  nicht  unbedeutender  Zahl 
aus,  dessgleichen  die  grösseren,  nicht  zur  Aufzucht  bestimmten 
Kälber,  welche  nach  Wien  gehen,  während  schwächere  hier  ver- 
zehrt M^erden.  Als  Zugvieh  werden  hauptsächlich  Ochsen  verwendet. 
Der  Viehhandel  wird  schwunghaft  betrieben,  und  namentlich  viel 
Vieh  aus  Steiermark,  selbst  aus  Kärnthen,  zu  den  Grestner  Vieh- 
märkten zugetrieben.  Diese  Grestner  Viehmärkte  sind  nicht  nur  die 
bedeutendsten  im  Bezirke,  sondern  in  der  ganzen  Gegend;  es  sind 
deren  drei:  zu  Medardi  am  8.  Juni,  zu  Barthok)mae  am  24.  August 
und  zu  Martini  am  II .  November.  Während  auf  erstere  beide,  schon 
längst  bestehende,  meist  erwachsenes  Ochsenvieh,  in  der  Zahl  von 
1200  bis  150Ü  Stück  und  mindestens  einen  Werth  von  120.000  bis 
150.000  fl.  repräsentirend,  aufgetrieben  wird,  ist  letzterer,  erst  in 
neuerer  Zeit  gegründet,  weit  schwächer,  mit  600  bis  800  Stück, 
meist  Jungvieh  betrieben.  Viehmärkte  sind  noch:  zu  Gaming  am 
Montag  vor  Maria  Gel>urt  mit  circa  400  Stücken  und  zu  Göss- 
ling  im  October,  mit  circa  200  bis  300  Stücken  Auftrieb. 

Im  Bezirke  Haag  wird  rother  Klee  in  grossen  Mengen 
erzeugt,  und  diese  Pflanze  liefert  den  hauptsüciilichsteu  Bestand- 
theil  zur  Fütterung.  Die  Cultur  von  Rothklee  ist  auch  eine  wesent- 
liche Quelle  des  fortgeschrittenen  Wohlstandes  geworden. 

Nur  dadurch  wurde  es  möglich,  eine  grössere  Anzahl  Viehes 
zu  halten,  um  damit  wieder  durch  Vermehrung  der  Düngmittel  die 
Hebung  der  FekhWrthschaft  zu  bewirken. 

Die  Viehzucht  wird  in  Tullu  selbst  und  in  den  Gebirgsort- 
schaften,  weniger  in  den  Donauortschaften  betrieben,  und  das 
Nutzvieh  ist  in  vielen  Gemeinden  der  grösste  bewegliche  Reich- 
thum  und  Ernährungszweig  der  Landbewoiiner.  Das  Hornvieh  ist 
im  Allgemeinen  gross,  gut  gebaut  und  nähert  sich  in  aUeu  Bezie- 
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hungen  der  Mürzthaler  Race.  Die  Kühe  sind  von  guter  Milchergie- 
bigkeit, und  eignen  sich  nach  Umständen  auch  zur  Mästung,  was 
schon  dadurch  bewiesen  wird,  weil  die  Fleischhauer  mit  wenigen  Aus- 
nahmen  meistens  Fleisch  von  Kühen  und  Kalbinnen  ausschrotten. 

Ausser  der  constanten  Race  werden,  besonders  von  ärmeren 
Landleuten,  aus  der  Gföhlergegend  viele  Kühe  kleinen  Schlages 
angekauft,  welche  hier  an  Milchergiebigkeit  zunehmen,  und  sieh 
durch  Kreuzung  mit  Tullner  Vieh  wesentlich  verbessern.  Obschon 
hier  kein  Viehmarkt  besteht,  wird  doch  ein  bedeutender  Zwischen- 
handel mit  Kühen  durch  die  ansässigen  Händler  nach  Wien  vermittelt, 
und  dagegen  wieder  Vieh  aus  entfernteren  Gegenden  zugeführt. 
Die  Preise  des  Hornviehes  sind  folgende:  Stiere  von  2  bis  3  Jah- 
ren 100  bis  140  fl.,  Kühe  bis  zum  fünften  Kalbe  80  bis  160  fl., 
Kalbinnen  von  1  bis  2  Jahren  60  bis  80  fl. 

Stiere  werden  leider  sehr  wenige  nachgezogen  und  häutig 
aus  ferneren  Gegenden  zugetrieben;  es  wäre  jedoch  lohnend  und 
gemeinnützig,  die  Aufzucht  kräftiger  Stiere  zu  befördern.  Ochsen 
werden  hier  fast  'gar  nicht  gezogen  und  die  wenigen  Zugochsen 
meistens  in  der  Waldgegend  und  in  Ungarn  angekauft.  Die  Weide- 
wirthschaft  ist  hier  fast  noch  in  allen  Gemeinden  üblich,  und  es 
besitzen  mehrere  derselben  bedeutende  Weidestrecken,  welche  bei 
zweckmässiger  Bewirthschaftung  zu  besserer  Cultur  gebracht 
werden  könnten. 

In  den  Bezirken  des  Marchfeldes  gibt  die  bestehende  Drei- 
felder-Wirthschaft  das  betrübende  Zeugniss  einer  noch  immer  sehr 
beschränkten  Viehwirthschaft,  obgleich  der  Absatz  der  Milch  nach 
Wien  allein  schon  zu  einem  grösseren  Viehstand  ermuntern  sollte. 
Ochsen  sind  fast  gar  nicht  oder  doch  nur  in  unbedeutender  Zahl 
vorhanden,  da  alle  Arbeit  mittelst  der  Pferde  verrichtet  wird.  Der 
Landschlag  der  Kühe  ist  von  gut  mittlerer  Grösse,  semmelfärbig  oder 
grau,  und  nähert  sich  der  Mürzthaler  Race.  Vorzüglich  wird  bei  dem 
.Ankaufe  auf  den  Milchertrag  wiegen  der  Nähe  der  Residenzstadt 
Rücksicht  genommen.  Die  Viehhaltung  liegt  in  einzelnen  Bezirken, 
wie  z.B.  Mar  ch  egg,  sogar  im  Argen.  DasHornvieh  wird  nur  vom  ge- 
wöhnlichen Landschlage  und  wegen  des  allgemeinen  Futtermangels 
im  Vcrhältnissdf's  ausgedehnten  Gnindbesitzbestandes  inviel  zu  ge- 
ringer Anzahl  gehalten,  daher  auch  nicht  der  erforderliche  Dünger 
erzeugt  werden  kann,  um  den  Boden  in  besser  tragbaren  Stand  zu 
briugen  und  in  solchem  zu  erhalte.n.  Besonders  inuss  bemerkt  wer- 
den, dass  sich  kleinere  Wirthschaftsbesitzer,  Halblehner  und  Vier- 
tellehner  ihre  Kühe  zum  Zuge  abrichten. 
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In  djeu^roberen  Bezirken  ist  der  Viehstand  im  Allge- 
meinen der  gewöhnliche  Landschlag,  obwohl  die  Gutsinhaber  juud 
Geraeindendurch  Ankauf  schünerguter  Zuchtkühe  und  Sprungstiere 
(grösstentheils  von  Mürzthaler  Kace)  zur  Hebung  der  Viehzucht  in 
neuererZeit  sehr  viel  beitragen.  Die  Viehzucht  beschränkt  sich  bloss 
auf  den  Düngerbedarf;  Viehaufzucht  zum  Verkauf  wird  nicht  betrie- 
ben. Die  grössten  Bauernwirthschaften  halt*;n  nicht  über  6  Stücke. 
die  minderen  3  und  weniger.  Die  Viehhaltung  steht  somit  durch- 
aus nicht  im  richtigen  Verhältniss  zum  Grundbesitze  der  bäuer- 
lichen Wirthschaften,  indem  für  6  Joch  Area  durchschnittlich 
nicht  mehr  als  1  Stück  Grossvieh  entfällt.  Günstiger  stellt  sich 
dieses  Verhältniss  bei  dem  grossen  Grundbesitze,  wo  schon  auf 
3  Joch  Area  1  Stück  Grossvieh  entfällt.  Bei  dem  grossen  Grund- 
besitze werden  durchgehends  ausgezeichnet  schöne  Rindvieh- 
racen  gefunden,  aus  welchen  sich  geeignete  Zugthiere  anzuschaf- 
fen und  den  gewöhnlichen  Landschlag  durch  Kreuzung  zu  ver- 
bessern, die  Gemeinden  bisher  nicht  unterlassen  haben. 

In  den  nördlichen  Bezirken  des  Wald  viert  eis  ist  das  Rindvieh 
von    kleinem,  aber  starkem  Schlage,    sogenanntem  Waldschlage. 

Es  haben,  damit  die  Viehzucht  mit  dem  Feldbau  gleichen 
Schritt  halte,  die  Güterbesitzer  der  meisten  Bezirke  in  P>manglung 
aller  früheren  Robotzüge  ihr  Augenmerk  und  ihre  Obsorge  sowohl 
auf  die  Vermehrung  als  Veredlung  ihres  Viehstandes  gerichtet.  Diese 
"" wechselseitige,  Hand  in  Hand  gehende  Nothwendigkeit  zur  Füh- 
rung und  Verwaltung  einer  wohlgeordneten  Oekonomie  trägt  heut" 
zu  Tage  schon  lohnende  Früchte,  und  man  kann  behaupten,  das 
das  Aufblühen  der  Viehzucht  zur  freudigen  Thatsache  geworden 
ist.  Die  Sorgfalt  und  Betriebsamkeit  der  Güterbesitzer  in  der  Bo- 
dencultur,  ihr  Bemühen  in  Hebung  und  Veredlung  des  Viehstandes. 
ist  dem  Bauer  zum  Segen  geworden,  der  dieses  Verfahren  mit  ofte- 
neu  Augen  betrachtet  und  hierin  seinen  eigenen  Vortheil  für  die 
Zukunft  erblickt,  der  ihn  zur  Nachahmung  anspornt.  Der  Feldbau 
wird  mit  dem  Hornvieh  betrieben,  dessen  Race  man  den  Gföhler  und 
Zwettler  Schlag  nennen  kann  und  dem  nebst  dem  grösseren  Körp»'r- 
ban  eine  schnelle  Mastfähigkeit  und  besondere  Zugkraft  eigen  sind. 

Die  Rind^-iehzucht  ist  aber  doch  im  Allgemeinen  bei  der  Mehr- 
zahl der  Bevölkerung  in  keinem  besonders  rühudichon  Zustande: 
Ausnahmen  davon  finden  sich  nur  bei  vermöglichen  Grundbe- 
sitzern, Müllern,  Wirtheu,  Jägern;  auch  in  Pfarrhöfen,  bei  herr- 
schaftlichen Beamten  etc.  Ein  grosses  Hinderni.ss  der  Verbesserung 
des  Riudviehschlages  liegt  in  den  elenden  Gemeindestieren,    die 
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nach  der  OrJmm^  der  Hansnunimeru  yuu  jedem  einzelnen  Wirth- 
.schaCtsbesitzer  beij^'eschafft,  ein  halbes  oder  ganzes  Jahr  gehalten, 
dann  wieder  verkauft  werden;  oft  sind  es  fast  nur  Stierkälber 
(Jährlinge),  die  als  Sprungstiere  verwendet  werden. 

Die  Weinhauerfamilieu  der  südliehen  Bezirke  halten 
eine,  zwei  und  wenige  derselben  mehrere  Kühe  des  hiesigen  Land- 
schlages, welche  sie  mit  dem  kümmerlichen  Futter  aus  ihren  klei- 
nen Ilausgärten,  Weinbergen  und  deren  Rainen,  und  mit  Rüben 
schlecht  nähreu.  Die  Milch  derselben  wird  meistens  zum  eigenen 
dringenden  Bedarf«  verwendet  und  theilweise  an  die  Städter  ver- 
kauft. Einige  Weinhauer  verwenden  die  Kühe  auch  als  Zugthiere, 
da  nur  sehr  wenig  Pferde  und  in  der  Weingegend  gar  keine  Och- 
sen gehalten  werden,  welche  aber  in  den  BauernAvirthschafteii  der 
Waldgemeinden  zu  2,  4  bis  6  Stück  pr.  Haus  vorkommen.  Die 
übliche  Rinderrace  ist  der  braune  Zwettler  Schlag. 

Der  mageren  Triften,  des  schlechten  Wieswachses  und  noch  nicht 
allgemein  verbreiteten  Futterbaues  wegen  ist  in  den  inneren  Bezir- 
ken des  Kreises  die  Rindviehzucht  noch  immer  nur  auf  den  Noth- 
stand  beschränkt.  Das  kalte  und  nasse  Klima  gestattet  jede  Beischaf- 
fung  nützlicheren  und  schöneren  Viehstandes  aus  besseren  Gegen- 
den hier  nur  ausnahmsweise,  daherdieRace  nur  ein  gemeiner  Wald- 
schlag ist:  dochhat  dieNothwendigkeit  mitunter  deniLandmannedie 
Beischalfung  von  starken  Zugochsen  aus  anderen  Gegenden  geboten. 

Bei  alledem  muss  man  doch  bekennen,  dass  dieser  kleine, 
unansehnliche  Waldschlag  eine  Art  Ruf  erlangt  hat,  weil  die  eben 
nicht  unansehnlichen  Wochenmärkte  zu  Zwettl  und  Gross-Gerungs 
liäutig  von  Fremden,  selbst  von  den  Einwohnern  des  bei  weitem 
mehr  bevorzugten  Kreises  0.  W.  W.  zum  Zwecke  des  Ankaufes 
besucht  werden,  und  wirklich  gibt  es  ausnahmsweise  Melkkühe, 
die  täglich  6  bis  8  Mass  Milcii  liefern;  durchschnittlich  könnten 
jedoch  nur  2  bis  3  Mass  angenommen  werden,  Dass  von  einem 
derlei  Schlage  auch  nur  sclnvache  Kälber  fallen,  die  bis  zum  Ver- 
kaufe ein  Alter  von  14  Tagen  bis  3  Wochen  erreichen,  oder  in 
einem  Alter  von  höchstens  4  Wochen  abgespänt  werden  und  bis 
dahin  nur  ein  (iewicht  von  höchstens  50  Pfund  erlangen,  ergibt 
sich  von  selbst.  Mehr  verwendet  der  Bauer  für  die  Ochsen,  wovon 
alljährlich  ansehnliche  Trieljc  nach  Wien  gelangen,  die  er  aber 
weniger  aus  eigener  Zucht  als  durch  Ankauf  von  dem  auf  tue 
Märkte  getriebeneu  derlei  Vieh,  oder  von  der  oberen  Gegend  des 
Mühlviertels  erwirbt,  und  sodann  der  Mästung,  aber  nur  mit  Heu 
und  Schrott,  unterzieht  und  durchschnittlich  auf  8  bis  höchstens 
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10  Ztr.  pr.  Paar  bringt.  Einzelne  Personen,  wie  Wirthe,  Müller, 
Bäcker,  erzielen  jeduch  nicht  selten  ein  Gewicht' von  14  bis  18  Ztr. 
Die  benachbarten  Güterbesitzer  betreiben  wohl  auch  Hinilviehzncht, 
eine  besondere  Race  jedoch,  wie  man  .sie  in  Tirol  und  Steiermark 
liii(b4,  ist  anch  da  nicht  zn  finden. 

Im  Bezirke  Raabs  dagegen  bildet  die  Hind Viehzucht  den 
llanpterwerb  der  Einwohner.  Der  Viehhandel  wird  sehr  stark  be- 
trieben, wozu  die  vielen  Märkte  wesentlich  beitragen;  der  bedeu- 
tendste ist  jeuer  zu  Raabs,  wo  V(un  Frühlinge  bis  znm  Ibn-bst  alle 
Samstage  ein  Wochenmarkt  und  viermal  des  Jahres  einllauptmarkt 
stattfindet,  woselbst  jedesmal  1200  bis  1500  Paar  Ochsen  aufge- 
trieben werden.  Der  Riudviehschlag  des  Bezirkes  ist  ein  reiner 
Landschlag  von  lichtrother  Färbung,  mittlerer  Stärke,  mit  leiner, 
dünuer  Haut,  geradem  Kreuze,  fleischfarbener  Nase  und  lichten 
aufrechtstehenden,  feinen  Hörnern;  vorzugsweise  beliebt  sind  die 
licht  semmelfarbigen  Thiere,  die  sogenannteu  Schimmel.  Die 
Haupttendenz  der  Viehhaltung  ist  die  Aufzucht  von  Ochsen,  welche 
der  hiesige  Viehschlag  auch  von  besonderer  Güte  liefert;  als  Melk- 
vieh verdienen  die  Kühe  keiue  besondere  Beachtung;  doch  sind  sie 
sehr  massig  im  Futter  und  küunen  bei  guter  Fütterung  iuuuerhiu 
als  gute  Melkkühe  bezeichnet  werden.  Die  gewöhnlichste  Zeit  zum 
Abspänen  der  Kälber  ist  vom  December  bis  März;  iu  den  Som- 
mermonaten wird  fast  gar  kein  Kalb  abgespänt.  Bei  der  vorzugs- 
weise starken  Ochsenhaltuug  werden  fehlerfreie  Stierkälber  nur 
selten  dem  Fleischer  verkauft,  während  von  den  Kühkälbern  nur 
der  eigene  notliweudige  Bedarf  abgespänt  wird.  Die  Stierhaltnng 
wechselt  leider  iu  den  meisten  Gemeinden  von  Haus  zu  Haus,  wo- 
durch meistens  zu  junge  und  zu  schwache  Stiere  zur  Verwendung 
kommen.  Diess  wäre  ein  Hauptgegeustaud,  w^dcher  zur  Hebung  der 
Viehzucht  beseitigt  werden  sollte. 

In  dem  rauhesteu  Bezirke  des  Landes,  iu  dem  von  Weitra. 
herrscht  die  leidige  Gewohnheit  der  hiesigen  Wirthschaftsbesitzer, 
so  viel  Vieh  als  nur  möglich  zu  halten  und  zwar  mehr,  als  durch  eine 
ordentliche  Fütterung  erhalten  werden  kann;  diess  macht  die  Be- 
nützung der  ganzen  Brache  zur  Weide  nothwendig,  daher  der  An- 
bau von  Futtergewächsen  noch  bei  weitem  nicht  ilie  Ausdehnung 
erreicht  hat,  welche  besonders  bei  der  Vorliebe  für  Haltung  vielen 
Viehes  nothwendig  und  jedenfalls  lohnender  wäre,  um  so  mehr,  da 
die  tief  gelegenen  Wiesen  meistens  zu  uass  und  versumpft  siiul  nnd 
daher  der  Ertrag  derselben,  ausser  an  einigen  wenigen  Bachwie- 
seu,  sehr  ungenügend  und  schlecht  ist.  Dass  unter  diesen  Verhält- 
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nissen  von  einer  zweckmässigen  Viehzucht  keine  Rede  sein  kann, 
ist  einleuchtend,  denn  es  ist  zwar  die  Quantität  desselben  sehr 
gross,  doch  der!ganze  Schlag  des  Rindviehes,  ohnehin  klein,  bei  dieser 
ungeuügendeu   Fütterungsart   sehr  unansehnlich  und  schwächlich. 

Aus  dieser  kurzen  Darstellung  zeigt  sich,  dass  in  laudwirth- 
schaftlicher  Beziehung  noch  Vieles  im  Argen  liegt,  und  bei  dem 
seit  Jahrhunderten  eingewurzelten  Schlendrian  und  der  Hart- 
näckigkeit der  Bevölkeruug.  an  ihren  alten  Gewolmheiten  zu  halten, 
es  noch  eiue  geraume  Zeit  andauern  dürfte,  bis  eine  rationellere 
Bewirthschaftuug  im  Allgemeinen  in's  Leben  tritt;  anderseits  muss 
aber  die  erfreuliche  Bemerkung  gemacht  werden,  dass  einzelne 
Ausnahmen  schon  immer  mehr  auftauchen  und  insbesondere  die 
auffallenden  Beispiele  günstiger  Resultate  bei  den  grossen  Grund- 
besitzern die  kleineu  Wirthschaftsbesitzer  zum  Nachdenken  bringen 
undzurNacheiferuuganspornen,sodass  nach  und  nach  auch  hiereine 
Besserung  in  den  laudwirthscluiftlichenVerliältuisseu zuerwarteii  ist. 

Ganz  eigenthümliche  Verhältnisse  zeigt  die  Alpenwirth- 
schaft,  welche  gleichsam  durch  die  Natur  schon  vorgeschrieben 
ist.  Auf  den  Hochgebirgen  ist  Ackerbau  nur  in  den  Thäleru  uud 
auf  den  nächsten  Anhöhen  möglich:  wegen  der  Steile  derselben 
und  der  hohen  Lage  verküunnern  sogar  allmälig  die  Bäume  und 
hören  daher  auch  die  Wähler  auf.  uud  auf  den  höhereu  Bergen, 
wo  «1er  Schuee  oft  nur  6  bis  8  Wochen  geschmolzen  ist  uud  eine 
Vegetation  durchdringen  kann,  ist  der  Graswuchs  gar  nicht  anders 
als  zur  Weide  zu  benutzen,  während  die  niederer  gelegenen,  von 
Ende  Mai  bis  Ende  September  benutzbaren  Wiesen  zum  Heumacheu 
für  die  Stallfütterung  in  den  Dörfern  schon  desshalb  nicht  zu  ver- 
wenden sind,  weil  das  Heu  gar  nicht  herabtransportirt  werden 
kann  uud  auf  dem  grössten  Theil  derselben  es  nicht  einmal  hau- 
bares (iras  gibt,  so  dass  das  Land  ebenfalls  nur  als  Weide  zu  be- 
nützen ist.  Hier  bleibt  alsoder  Bevölkerung  nichtsAnderes  übrig,  als 
(Jewerbe  oder  Viehzucht  oder  die  Verl)iuduug  beider.  Erstere  ver- 
langen aber  ein  gutes  Strassennetz  uud  reichen  Verkehr,  der  durch 
die  hohen  Berge  und  engen,  steilen  Thäler  ungemein  erschwert  ist, 
so  dass  meistens  nur  die  Viehzucht  übrig  bleibt,  welche  auch 
bloss  eine  dünne  Bevölkerung  mit  den  einfachsten  Bedürfnissen  zu 
ernähren  vermag  und  sich  wieder  ganz  nach  den  Verhältnissen 
gestaltet.  Da  man  nämlich  das  Gras  oder  Heu  nicht  in  die  Thäler 
hcraitschaffeu  kann,  oder  der  Ertrag  nicht  die  Mühe  verlohnte, 
treibt  man  ciiirach  die  Viehheerdeu  auf  die  Weide  in  die  Höhe  und 
vvinl  t'iiie  Art    von  wandernder   Viehzucht  in  der  Seuuwirthschaft 
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begonnen,  die  gewöhnlich  von  Anfangs  Juni  bis  25.  September, 
auf  den  Hochalpen  aber  nur  weuige  Wochen  dauert  und  zwar  so, 
dass  das  Vieh  allmälig  höher  getrieben  wird  und  dann  ebenso 
wieder  heruntersteigt.  In  den  einzelnen  Sennhütten  ^.uf  der  Höhe 
wird  dann  die  eigentliche  Milchwirthschaft  getrieben,  denn  einen 
anderen  Nutzen  zu  ziehen  ist  nicht  möglich,  weil  das  Vieh  durch 
das  viele  Gehen  und  Ausdauern  im  Freien  keine  grosse  Fleisch- 
nutzung gewähren  würde.  Im  Winter  wird  dann  das  Vieh  in  den 
Thäleru  gehalten,  wo  es  besonders  viele  Gemeindewiesen  gibt. 

Diese  Wirthschaft  ist  von  der  einfachsten  Art,  indem  es  sich 
dabei  nur  darum  handelt,  das  Vieh  zu  überwachen  und  zusammeu- 
zuhalten,  die  Kühe  zu  melken  und  Käse  zu  bereiten,  was  durch 
drei  oder  vier  Leute  auf  einer  Sennhütte  bewerkstelligt  werden 
kann.  Sie  hat  jedoch  an  grossen  Uebeln  zu  leiden,  namentlich  wird 
auf  die  Alpen  selbst  allzüwenig  Sorge  und  Pflege  verwendet  und 
sie  werden  in  vielen  Gegenden  immer  magerer  und  steinreicher, 
oder  es  geht  die  Bodenkrume  verloren. 

Ein  Beispiel  eigentlicher  Alpenwirthschaft  bietet,  ob- 
gleich auch  im  Bezirke  Gaming  ähnliche  Verhältnisse  obwalten, 
doch  nur  der  Bezirk  Waidhof eu  an  der  Ybbs;  die  dt)rtigen 
Gebirgsbauern  sind  in  die  vormals  herrschaftlichen  Wälder  mit 
dem  Weiderechte  in  der  Art  eiugeforstet,  dass  sie  nicht  nur  das 
Ochsen-  uud  Galtvieh  in  die  Forste  treiben,  sondern  auch  sttge- 
uannte  Alpenwirthschaften,  nändich  Sennereien,  im  Walde  betreiben. 
In  Folge  dieser  Alpenrechte  findet  auch  bei  dem  Melkviehe  keine 
Stallfütterung  statt,  sondern  dasselbe  befindet  sich  auch  wie  das 
Jung-  und  Zugvieh  den  ganzen  Sommer  hindurch  im  Freien,  un- 
geachtet die  Weideberechtigten  zum  Schaden  des  belasteten  Grund- 
besitzes und  im  eigenen  missverstandenen  Interesse,  nur  in  der 
irrigen  Meinung,  die  Servitut  so  viel  als  möglich  auszubeuten,  einen 
unverhältnissmässigeu  und  derart  grossen  Viehstand  halten,  dass 
wegen  Mangel  des  zur  Ueberwiuterung  nöthigen  Futters  das  aus- 
gehungerte Vieh  gleich  nach  Abgang  des  Schnees,  ohne  Rücksicht 
für  die  Forstcultur  und  ohne  Rücksicht,  ob  schou  hinlänglicher 
Gras-  und  Kräuterwuchs  vorhanden  ist  oder  nicht,  auf  die  Weide 
getrieben  werden  muss;  ungeachtet  also  dieser  nachtheiligen 
Ueberstallung  mit  Vieh  geht  bei  einem  derartigen  Wirtliscliafts- 
bötriebe  ein  grosser  Theil  des  für  die  Oekonomiegründe  unentbehr- 
lichen Düngers  verloren  und  kann  der  Ertrag  der  Grundstücke 
nicht  über  das  voraugegebeue  geringe  Mass  erhoben  werden. 
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Rücksichtlich  der  Vertheiluug  des  Viehstandes  auf  die  eiu- 
zelnen  Realitäten  sollte  allerdings  der  Grundbesitz  massgebend 
sein;  allein  es  gehen  hiebei  die  weideberechtigten  Güter  von  einer 
falschen  Ansicht  aus,  indem  sie  sich  im  Hinblick  auf  das  Recht  der 
Waldweide  mehr  oder  weniger  überstallen,  wodurch  auch  die  Race 
nicht  unerheblich  herabgedrückt  wird.  Beinahe  alljährlich  kommen 
einzelne  Fälle  vor,  dass  in  Folge  solcher  Ueberstallungeu  Viehstücke 
im  Stalle  verhungern,  oder,  kaum  zur  Weide  getrieben,  aus  Hunger 
und  Ermattung  zu  Grunde  gehen. 

Rindvieh. 

K.  U.  W.  W. 

Kälber     ^ugam-      P*"" 
Im  Bezirke  Stiere      Kühe     Ochsen    bis  zu  3       ^^„  Q 

Jahren        "^^^       Meile 

Wien  (Reichsh.  u.Res.-St.)  —  4.494  88  17  4.599  4.599 

Aspang 94  3.157  2.153  1.659  7.063  1.570 

Baden 53  2.690  989  792  4.524  923 

Brück  a.  d.  Leitha 74  3.095  502  1.626  5297  1324 

Ebreichsdorf 59  3.078  893  1.510  5.540  1.065 

Gloggnitz 300  2.891  1886  1.534  6.611  1.180 

öutenstein 276  2.598  1.572  1682  6.128  632 

Hainburg 94  1.830  509  3.048  5481  1.612 

Hernais 12  2.204  17  63  2-296  3.280 

Hietzing.. 21  2.276  83  92  2.472  2.746 

Kirchschlag 312  3-511  2-753  1.529  8-105  1-885 

Klosterneuburg 22  1.715  54  123  1.914  1.276 

Mödling 44  3.470  457  774  4745  1216 

Neunkirchen 413  3.686  2-984  1.817  8.900  1.348 

Neustadt  (Wiener-)  ...  -  61  4-068  2.323  1-444  7.896  1112 

Pottenstein 29  1-722  1-162  1.059  3.972  864 

Purkersdorf 38  2-448  208  704  3.396  809 

Schwechat 65  3.879  729  945  5-618  1-170 

Zusammen  1.965  52.812  19.362  20.518  94.657  1.229 

K.  0.  W.  W. 

Amstetten 186  6.512  2.421  2.144  11-263  2.560 

Atzenbrugg 40  4.283  43  609  4.975  1   507 

Gaming l45  4.985  2-775  5.354  13-259  1.173 

Haag 264  8-413  846  1-621  11.144  2-592 

Hainfeld 9  2-788  1-761  2.425  6-983  1.109 

Herzogenburg 108  6.745  553  1.152  8-558  1-990 

Kirchberg  a-  d-  Pielach.  40  2.481  2.056  2.395  6.972  1.516 

Lilienfeld 31  3.215  1.357  3.049  7.652  773 

Mank 302  6.709  2.037  2.460  11.508  2.557 

Mautem 25  2.286  521  529  3-361  1-293 

.Molk  107  4.119  1.128  1121  6.475  1.904 

Neulengbach 52  4  510  1.254  1839  7.655  2.126 

St.  Peler  in  der  Au 265  6-973  2.890  2-153  12-281  2.791 

St  Polten 233  10.741  1803  2667  15.444  1.861 

Scheibbs :.';'Ji;...  58  6.361  3.439  4.300  14.158  2.082 

TuUn 70  4.610  289  1.549  6-518  1-629 

Waidhofen  a.  d-  Ybbs  12S  4.813  2904  3  899  11 .  744  1.450 

Ybbs 184  4.559  1-682  948  7.373  2-107 

Zusammeu  2.247     95-003     29.749     40.214  167.213     1.713 
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K.  U.  M.  B. 


Im  Bezirke 


Feldsberg 

Gross-Enzersdorf 

Haugsdorf 

Kirchberg  am  Wagram 

Korneuburg 

Laa 

Marchegg 

Matzen 

Mistelbach 

Oberhollabrunn 

Ravelsbach 

Rotz 

Stockeran 

Wolkersdorf 

Zistersdorf 

Zusammen  1.085 


Stiere 

Kühe 

Ochsen 

Kälber 
bis  zu  3 
Jahren 

Zusam- 
men 

pr. 

n 

Meile 

95 

5.387 

•300 

1.287 

7.069 

995 

78 

4.042 

151 

2.033 

6.304 

927 

27 

1.821 

101 

184 

2.133 

969 

61 

5.102 

371 

553 

6.087 

1.193 

96 

4.302 

50 

739 

5.J87 

1.058 

116 

5.634 

362 

1  .  902 

8.014 

1.041 

42 

2.561 

482 

1.675 

4.760 

881 

62 

3.701 

138 

941 

4.842 

913 

73 

4.521 

16 

719 

5.329 

987 

93 

5.945 

262 

501 

6.801 

872 

50 

3.881 

342 

286 

4  559 

1.140 

34 

2.534 

508 

99 

3  175 

1.134 

84 

5.220 

69 

1.209 

6.682 

1.028 

60 

3. 767 

8 

465 

4.300 

915 

114 

4.614 

333 

1.193 

6.254 

1009 

63.032       3.493       13.786     81.396       994 


Allentsteig 

Dobersberg 

Eggenburg  

Geras 

Gföhl 

Gross-Gerungs 

Hörn 

Krems 

Liingenlois 

Litsehau 

Ottenschlag 

Persenbeug 

Pöggstall 

Raabs 

Sehrems 

Spitz 

Waidhofen  a.  d.  Thaya  . . 

Weitra 

Zwettl 

Zusammen 
Niederösterreich       Summa 


K. 

0.  M. 

B. 

92 

4.188 

4.459 

6.164 

14.903  2.759 

29 

2.516 

2.097 

3.778 

8.420  2.551 

28 

2.017 

821 

1.103 

3.969  1.280 

48 

2.548 

1.491 

2.095 

6.182  1.261 

32 

4.132 

3.972 

4.240 

12.376  2.171 

111 

5.070 

3.887 

3.345 

12.413  2.216 

87 

3.646 

2.194 

2.568 

8.495  1.517 

18 

2.537 

735 

431 

3.721  1691 

18 

2.197 

642 

386 

3.243  i.406 

31 

3.449 

2.747 

3. 098 

9.325  2.119 

67 

4.926 

4.640 

5.338 

14.971  2.108 

48 

3.834 

2.371 

1.656 

7.903  1.647 

9 

1.937 

1.678 

2.040 

5.664  2.266 

52 

3.313 

2.690 

4.221 

10-276  2.053 

63 

5  301 

3.390 

5.963 

14.717  2.582 

26 

2.71b 

1.Ö46 

1.320 

5.709  1.679 

58 

3.069 

2.576 

3.948 

9.651  2.838 

8i 

5.614 

4.402 

6.503 

16.60Ö  2.406 

93 

5.668 

5.75' 

6.493 

18.005  2.813 

991 

68.670 

52.188 

64.690 

186.539  2  127 

6.288  ; 

278.917 

104.792 

139.20S  l 

529.205  1.537 
►  * 
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Die  Pferdeeofht  des  Landes  ist  eine  ziemlich  gedeihliche.  Es 
werden  in  Niederösterreich  aus  dem  Landsehlage  gut  gebildete, 
kräftige  und  ausdauernde  Pferde  gezogen.  Die  vorzüglichen  Hengste, 
welche  aus  den  ärarischeu  Gestüten,  zur  Deckzeit  im  ganzeuLande 
vertheilt,  stationirt  werden,  haben  bereits  mit  grossem  Erfolge  zur 
Hebung  der  Qualitäten  der  niederösterreichischen  Pferde  bei- 
getragen. 

Es  erübrigt  nur  noch,  dass  jede  Stute  zurückgewiesen  Averde, 
wenn  sie  zur  Zucht  als  nicht  tauglich  erkannt  wird. 

Auf  100  Bewohner  kommen  4-41  und  auf  1  Quadratmeile  der 
productiven  Bodeufläche  208  Pferde.  Bei  den  Pferden  sieht  man 
die  auffallend  geringe  Zahl  von  6  Percent  auf  dem  hochliegenden 
(jranit-  und  Gneisboden  des  Kreises  ober  dem  Manhartsberge,  wo 
meist  Hornvieh  zum  Ackern  verwendet  wird,  und  des  sterilen  Bo- 
dens wegen  auch  nur  wenige  gut  fahrbare  Wege  vorkcninnen.  Wien 
aUeiu,  mit  9  Percent,  zählt  mehr  Pferde  als  der  ganze  benannte 
Kreis.  Dass  die  Pferde  grossentheils  eingeführt  werden  und  die 
Pferdezucht  im  Lande  überhaupt  noch  zuriu-kblieb.  gebt  wohl 
daraus  hervor,  dass  im  Laude  nur  3  Percent  Füllen  vorkommen, 
w  ährend  dieselben  z.  B.  in  der  Bukowina  21  Percent  betragen. 

Im  Lande  unter  der  Enns  fällt  die  Mehrzahl  der  Pferde,  wie 
es  der  Zustand  der  Feldwirthschaft  im  voraus  schliessen  lässt,  auf 
den  nurdöstlichen  Theil  des  Landes  (28.0Ü0  Stück,  "/,,  des  ge- 
sannnten  Standes);  daran  reiht  sich  der  südwestliche  Theil  mit 
22.000  Stück:  an  diesen  der  südöstliche  mit  21.000  Stück  (ohne 
Wien,  wo  beiläutig  8000  IMerde  sind).  Auffallend  gering  ist  die 
Anzahl  im  nordwestlichen Theile,  6200  Stück,  also  auf  88  Q  Meilen 
viel  weniger  Pferde  als  in  der  Hauptstadt. 

NiederösteiTeich  zählt  nur  2'/,  Percent  der  Pferdezahl  der 
Monarchie.  In  Ungarn  (mit  Banat  etc.)  wird  die  Anzahl  auf  eine 
Million  geschätzt,  in  Galizien  fehlen  nur  9000  zu  600.000  Stück, 
in  Siebenbürgen  dürfte  dieZahl  250.000  nicht  zu  gross  seiu:  selbst 
die  Militärgräuze  weiset  über  200.000  Stück  auf.  Zunächst  steht 
Böhmen  mit  nahe  150.000,  Mähreu  und  Schlesien  mit  138.000 
Stücken.  In  allen  übrigen  Kronländern  sinkt  die  Zahl  der  Pferde  unter 
die  Menge  Niederösterreichs  herab:  bedeutend  in  Tirol  (unter  '/,), 
noch  bedeutender  in  Dalmatieu  (auf  yj,  und  sie  steht  am  tiefst«Hi 
im  Küstenlande,  wo  sie  nur  */,  beträgt.  Ein  Gestüte  besitzt  das  Land 
nieht.  Maulthiere  und  Esel  sind  nur  iu  den  südlichen  Kroidändern 
Oesterreiehs  iu  bedeutender  Zahl   als   Lastträger   nud   Saumthiere. 
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Während  Niederösterreich  nicht  200  zählt,  steigt  ihre  Zahl  in 
Krain  auf  600,  im  Küstenlande  über  3000,  in  Tirol  über  5000,  in 
Dalmatien  auf  22.000. 

In  ganz  Europa  kommen  187  Pferde  auf  1  QMeile,  in  Bel- 
gien 543,  in  Grossbritannien  445,  in  Preussen  326,  in  Frankreich 
308,  im  Kaiserthume  Oesterreich  296  und  in  Russland  161.  Den 
höchsten  Pferdestand  hat  England  mit  639,  den  niedrigsten  Nur- 
wegen mit  27  Stück  auf  einer  Geviertmeile. 

Im  ganzen  Erdtheile  kommt  1  Pferd  auf  8*6  Elinwohner,  in 
Russland  auf  4"3,  in  der  österreichischen  Monarchie  auf  10- 1,  in 
Preussen  auf  ITl,  in  Grossbrilannien  auf  11-3,  in  Frankreich  auf 
12'1,  in  Belgien  auf  16  und  in  Italien  auf  27.  Die  stärkste  Pferde- 
haltung zeigt  Südrussland,  wo  1  Pferd  auf  2*2  Einwohner  entfällt, 
die  schwächste  Sicilien,  wo  1  Pferd  erst  auf  60  Bewohner  kommt. 

In  ganz  Europa  kommen  auf  1  DMeile  22  Esel  und  Maul- 
thiere,  in  Malta,  wo  die  meisten  gehalten  werden,  578,  in  Schwe- 
den aber,  wo  man  sie  am  wenigsten  findet,  entfällt  1  Stück  auf 
27  DMeilen. 

Wenn  es  wahr  ist,  dass  deutsche  Pferde  durchschnittlich  nur 
achtzehn  Jahre  alt  werden,  englische  aber  fünfundzwanzig,  so  ist 
es  schon  ein  Ersparniss  an  Capital,  die  deutsche  Racc  durch  die 
englische  zu  verbessern.  Doch  macht  gerade  die  Kreuzung  und 
Racenverhesserung  so  viele  Vorsicht  und  Würdigung  aller  Ver- 
hältnisse nothweudig,  dass  darin  nur  zu  oft  grosse  Fehler  began- 
gen werden.  Das  Klima,  die  Nahrung  und  bei  Pferden  besonders 
aucji  der  Gebrauch  wirken  so  sehr  auf  die  Viehzucht  ein,  dass  die 
besseren  Racen  oft  gar  nicht  für  ein  Land  passen.  Die  von  Buffon 
empfohlene  Einführung  der  Kreuzung  der  Racen  wird  in  neuerer 
Zeit  weniger  bevorzugt  und  man  folgt  allmälig  mehr  der  Bake- 
welFschen  Theorie  der  Inzucht,  indem  man  durch  Auswahl  der 
besten  Thiere  zur  Nachzucht,  durch  gute  Behandlung  der  jungen 
Thiere  und  entsprechende  Fütterung  überhaupt  die  vorhandenen, 
au  das  Klima  und  Futter  eines  Landes  gewöhnten  Thiergattungen 
zu  verbessern  sucht  und  diess  nach  mehreren  Generationen  auch 
vollständig  erreicht.  Namentlich  bei  den  Pferden,  denen  der  Staat 
schon  frühe  seine  besondere  Aufmerksamkeit  zuwendete,  ist  scheu 
viel  geschehen. 

Pferdezucht  besteht  nur  in  den  ebenen  Bezirken.  In  den  Berg- 
bezirken geschieht  grösstentheils  die  ßewirthschaftuug  nur  mit 
Ochsen. 
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Die  Pferde  werden  dort  meistentheils  nur  zu  Industrieunter- 
nehmun^en  verwendet. 

In  den  flachen  Bezirken  südlich  der  Donau  Avird  die  Pferde- 
zucht erst  seit  eiiiigcn Jahren  betrieiten.und  es  hescliränkt  sich  die 
Zahl  der  gezogenen  Pferde  noch  auf  wenige  Stücke:  doch  ist  darin 
ein  Aufschwung  wahrzuufhuien.  Der  hiesige  Laudmauu  zog  es  bis- 
her vor,  seine  Pferde  als  Füllen  in  anderen  Gegenden  anzukaufen 
und  für  seinen  Gebrauch  heranzuziehen.  In  den  wohlhabendsten 
Gegenden  hat  man  eine  Vorliebe  für  die  grosse  schwarze Pinzgauer 
Race  und  meistentheils  für  Hengste,  der  andere  Theil  wird  durch 
Ankauf  aus  Böhmen  bezogen. 

Im  Marchfelde  haben  einzelne  Besitzer  schönePferdeaus  der  Be- 
legung derheimischen  Stuten  durch  die  aufgestellten  Militär-Landes- 
Reschälhcngste  erzielt.  Die  hier  gezogenen  Pferde  eignen  sich 
vorzüglich  für  die  leichte  Cavallerie  und  die  von  den  Bauern  be- 
nützten erhalten  in  der  Regel  nur  im  Winter  au  den  vorderen  Füs- 
sen leichten  Hufbes<-hlag.  Ein  Theil  der  Pferde  ist  vom  Oedenbur- 
ger  Schlage  und  diese  werden  vorzugsweise  für  das  schwere  Fuhr- 
werk verwendet. 

In  den  hügeligen  Gegenden  des  Kreises  unter  dem  Manhartsberg 
werden  ebenfalls  ziemlich  gute  und  recht  brauchbare  Pferde  in  grös- 
serer Anzahl  gezogen  und  es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  aufge- 
stellten k.  k.  Beschäler  auf  die  Veredlung  der  Pferdezucht  sehr 
günstig  eingewirkt  haben.  Zu  Mistelbach  sind  jährlich  vier  Haupt- 
raärkte.  mit  denen  immer  auch  Pferdnmärkte  verbunden  sind,  die 
meistentheils  von  schlesischen  Pferdehändlern  besucht  werden. 

In  den  rauhen  Bezirken  des  Waldviertels  bestehen  keine 
Pferdegestüte  und  finden  sich  nur  hie  und  da  einzelne  Landwirthe, 
welche  ihre  Stuten  belegen  lassen. 

Bei  den  Vieh-Ausstellungen  in  Raabs  werden  auch  immer 
Prämien  für  junge  Pferde  vertheilt,  wodurch  auf  eine  bessere  Hal- 
tung und  Pflege  derselben  hingewirkt  wird;  die  bisherigen  Erfolge 
haben  den  gehoflften  Erwartungen  vollkommen  entsprochen. 
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Pferde. 

K.  ü.  W.  W. 

Im  Bezirke  Hengste  Statt 

Wien  (Reichshaupl-  n.  Residenzst.)       558  2.702 

Aspang 19        21 

Baden 15      222 

Brück  a.  d.  Leitha 38      962 

Ebreichsdorf 39       619 

Gloggnitz 34        39 

Gutenstein 8        17 

Hainburg 35      494 

Hernais 40      282 

Hietzing 92       348 

Kirchschlag 10        26 

Klosterneuburg 30       127 

Mödling 150      293 

Neunkirehen 33        74 

Neustadt  (Wiener-) 29      311 

Pottenstein  20        64 

Purkersdorf 77       153 

Schwechat 312       770 

Zusammen  1  539  7.524  18.843 


Wa- 
lachen 

Füllen 
bis  zu  3 
Jahren 

Zusam- 
men 

pr.  MaollhiiT». 
n    laolfcsel  u. 
Meile     h(\ 

4.816 

19 

8.095 

8.095 

17 

202 

5 

247 

55 

14 

841 

16 

1.094 

223 

17 

1.252 

320 

2.572 

643 

7 

1.635 

155 

2.448 

469 

2 

241 

30 

344 

61 

4 

280 

47 

352 

36 

6 

784 

144 

1.457 

428 

3 

770 

1 

1093 

1561 

13 

1.014 

1 

1 .  455 

1   616 

12 

215 

73 

324 

75 

— 

472 

21 

650 

433 

1 

1.259 

50 

1 .  752 

449 

4 

537 

81 

725 

110 

11 

1.446 

120 

1.906 

268 

11 

389 

13 

486 

106 

8 

453 

15 

698 

165 

8 

2  237 

112 

3  431 

718 

9 

1.223  29.129       378       147 


Amstetten 

Atzenbrugg 

Gaming 

Haag 

Hainfeld 

Herzogenburg 

Kirchberg  a.  d.  Pielacb . . 

Lilienfeld 

Mank 

Mautern 

Molk 

Neulengbach 

St-  Peter  in  der  Au 

St  Polten 

Seheibbs 

Tulln  

Waidhofen  a.  d.  Ybbs  . . 

Ybbs 

Zusammen 


K. 

0.  W 

.  w. 

89 

215 

732 

133 

1.169 

266 

1 

115 

703 

809 

136 

1.763 

534 

— 

131 

58 

120 

17 

326 

28 

5 

420 

157 

1   698 

57 

2.332 

542 

— 

31 

22 

195 

8 

256 

41 

2 

114 

719 

1.070 

81 

1.984 

461 

7 

45 

61 

67 

17 

190 

4t 

1 

71 

95 

230 

20 

416 

42 

9 

61 

734 

786 

330 

1.911 

422 

1 

32 

64 

202 

5 

303 

116 

1 

76 

368 

632 

95 

1171 

344 

1 

110 

510 

408 

125 

1.153 

320 

12 

111 

113 

855 

61 

1    140 

259 

— 

202  1 

.844 

1.457 

305 

3.808 

458 

13 

115 

182 

520 

104 

921 

135 

2 

117 

694 

877 

196 

1.884 

471 

11 

HO 

27 

156 

19 

312 

38 

3 

44 

180 

521 

58 

803 

229 

2 

1  994  6 

.746  i 

11.335 

1.767 

21.842 

224 

71 
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Im  Bezirke         ^ 

Feldsberg 

Gross-Eazersdorf 

Haugsdorf 

Kirchberg  am  Wagram . . 

Korneuburg 

Laa 

Marchegg 

Matzen 

Mistelbach 

Oberhollabrunn 

Ravelsbach 

Rotz 

Stockerau 

Wolkersdorf 

Zistersdorl' 

Zusammen 

Allentsteig 

Dobersberg 

Eggenburg 

Geras 

Gföhl 

Gross-Gerungs 

Hern 

Krems 

Langenlois 

Litschau 

Ottenschlag 

Persenbeug 

Pöggstall 

Raabs 

Schrems 

Spitz 

Waidhofen  a.  d.  Thaya . 

Weitra 

Zwettl  

Zusammen 
Niederöiterreich      Summa 


K.  ü.  M.  B. 

Wäla.  ^"^^®^ 

lengste  Stuten  -^^^    ^^^  ^"  ^ 

Jahren 

°^«°  Miile  Esd 

169 

674  1 

.006 

137 

1.986  280 

1 

72  1 

483  1 

909 

404 

3.868  568 

22 

39 

65 

499 

5 

608  276 

2 

70 

133  1 

.245 

20 

1.468  288 

19 

124 

187  1 

530 

20 

1.861  380 

6 

164 

778  1 

.479 

204 

2.625  341 

— 

18  1 

.295 

943 

428 

2.684  496 

11 

142 

321  1 

.035 

68 

1.566  295 

11 

216 

89 

859 

8 

1.172  217 

9 

129 

122  1 

.813 

9 

2.073  265 

8 

47 

59 

848 

1 

955  239 

— 

55 

52 

546 

2 

655  234 

— 

102 

309  1 

.967 

15 

2.393  368 

12 

94 

140  1 

101 

33 

1.368  291 

~ 

312 

635  1 

.093 

175 

2.215  357 

12 

1.753  6 

.342  17 

.873 

1.529 

27.497  335 

113 

K. 

0.  M. 

B. 

6 

115 

344 

7 

472  87 

1 

2 

69 

104 

5 

180  54 

— 

21 

50 

425 

17 

513  165 

5 

19 

56 

389 

20 

484  99 

— 

10 

67 

193 

4 

274  48 

— 

6 

43 

95 

1 

145  26 

— 

44 

99 

521 

4 

668  119 

3 

22 

54 

314 

— 

390  177 

— 

20 

24 

121 

1 

166  72 

2 

3 

63 

104 

— 

170  39 

2 

16 

78 

262 

11 

367  51 

— 

26 

13 

107 

2 

148  31 

— 

2 

7 

42 

5 

56  22 

— 

14 

149 

364 

71 

598  119 

4 

10 

152 

198 

8 

368  64 

— 

36 

20 

95 

— 

151  44 

— 

17 

115 

237 

5 

374  HO 

1 

6 

120 

145 

5 

276  40 

1 

17 

124 

272 

13 

426  66 

— 

287 

1.418 

4.332 

179 

6.216  71 

19 

5.573 

22.030  . 

)2.383 

4.698 

84.684  246 

350 

Bei  (Irr  Schafiocht  macht  sich  von    voruhereiu  ein  grosser 
Unterschied  geltend,  je  nach  dem  Zwecke  nämlich,  welchem  sie 
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dienen  soll.  Ist  der  Hauptzweck  die  Fleischbenützung,  so  ist  die 
Schafzucht  auch  in  dichtbevölkerten  und  hochcultivirten  Bezirken 
um  den  Markt  ertragreich;  gilt  es  aber  hauptsächlich  der  Gewin- 
nung der  Wolle,  so  muss  die  Schafzucht  in  den  äusseren  Bezirken 
gesucht  werden,  nach  dem  alten  Sprichworte:  „Das  Schaf  müsse 
der  Cultur  weichen." 

Die  Schafzucht  verlangt  überhaupt  einen  grösseren  Raum  mit 
trockenem  und  hügeligem  Boden  und  guter  Weide,  also  eine  weni- 
ger bevölkerte  Gegend,  welche  für  andere  Oulturen  nicht  so  geeig- 
net ist,  und  bei  grösseren  Gütern  den  entferntergelegenen  Theil, 
den  man  zugleich  durch  die  Schafheerde  düngen  lässt.  Wir  finden 
desshalb  in  Oesterreich  auch  nur  in  solchen  Gegenden  Schafzucht, 
welche  diese  VorbedingungeÄ  haben. 

Die  Schafzucht  erfordert,  soll  bessere  und  feinere  Wolle  er- 
zielt werden,  sehr  tüchtige  Landwirthe  und  Arbeiter,  Reinlichkeit 
und  Aufmerksamkeit. 

Man  muss  sich  aber  bei  der  Schafzucht  immer  vergegenwär- 
tigen, dass  zu  gleicher  Zeit  nicht  auf  hohen  Ertrag  von  Wolle  und 
Fleisch  gerechnet  werden  darf,  ohne  im  Ganzen  zu  schaden.  Soll 
vorzugsweise  die  Fleischproduction  einen  Ertrag  liefern,  so  ist  die 
Heerde  reichlich  zu  nähren  und  weniger  auf  der  Weide  zu  halten ; 
diess  verringert  aber  die  Güte  und  Menge  der  Wolle,  die  bloss  bei 
massigem  Futter  erzielt  wird.  Es  wird  sich  überhaupt  auch  bei  der 
Schafzucht  mehr  und  mehr  das  Gesetz  geltend  machen,  dass  sie 
sich  schroffer  in  die  beiden  genannten  Zweige  theilt  und  in  den 
cultivirteren  Ländern  Schafe  vorzugsweise  zur  Mästung  gezogen, 
die  eigentlichen  Feinschäfereien  aber  in  die  entlegeneren,  weide- 
reichen Länder  verwiesen  werden,  wo  ihr  natürlicher  Standort  ist. 

In  Niederösterreich  liefern  die  Landschafe,  welche  sich  meist 
in  der  Hand  des  Kleingrundbesitzers  befinden,  nur  ordinäre  Wolle 
und  schwaches,  selten  fettes  Jungvieh  für  die  Schlachtbank.  Der 
Grossgrundbesitzer  züchtet  seine  Electoral-  und  Negrettischafe, 
auch  Rambouillets,  und  ist  bestrebt,  Schurgewicht  und  Fleisch- 
reichthum  in  hohem  Masse  zu  gewinnen.  Während  seit  18  Jahren 
nach  Aufhebung  der  gutsherrlichen  Weiderechte  der  Schafvieh- 
stand, der  Zahl  nach,  Rückschritte  gemacht  hat,  ist  die  Schafzucht 
bei  dem  Grossgrundbesitze  der  Qualität  nach  vorgeschritten. 

Mafi  zählt  im  Lande  mehr  edle  als  gemeine  Schafe,  und 
die  Schafzucht  ist  im  Kreise  uuter  dem  Manhartsberge  am 
meisten  entwickelt;  doch  ist  die  Zahl  der  Schafe  für  die  gross- 
artige Industrie  natürlich  nicht  zureichend,  und  es  müssen  bei  der 
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ErzeiiguDg  von  10.000  Ztr.  meist  feinerer  Schafwolle  jährlich 
noch  mehr  als  125.000  Ztr.  aus  Ungarn  eingeführt  werden. 

Von  den  360.000  Schafen,  welche  das  Land  unter  der  Bnns 
besitzt,  fallen  '/g  auf  den  südlichen  und  V,  auf  den  nördlichen 
Theil.  Ini  südlichen  Theile  ist  im  Kreise  ober  dem  Wienerwalde 
die  Zalil  der  Schafe  wie  10  gegen  7  der  im  östlichen  Theile  vor- 
kommenden Anzahl  überlegen,  im  Norden  der  Donau  aber  beträgt 
die  Zahl  der  Schafe  östlich  vom  Manhartsberge  das  Doppelte  von 
jener  im  westlichen  Theile. 

Uebertroffen  wird  Niederösterreich  von  Ungarn  ."Umal.  von 
Siebenbürgen  4mal  von  Galizien  mehr  als  3fach,  von  Böhmen 
etwa  2y/ach,  von  der  Militärgränzc  mehr  als  21ach.  Zunächst 
kommt  Mähren  mit  \/\^  Millionen  Schafen,  meist  ausgezeichneter 
Race:  Dalmatien  mit  nahe  y^  Millionen:  Tirol  steht  mit  Nie- 
derösterreich gleich,  und  nun  kommen  der  Keihe  nach  das  Kü- 
stenland mit  370.000  Stück,  Obernsterreich  mit  320.000  Stück, 
Kärnten  und  Krain  mit  260.000  Stück,  zuletzt  Steiermark  mit 
165.000  Stück.  In  ganz  Europa  kommen  1201  Schafe  auf  1  DM.; 
in  Grossbritannien  6770,  in  Frankreich  ."iGlO,  in  Preussen  3415,  im 
Kaiserthum  Oesterreich  1424,  in  Belgien  1230  und  in  Russland 
428.  Den  höchsten  Schafstand  besitzt  England  mit  1 1.140,  den  ge- 
ringsten Öberitalien  mit  108  Stück  auf  1  G  M. 

In  ganz  Kuropa  kommt  1  Stück  Schaf  auf  U33  Einwohner,  in 
firrossbritannien  auf  0"75,  in  Frankreich  auf  103,  in  Preussen  auf 
107,  in  Russland  auf  lö,  in  Oesterreich  auf  205  und  in  Belgien 
auf  7*1.  Die  stärkste  Schafhaltung  besitzt  Oastilien  mit  1  Stück 
auf  0-33  Einw.,  die  schAvächstp  Oberitalien  mit  1  Stück  auf  638 
Einwohner.  Die  ungarische  und  mährische  Wolle  ist  auch  m 
Niederösterreich  eine  gesuchte  Waare. 

ImKreiseT.  W.W.,  im  Bezirke  Brück,  ist  die  kaiserliche  Schaf- 
züchterei  zuMannersdorf  vonBedeutuug;danu  sind  auch  die  Züchte- 
reien der  Gutsinhabungen  Rohrau  u.  Deutschaltenburg nennenswerth. 

In  rlen  Bezirken  der  Wiener  Ebene  sind  zum  höheren  Auf- 
schwung der  Veredlung  von  Schafen  die  fortwährenden  heftigen 
Winde,  der  äusserst  feine  und  die  Wolle  bläulich  färbende  Moorstaub, 
die  sauren  Gräser  und  schlechten  Hutweiden  ein  mächtiges  Hindernisa. 
Seit  Verpachtung  der  Grundstücke  bei  mehreren  Gutwsinhabungen 
i8t  der  frühere  Schafstand  beiläutig  auf  die  Hälfte  schon  reducirt. 

Die  Schafzucht  ist  in  den  letzten  Jahren  überhaupt  in  diesem 
Kreise  sehr  zurückgegangen  und  der  Landwirth  hält  nur  mehr  ge- 
meine Schafe  um  des  Fleisches  willen. 
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Auch  in  vielen  Bezirken  des  Kreises  0.  W.  W.  ist  die  Schaf- 
7AU' ht  nicht  nennenswerth,  der  Bauer  hält  sich  nur  wenige  Schafe 
ordinärer  Race.  die  in  das  Feld  ausgehäiif^t  werden,  da  man  keine 
ViehhiUcr  hält  und  die  HolKeiniVieduntrcn  al»g«k()Uiinen  sind. 

Im  Oehirge  sind  die  Schafe  nur  von  groV> wolliger,  gemeiner 
Race  zur  Beweidnng  der  Brachen  nm\  znni  Ilaushedarfc  der  Bauern 
an  Fleisch,  Wolle  nnd  Käse.  Schafe  hält  sich  jeder  Bau<M-  so  viele, 
als  er  zur  Bekleidung,  d.  i.  Lodenerzeugung  für  sein  Haus.  benO- 
thigt,  und  da  die  bäuerliche  Bevölkerung  den  braungranen  Loden 
trägt,  so  werden  bei  jedem  Hause  circa  eben  so  viele  schwarze  als 
weisse  Schafe  gehalten. 

Im  Kreise  U.  M.  B.  halten  in  einzelnen  Bezirken  die  grös- 
seren Grundbesitzer  feinwolliges  Schafvieh  mit  130  bis  160  fl. 
pr.  Ztr.  Wolle  Werth.  Die  Race  des  Schafviehes  ist  grösstentheils 
Merinos,  die  aus  den  besten  Heerden  Mährens,  Schlesiens  und  Nie- 
derösterreichs stammen.  Die  Schafheerden  Loosdorfs  (Bezirk  Laa") 
z.  B.  leiten  ihren  (Ursprung  von  original  spanischen  Schafen  her. 
welche  Fürst  Johann  Liechtenstein  durch  den  verstorbenen  Oeknnn- 
mif^rath  Petri  direct  aus  Spanien  hatte  kommen  lassen;  auch  die 
Bauernschafe  wurden  theilweise  <lurch  bessere,  edlere  Widder,  welche 
von  den  Gemeinden  meistens  bei  Gutsherren  gekauft  werden,  auf  die 
erste  Stufe  der  Veredlung  gebracht.  Doch  sind  auch  manche  grosse 
Schäfereien  seit  1848  bis  auf  eine  kleine,  mehr  aus  Liebhaberei 
noch  beibehaltene  Heerde  und  die  wenigen  groben  Bauernschafe 
verschwunden. 

Im  Kreise  0.  M.  B.  ist  die  Schafzucht  seit  der  Aufhe- 
bung des  Blumensuchrechtes  gänzlich  verfallen;  bloss  einzelne 
Güter  halten  noch  Schäfereien,  die  hoch-  und  mittelfeine  Wolle 
liefern.  Ein  Theil  der  Schäfereien  stammt  aus  der  Race  der  Merinos, 
wovon  die  Zuchtraütter  und  Stöhre  aus  Sachsen  vor  56  Jahren 
übertrieben  wurden,  und  noch  immer  ganz  constaut  dastehen.  Der 
Bauer  hält  sich  höchstens  2  bis  4  Stück  grobe  Schafe. 

In  den  inneren  Bezirken  findet  man  auch  Kiegensacht,  die 
soHvSt  hauptsächhch  nur  den  Gebirgen  figenthümlich  ist.  Schon  der 
Umstand,  dass  man  dieZiege  die  Kuh  des  Proletariers  nennt,  deutet 
darauf  hin,  dass  sie  in  den  Städten  naheliegenden  Districten  nur 
wegen  der  grossen  Bodenzerstückelung  gehalten  werden,  welche  das 
Halten  einer  Kuh  nicht  mehr  erlaubt,  während  eine  Ziege  leichter 
zu  ernähren,  bilhger  zu  kaufen  und  auch  in  kleinerem  Räume  zu 
beherbergen  ist  und  doch  einer  Familie  den  Milehbedarf  zu  liefern 
vermag.    Ist  daher  allerdings  das  VorherrscheD  der  Ziegen  ein 
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Zeichen  von  ziemlich  ärmlichen  oder  herangekommenen  Verhält- 
nissen, so  deutet  es  doch  sonst  vielfach  au,  dass  auch  die  ärmere 
Classe  Vieheigenthum  anstrebt  und  somit  ihre  Verhältnisse  zu  bes- 
sern sucht.  Mit  dem  Aufkommen  der  Industrie  und  der  Zunahme 
der  Bevölkerung  pflegt  die  Ziegenzucht  zuzunehmen. 

Ziegen  zählt  das  Land  40.000  Stücke.  Der  Milcherti'ag  der 
Ziegen  beläuft  sich  jährlich  auf  13,000.000  Mass.  Die  Zahl  der 
Ziegen  in  der  Monarchie  b«4rägt  "V/\  Million. 

Im  Gföhler  Bezirk  ist  die  Zucht  der  Ziege  eine  Ertragsquelle 
für  die  Mehrzahl  der  Kleinhäusler  und  Inleute.  Sie  liefert  nicht  nur 
vielen  Familien  durch  ihre  Milchgiebigkeit  und  den  Verkauf  der 
Kitze  den  Lebensunterhalt,  sondern  es  wird  auch  ein  lebhafter 
Ziegenhandel  auf  dem  Gföhler  Viehmarkte  betrieben. 

Bei  den  Ziegen  ist  die  grosse  Zahl  derselben  in  Dalmatien 
bemerkenswerth,  über  400.000;  während  das  Hochland  Tirol  nur 
130.000 ernährt.  In  Böhmen  werden  nur  1 10. OOOZiegen angegeben. 
Deren  Zahl  in  Niederö.sterreich  überschreitet  43.000,  und  sie  sind  im 
Alpengebirge  sehr  häufig.  In  ganz  Europa  kommen  111  Ziegen  auf 
I  n^'-;  ^"  Belgien  170,  in  Preussen  158,  in  Frankreich  146,  in  der 
österreichischen  Monarchie  130,  in  Grossbritaunien  129  undiuRuss- 
land  17.  Den  höchsten  Ziegenstand  hat  Griechenland  mit  2080,  den 
niedrigsten  Russisch-Polen  mit  1 1  Stück  auf  der  Geviertmeile. 

In  ganz  Europa  kommt  1  Ziege  auf  14-3  Eiuw.,  im  Kaiser- 
thume  Oesterreich  auf  22-1,  in  Preussen  auf  23-4,  in  Frankreich  auf 
25*6,  in  Grossbritannien  auf  36,  in  Russland  auf  41  und  in  Belgien 
auf  52.  Die  stärkste  Ziegenhaltung  besitzt  Süd-Griechenland,  wo 
1  Stück  auf  0*5  Einw.  entfällt;  die  schwächste  Westpolen,  wo 
1  Stück  auf  192  Einw.  kommt. 

Die  Schweinexacbt  hat  am  besten  ihre  Zuzucht  nur  in 
niedrigerstehenden  Gegenden  zu  suchen,  wo  die  Thiere  in  den 
wenig  benützten  Wäldern  Buchein  und  Eicheln  in  Menge  finden, 
Niederösterreich  bekommt  daher  einen  grossen  Theil  seiner  Zucht- 
schweine aus  den  östlichen  Ländern.  Da  wäre  nun  wohl  auch  die 
Mästung  selbst  billig  zu  bewerkstelligen,  aber  iusoferne  das  Fleisch 
nicht  geräuchert  oder  gesalzen  wird,  ist  der  Absatz  zu  schwierig, 
zumal  in  solchen  Gegenden  die  Eisenbahmui  zu  fehlen  pflegen,  da 
sie  sofort  die  für  solche  Zucht  nöthigen  Vorbedingungen  aufheben 
würden.  Gemästet  werden  sie  daher  mit  mehr  Vortheil  in  den  dicht 
bevölkerten  Bezirken  durch  die  zahlreichen  Abfälle  der  Landwirth- 
schaft  und  der  Küchen,  zumal  gemästete  Schweine  durch  den  Trans- 
port noch  viel  mehr  als  Ochsen  verlieren  würden.  Die  Selbstzucht 
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der  Schweine  ist  uur  erträglich  in  sehr  fruchtbaren  Jahren,   wenn 

die  Bodeuprudiiet(^  billif::  sind;  sonst  aber  ist  sii^  udch  theurer  als 
jene  des  Schlacht vieiies.  Besonders wiclitig  für  dicSt'hw  eiiiezncht  ist 
es,  dass  sie  auch  für  die  kleinereu  VVirthschaften  noch  geeignet  ist. 

Die  Schweinezucht  Niederösterreichs  hat  durch  Kreuzung  mit 
englischen  Schweinen  einen  grossen  Aufschwung  genommen.  Das 
Schwein  findet  mau  fast  überall  als  das  verhähuissmässig  einträg- 
lichste Hausthier  in  jeder,  auch  der  kleinsten  llauswirthschaft  des 
Taglöhners.  In  einigen  Theileu  des  Landes  übersteigt  die  Con- 
sumticm  des  Schweinefleisches  jeue  des  Rindfleisches. 

Namentlich  in  Gegenden  mit  Eichenwäldern  (»der  auf  den 
Alpen,  wo  die  Fütterung  durch  die  Molken  uud  andere  Abfälle 
erleichtert  ist,  wird  Schweinezucht  zu  Haudelszwecken  betrieben. 
Die  Zahl  der  Schweine  ist  im  Reiche  7'/,  Million.  Dabei  ist  Nieder- 
österreich nur  mit  444.000  Stück  betheiligt,  während  Ungarn  3% 
Milli(uien  nährt  {Y^  der  Gesammtzahl).  Obwohl  die  Schweinezucht 
in  unserem  Kroulande  nicht  darniederliegt,  so  werden  doch  sehr 
viele  eingeführt,  vorzugsweise  aus  Ungarn  (1*/,  Mill.),  theils 
geschlachtet,  theils  lebend  und  theils  als  Ferkel  zur  Mästung.  [)ie 
Militärgränze  besitzt  y^  Millionen,  Siebenbürgen  650.000  Stück, 
Mähren  mit  Schlesien  280.000  Stück,  Böhmeu  250.000  Stück  und 
die  kleine  Steiermark  300.000 Stück.  In  ganz  Europa  konnnen  31 G 
Schweine  auf  I  DM.,  in  Grossbritanuien  1550,  in  Belgien  890, 
in  der  österreichischeu  Monarchie  667,  in  Preussen  529,  in  Frank- 
reich 525,  in  der  Schweiz  429  und  in  Russland  156.  Den  höchsten 
Schweinestand  hat  England  mit  1670  Stück  auf  1  DM.,  den 
niedrigsten  Norwegen  mit  19. 

In  ganz  Europa  kommt  I  Stück  Borstenvieh  auf  5  Einw.,  in 
Grossbritanuieu  auf  3-2,  in  Russlaud  auf  4*3,  im  Kaiserthume 
Oesterreich  auf  4'4,  in  Preussen  auf  6*8,  in  Frankreich  auf  7-|,  in 
der  Schweiz  auf  7-9,  in  Belgien  auf  9*8.  Die  stärkste  Borstenvieh- 
haltuug  hat  Serbien,  wo  1  Stück  auf  1*8  Einw.  entfällt,  die 
schwächste  Südspanien,  wo  1  Stück  auf  180  Eiuw.  konuut. 

lu  einzelnen  Bezirken  werden  hie  und  da  kleine  Schweine- 
zuchten angetroffen;  eine  grössere  Zucht  von  200  bis  300  engli- 
schen Schweinen  existirt  bei  Herrn  Baron  Ward  in  Urschemlorf; 
die  Schweine  aus  dieser  Zucht  werden  gesucht  uud  theuer  bezahlt. 
Im  Allgemeinen  zieht  mau  es  vor,  kleine  ungarische  Schweine 
zu  kaufen,  und  gross,  wohl  auch  fett  zu  füttern. 

Im  Wiener  Walde  zieht  mau  eine  schöne  deutsche  Race,  uur 
zum  eigenen  Bedarfe,  uicht  zum  Handel.  Häutig  wird  auch  mit 
den  Ferkeln  von  4  Wochen  Alter  Handel  getrieben. 
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Schafe,  Ziegen,  Schweine. 

K.  ü.  W.  W. 

Zusam-   Klein- 

Ira  Bezirke  Schafe  Ziegeu  Schweine      ^•f^."      "^!L 

°  Klein-   pr.  Q 

vieh     Meile 

Wien(Rpicbsb.  u.Resi(leuz!,ladl)           27       456  1.215       1.698   1.698 

.Aspang :V  585       413  4 .  091       8 .  089  1 .  797 

Hadea 2 .  929       535  3 .  589       7 .  053  1 .  439 

Brück  a.  (1.  Leitha  ...  .     8.597       112  4.758     13.4673.367 

Ebreichsdüi-f 5.004         94  3.833       8.931   1  717 

«lug-güitz     3.710       827  4.245       8.782  1.568 

Guteustein 1  343       545  1 .793       3  681       379 

Haiüburg 15.334         98  2.378     17.810  5  238 

Hemals 41       357  1  .  371        1   769  2 .  527 

Hietziüg    144       296  1.309       1.749   1.943 

Kirchschlag 8.081       828  4.963     13.872  3.226 

Klosterneubiirg 33       324  1.529       1.886  1257 

Müdliug..      ....            665       811  3.131       4.607  1   181 

Neuukirchen 2  676  1038  6.147       9.8611.494 

Neustadt  (Wiener-;  ..  .     3  213       538  4  717       8.468   1192 

Pottenstein 910       580  2.907       4.397       956 

Purkersdorf 172       308  838       1 .318       314 

Schwechat 2  737       308  5.852       8.897  1.853 

Zusammen  59.201  8.458  58.666  126.325  1.640 


K.  0.  W.  W. 

Amstetten 3.584  387  13  682  17.653  4.012 

Atzenbrugg 1 .  580  190  6 .  364  8 .  134  2 .  465 

Gaming 7.780  1.224  4948  13.952  1.234 

Haag 1.186  262  11.037  12.485  2.903 

Hainfeld 3.031  339  4.108  4.578       727 

Herzogenburg 2.494  249  13.969  16.712  3.887 

Kirchberg  a.  d.  Pielach  4.482  527  3.825  8.834  1920 

Lilienfeld 3  391  796  2  849  7.036       711 

Mank 3.271  373  17.823  21.467  4.770 

Mautern 126  354  4  180  4 .  660  1 .  792 

Molk    1.024  263  9.994  112813  318 

Neulengbach 1.454  601  7.825  9.880  2.744 

St.  Peter  in  der  Au 4006  192  9.901  14.099  3.204 

St.  Polten 5.677  351  21.302  27.330  3.293 

Scheibbs 7.090  838  15.853  23.781   :^  497 

Tulln 2.110  825  8  184  11119  2.780 

VVaidhofen  a.  d.  Ybbs .  .  7  586  907  5.633  14.126  1.744 

Ybbs 2  070  333  9.714  12  117  3.462 

Zusammen  58 . 942  9.011   171.191  239'.  144  2.450 
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K.  U.  M.  B. 

Zusam-     Kleiu- 
lm Bezirke  Schafe     Ziegen    Schweine   Jf."        ''f^ 

°  Klein-    pr.  L, 

vieh      Meile 

Feldsberg 16.299         477  7.696  24.472  3.447 

Grc-^s-Enzersdurf  .    .     14.225         225  7.487  21937  3.226 

Haugsdorf 5.382      1552  3.060  9.994  4.543 

Kirciiberg  a.  Wagram      3 .  643         795  8 .  624  13. 062  2  56  i 

Kornenburg 8.574         904  9.383  18  8613.849 

Laa 27.874'       485  14.048  42.407  5.507 

Marchegg 8  519           97  3 .  035  1 1 .  651  2   157 

Matzen 10.790         636  8.058  19  484  3  676 

Mistel  bach 13.945         787  8.606  23.338  4.403 

Oberhollabrunu   .  .         11.561         994  9  528  22  083  2.831 

Ravelsbach 4  176         512  6.359  11.047  2.762 

Rotz 5.334     1142  5.915  12  3014.425 

Stockerau 11.827         233  8  495  20.555  3  162 

Wolkersdorf 7  .  192        834  6  754  14 .  780  3 .  1 45 

Zistersdorf 15.532         723  9  238  25  493  4  112 

Zusammen  164.875  10  390  116.286  291  551  3  560 


Allentsteig     

Dobersberg 

Eggenburg 

Geras     

Gföhl 

Gross-Gerungs 

Horu 

Krems 

Langenlois 

Litschau  .  .    

Ottenschlag 

Persenbeug 

Pöggstall 

Raabs 

Schrems 

Spitz 

Waidhofen  a.d.  Thaya 

Weitra    

Zwettl 

Zusammen 

Niederösterreich  Summa  359 .  180 


K.  0 

.  M.  B. 

3.985 

504 

8.257 

12.746 

2  360 

3.576 

394 

2  725 

6.695 

2.029 

8 .  396 

407 

5.058 

13.861 

4  471 

11.479 

452 

5 .  765 

17.696 

3.611 

3.268 

687 

7.045 

11.000 

1.930 

3.158 

1.129 

3.440 

7.727 

1 .  380 

9.589 

438 

7.343 

17.370 

3.102 

77 

279 

4.567 

4.923 

2 .  238 

1.572 

394 

3.918 

5.884 

2  558 

1.814 

167 

1 .  960 

3.941 

896 

2.636 

1  .  033 

7.189 

10  858 

1.529 

942 

678 

6.291 

7.911 

1  648 

1  901 

1  231 

3.609 

6.741 

2.696 

9 .  993 

565 

5.173 

15  731 

3.146 

1.905 

324 

4 .  770 

6.999 

1  228 

1  044 

723 

4 .  909 

6.676 

1  963 

1.322 

393 

4.690 

6 .  405 

1.884 

5  228 

1.337 

5.026 

11.591 

1.680 

4.279 

423 

6.082 

10.784 

1  685 

76.162 

11.548 

91.817 

179.527 

2.047 

39.413  443.960  842.553  2.448 
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Was  deu  gesam inten  Viehstaud  aubelaugt,  so  kommen  in 
Europa  2427  Stück  auf  1  ÜM.,  in  Grossbritanuieu  1 1 .447,  in 
P^ rankreich  5950,  in  Preussen  5537,  in  Belgien  5212,  im  Kaiser- 
thume  (»esterreich  3796,  in  der  Schweiz  3165  und  in  EusslanJ  988. 

An  Gross  vi  eh  kommen  in  ganz  Europa  801  Stück  auf  1  DM., 
in  Belgien  3062,  in  Grossbritannien  2998,  in  Frankreich  1720,  im 
Kaiserthume  Oesterreich  1519,  in  der  Schweiz  1465,  in  Preussen 
1433  und  in  Kussland  384. 

An  Kleinvieh  entfallen  in  ganz  Europa  1627  Stück  auf  eine 
GevieFtmeile,  in  Grossbritannien  8447,  in  Frankreich  4238,  in 
Preussen  4104,  in  der  österreichischen  Monarchie  2277,  in  Belgien 
2146,  in  der  Schweiz  und  in  Kussland  504, 

In  ganz  Europa  kommen  auf  1  Einw.  1*52  Stück  (Gross-  und 
Klein-)  Vieh,  in  Grossbritannien  2*28,  in  Frankreich  1-61,  in 
Preussen  1-5,  in  Russland  1*45,  im  Kaiserthume  Oesterreich  1*26, 
in  der  Schweiz  093  und  in  Belgien  0"6. 

Von  Grossvieh  kommt  in  ganz  Europa  1  Stück  auf  2  Ein- 
wohner, in  Grossbritannien  auf  1*58,  inliusslaud  auf  1'78,  im  Kai- 
serthume Oesterreich  auf  1*98,  in  Frankreich  auf  2'18,  in  der 
Scliuci/  auf  2*32,  in  Preussen  auf2*51  und  in  Belgien  auf  2*85. 

Von  Kleinvieh  kimimt  inganz  Eur(»}»a  I  Stück  auf 0.98  Einw., 
in  Grossbritanuieu  auf  O'ö,  in  Frankreich  auf  0'87,  in  Preussen  auf 
0.89,  in  Kussland  auf  1-13,  im  Kaiserthume  Oesterreich  auf  1*32, 
in  der  Schweiz  auf  2  und  in  Belgien  auf  4  09. 

DerViehwerth  beträgt  durchschnittlich  pr.  Stück  in  ganz 
Europa  42  fl.,  in  (irossbritanuien  92,  in  Bc^lgien  82,  in  derSchweiz 
61,  in  Frankreich  54,  in  Preussen  32,  in  Oesterreich  28  und  iu 
Kussland  19  fl. 

Auf  1  Einw.  konunen  au  Viehwerth  in  ganz  Europa  63  fl.,  in 
Grossbritannien  207,  iu  Frankreich  85,  iu  der  Schweiz  57,  in  Bel- 
gien 49,  in  Preussen  48.  im  Kaiserthum  Oesterreich  35  (derhöchste 
VVerth  erscheint  in  Salzburg  mit  82,  der  niedrigste  in  Istrien  mit 
21)  und  in  Kussland  mit  28  II.  In  Niederösterreich  beträgt  derselbe 
für  I  Stück  Grossvieh  106,  für  1  Stück  Kleinvieh  36,  im  Durch- 
schnitt für  1  Stück  Vieh  überhaupt  aber  53  fl.  öst.  Währ. 

Die  Gcflügeltucht  kann  nur  da  recht  gedeihen,  wo  ein  blü- 
hender Ackerbau  oder  viel  Kornbau  vorherrscht.  Sie  wird  jedoch 
im  Grossen  nur  wwiig  betrieben,  sondern  ist  meistens  imr  ein  An- 
hängsel ländlirhcr  Wirthschafteu. 

Die  FtHlurviehzuclit  winl  namentlich  iu  der  Gegend   um  Wien 
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stark  betrieben.  Im  Marchfelde  (bei  Eipeldau)  ist  insbesondere  die 
Gänsezucbt  verbreitet.  Auf  jeden  Bewohner  kann  man  circa  3  Hüh- 
ner rechnen. 

lieber  diesen  bed  eutenden  Zweig  der  Viehwirthschaft  fehlen 
genaue  Angaben.  Die  blossen  Register  der  Verzehningssteuer  sind 
kein  verlässlicher  Anhaltspunct  und  erlauben  nur  vage  Schätzun- 
gen. Wien  versorgt  sich  weit  her,  und  nur  ein  Theil  niederöster- 
reichischer Brut  wird  auf  die  4  Millionen  Hühner  und  Tauben  fallen, 
welche  Wien  allein  verzehrt;  eben  das  wird  der  Fall  bei  der  y.Mill. 
Gänse,  Enten,  Truthühner  etc.  sein,  welche  die  Linien  Wienspassiren. 
Gemeine  Hühner  zieht  sich  fast  in  allen  Bezirken  nach  Mass- 
gabe seines  Besitzthums  jeder  Bauer  und  Kleinhäusler,  hie  und  da 
auch  Gänse  und  Enten.  Einen  grossartigen  Geflügelhof  von  den 
meisten  Gattungen  Geflügel,  auch  veredelter  Art,  findet  man  aber 
zu  Urschendorf,  bei  Herrn  Baron  Ward. 

Die  Aufzucht  der  Gänse,  Enten  und  Hühner,  so  wie  auch  der 
Tauben,  ist  in  den  Wien  nahegelegenen  Bezirken  ziemlich  bedeu- 
tend; im  ungeraästeten  Zustande  kostet  ein  Paar  Gänse  3  bis  4  fl., 
Enten  1  fl.  50  kr.  bis  2  fl.,  Hühner  1  fl.,  Tauben  50  kr.  "^'"'  •"•>** 
Auch  die  Bienenzucht  wird  fast  regelmässig  mit  der  Land- 
wirthschaft  verbunden;  doch  ist  sie  im  Allgeraeiueu  ohne  weiteren 
Einfluss  auf  die  wirthschaftlicheu  Verhältnisse  eines  Landes.  Im 
Grossen  ist  sie  nur  da  zu  treiben,  wo  es  viele  Wiesen  und  Haide- 
pflanzungen  gibt. 

Der  Betrieb  der  Bienenzucht  ist  fast  allgemein  verbreitet.  Na- 
mentlich werden  in  der  Tiefebene,  wo  die  Cultur  des  Haidekorns 
imGrosseu  betrieben  wird,  und  eine  reiche  Herbstweide  den  Bienen 
zu  Gebote  steht,  sehr  volkreiche  Bienenstände  gehalten,  und  dio 
Züchter  erfreuen  sich  eines  reichlichen  Gewinnes,  su  dass  Gemein- 
den, welche  ausgedehnte  Bienenzucht  betreiben,  eine  bedeutende 
Wohlhabenheit  geniessen. 

Mau  überführt  aus  allen  Gegenden  auf  Entfernungen  von  Tag- 
reisen die  Bienenkörbe  zur  Zeit  der  Ilaidekoruhlüthe  in  dasMarch- 
feld,  um  sie  mit  Honig  von  den  Bienen  füllen  zu  lassen,  und  die 
Besitzer  gewinnen  bei  diesem  Betriebe  (der  Schwärm- Wander- 
Bienenzucht  in  Strohkörben)  für  wenige  Kreuzer  Aufstellungsab- 
gabe pr.  Korb  20  bis  50  Pfund  Honig. 

Der  Betrieb  mit  beweglichem  Bau  nach  Dzierzon's  Methode 
gewinnt  auch  in  Niederösterreich  immer  mehr  Ausdehnung.  Man 
aählt  über  18.000  Stöcke. 

ZQ 
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ftf;  Von  r/j  Milliou  Bienenstöekeu  der  Monarchie  fallen  auf 
Ungarn  fast  '/^  MiUion,  auf  Galizien  V  Milliou.  Siel>eubürg:eu  /•,. 
Million  und  so  abv-ärts  bis  1000  Stück  in  Salzburg. 

lu  eiuzeluen  Bezirken  des  Kreises  U.  W.  W..  namentlich  aber 
im  Badüer,  tindet  die  Bienenzucht  einen  j»:rössereu  und  rationelle- 
ren Betrieb.  Durch  den  landwirthschaftlicheu  Bezirksverein  wird 
da«  Dzierzonsche  System  immer  mehr  verbreitet;  freilich  ist  auch 
insbesondere  der  gebirgige  Theil  des  Bezirkes  durch  die  reichen 
Wiesenflureu  und  den  in  den  Nadelwäldern  sich  tindendeu  Honig- 
thau  stark  von  der  Natur  begünstigt:  2  bis  4  Bienenstöcke  trifft 
man  in  einzelnen  Bezirken  bei  vielen  Bauern  an.  Meist  wird  die 
Zucht  mittelmässig  betrieben,  vielfach  in  Strohkörben  nach  alther- 
gebrachter Weise;  der  Preis'  eines  Stockes  ist  3  bis  5  tl..  die  Zucht 
ist  noch  wenig  rentabel. 

Wo  die  so  nöthige  Weide  auf  Haidefeldern  mangelt,  wie  im 
Tullnerboden,  indem  diese  Frucht  nur  selten  gebaut  wird, 
die  Bodenverhältnisse  derselben  nicht  zusagen,  und  auch  die 
heftigen  Winde  störend  einwirken,  ist  die  Bienenzucht  fast  gar 
licht  vertreten. 

11.  Fischerei. 

Die  Fischerei  ist  entweder  nur  eiu  Handwerk  oder  ein  sehr 
einfönniges,  bescheidenes  Vergnügen.  Der  Ertrag  derselben  ist  in 
unseren  Flüssen  und  Bächen  nur  gering. 

Es  könnte  nur  nützlich  sein,  wenn  wenigstens  für  die  Flüssr; 
grössere  Schonung  befohlen  w^irde,  da  sie  ohnehin  durch  die  stär- 
kere Schifffahrt  tischleerer  werden  und  die  der  Gesammtheit  nichts 
kostende,  aber  sehr  nützliche  Fischen-i  immerhin  in  gutem  Ertrage 
erhalten  werden  sollte. 

Fischteiche  sind  bei  dichterer  Bevölkerung  und  sorgfältigerer 
Büdeubenützung  als  Bodenversehweiidung  zu  betrachten:  in  der 
Nähe  vt)n  Städten,  namentlicii  wenn  dafür  sonst  nicht  gut  brauch- 
bare Grundstücke  verwendet  werden.  könniMi  si(»  aber  allerdings 
«ine  recht  gute  Rentabilität  erlangen. 

Die  Flusstiseherei  bietet  in  Niedenisterreich  eine  reiche  Aus- 
beuteau  vorzüglichen  Fischen.  Welse.  Lachse,  die  berühmten Douau- 
karpfeu  und  alle  die  Flusseuthiere  grosser  und  kleiner  Gewässer 
sind  eiu  massenhaftes  Product  des  Hauptstromes  und  seiuerNebeu- 
Milii!»e.  lu  den  (ieKlrgsbächeu  ist  die  Forelle   und  der  Saibling  eiu 
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häufig  vorkommender,  sehr  geschätzter  Fisch,  Krebse  finden  sieh 
in  allen  Gewässern,  An  Fischteichen  ist  Niederosterreich  arm, 

Ueber  die  künstliche  FischzuchtNiederösterreichsim Jahre 
1865  ist  Folgendes  zu  berichten:  Die  Fischzuchtaustalt  am  ßrunu- 
mühlbache,  westlich  von  Traismauer  am  Ausgang  des  Traisen- 
thales  (Eigentliümer  Freiherr  v,  Geymiiller,  Fischmeister  Dobitsch), 
begonnen  im  Jahre  1862,  ist  zuerst  nach  den  Angaben  des  Herrn 
Kufler  aus  München  angelegt,  nachher  aber  bedeutend  vergrössert 
und  verbessert  worden.  Sie  besteht  aus  einer  über  300  q"  grossen, 
den  ganzen  Quellencomplexdes  Baches  umfassenden,  einge friedeten 
Anlage  (mit  2  Brutrinnen,  1  Futterrinne,  1 1  kleinen  Zuchtteichen, 
l  Mutterfischteich)  und  dem  400  Klafter  langen,  im  Durchschnitt 
1 '/j  Klafter  breiten  Bach  als  Streck wasser;  zum  Einsammeln  des 
Insectenfutters  wird  der  Mühlbach,  sowie  eine  Anzahl  kleiner  Grä- 
ben, Brunnaderu  und  Tümpel  benützt.  Besetzt  waren  die  Anlagen 
mit  circa  150  Stück  2 — 3  Pfd.  schweren  Mutterfischen  =  375  Pf. 
„       „  2000     „    %— 1    „  „       2jähr.  Fischen  ^  1750  „ 

also  circa  20  Ztnr.  Kaufgut 
und  mit  circa  5000  Stück  Jährlingen. 

Für  das  Jahr  1866  war  angenommen,  dass  die  Anstalt  von 
jener  Zeit  an  zwischen  30  und  40  Ztnr.  Forellen,  sowie  200  Mille 
Eier  und  10,000  Setzlinge  auf  den  Markt  bringen  könne. 

Eine  Bevölkerung  des  Traisengebietes  wird  von  dieser  Anstalt 
vorläufig  nicht  zu  erw^arteu  sein,  da  der  Brunnmühlbach  sich  erst 
kurz  vor  dem  Ausflusse  des  Traisenmühlbaches  mit  diesem  vereinigt 
und  etwas  zu  ängstlich  auf  den  Zusammenhalt  der  ganzen  Brut  in 
der  Anstalt  gesehen  wird.  Dagegen  wirkt  die  musterhaft  geleitete 
Anstalt  anregend  auf  die  ganze  Bevölkerung  des  unteren  Traiseu- 
thales  und  es  wird  ihr  Fischmeister  häufig  von  den  Fischwasser- 
besitzern der  Umgegend  consuMrt. 

Ein  weiteres  Verdienst  um  die  Sache  der  künstlichen  Fisch- 
zucht hat  sich  ihr  Fischmeister  durch  seine  rastlosen,  schon  jetzt 
mit  dem  schönsten  Erfolge  gekrönten  Bemühungen,  eine  rationelle 
Fütterung  einzuführen,  erworben.  Bis  vor  kurzem  kannte  man  keine 
andere  Fütterung  als  Hirn,  Leber  oder  Eigelb  für  die  jungen,  ge- 
hackte Fische  oder  gehacktes  Fleisch  für  die  älteren. 

üiess  ist  eine  Methode,  welche  bedeutende,  die  Rentabilität  in 
Frage  stellende  Barauslageu  erfordert  und  Unfruchtbarkeit  der  Eier 
verursacht.  Fischmeister  Dobitsch  hat  es  dahingebracht,  die  zwei 
ersten  Jahrgänge  bloss   mit  lebenden  Insectenlarven,   Orustaceen 
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und  Froschlarven  ohne  jede  Barauslage  zu  füttern,  und  nur  die 
Mutterfische  erhielten  im  Jahre  1865  noch  Fischfütterung,  was  hof- 
fentlich später  ebenfalls  vermieden  werden  kann. 

Die  Fischzuchtanstalt  in  Pottenhrunn,  letzte  Station  vor 
St.  Polten  an  der  Westbahn,  im  Traisenthal  (Eigenthümer  Herr 
V.  Perko),  wurde  erst  vor  wenigen  Wochen  begonnen.  Diese 
Anstalt  ist  von  der  Natur  ausserordentlich  begünstigt.  Der  Mit- 
telpunct  ist  ein  prachtvoller,  etwa  3  Joch  grosser  Teich  rund 
um  das  Schloss  Pottenbrunn;  in  ihn  ergiesst  sich  ein  1000 
Klafter  langer,  durchschnittlich  T/,  Klafter  breiter  Bach  mit 
täglichen  360.000  Eimero  Wasser;  weiter  aufwärts  am  Bach  sind 
zwei  Forellenteiche,  zusammen  y^  Joch;  ein  vernachlässigter  dritter, 
der  erst  iu  Stand  gesetzt  werden  rauss,  von  circa  2  Joch,  endlich 
ein  etwa  300  Klafter  langer  Bach  Im  Park,  der  in  etwa  10  lang- 
gestreckte Abtheilungen  getheilt  ist,  und  einige  kleinere  Brunn- 
adern. 

Die  Leistungsfähigkeit  dieser  Anstalt  dürfte  mit  60 — 70  Ztnr. 
nicht  zu  hoch  angeschlagen  sein.  IhrBesatz  bestand  im  Jahre  1865 
erst  aus  einigen  hundert  Wildfischen,  von  denen  circa  50 — 60  Mille 
Eier  zu  erwarten  waren,  zu  deren  Bebrütung  eine  Bvunnadpr  als 
natürliche  Bruti'inne  benützt  wird,  indem  man  mit  einem  Kosten- 
aufwand von  10  fl.  ein  kleines  Brcterhüttchen  über  sie  stellte.  Von 
hier  aus  dürfte  eine  Bestückung  des  ganzen  unteren  Traiseugebietes 
und  somit  eine  bedeutende  Erhöhung  des  Fischereierträgnisses  zu 
erwarten  sein. 

Da  auch  noch  andere  Fischwasserbesitzer  des  Traisenthales, 
die  Herreu  Gräften  F'alkeiihain  und  Montecucculi,  sowie  das  Stift 
Herzogenburg,  durch  die  Fischzuchtaustalt  am  Brunnmühlbach  an- 
geregt, die  Absicht  haben,  ihre  Gewässer  durch  künstlich  gebrü- 
tete Fische  zu  bevölkern,  eventuell  fitrmliche  Anstalten  zu  errich- 
ten, so  kann  mit  Recht  von  diesem  Thale  binnen  einigen  Jahren  ein 
Erträgniss  von  vielleicht  1000  Ztnr.  Forellen  erwartet  werden. 

Auch  an  der  Pielach  dürfte  bald  eine  InangriflTnahnie  der 
künstlichen  Fischzucht  durch  das  Stift  Molk  und  Grafen  P'alken- 
hain  zu  erwarten  sein,  undin  Waidhofen  a.  d.Ybbs  beschäftigte  sich 
hereits  im  Jahre  1865  HeiT  Realschuldirector  Hütter  mit  derselben. 

Jenseits  der  Duuau  ist  die  Zahl  der  zur  Fischzucht  geeigneten 
Lücalitäteu  sehr  gering;  von  Bestrebuugen  in  dieser  Richtung  ist 
nur  bekannt,  dass  Herr  Graf  Hardegg  in  Schmiedau  nächst  Stättel- 
dorf  sich  vom  Fischraeister  Dobitsch  einen  von  diesem  erfundenen, 
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sehr  sinnreichen  Forellenfang  einrichten  liess  und  künstliche  Ver- 
mehrung beabsichtigte. 

An  den  Quellgebieten  unterhalb  Wiens  ist  bloss  die  Fisch- 
zuchtanstalt des  Herrn  Fichlner  in  Atzgersdorf  zu  nennen. 

Die  Fischerei  wird  auf  der  Donau  von  den  Berechtigten  aus- 
geübt, und  die  Ausbeute  an  Hechten,  Karpfen,  Schulen  und  anderen 
Gattungen,  ausser  den  minderen  Sorten,  nach  Wien  abgesetzt. 
Dieselbe  hat  seit  der  grösseren  Ausdehnung  der  Wasserbauten  und 
dem  Bestehen  der  Dampfschifffahrt  sehr  grosse  Verminderung  er- 
litten. Teichfischerei  und  jene  in  Bächen  ist  sehr  gering. 

III.   Jagd. 

Die  Jagd  besteht  in  der  Erlegung  und  Erbeutung  frei  und 
wild  lebender  Thiere. 

Sie  wird  häufig  wieder  in  die  wilde  und  zahme  abgetheilt. 
Die  letztere  bezieht  sich  einzig  und  allein  auf  eingehegte  Jagd- 
bezirke, Kammerforste  u.  dgl.,  während  alle  andere  Jagd  nur  eine 
wilde  ist. 

So  lange  die  Jagd  überhaupt  nicht  ein  blosser  Vernichtungs- 
krieg gegen  gewisse  Thiergattungen  sein  soll,  sondern  zum  Zwecke 
hat,  den  Menschen  Nahrung  und  andere  Rohstoffe  zu  liefern,  wird 
wenigstens  insofern  eine  Pflege  und  Sorgfalt  für  die  Thiere  statt- 
finden müssen,  dass  man  die  Ausbeutung  nicht  zu  weit  treibt,  nach 
den  Jahreszeiten  richtet  und  so  den  Nachw^uchs  zu  künftiger  Aus- 
beutung nicht  vermindert  oder  vernichtet. 

Je  weiter  in  einem  Lande  die  wirthschaftliche  Oultur  voran- 
schreitet und  namentlich  Bevölkerung  und  Ackerbau  zunehmen, 
desto  weniger  ist  Raum  für  die  wilden  Thiere.  Die  stärkeren  Raub- 
thiere,  wie  Bären,  Wölfe,  Luchse  u.  a.,  haben  in  Niederösterreich 
daher  schon  frühe  der  Cultur  weichen  müssen  und  anderes  Wild 
hat  sich  in  menschenleerere  Gegenden  zurückgezogen,  Avogegen 
jedoch  auch  nützliches  Wild,  wie  Fasanen,  eingeführt  wurden, 
weil  man  deren  Fleisch  als  Leckerbissen  auf  der  Tafel  liebt. 

Der  Ertrag  der  Jagd  ist  nur  ein  scheinbarer,  weil  die  Kosten 
desselben  nicht  dagegen  gestellt  werden  können,  da  viele  Posten 
derselben  sich  sogar  jeder  Berechnung  entziehen.  Das  Wild 
schadet  nicht  bloss  den  Waldungen,  sondern  ganz  besonders  den 
Feldern,  indem  es  viel  zertritt  und  frisst;  auch  das  Begehen  der 
Jagd  bringt  Nachtheile,  die  um  so  grösser  werden,  je  intensiver 
die  Landwirthschaft  geworden  ist.    Ein  bedeutender  Forstmann 
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berechnet.  daSvS  ein  Stück  Rothwild  an  Nahrungsbedarf  fast  so  viel 
als  ein  Rind,  ein  Reh  so  viel  wie  ein  Schaf  verbraucht,  abgesehen 
vom  Schaden  anderer  Art,  so  dass  also  natürlich  eine  vorgerück- 
tere LandM-irthschaft  alle  Ursache  hätt|?.  nach  und  nach  alle  jagd- 
baren Thiere  auszurotten. 

Die  Jagd  in  den  Alpenforsten  Niederösterreichs  erscheint  mit 
Rücksicht  auf  die  Orts  Verhältnisse  ziemlich  gut  und  lohnend.  Au 
Wildgattungen  kommen  vor:  Haseu.  Rehe.  Hirsche.  Gemsen. 
Füchse,  Dachse  und  Marder.  Re))]jhühner  und  in  einigen  Bezirken 
auch  etwas  Fasanen. 

Im  Wienerwald  ist  der  Nutzen  der  W'aldjagd  zwar  im  Ganzen 
nicht  bedeutend,  aber  doch  von  einigem  Belange.  Au  Wildgattun- 
gen kommen  vor:  fiasen,  Repphühner,  Rehe,  Hirsche  wenig,  im 
Hochgebirge  auch  etwas  Gemsen.  Fasanen  nur  in  einigen  Bezirken: 
von  schädlichem  Wilde  allenthalben  Füchse,  auch  Dachse  und 
Marder. 

Im  Manhartsgebiete  ist  die  Jagd  im  Ganzen  ergiebig.  Der 
Abschuss  an  Hasen  undRepphühnern  ist  ziemlich  stark.  Rehe  kom- 
men verhältnissmässig  viele,  Hirsche  nur  sehr  wenige,  Fasanen  nur 
in  einigen  Bezirken  etM'as  zahlreicher  vor.  Die  schädlichen  Wild- 
gattungen finden  sich  in  durchschnittlich  nur  geringer  Zahl. 

Im  Htigellande  ist  die  Jagd  ziemlich  gut,  und  in  einigen  Be- 
zirken sehr  belangreich.  Die  am  zahlreichsten  vorkommenden 
Wildgattungen  sind  Hasen  und  Repphühner,  dann  Fasanen.  Rehe 
verhältnissmässig  weniger.  Hirsche  nur  in  sehr  geringer  Zahl, 
schädliches  Wild  unbedeutend. 

Im  Wiener  Becken  ist  die  Jagd  im  Ganzen  nicht  bedeutend. 
Am  zahlreichsten  ergeben  sich  Repphühner,  Hasen  und  Fasanen, 
verhältnissmässig  wenig  Rehe  und  noch  weniger  Hirsche.  Sehr 
zahlreich  werden  auch  Kauincheu  abgeschossen.  Füchse  und  sonst 
schädliches  Wild  kommen  wenig  vor. 


Die  Horuviehzucht  liefert  an  thierischen  Producten 
Fleisch,  Häute,  Milch,  Butter  und  Käse. 

Das  Milcherträgniss  Niederösterreichs  beläuft  sich  jährlich 
aufnähe  2'/^^  Million  Eimer  im  Werthe  von  7  Millionen  Gulden.*J 


♦)  Entgegen  diesen  auf  dirccten  amtlichen  Erhebungen  beruhenden  An- 
gaben wäre,  wenn  man  den  von  der  k.  k.  Landwirthschafts-Gesell- 
srhaft  in  Wien  pemachten  Berechnungen  folgt,  bei  einem  Stande  von 
285.0ÜÜ  Stück  Kühen,  die  jährliche  Milchprodiiction  Niederösterreiohs 
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Die  Milchprofluction  hat  in  den  letzten  12  bi,«?  15  Jahren 
in  den  Gemeinden  Grinzing  nnd  Klosternenburj^  (Hez.  Kloster- 
neuburg), MO  die  Milcherzeugung  einen  Haupterwerbszweig  der 
Bewohner  ausmacht,  einen  merklichen  Aufschwung  genommen,  li 
gleicher  Weise  gilt  dicss  auch  von  den  Gegenden  Achau.  Laab. 
<)rth,  Pnrkersdorf  und  W«^idling.  [)ie(,Tegerid  von  Lilienffdd  produ- 
cirt  sehr  grosse  Quantitäten  Milch,  die  aber  Avegen  ungenügender 
Communication  kein»^n  Absatz  finden. 

Thatsachc  ist  die  durch  die  Eisenbahnverbindungen  gt^torderte 
Milchzufuhr  aus  den  grossen  gntsherrliehen  Maierhöf'en  in  Ungarn. 
Steiermark,  Mähren  und  dem  Salzkaminergute.  wodurch  in  Wien 
eine  namhafte  Steigerung  der  Milchpreise  verhindert  wurde.  Die 
Milchpreise  stellten  sich  in  Wien  während  der  Jahre  1861  bis  1864 
stets  auf  14  bis  32  kr.  pr.  Mass,  im  Jahre  1865  auf  10  bis  28  kr. 

Butter  und  Rindschmalz  werden  hauptsächlich  aus  Ober- 
Osterreich,  Mähreu  und  Schlesien  zugeführt.  Was  Käse  betrifft, 
kommen  die  gewöhnlichen  Laibkäse  vorwiegend  aus  Vorarlberg 
und  Tirol  und  auch  aus  Schlesien:  Primsenkäse  (Liptauer  Käse) 
liefert  Ungarn.  Gewisse  feinere  Sorten  vrerden  noch  immer  aus  dem 
Auslande  bezogen,  doch  hat  die  Imitation  derselben  auch  im  In- 
lande  Fortschritte  gemacht;  sie  liefert  ein  auerkennenswerthes  Fa- 
brikat und  hat  durch  ihre  billigen  Preise  dem  Import  der  ausländi- 
schen Käse  schon  einigermassen  Concurrenz  gemacht. 

An  Fleisch  und  Fleischproducten  liefert  Niederöster- 
reich jährlich  circa  525.000  Ztr.  Da  Wien  allein  jährlich  über 
90,000  Stück  Ochsen  consumirt,  so  wird  zur  Deckung  des  Fleisch- 
hedarfes  in  Niederösterreich  Schlachtvieh  ans  anderen  Kronlän- 
dern, wie  z.  B.  Ungarn.  Galizien  etc.,  und  selbst  vom  Auslände, 
dann  Stechvieh  (insbesondere  Kälber)  aus  Oberösterreich  bezogen. 

Ueber  die  Fleischconsumtion  Wiens,  über  die  Preise  von 
Rind-,  Kalb-,  Schwein-  und  Schaffleisch,  dann  Pferdefleisch,  über 
die  ansehnliche  Gewinnung  von  Schweiuschmalz  durch  die 
Fleischselcher  Wiens  und  über  die  zunehmende  Fabrikation  von 
Würsten  enthält  der  Hauptbericht  der  Kammer  über  die  Verkehrs- 
verhältnisse Niederösterreichs  in  den  Jahren  1861  bis  1866,  Seite 
53  bis  55  und  Seite  151  bis  152,  nähere  Angaben. 

mit  .5,700000  Eimern  im  Wertlie  von  18,240-000  fl.  anzunehinea. 
indem  der  mittlere  iMilchertrag  einer  Kuh  in  Niederösterreich  auf  800 
Mass  |>r.  Jahr  und  der  Wertti  dieser  Milch  auf  8  kr.  pr.  Mast  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  pesteilt  werden  kann. 
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Es  ist  natürlich,  dass  auf  jene  Länder,  die  vorzugsweise  Vieh- 
zucht treiben,  auch  die  Mehrzahl  der  thierischen  Producte 
fällt.  Wir  finden  daher  der  Zahl  des  Viehstandes  angemessen  Un- 
garn überall  voran,  und  die  Alpenländer  den  Flachländern  verhält- 
nissmässig  überlegen.  Ungarn  liefert  über  2'/,  Million  Häute  und 
Felle,  während  das  Küstenland  nur  114.000  liefert  und  auf  Nie- 
deröslerreich  über  '/^  Million  entfallen.  Die  stärksten  ZiÖ'ern  zeigen 
nach  Ungarn:  Siebenbürgen  (über  1  Million),  Böhmen  (900.000 
Stück);  die  schwächsten  das  Küstenland,  Krain  und  Schlesien. 

Der  Milcherzeugung  Niederösterreichs  kommt  ziemlich 
nahe  die  von  Oberösterreich;  Salzburg  erreicht  den  halben  Ertrag; 
in  Steiermark  steigt  die  Ziffer  auf  4'/,„  Million  Eimer,  sinkt  jedoch 
bei  Kärnten  auf  2'/,  Million,  in  Krain  auf  ly,  Million,  im  Küsten- 
lande gar  auf  1  Million  Eimer.  Dagegen  finden  wir  in  Tirol  beinahe 
9y,  Million  Eimer,  in  Böhmen  beinahe  20  Millionen,  in  Mähren 
6y^  Millionen,  in  Galizien  beinahe  22  Millionen  Eimer.  Von  den 
noch  ungenannten  kleinen  Kronländern  zählen  Schlesien  1^/^  Mil- 
lionen, die  Bukowina  l®/,„  Millionen.  Dalmatien  (wo  die  Quantität 
Ziegenmilch  Sy^mal  jene  der  Kuhmilch  übersteigt)  weiset  iy„ 
Millionen  auf.  Der  Milchertrag  gibt  in  Ungarn  2y,o  Millionen 
Eimer.  Siebenbürgens  Ausbeute  beträgt  Sy^  Millionen  Eimer, 
ebenso  jene  (Jroatiens  und  Slavoniens  und  derMilitärgränze  mehrals 
4  Millionen  Eimer.  Der  jährliche  Ertrag  einer  Milchkuh  beträgt  in 
der  Lombardie  155  fl.,  in  England  HO,  in  Holland  100,  in  der 
Schweiz  95,  in  Frankreich  62,  in  der  österreichischen  Monarchie 
37,  in  Niederösterreich  56  fl.  (in  Galizien  nur  20  fl.).  Die  Hälfte 
der  Milch  wird  in  Butter,  Schmalz  und  Käse  urageM^andelt, 
welche  Erzeugung  in  Niederösterreich  auf  64.000  Ztr.  ge- 
schätzt wird  (darunter  6500  Ztr.  Käse).  Die  stärksten  Ziffern 
entfallen,  wie  zu  envarten.  auf  Ungarn  (600.000  und  120.000  Ztr.), 
Galizien  (300.000  und  400.000  Ztr.),  Böhmen  (540.000  und 
240.000  Ztr.),  Tirol  (150.000  und  140.000  Ztr.).  Am  meisten 
zurück  bleibt  das  Küstenland  (9000  und  3000  Ztr.).  Nie- 
derösterreichs Quantum  verhält  sich  zur  Totalsumme  (3  Mill.  und 
2  Millionen)  wie  1  zu  37  und  333.  Auf  1  Einw.  kommt  an  Käse 
nach  (jrewicht  und  Geldwerth  in  der  Schweiz  14-6  Kilogr.  =  6  fl. 
60  kr.,  in  Holland  96  K.  =  6  fl.  90  kr.,  in  Oesterreich  3*2  K.  = 
2  fl.  20  kr.,  in  Niederösterreich  4'8  K.  =  3  fl.  85  kr. 

Der  (lesammtertrag  an  gewonnener  Schafwolle  beträgt  für 
die  Monarchie  58Ö.000  Ztr.   Daian  üehiueu   Theil;   üiigarn   mit 
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y,  Million,  Böhmen  mit  40.000,  Siebenbürgen  mit  40.000,  Dalma- 
tien  mit  8000  und  Galizien  mit  30.000  Ztr.  An  diese  schliessen 
sich:  Die  Militärgränze  mit  23.000,  Mähren  mit  18,000,  Tirol  mit 
16.000,  endlich  Niederösterreich  mit  15.000  Ztr.  Den  Schluss  der 
Reihe  bilden  Kärnten  und  Krain  mit  5500.  Salzburg  mit  4000, 
Oesterreich  ob  der  Enns  mit  3000,  Steiermark  mit  3500  und  das 
Küstenland  mit  7000  Ztrn.  Ein  Schaf  gibt  im  Duri-hsehnitt  Wolle 
in  ganz  Europa  r58  Kilogr.,  in  Grossbritannien  2,  in  Oesterreich 
1-9  (in  Niederösterreich  ri),  in  Frankreich  1-7,  in  Russland  1*45, 
in  Spanien  1*38,  in  Preussen  TS. 

Zur  Hebung  der  Land  wirthschaft  ist  Manches  geschehen. 
So  dienen  z.  B.  zur  Förderung  der  Pferdezucht,  welche  besonders 
in  den  Bezirken  Gross-Euzersdorf,  Marchegg,  Hainburg  und 
Raabs  lebhaft  und  erfolgreich  betrieben  wird,  die  jährlich  in 
Wien  abgehaltenen  Pferderennen  mit  Staatspreisen,  von  denen  für 
Niederösterreich  zwei  bestimmt  sind,  und  zwar  einer  mit  1000  Stück 
Ducaten  und  der  zweite  mit  600  Stück  Dukaten;  ferner  die  in  Wien 
und  abwechselnd  in  St.  Polten  und  Korneuburg  stattfindende  Ver- 
theiluug  von  Zuchtprämien.  Die  Anzahl  der  jährlich  in  Wien  mit 
Zuchtprämien  zu  betheilenden  Pferde  beträgt  7  Stücke;  der  Ge- 
sammtbetrag  der  Prämien  ist  mit  100  Stück  Ducaten  festgesetzt. 

In  den  Concursstationen  St.  Polten  und  Korneuburg  werden 
abwechselnd  jährlich  ebenfalls  7  Pferde  durch  Prämien  im  Ge- 
sammtwerthe  von  50  Stück  Ducaten  ausgezeichnet.  Die  Bewilli- 
gung der  hier  erwähnten  Preise  und  Prämien  muss  von  drei  zu 
drei  Jahren  nachgesucht  werden. 

Zur  Förderung  der  Hornviehzucht  wurden  bisher  von  der 
k.  k.  Statthalterei  Jahresbeträge  auf  Staatspreise  aus  dem  Landes- 
fonds bewilligt. 

Zur  Hebung  der  Landwirthschaft  in  allen  Zweigen  besteht  die 
k.  k.  Landwirthschafts-Gesellschaft  in  Wien  mit  35Bezirksvereiuen 
auf  dem  flachen  Lande. 

Im  Nachfolgenden  geben  wir  noch  eine  Uebersicht  der  wich- 
tigsten in  Niederösterreich  gewonnenen  thierischen  Producte,  so- 
wie einen  Nachweis  über  die  Gewerbe,  welche  die  Gewinnung, 
Verarbeitung  und  den  Verkauf  animalischer  Nahruugsstoffe  zum 
Zwecke  haben. 
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welche  die  Gewinnung,  Verarbeitung  und  den  Verkauf  animalischer 
Nahrungsstoffe  zum  Zwecke  haben. 


(Es  sind  hier  auch  jene  Gewerbetreibenden  berücksichtigt,    welche   neben  einem 

in  diese  Gruppe  gehörigen    Gewerbe   auch  irgend  ein  anderes  betreiben,  und  die 

in  Folge  dessen  wiederholt  gezählt  werden.) 


Namen  der  bewerbe 


Wien 


1860 


■c  ■£  Erwerb- 
2  s  Steuer 
rt  5  I  OuMen 


1865 


Em- erb- 
steuer 
Gulden 


Flaches    Land 


1860 


Erwerb- 
steuer 
Gulden 


1865 


■2  t 


Erwerb- 
Steuer 
Gulden 


A.  Industrialgewerbe. 

Fischer  

Fleclisieder 

Fleischhauer     (Frei- 
schläehter  u.  dgl.)- 

Fleischseieher 

Milchschänker    (Erfri 
schungsanstalten , 
Molkenschänkerj  . . 

Pferdefleischausschrott. 

Sulzerzeuger 

"Wurst-  u.  Käsemacher 


105 
435 


Zusammen 

B.  Handelsgewerbe. 

Ameiseneierhändler  . 

Butter-(Eier-,Schmalz-, 
Käse-  etc.)  Händler 

Esswaarenhändler  (De- 
licatessenhändler)  . . 

Fischhändler   (Fisch- 
käufler,    Austern-  u 
Meertischhändler). . . 

Flecksiederwaarenh.  . . 

Geflügelhändler  (Härin- 
ger,  Koschergänseh.) 

Honighändler 

Kühehändler 

Milchhändler,  Milch- 
meier   

Pferdehändler 

Schmalzversilberer .... 

St'lohfleischhändler.  .    . 

Viehhändler  

Vogel-  u.  Taubenhändl 

Wildprethändler  

"Wurst-  u.  Käst'händler 

Würstel  Verkäufer.  .  . 


387  21.770 
138    4.235 


1 

10 


45 

10 

215 


563  26.815 


10 

51 
28 

84 

112 


846 

58 
6 

17 

36 

28 

3 


50 

560 
600 

650 

1230 


24 


470 
860 
325 

475 

280 

690 

60 


9 

7 

432 

170 


Zusammen  1279130.250  1670,27.570 


632 

8 

150 

16 

83 

133 


1008 
49 

0 

1 
14 

47 
37 
19 


90 
145 

22.500 
4. 310 


303'/, 
20 


1590  17.557% 
207|   1.937 


160 


30 


27  275 

40 

1.105 

530 

570 

1.195 


21 


760 
625 
310 
5 
310 
280 
675 
165 


1926 


664 


36 
1 

132 

16 

614 
27 

1 

798 

16 

52 

2 

47i 


15 
55 


198 


20. 086 


2. 608 


139'/, 

5 

605 

72' 

4. 558 
200 


5.446'/, 
80 
236'/, 

7'  » 
178',, 


77 
5 

1668 
205 


254'/, 
30 

18.572 
2.271 


14 

75 


25 


175 


1989  21.391'/ 


651 


35 


113 

1 

11 

728 
49 

1 

489 

14 

43 

8 

54 


2.687 


173  V, 


5t7 
5 

48 

5396 
383 


3319 
67 

190'/, 
22 

206 


2405114.140     |2197|13.028 


IL  Abschnitt 

Bergbau  und  Eisenindustrie. 

Verfasst  von  einem  Berg-   und  Hüttenmanne. 


Mineralkohlenbergbau. 

Das  Vorkommen  von  Mineralkohlen  ist  in  Niederösterreich 
auf  die  am  rechten  Ufer  der  Donau  gelegenen  Landestheile  be- 
schränkt. Die  hier  abgelagerten  Mineralkohlen  sind  verschiedener 
Art,  denn  die  vorkommenden  Flötze  führen  theils  Steinkuhlen  '), 
theils  Braunkohlen,  und  überdiess  scheiden  sich  sowohl  die  Stein- 
kohlen- wie  auch  die  Braunkohlenflotze  in  Flötze  verschiedenen 
Alters.  Denn  während  die  Steinkohlenflötze  Niederösterreichs  in 
den  Bezirken  Gaming,  Hainfeld,  Kirchberg  a.  d.  Pielach,  Lilienfeld, 
Waidhofen  a.  d.  Ybbs  und  andere  kleinere  Steinkohlenflötze  den 
Grestener  Schichten  (der  unteren  Lias)  augehören,  sind  die  Stein- 
kohlenflötze im  Neunkirchner  und  Wr.-Neustädter  Bezirke  in  den 
Gosauschichten  (Kreideformation)  eingeschlossen.  Die  Braun- 
kohlenflotze führen  theils  jüngere  Braunkohlen  (Lignite),  wie  jene 
in  der  Ebene  südöstlich  von  Wr.-Neustadt  bei  Zillingdorf  und 
Lichtenwörth,  theils  lignitartige  Kohlen  (nächst  Gloggnitz)  und 
schöne  schwarze  (ältere)  Braunkohlen,  wie  die  Flötze  von  Thal  lern, 
Leiding,  Schauerleithen  u.  s.  w. 

Im  Jahre  1865  bestanden  in  Niederösterreich  für  den  Mineral- 


*)  In  unseren  früheren  Berichten  haben  wir  luis  der  Bezeichnung  Schwarz- 
kohlen bedient:  wir  finden  aber  dafür  die  allgemeiner  gebräuchliche 
Bezeichnung  »Steinkohlen»  zu  substituireu,  weil  nicht  die  Farbe  der 
Kohle  selbst  das  unterscheidende  Merkmal  zwischen  beiden  Arten 
der  Mineralkohlen  bildet,  sondern  vielmehr  die  anderen,  durch  das 
Alter  des  die  Mineralkohlen  einschliessenden  Gebirges  bedingten  Ei- 
geuscbatten  hierbei  massgebend  sind- 


belehnte        belehnte 
Gruben-          Ueber- 
maassen         scharen 

GesammtHächen- 
raum  in  Quadrat- 
klaftern 

831             — 

13,810.944 

720             71 

9,836.520 

707             67 

9,528.623 

Miaeralkohlen  ist 

in    Niederösterreich 
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kuhleiibergbau  707  belehnte  Grabenmaassen  und  67  üeberscharen, 
welche  einen  Flächenraum  von  zusammen  9,528.623  Quadratklaf- 
tern einnahmen.  Von  diesem  für  den  Miueralkohlenbergbau  belehn- 
ten Flächenraume  entfielen  72  Percent  für  die  Steinkohlenbergbaue, 
ilcr  liest  für  die  Braunkohlenbergliaue.  Unter  den  sämmtlichen 
Mineralkohleuwerksbesit/.ern  ist  Heinrich  Dräsche  in  Wien  der 
hervorragendste,  denn  von  dem  oben  bezogenen,  für  den  Miueral- 
kuhlenbergbau  verliehenen  Terrain  sind  an  48  Procent  in  Drasche's 
Besitze. 

Vergleicht  man  den  für  Mineralkohlenbergbau  im  Jahre  1865 
bestandenen  belehnten  Flächeuraum  mit  jenem  früherer  Jahre,  so 
ergibt  .sich  : 


im  Jalire   1855 

„       „       1860 

.,  „  1865 
Der  Bergbau  auf 
vermöge  der  Lagerungs  verhältnisse  der  Flötze  ebenso  auf  Schacht- 
einbaue wie  auf  Stolleneinbaue  angewiesen,  und  es  dürfte  die 
i-rstere  Art  des  Bergbaubetriebes  die  vorherrschende  sein.  Die 
Tiefe  der  Schächte  wechselt  bei  den  Steinkohlenbergbaueu  von 
10  bis  90  Klafter,  bei  den  Braunkohlenbergbauen  von  5  bis  108 
Klafter.  Die  Kohlenmittel,  welche  bis  Ende  des  Jahres  1865  auf- 
geschlossen waren,  werden  für  die  Steinkohlenbergbaue  auf  12 
MilHonen  Ztr.  und  für  die  Braunkohlenbergbane  auf  11  Millionen 
Zentner  geschätzt. 

Die  Erzeugung  an  Mineralkohlen  betrug  im  Jahre  1865  zu- 
sammen 1,920.802  \Vv.  Zentner,  wovon  auf  die  Braunkohlenberg- 
biiue  58  Percent  entfielen.  Wir  sehen  demnach,  dass  die  Erzeu- 
gung der  Stein-  und  Braunkohlenbergbane  im  umgekehrten  Ver- 
hältnisse zu  dem  belehnten  Bergwerksbesitze  steht,  welches  abnorm 
erscheinende  Verhältniss  in  dem  Umstände  begründet  ist,  weil 
einestheils  die  Braunkolilenflötze  in  Niederösterreich  eine  bedeu- 
tend grössere  Mächtigkeit  besitzen,  als  die  Steinkohlenflötze  da- 
selbst, und  weil  anderntheils  auch  die  Braunkohlenbergbane  Nie- 
derö.sterreichs  leichter  Absatz  finden,  als  die  Steinkohlenbergbaue. 
l>eunder Bergbaubesitzer  HeinrichDrasche,  welcher,  wie  wir  bereits 
erwähnt  haben,  48  Percent  der  sämmtlichen  in  Niederösterreich 
für  Mineralkohlenbau   Indehnten  Flächen   sein    Eigenthum   nennt 


3W 

und  83  Profent  von  der  oben  aufgeführten  Mineralkohlenerzeu- 
^uug,  92  Proceut  aber  von  der  ganzen  Hraunkolilener/euguug  aus 
den  eigenen  Kohlengruben  gefördert  hat,  verwendet  diese  Kohleu- 
fOrdernng  zum  grussten  Theile  in  seinen  grussartigen  Ziegeleien 
bei  luzersdorf  nächst  Wien.  Die  anderen  Kohienwerke  fördern, 
mit  Ausnahme  des  Lilienfelder  L)ergl)aue>!,in  welehein  für  den  Be- 
darf des  denselben  Besitzern  gehörigen  l'uddlings-  und  Walzwer- 
kes mehr  als  100.000  Zentner  Kohlen  abgebaut  werden,  meist  nur 
unbedeutende  Kohlenmengen,  da  sie  auf  den  Al)satz  an  die  näehst- 
gelegenen  Fabriken  und  grösseren  Gewerbe  beschränkt  sind. 

Die  Ursachen,  warum  die  Mineralkohlen  von  Niederösterreich 
keinen  entsprechenderen  Absatz  finden  können,  sind  bei  den  Braun- 
kohlen in  ihrer  vorherrschend  minderen  Qualität,  bei  den  Stein- 
kohlen in  ihrem  absätzigen  Vorkummen  und  bei  beiden,  vorzugs- 
weise aber  bei  den  Steinkohlen,  in  der  Entfernung  der  Ablagerun- 
gen von  den  Eisenbahnen  zu  suchen.  Und  so  ist  es  möglich,  dass 
in  Wien  nur  verhältnissmässig  sehr  wenig  Mineralkohlen  aus  Nie- 
derösterreich verbraucht  werden,  und  dass  ein  nahe  den  südlichen 
Grränzen  von  Niederösterreich  und  in  der  Mitte  seiner  Kohlenab- 
lagerungen gelegenes  Puddlings-  und  Walzwerk  (in  Ternitz  nächst 
Wr.-Neustadt)  seinen  Steinkohlenbedarf  hauptsächlich  aus  dem 
Ostrauer  Reviere  in  Mähren  und  Schlesien  bezieht.  Diese  Zustände 
bestanden  schon  in  den  früheren  Jahren  und  dürften  sich,  weil  in 
natürlichen,  nicht  zu  bew^ältigendeu  Verhältnissen  begründet,  auch 
in  der  Zukunft  nicht  wesentlich  ändern.  Denn  wenn  eineslheils 
die  mindere  Mächtigkeil  der  Braunkohlen  und  das  absätzige  Vor- 
kommen der  Steinkohlen  natürliche,  nicht  zu  ändernde  Hindernisse 
darstellen,  su  ist  andereutheils  der  Umstand,  dass  die  Steinkohlen- 
bergbaue,  in  Folge  der  grossen  Absätzigkeit  der  Flötze,  auf  einem 
grossen  Flächenraume  zerstreut  und  häufig  in  von  den  Hauptver- 
biuduugswegen  weitab  entlegenen  Gegenden  des  Gebirges  eröffnet 
werden  mussten,  sowohl  für  eine  billige  Erzeugung,  wie  auch  für 
die  Ooncurrenzfähigkeit  dieser  Kohlen  im  hohen  Grade  abträglich. 
Demnach  erscheint  durch  die  vt)rherrschend  mindere  (Qualität  der 
niederösterreichischen  Braunkohlen  eine  Ooncurreuz  auf  weite 
Entfernungen  in  der  Regel  sowohl  in  der  Gegenwart,  als  auch  für 
die  Zukunft  ausgeschlossen.  Für  die  niederösterreichischen  Stein- 
kohlen aber  ist  aus  dem  Grunde  keine  wesentliche  Erweiterung 
ihres  Absatzgebietes  zu  gewärtigen,  weil  auch  in  dem  Falle,  als 
ihr  Gebiet  durch  eine  Eisenbahnlinie  durchzogen  sein  würde,   ihr 
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zumeist  weniger  massenhaftes  Vorkommen  den  meisten  Bergbauen 
die  Anlage  von  Zweigbahnen  nicht  lohnen  könnte  und  demnach 
dieselben  in  keinem  Falle  ganz  von  der  theuren  Achsenfrachi 
sich  werden  emancipiren  können;  weil  femer  dia  Absäti'igkeit 
und  dabei  mindere  Mächtigkeit  der  Flötze  jedenfalls  immer 
höhere  Abbaukosten  bedingen  werden. 

Eine  sprechende  Illustration  für  diese  Ansicht  bietet  die  Ver- 
gleichung  der  Erzeugung  der  niederösterreichischen  Mineralkohlen- 
bergbaue  der  Jahre  1855,  1860  und  1865. 

Zusammen 
Steinkohlen    Braunkohlen    Mineralkohlen        "Werth  an  der  (Jrube 
Wiener  Zentner 
1855       627.808        843.820       1,471.628        350.064  fl.  77  kr. 

1860       785.008      1,315.787       2,100.795         403.518  „  55  „ 

1866       806.137      1,114.665       1,920.802         461.333  „  94  „ 

Man  findet  hiernach,  dass  in  den  letzten  fünf  Jahren  die 
Steinkuhlenförderuug  nahezu  die  gleiche  geblieben  ist,  und  dass 
dieBrauukühlenförderuug  einen  bedeutenderen  Rückgang  erfahren 
hat.  Allein  der  letztere  Umstand  ist  nur  in  der  geringeren  Ausbeute 
der  Drasche'scheu  Bergbaue  begründet,  welche,  wie  schon  bemerkt, 
zumeist  bei  den  eigenen  Ziegeleien  zur  Verwendung  gelaugt. 

Der  Bedarf  an   Mineralkohlen   iu  Niederösterreich   überragt 
weit  de.ssen  Erzeugung,   namentlich  aber  verbraucht  Wien   samrat 
Umgebung  sehr  grosse   Mengen    miueralischeu   Brennstoffes.    Es 
betrug  dieser  Verbrauch  iu  Wien  sammt  Umgebung  im  Jahre 
1857     4,130.000  Wr.  Ztr.  Miueralkohlen 
1860     .''),460  600    „       „ 
186.=')     6,628.600    „      „ 
Auf  den  Wiener  Markt  und  für  den  Consum  Niederösterreichs 
überhaupt   werden   nebst  den    Kohh?u  der  niederösterreichischen 
Bergbane   hauptsächlich   Steiiikohleu   aus  Mähren  und    Schlesien 
(aus  dem  Ostrauer  und   Rossitzer  Reviere),   dann  aus  Preussisch- 
Schlesien,  ferner  aus  Ungarn  (Fünfkirchen)  und  Böhmen  (aus  dem 
IMIseuer  Reviere),    BraunkohhMi  aber  vorzugsweise  aus  Steiermark 
(von  Leolien,    f^ar.schlug,  aus  dem  Voitsberg-Köflacher  und  Eibis- 
walder  Reviere),  aus  Oberösterreich  (von  den  Wolfsegg-Trauntha- 
ler  (ilrubeu),  dann  aus  Ungarn  (Breuuberg)  und  mitunter  auch  aus 
Mähren  (Neudorf-Gödinger  Revier)  gebracht.  Nachdem  Wien  für 
Mineralkdhlen  in  Niederösterreich  der  bedeutendste  V^erbrauch.sort 
ist,  S(i  sind  auch  die  Wiener  Marktpreise  für  das  ganze  flache  Land 
massgebend.  Diese  Marktprei.se  waren  iu  den  Jahren  : 
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1860 

1865 

Ztr-  Steinkohlen 

100  kr. 

86  kr. 

106  r, 

96  n 

96  „ 

89  » 

;tr.  BraonkohlM 

57  kr. 

50  kr. 

50  ^ 

48  , 

92  „ 

90  . 

60  , 

60  . 

57  „ 

46  » 

1857 

für  1  Wr. 

Ostraoer H^V,  kr. 

Preassiscbe HSy^  m 

Eossitzer 114      - 


Gloggnitzer 61    kr. 

Thalleruer    58      „ 

Leobener 87*/,  „ 

Köflacher —      „ 

Wolfsegg-Traunthaler 61      „ 

Die  Preise  der  Mineralkohlen  sind  demnach  in  Niederöster- 
reich seit  demJahre!1855  stetig  herabgegangen,  obwohl  gleichzei- 
tig der  Verbrauch  von  diesen  Brennstoffen  zugenommen  hat,  n.  z. 
eben  in  Folge  des  herabgeminderten  Preises.  Noch  immer  hat  abw 
der  Mineralkohlenverbrauch  in  Niederösterreich,  namentlich  in 
Wien,  nicht  jene  Höhe  erreicht,  wie  es  im  Interesse  der  Reservi- 
rung  des  Holzes  für  andere  Zwecke  und  der  gedeihlichen  Entwick- 
lung zahlreicher  Industriezweige  und  Gewerbe  höchst  wünschens- 
werth,  ja  mit  Rücksicht  auf  die  diessfälligen  Verhältnisse  in  ande- 
ren Staaten  dringend  uuthwendig  erscheint.  Denn  während  in  der 
österreichischen  Monarchie  zur  Zeit  an  90  Millionen  Zentner  Mine- 
ralkohlen per  Jahr  verbraucht  werden,  beträgt  dieser  Consum  in 
England  an  1700  Millionen,  in  Preussen  320  Millionen,  in  Belgien 
SOO  Millionen  und  in  Frankreich  150  Millionen  Zentner,  Und  fragt 
man  nach  dem  Grunde  dieser  auffällig  geringen  Ziffer  des  Minerai- 
kohlenverbrauches  in  Oesterreich.  so  werden  stets  die  hohen  Eisen- 
bahnfrachtsätze bezeichnet,  welche  in  Oesterreich  überhaupt,  vor- 
zugsweise aber  in  Wien  und  Niederösterreich,  der  Verwendung 
grösserer  Mengen  mineralischen  Brennstoffes  im  Wege  stehen. 
Denn  da  die  Hauptstadt  Wien  vermöge  der  oben  geschilderten 
Verhältnisse  bezüglich  ihres  Mineralkohleube<larfes  auf  weit  ent- 
legene Kohlenwerke  angewiesen  ist,  so  wird  diese  Stadt  wegen 
des  eben  erwähnten  Urastandes  zwar  immer  verhältnissmässig 
höhere  Kohlenpreise  zahlen  müssen,  allein  es  scheint  doch  nur 
ein  billiger  Wunsch,  dass  die  inländischen  Eisenbahnen  endlich 
auch  jene  Frachtsätze  für  Mineralkohleu  aduptiren,  wie  dieselben 
in  den  vorgeschrittenen  Nachbarstaaten  bereits  seit  längerer  Zeit 
bestehen,   damit  endlich  einmal  das  Missverhältniss  aufhöre,  wor- 
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nach  beispielsweise  von  dem  Marktpreise  der  Mineralkohlen  in 
Wien  nahezu  zwei  Drittheile  für  Frachtlöhne  entfallen. 

Doch  auch  für  die  in  Niederösterreich  selbst  erzeugten  Mine- 
ralkohlen entfallen  ähnliche  hohe  Frachtlöhne  wegen  der  bereits 
früher  erörterten  Verhältnisse,  Es  betrugen  die  Verkaufspreise  der 
in  Niederösterreich  erzeugten  Mineralkohlen  an  den  Gruben  durch- 
schnittlich : 

1855  1860  1865 

für  1  Wr.  Ztr.  Steinkohlen  .  .       31    kr.         23.,  kr,         27.,  kr. 
y,       „       „     Braunkohlen.  18.,  „  16.^    „  21.,    „ 

welche,  entgegengehalten  den  oben  angeführten  Marktpreisen  der 
Braunkohlen  von  Glo2:2:Dit'^  und  Thallern  am  Wiener  Platze,  ein 
ähnliches  Missverhältniss  zwischen  Werth  und  Frachtlohn  ergeben. 

Bezüglich  des  Mineralkuhlenhandels  muss  eines  sehnlichen 
Wunsches  sowohl  der  Kohlenwerksbesitzer,  wie  auch  der  Kohlen- 
consumenten  gedacht  werden,  nämlich  jenes  nach  baldigster  Ein- 
führung des  Zollzentners  als  gesetzlicher  Gewichtseinheit.  Denu 
indem  die  Eisenbahnen  nur  nach  diesem  letzteren  Gewichte  ver- 
frachten, der  Verkauf  aber  gesetzmässig  nur  nach  dem  Wr.  Zent- 
ner stattfinden  soll,  sind  für  den  Erzeuger  und  Händler  zeitrau- 
bende Umrechnungen  unerlässlich.  Aber  die  Einiühruug  des  Zoll- 
gewichtes ist  in  Wien  bezüglich  des  Kuhlenhandels  um  so  wün- 
schenswerther,  als  thatsächlich  im  Kleinhandel  theilweiae  auch 
nach  dem  Zollgewichte  Mineralkohlen  verkauft  werden  und  uuier 
der  Bevölkerung  gewiss  Viele  (namentlich  Hausfrauen)  die  nam- 
hafte Gewichtsdifi"erenz  zwischen  Wiener-  und  ZoUzeutuer  gar 
nicht  kennen. 

Es  wurde  erörtert,  dass  die  Verhältnisse  des  Mineralkohlen- 
bergbaues in  Niederösterreich  weniger  günstige  seien  und  dasö 
dieserwegen  derselbe  den  eigenen  Bedarf  des  Landes  nicht  /u 
decken  vermag.  Immerhin  ist  jedoch  der  Mineralkuhlenbergbau 
für  Niederösterreich  vun  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  su- 
wohl  wegen  der  für  denselben  benüthigten  Materialien,  als  auch 
wegen  der  durch  denselben  bescliäftigten  Ai'beitskräfte. 

Es  sei  hier  nur  erwähnt,  dass  dieser  Bergbau  in  nachstehend 
augelührleu  Jahren  au  Gruben-  und  Bauhulz  verwendet  hat : 

1«55       246.888  Oubikfuss 

1857       200.448 

1866       280.171 
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Hiernach  berechoet  sicli  der  Holzverbraueh  für  deu  Zentner 
der  Mineralkohlengewinnung  im  Jahre 

1855  mit  O.j,  Cubikfuss 

^857     „    0... 

1865     „    0... 
Einen  weiteren  Maassstab  für  die  Bedeutung  de«  Mineral- 
kohlenbergbaues in  Niederöslerreich  gibt  die  durch   d«nselben 
unmittelbar  beschäftigte  Arbeiterzahl,  welche  im  Jahre 
1855     1.392  Köpfe 
1867     1.553      „ 
1865     1.136       „ 
betrug. 

Allerdings  ist  die  Zahl  dieser  Arbeitskräfte  keine  grusse, 
allein  dieselbe  repräsentirt  auch  nicht  die  ganze  durch  den  Miue- 
ralkohleubergbau  beseliältigte  Arbeitskraft,  da  zu  dieser  auch  die 
vielen  für  die  Bedürfnisse  des  Mineralkohlenbergbaues  selbst,  so 
wie  der  Bergarbeiter  und  ilirer  Familien  beschäftigten  Landleut«, 
Gewerbsunternehmer,  Frachter  u.  s.  w.  zu  rechnen  sind.  Diese 
Personen  können  zwar  nicht  der  Zahl  nach  angegeben  werden 
allein  jedenfalls  ist  die  Beschäftigung  von  Tausenden  der  Bevöl- 
kerung nicht  gering  anzuschlagen,  und  zwar  um  so  weniger,  ab 
dieselben  einen  den  Verhältnissen  angemessenen  Verdienst  finden 
Diess  erhellt  aus  deu  bei  dem  Mineralkohlen  bergbaue  gezahlten 
Arbeitslöhnen,  welche  durchschnittlich  für  den  Tag  im  Jahre  1855 
mit  56.,  kr.,  im  Jahre  1857  mit  68.^  kr.  und  im  Jahre  1865  mit 
76  j  kr.  sich  ergaben. 

Diese  in  den  allgemeinen  und  theilweise  auch  in  localen  Ver- 
hältnissen begründete  cunstanle  JErliöhuug  der  Arbeitslöhne,  zu 
welcher  namentlich  in  deu  letzteren  zwei  Jahren  ^857  und  1865) 
auch  die  ausAulass  des  gestiegenen Agio's erfolgte  Erhöhung  aller 
Lebensbedürfnisse  beigetragen  hat,  ist  auch  der  hauptsächlichste 
Grund,  warum  die  Grubenpreise  der  Mineralkohlen,  wie  oben 
gezeigt  wurde,  seit  dem  Jahre  1860  iu  die  Höhe  gegangen  sind 
Denn  da  wegen  der  erhöhten  Arbeitslöhne  und  wegeu  der  aus 
gleicher  Ursache  erhöhten  Materialienpreise  die  Gestehungskosten 
der  Mineralkohlen  höhere  geworden  sind,  so  mussten  auch  ihre 
Verkaufspreise  an  der  Grube  aufschlagen,  und  zwar  um  so  unver- 
meidlicher, als  seit  dem  Jahre  1855  bis  zum  Jahre  1860  ttUe  An- 
strengungen gemacht  worden  sind,  um  die  früheren  uuverhäilniss- 
mässig  hohen  Gestehungskosten  durch  di»  Regelung  und  Verbes- 
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öeruDg  des  technischen  Betriebes,  so  wie  durch  möglichste  Erwei- 
terung des  Absatzes  herabzumindern,  was  auch,  wie  die  früher 
angeführten  Werthe  loco  der  Gruben  beweisen,  gelungen  ist. 
Gleichwohl  sind  jedoch  die  Verkaufspreise  der  niederösterreichi- 
schen Mineralicohlen  am  Wiener  Markte  in  den  letzten  fünf  Jahren 
noch  gefallen.  Es  liegt  in  dieser  Thatsache  —  im  Zusammenhange 
mit  dem  Umstände,  dass  in  den  letzten  Jahren  die  Mineralkohlen- 
Production  in  Niederösterreich  abgenommen  hat  —  der  Beweis, 
dass  die  Preissteigerung  dieser  Kohlen  an  der  Grube  selbst  keine 
nnverhältnissmässig  hohe,  sondern  nur  eine  durch  die  Verhältnisse 
unumgänglich  gebotene  war.  Denn  es  ist  unzweifelhaft,  dass  durch 
eine  erhöhte  Production  die  Gestehungskosten  eines  jeden  Produc- 
tt?s  herabgemindert  werden,  weil  hierdurch  die  von  den  allgemei- 
nen Auslagen  auf  die  Productionseinheit  entfallende  Quote  eine 
geringere  wird.  Die  Herabminderung  der  Mineralkohlenpreise  am 
Wiener  Platze  zeigt  demnach,  dass  die  Kohlenwerksbesitzer  be- 
müht waren,  den  in  ihrer  unmittelbaren  Umgebung  geschädigten 
Absatz  durch  einen  erhöhten  Verschleiss  am  Wiener  Platze  zu  er- 
setzen, was  denselben  jedoch  nicht  gelungen  ist.  Hingegen  ent- 
nimmt man  den  Verwaltungsberichten  der  k.  k.  Berghauptmann- 
schaft in  St.  Polten,  dass  die  Mineralkohlenpreise  loco  Grube  in 
Niederösterreich  in  den  Jahren  1862  bis  1864  namhaft  höhere 
waren,  als  im  Jahre  1865,  und  dass  daher  in  dem  letzteren  Jahre 
auch  die  Preisermässigung  für  den  Absatz  in  der  nächsten  Umge- 
bung derBergbaue  (ungeachtet  der  gesteigerten  Gestehungskosten) 
behufs  allfälliger  Erweiterung  des  Absatzes  erfolgt  ist. 

Ein  Fortschritt  in  dem  technischen  Betriebe  des  Mineral- 
kohlenbergbaues ist  in  Niederösterreich  während  der  letztverflos- 
öenen  10  Jahre  unverkennbar.  Man  entnimmt  diess  aus  dem  Um- 
stände, dass  der  Stand  der  bei  diesem  Bergbaue  im  Jahre  1855 
verwendeten  2  Dampfmaschinen  von  zusammen  38  Pferdekräften 
im  Jahre  1857  auf  4  Dampfmaschinen  von  58  Pferdekräften,  und 
im  Jahre  1863  auf  12  Dampfmaschinen  von  159  Pferdekräften  an- 
gewachsen ist,  welche  Dampfmaschinen  zur  Kohlenförderung  und 
theilweise  auch  zur  Wasserhaltung  verwendet  worden  sind.  Ferner 
zeugt  hiefür  die  Thatsache,  dass  die  imJahre  1858  in  Niederöster- 
reich bei  dem  Bergbaue  überhaupt  bestandenen  4331  Currentklafter 
Qrubeneisenbahnen  im  Jahre  1860  auf  4601  Currentklafter  und 
im  Jahre  1865  auf  9256  Currentklafter  vermehrt  worden  sind;  von 
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diesen  Grubeneisenbahnen  entfällt  jedoch  nur  ein  verschwindend 
kleiner  Theil  auf  die  anderen  als  Kohlenbergbaue. 

Die  Kohlen  werksbesitzer  Nieder  österreichs  haben  überdiess  auch 
in  anderer  Weise  in  der  letztverflossenen  Zeit  dem  Fortschritte  gehul- 
digt, u.  z.  namentlich  in  der  Richtung  derVerbesserung  des  Looses  ihrer 
Arbeiter.  Beweis  dessen,  dass  zur  Zeit  bereits  nahezu  bei  sämmt- 
lichen  Kohlenbergbaüen  in  Niederösterreich  Bruderladen  bestehen, 
welche  die  Verpflegung  der  Arbeiter  und  ihrer  Familien  in  Krank- 
heitsfallen, dann  die  Versorgung  derselben  bei  eingetretener  Ar- 
beitsunfähigkeit und  die  Unterstützung  ihrer  Familien  nach  dem 
Tode  ihrer  Ernährer  zum  Zwecke  haben.  Die  sämmtlichen  bei  den 
Bergbauen  Niederösterreichs  bestehenden  Bruderladen  haben  im 
Jahre  1855  einen  Vermögensstand  von  47.075  fl.  II  kr.,  im  Jahre 
1860  von  79.403  fl.  37  kr.  und  im  Jahre  1865  von  117.557  fl. 
95V,  kr.  nachgewiesen. 

Als  in  den  letzten  zehn  Jahren  erflossene  gesetzliche  Bestim- 
mungen und  Verordnungen,  welche  den  österreichischen  Mineral- 
kohlenbergbau, gleichwie  auch  alle  anderen  Bergbaue,  nahe  be- 
rühren, kommen  zu  erwähnen : 

1.  Verordnung,  wodurch  die  zulässige  Ausdehnung  des 
Bergbaubetriebes  in  der  Nähe  der  Eisenbahnen  festgestellt  wird. 
F.-M.-V.  V.  2.  Jänner  1859,  Nr.  25  R.-G.-B. 

2.  Verordnung,  wornach  in  ordentlich  eingefriedeten  Thier- 
gärten  das  Schürfen  von  der  Einwilligung  des  Grundeigenthümers 
abhängig  ist.  F.-M.-V.  v.  19.  April  1859,  Nr.  95  R.-G.-B. 

3.  Verordnung,  wodurch  die  Zulässigkeit  der  Ermässigung 
der  Maassen gebühren  in  rücksichtswürdigen  Fällen  bis  zur  Hälfte 
ausgesprochen  wird.  F.-M.-V.  v.  30.  September  1859,  Nr.  181 
R.-G.-B. 

4.  Verordnung,  wornach  das  Expropriatiousrecht  und  die 
Ertheilung  der  Baubewilligung  für  Bergwerks-Eisenbahnen  über- 
haupt festgestellt,  sowie  die  Baubewilligung  für  eine  Bergwerks- 
Eisenbahn,  welche  in  eine  für  den  öflfentlichen  Verkehr  bereits 
bestehende  Eisenbahn  einmünden  soll,  dem  Ministerium  für  Handel 
und  Volkswirthschaft  im  Einvernehmen  mit  den  anderen  dabei  be- 
theiligten Centralstellen  vorbehalten  ist.  Vdg.  d.  Min.  des  Innern, 
der  .Justiz  und  Finanzen  v.  1.  November  1859,  Nr.  200  R.-G.-B. 

5.  Verordnung,  wornach  an  Stelle  des  Finanzministeriums 
als  oberste  Berglehensbehörde  das  neubegründete  Ministerium  für 
Handel undVolkswirthschafttritt;  v.  20.  April  1861,  Nr.  49  R.  G.  B.  §.  3. 
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6.  Gesetz  Über  die  Aufhebung  der  Bergwerksfrohne  und 
über  die  Einführung  der  Einkommensteuer  I.  Classe  an  deren 
Stelle,  sowie  über  die  Freischurfgebühr  von  jährlich  20  fl.  ö.  W. 
für  einen  Freisehurf.  A.  Pat.  v.  28.  April  1862,  Nr.  28  R.-G.-B. 

7.  Verordnung,  wornach  die  Bauhafthaltung  mehrerer  Frei- 
schürfe eines  Besitzers  mittelst  eines  Haupteinbaues,  dann  die 
Verleihung  zusammengesetzter  Grobenfelder  zulässig  ist.  H.-M.-V. 
V.  14.  Juni  1862,  Nr.  38  R.-G.-B. 

8.  Verordnung,  womit  der  Vorgang  bei  Bemessung  der  Ein- 
kommensteuer vom  Bergbaue  vorgezeichuet  wird.  F.-M.-V.  v.  22. 
März  1864;  F.-M.-V.-B.  Nr.  25. 

9.  Verordnung,  wornach  die  Bruderladen  von  dem  Gebüh- 
ren-Aequivalente  befreit  sind,  nach  'P.  P.  106  D.,  Anmerkung  2 
lit.  d,  V.-B.  Nr.  33  v.  J.  1864.      ,. 

10.  Verordnung,  wornach  die  am  Lager  des  Erzeugers  be- 
tindlichen  Productenvorräthe  kein  Gegenstand  der  Einkommen- 
Rteuerbemessung  sind.  M.  f.  H.  u.V.  v.  6.  Juli  1865,  Z.  8715—391. 

Die  meisten  dieser  gesetzlichen  Bestimmungen  sind  zwar  nur 
aus  dem  Grunde  erflossen.  um  den  aus  dem  Wortlaute  des  allgera- 
Aeterr.  Berggesetzes  vom  23.  Mai  1854  möglicher  Weise  entste- 
henden Zweifeln  zu  begegnen,  oder  um  allgemeine  gesetzliche 
Bestimmungeu  auch  auf  den  Bergbau  und  seine  Angehörigen  wirk- 
sam zu  übertragen.  Es  sind  aber  unter  denselben  auch  solche  Ge- 
setze, welche  für  die  Entwicklung,  namentlich  des  Mineralkohlen- 
Bergbaues,  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  erscheinen. 
So  enthalten  die  Bestimmungen  wegen  Bauhafthaltung  mehrerer 
Freischürfe  durch  einen  Haupteinbau,  dann  die  Aufhebung  der 
Bergwerksfrohne  Zuge.ständnisse  an  die  Bergbautreibenden,  welche 
unzweifelhaft  die  Interessen  derselben  zu  fördern  geeignet  erschei- 
nen. Noch  mehr  gilt  diess  aber  von  dem  im  Jahre  1866  erflossenen 
Gesetze,  womit  die  Ermässigung  der  Bergwerksabgaben,  und  zwar 
der  Freischnrfgebühr  von  20  fl.  auf  4  fl.  und  der  Maassengebühr 
von  6  fl.  30  kr.  auf  4  fl.,  so  wie  auch  andere  Erleichterungen  be- 
züglich der  Bergwerksabgaben,  namentlich  die  Zulägsigkeit  der 
ausnahmsweisen  Ermässigung  der  Freischnrfgebühr,  eingetreten 
sind.  (A.  P.  V.  29.  März  1866,  Nr.  42  R.-G.-B.) 

Graphit. 

Das  Gebiet,  in  welchem  der  uiederösterreichische  Graphit- 
bergbau betrieben  wird,  ist  der  Kieis  ober  dem  M»nhartä beige  ia 
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einer  Erstreckung  von  10  Meilen,  d.  i.  in  der  Richtung'  von  der 
Donau  zur  mährischen  Gränze.  Der  Graphit  kommt  dort  in  dem 
krystallinischen  Schiefergebirge  (Gneiss,  Glimmerschiefer  u.  s.  w.) 
und  zwar  stets  in  nächster  Nähe  des  krystallinischen  Kalkes  vor, 
und  wird  in  der  Umgebung  von  Wollmersdorf,  Brunn  am  Walde. 
Taubitz,  Lichtenau,  St.  Marein,  Persenbeug,  Ober-Thumritz  und 
Nieder-Ranna  bergmännisch  gewonnen.  Am  rechten  Donauufer, 
bei  Höhenbach  im  Bezirke  Mautern,  besteht  zwar  auch  ein  Gra- 
phitbergbau, allein  derselbe  wurde  im  Jahre  1865  bloss  in  Weil- 
arbeit betrieben,  hat  keine  Erzeugung  nachgewiesen  und  scheint 
daher,  vorderhand  wenigstens,  von  keiner  Bedeutung  zu  sein. 

Die  in  Abbau  stehenden  Graphitlager  sind  nesterförmige  Lager, 
denn  sie  wechseln  sehr  häufig  in  ihrer  Mächtigkeit;  sie  sind  oft 
mehr  als  6  Fuss  mächtig,  und  verdrücken  sich  eben  so  häufig  auf 
sehwache  Schnürchen,  oder  keilen  sich  wohl  auch  ganz  aus,  um 
sich  später  wieder  mit  grösserer  Mächtigkeit  auszubauchen. 

Im  Jahre  1865  bestanden  in  Niederösterreich  9  Graphitgewerk- 
schai'ten,  welche  zusammen  mit  29  Grubenmaassen  und  2  Ueber- 
scharen  im  Flächenausmaasse  von  373.892 Quadratklaftern  belehnt 
waren.  Unter  diesen  Gewerkschaften  waren  mit  Rücksicht  auf  die 
Ausdehnung  ihres  Betriebes  und  die  Strebsamkeit  ihrer  Leitung 
die  bedeutendsten  jene  des  Freiherrn  von  Kaiserstein  in  Wollmers- 
dorf und  Ober-Thumritz  und  des  Josef  Preindelsberger  in  Brunn 
am  Walde  und  Taubitz.  Die  Freischurfunternehmung  des  A.  Genthe 
nächst  Lichtenau  scheint  vielversprechend  und  hat  bereits  im  Jahre 
1865  eine  namhafte  Erzeugung  erzielt.  Eine  Gewerkschaft  (in 
St.  Marein)  stand  im  Jahre  1865,  angeblich  wegen  ungenügender, 
den  Absatz  hemmender  Communicationen,  ganz  ausser  Betrieb,  und 
eine  zweite  Gewerkschaft  (in  Nieder-Ranna)  hatte  nur  eine  unbe- 
deutende Erzeugung  erzielt ;  die  letztere  soll  aus  nicht  weiter  er- 
örterten Gründen  der  gänzlichen  Auflassung  entgegengehen. 

Der  Graphitbergbau  ist  in  Niederösterreich  theils  ein  Schacht-, 
theils  ein  Stollenbau ;  die  Arbeitstiefe  der  Schächte  wechselt  von 
5  bis  15  Klafter.  Der  Aufschluss,  welcher  in  den  Grubenbauen 
der  sämmtlichen  Graphitgewerkschaften  bis  Ende  1865  erzielt 
worden  war,  hat  eine  Ausdehnung,  dass  mittelst  desselben  au 
60.000  bis  70.000  Zentner  verkäuflichen  Graphits  gewonnen  wer- 
den können. 

Die  Erzeugung  von  Roh-  und  geschlämmtem  Graphit  in  den 
Jahren  1855,  1860  und  1865  betrug: 
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1855  5.505  Ztr.  im  Werthe  von  2.504  fl.  77  kr. 
1860  11.489  „  „  „  „  8.190  „  68  „ 
1865       9.189     „      „         „         „       16.314  „  87  „ 

Behufs  dieser  Erzeugung  wurden  im  Jahre  1865  (für  die  an- 
deren Jahre  fehlen  bezügliche  Nach  Weisungen)  12.098  Cubikfuss 
Gruben-  und  Bauholz  verwendet  und  58  Arbeiter  beschäftigt,  von 
welchen  die  Grubenarbeiter  für  lOstündige  Arbeit  Löhne  von  46 
bis  100  kr.,  die  gewöhnlichen  Taglöhner  aber  solche  von  36  bis 
40  kr.  bezogen.  Für  die  Förderung  bestehen  zur  Zeit,  mit  Rück- 
sicht auf  die  verhältnissmässig  geringe  Fördermenge  und  bezie- 
hungsweise geringe;  Arbeitstiefe,  bei  den  Graphitbergbenen  in  Nie- 
derösterreich weder  Grubeneisenbahuen,  noch  Förder-Dampfmaschi- 
nen, sondern  es  wird  in  den  Grubenstrecken  auf  dem  gewöhnlichen 
Ladenlanfe  mittelst  ungarischer  Hunde  und  in  den  Schächten  mit- 
telst des  Haspels  gefördert.  Dagegen  bestehen  bei  allen  Gewerk- 
schaften Pochwerke,  welche  mittelst  Wasserrädern  und  in  Lich- 
tenau mittelst  einer  zweipferdekräftigen  Locomobile,  die  auch  die 
Wasserhebung  besorgt,  in  Betrieb  gesetzt  werden,  so  wie  Sehlämm- 
vorrichtungen zum  Schlämmen  des  minder  reinen  Rohgraphits. 

Nach  den  oben  ausgewiesenen  Productionsmengen  scheint  der 
niederösterreichisehe  Graphitbergbau  in  den  letzten  Jahren  einen 
Rückschritt  gemacht  zu  haben.  Es  ist  diess  aber  nicht  der  Fall, 
denn  thatsächlich  geht  das  Streben  der  Graphitgewerkschaften  in 
neuerer  Zeit  dahin,  ein  reineres  Product  auf  den  Markt  zu  bringen. 
Diess  erhellt  schon  aus  den  oben  angeführten  Werthen  der  Gra- 
phiterzeugung. Aus  diesen  ergibt  sich  der  durchschnittliche  Werth 
des  erzeugten  Graphits  im  Jahre  1855  mit  45..  kr.,  im  Jahre  1860 
mit  71.,  und  im  Jahre  1865  mit  177.,  kr. 

Dieses  Streben  der  Graphitgewerkschaften  nach  Gewinnung 
reinerer  Graphitaorten  ist  unzweifelhaft  als  ein  Fortschritt  zu  be- 
zeichnen und  steht  im  innigen  Zusammenhange  mit  den  bestehen- 
den Verhältnissen  der  Graphiterzeugung,  so  wie  mit  jenen  des 
Graphitverhrauches,  welche  hier  näher  auseinandergesetzt  werden 
sollen. 

Die  Verwendung  des  Graphits  ist  bisher  eine  ziemlich  be- 
schränkte; die  grössten  Mengen  desselben  werden  zur  Bleistift- 
fabrikatitm,  zum  Einstauben  der  Gussformen  bei  der  Eisengiesserei. 
zum  Schwär/>Hu  der  (Jusswaaren,  zu  Schmelztiegeln  und  feuerfesten 
Ziegeln  vcrliraucht;  ander»'  Verwendnngsarten,  wie  als  Graphit- 
schmiere, Polir-  oder  Schärfemittel  u.  s.  w.,  benöthigen  nur  gerin- 
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gere  Mengen  Graphits.  Der  Verbrauch  an  Graphit  im  österreichi- 
schen Kaiserstaate  selbst  ist  aber  im  Verhältnisse  zu  dessen  Erzeu- 
gung ein  sehr  geringer,  denn  es  wurden  daselbst  im  Jahre  1863 
von  der  ganzen  Erzeugung  ungefähr  */,  ^^<^h  <^®"^  Auslande,  und 
zwar  vorzugsweise  nach  England,  ausgeführt  und  nur  der  sechste 
Theil  im  Inlande  abgesetzt.  Der  in  Niederösterreich  gewonnene 
Graphit  wird  direct  nach  Baiern,  Belgien,  in  die  Rheinprovinzen, 
theilweise  nach  Italien,  Polen  und  am  VV^iener  Platze  abgesetzt; 
durch  zweite  Hand  gelangen  wohl  auch  kleinere  Mengen  nach 
England.  Bei  diesem  Umstände  ist  es  erklärlich,  dass  das  reinere 
daher  werthvollere  Produet  grösseren  Absatz  findet,  weil  dieses 
eine  weite  Fracht  viel  leichter  verträgt,  als  minder  vorzügliche 
Waare.  Da  jedoch  in  der  österreichischen  Monarchie,  namentlich 
in  Böhmen,  Graphitlager  vorkommen,  welche  in  der  Reinheit  des 
in  ihnen  erliegenden  Graphits  die  niederösterreichischen  Graphit- 
lager übertrefien,  und  zwar  derart,  dass  die  A  nsicht,  nur  der  böhmische 
Graphit  sei  zu  Bleistiften  verwendbar,  ziemlich  verbreitet  ist,  so 
ist  die  Concurrenz  dieser  böhmischen  Graphitwerke  für  jene  iu 
Niederösterreich  eine  sehr  empfindliche.  Diese  Concurrenz  ist  aber 
um  so  drückender,  als  die  böhmischen  Graphitwerke,  welche  zur 
Zeit  den  englischen  Markt  fast  ausschliesslich  beherrschen,  viel 
mächtigere  Graphitlager  abbauen  und  überdiess  bereits  eine  bedeu- 
tend höhere  Production  erreicht  haben,  wodurch  die  Gestehungs- 
kosten sich  namhaft  günstiger  bei  diesen  Werken  stellen.  Denn 
zur  Zeit  entfallen  von  der  gesammten  Graphiterzeugung  in  Oester- 
reich  auf  Böhmen  circa  63  Percent,  auf  Mähren  21  Percent,  auf 
Steiermark  und  Niederösterreich  je  8  Percent;  nebstbei  werden 
nur  noch  in  Kärnthen  an  600  Zentner  Graphit  gewonnen. 

Die  Thatsache  der  Vorzüglichkeit  des  böhmischen  Graphits 
kann  und  wird  auch  von  Niemandem  bestritten  werden;  sie  ist 
sowohl  im  theoretischen  Wege  (durch  vorgenommene  Analysen), 
wie  auch  in  der  Praxis  festgestellt.  Die  vorgenommene  n  Analysen 
haben  nämlich  ergeben,  dass  böhmischer  Rohgraphit  (vou  Mugrau) 
von  ungewöhnlicher  Reinheit  91.,^  Perceut  Kohlenstoff  enthielt, 
während  in  ausgesuchten  Stücken  niederösterreichischen  Graphits 
von  Brunn  am  Walde  und  Taubitz  nur  83.^,  Perceut  KohlenstotT 
nachgewiesen  worden  sind. 

Allein  die  Ansicht,  dass  nur  der  böhmische  Graphit  zu  Blei- 
stiften verwendbar  sei,  wurde  von  dem  niederösterreichischeu 
Graphitproducenten  J.  Preindelsberger  in  der  Wochenversammlung 
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des  niederösterreichischen  Gewerbevereins  am  16.  Februar  1866 
bekämpft,  ')  indem  er  anführte,  dass  sibirischer  Graphit  zu  ganz 
vorzüßflichen  Bleistiften  (Faber's  Polygrades)  sich  verwenden 
lässt,  und  dass  in  England  auch  chemisch  gerpinigter  Graphit  zu 
Bleistiften  verarbeitet  wird.  Gewiss  ist  es  Thatsaehe,  dass  auch 
minder  guter  Graphit  durch  mechanische  Raffinirung  (Schlämmen) 
sehr  verbessert  werden  kann,  und  diese  Üeberzeugung  scheint 
auch  die  niederösterreichischen  Graphitgewerkschafton  in  neuerer 
Zeit  bestimmt  zu  haben,  hauptsächlich  nur  so  gereinigte  Graphit- 
sorten in  Handel  zu  bringen. 

Ebenso  erscheint  unzweifelhaft,  dass  die  oben  angeführte 
Heberzeugung  des  GraphitgeMerken  .1.  Preindelsberger  es  war, 
welche  ihn  bestimmt  hatte.  Versuche  mit  dem  von  ihm  geförderten 
Graphite  Behufs  dessen  Reinigung  auf  chemischem  Wege  im 
Laboratorium  der  geologischen  Reichsanstalt  zu  veranlassen.  Durch 
(hese  von  Carl  Ritter  von  Hauer  mit  2  Pfund  dieses  Graphits 
ausgeführten  Versuche ')  wurde  ein  Graphit  dargestellt,  welcher 
einen  Kohlen stoflfgeh alt  von  98  Percent  hatte,  also  ein  ausserordent- 
lich günstiges  Resultat  erzielt.  Unzweifelhaft  wäre  ein  so  gereinig- 
ter Graphit  ein  erfolgreicher  Concurrent  für  den  böhmischen  Gra- 
phit, wenn  sich  die  durch  Versuche  mit  grösseren  Graphitmengen  zu 
eniirenden  Kosten  dieser  chemischen  Reinigung  als  entsprechend 
günstige  ergeben. 

Es  wurde  früher  bereits  bemerkt,  dass  die  Graphitgewerk- 
schaften dt'S  Freiherrn  von  Kaiserstein  und  des  ,1.  Preindelsberger 
die  bedeutendsten  in  Niederösterreich  waren;  es  muss  hierzu  • 
noch  gesagt  werden,  dass  nur  bei  diesen  zwei  Graphitgewerkschaf- 
ten Bruderladen  für  die  Arbeiter  mit  dem  zu  Ende  1865  ausgewie-' 
senen  Vermögen  von  zusammen  787  fl,  60  kr.  bestanden,  und  dass 
demnach  diese  zwei  GeAverkschaften  unter  den  niederösterreichi- 
schen Graphitwerken  auch  durch  die  thätige  Sorge  für  die  Interes- 
sen ihres  Arbeiterpersonales  hervorragten. 

Die  seit  d»'m  Jahre  1855  erflossenen  Gesetze  und  Verordnun- 
gen, welche  den  Berghau  überhaupt  und  daher  auch  den  Graphit- 
hprgban  nahe  berühren,  wurden  bereits  bei  dem  Mineral kohlen- 
bergbaue  aufgezählt. 

' )  Oesterreichischc  Zeitschiift  für  Berg-  und  Hüttenwesen,  XIV.  Jahr- 
jranp.  Nr.   18. 

*)  OestHrreichi.sche  Zeitschrift  für  Borg-  und  Hüttenwesen.  X!V.  Jahr- 
gang, Nr.  12. 
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Elsen. 


Das  wichtigste  unter  allen  Metallen  ist  unbestritten  das  Eisen. 
In  der  Gegenwart  kann  es  mit  Recht  als  der  Träger  der  Onltur 
bezeichnet  werden:  denn  es  gibt  keinen  Productionszweig,  bei 
welchem  nicht  die  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  und  zw^eckent- 
sprechende  Verwendung  des  Eisens  den  Maassstab  für  die  erlangte 
Vollkommenheit  geben  könnte.  Die  Landwirthschaft.  die  Industrie 
und  die  Gewerbe  sind  die  blühendsten  nur  dort,  wo  sich  dieselben 
in  der  mannigfaltigsten  und  ausgedehntesten  Weise  des  Eisens 
bedienen,  und  zwar  schon  aus  dem  Grunde,  weil  der  sicherste  und 
lohnendste  Motor  heut  zu  Tage  die  Dampfkraft  ist  und  diese  ohne 
Eisen  nicht  beschafft  werden  kann.  Der  Handel  bedarf  gleichfalls 
zu  seiner  kräftigen  Entwicklung  grosser  Mengen  dieses  Metalls, 
welches  allein  demselben  seine  Wege  zu  kürzen  vermag,  sei  es, 
um  auf  dem  festen  Lande  oder  auf  der  schwankenden  See  mittelst 
der  Dampfkraft  die  Waaren  aller  Erdtheile  schnell  nnd  sicher  ihrer 
Wege  ziehen  zu  lassen. 

Und  selbst  der  Schutz  von  Handel  und  Gewerbe,  sowie  eines 
jeden  anderen  Erwerbszweiges ,  durch  die  Erhaltung  oder 
Erkämpfung  des  Friedens  sind  eben  auch  nur  von  einer  ausrei- 
chenden und  zweckentsprechenden  Verwendung  des  Eisens  bedingt. 
Denn  der  Kriegerstand  zu  Lande  und  zur  See,  welcher  diesen 
Schutz  zu  bieten  bestimmt  ist,  vermag  nur  durch  das  Eisen  diesen 
Beruf  wirksam  zu  erfüllen. 

Desterreich  besitzt  im  Schoosse  seiner  Gebirge  unermess- 
liehe  Mengen  dieses  Metalles  von  vorzüglicher  Qualität.  Dieser 
letztere  Umstand  ist  von  grosser  Bedeutung  und ,  obgleich 
derselbe  zur  Zeit  noch  nicht  allgemein  genügend  gewürdigt  wird, 
so  ist  doch  kaum  zu  zweifeln,  dass  in  vielen  Fällen  nicht  die 
Menge,  sondern  die  Qualität  den  Ausschlag  gibt,  und  es  steht 
zu  erwarten,  dass  sich  diese  Ueberzeugung  in  der  Zukunft  zu 
Gunsten  des  österreichischen  Eisens  mehr  und  mehr  Bahn 
brechen  werde.  Indem  wir  diese  Zeilen  schrei lion.  ist  unser  Herz 
noch  freudigst  bewegt  durch  den  überraschenden  Sieg  unseres 
Seehelden  von  Lissa,  dessen  mit  vaterländischem  Eisen  gepanzertes 
Flaggenschiff  die  feindlichen  Schiffe  in  den  Grund  rannte  und 
kampfunfähig  machte.  Wir  können  zwar  zur  Stunde  nicht  unbe- 
dingt behaupten,  dass  und  in  welchem  Maasse  der  Güte  des  öster- 
reichischen Eisens  an  diesem  Erfolge  der  österreichischen  Flotte 
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ein  Antheil  zufällt,  jedoch  hoffen  wir,  gestützt  auf  die  altbekannte 
vorzügliche  Qualität  unseres  Eisens,  dass  diess  jedenfalls  constatirt 
werden  wird;  wir  hoffen  diess  um  so  mehr  und  zuversichtlicher, 
als  bei  der  bekannten  hervorragenden  Qualität  des  österreichischen 
Eisens  die  Annahme  dieses  Falles  einige  Berechtigung  hat,  und 
als  im  gegebenen  Falle  hierdurch  unsere  vaterländische  Eisen- 
industrie eine  kräftige  Stütze  für  ihre  in  den  letzten  Jahren  leider 
sehr  geschädigte  Existenz  erhalten  würde. 

In  Oesterreich.  obgleich  über  die  grössten  Mengen  des  besten 
Eisens  verfügend,  ist  zur  Zeit  der  Eisenverbrauch  im  Verhältnisse 
zu  anderen  vorgeschrittenen  Staaten  ein  sehr  geringer. 

Vergleicht  man  den  Eisenverbrauch  in  Oesterreich  vom  Jahre 
1863  mit  jenem  des  Zollvereines  und  Grossbritanniens,  so  ergibt 
sich  mit  Rücksicht  auf  den  Flächeninhalt  und  die  Einwohnerzahl 
dieser  Staaten  das  Verhältniss  des  Eisenverbrauches  in  diesen 
Ländern  nach  Abschlag  und  Hinzurechnung  der  Aus-  und  Einfuhr 
in  nachstehender  Weise: 

Eisenverbrauch  in  Grossbritannien 71 -g,  Percent 

„  im  Zollvereine   21',,^       „ 

„  in  Oesterreich 7'„       „ 

lüÖ^    „ 

Das  Jahr  1863  war  aber  das  für  die  Eisenproduction  in 
Oesterreich  bisher  günstigste;  für  das  Jahr  1865  würde  sich  der 
bezügliche  Percentantheil  namhaft  niedriger  berechnen,  nachdem 
die  Eisenproduction  in  Oesterreich  seit  dem  Jahre  1863  um  nahezu 
20  Percent  und  zwar  in  Folge  der  allgemeinen  Abnahme  des  Eisen- 
verbrauches im  Inlande  zurückgegangen  ist,  wogegen  die  Eisen vor- 
räthe  sich  noch  vor  Kurzem  immerwährend  anhäuften ;  denn  die  Eisen- 
werke, welche  in  den  Fünfzigerjahren  in  Anhoffung  eines  erhöhten 
Bedarfes  für  den  Eisenbahnbau  bedeutend  erweitert  wurden,  mussten 
bestrebt  sein,  die  in  diesen  erweiterten  Etablissements  angelegten 
Capitalien  durch  eine  grössere  Erzeugung  möglichst  auszunützen, 
wobei  sie  in  den  letzten  Jahren  immer  über  das  Niveau  des  that- 
sächlichen  Bedarfes  gerathen  sind,  weil  eben  dieser  Bedarf  von 
Jahr  zu  Jahr  wieder  namhaft  zurückgegangen  war. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  die  österreichische  Eisenindustrie 
schondurchden  geringen  inländischen  Eisenverbrauch  im  internatio- 
nalen Handel,  vorzugsweise  gegen  die  oben  angeführten  Länder, 
im  Nachlheile  ist,  da  zuverlässig  eine  Massenproduction  niedrigere 
(iestehuugskosteu  für  sich  allein  schon   ermöglicht.  Aber  auch  die 


natürlichen  Verhältnisse  sind  der  Eisenindustrie  der  genannten 
Länder  viel  günstiger  als  der  vaterländischen,  und  namentlich  das 
gleichzeitige  oder  doch  nähere  Vorkommen  von  Eisenerzen  und 
Steinkohlen  ermöglicht  in  England  und  im  Zollverein  viel  niedrigere 
Roheisenpreise  als  in  Oesterreich.  Zudem  besitzen  jene  Länder  dio 
Vortheile  eines  vorzüglich  entwickelten  Eisenbahnnetzes  und  der 
hieraus  entspringenden  billigen  Frachtlöhne,  deren  sich  Oester- 
reich nicht  erfreut;  auch  desshalb  stehen  die  österreichischen 
Eisenindustriellen  bezüglich  ihrer  Concurrenzfähigkeit  weit  zurück. 
Nach  einer  durch  das  k.  k.  Ministerium  für  Handel  und  Volks- 
wirthschaft  im  Jahre  1864  veröffentlichten  Denkschrift  zu  einem 
Entwürfe  eines  neuen  österreichischen  Eisenbahnnetzes  entfielen 
damals  auf  je  100  Quadratmeilen  des  Flächenraumes  in  Eng- 
land 46,  in  Sachsen  89,  in  Preussen  16,  in  Oesterreich  aber  nur 
7  Meilen  vollendete  und  in  Betrieb  gesetzte  Eisenbahnen. 

Ausser  den  eben  erwähnten  Vortheilen,  welche  die  Eisenpro- 
ducenten  anderer  Länder,  namentlich  Englands  und  des  Zollver- 
eines, auszunützen  in  der  Lage  sind,  kommen  ihnen  aber  auch  noch 
die  in  jenen  Ländern  in  ausreichender  Menge  vorhandenen  und 
gegen  billige  Bedingungen  zugänglichen  Capitalien  zu  Gute; 
während  in  Oesterreich  gerade  das  Gegentheil  der  Fall  ist. 

Diess  sind  die  vorzüglichsten  Gründe,  auf  welche  gestützt  die 
österreichischen  Eisenindustriellea  die  Nothwendigkeit  eines  Zoll- 
schutzes zur  Zeit  noch  dringendst  betonen,  und  welche  principiell 
berechtigt  erscheinen,  da  als  Grundregel  für  jeden  Kampf,  sei  es 
auf  dem  Schlachtfelde  oder  auf  industriellem  Gebiete,  die  Gleich- 
heit der  Waffen  anzunehmen  ist,  soll  der  Sieg  anders  nicht  mehr 
oder  weniger  dem  Zufalle  anheimgegeben  sein. 

Desshalb  ist  auch  jederzeit  eine  fieberhafte  Erregung  unter 
den  österreichischen  Eisenindustriellen  (es  sind  hierunter  die  Eisen 
producirenden  und  nicht  die  Eisen  verarbeitenden  Industriellen 
gemeint)  bemerkbar,  so  oft  an  eine  Revision  des  österreichischen 
Zolltarifes  Hand  angelegt  wird,  oder  Handelsverträge  abgeschlos- 
sen werden  wollen. 

Diese  Gründe  waren  es  auch  zuverlässig,  welche  den  Aus- 
schlag gaben,  dass,  als  im  Aprilvertrage  vom  Jahre  1865  die 
gegenüber  dem  Zollvereine  bis  dahin  bestandenen  Differentialzölle 
wegfielen,  die  Eiseuzölle  gegenüber  dem  Zollvereine  erhöht  worden 
sind.  Diese  Gründe  waren  es  ferner,  welche  die  österreichischen 
Eisenindustriellen  aus  allen  Theilen  der  Monarchie  wegen   de» 
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englischen  Handelsvertrages  von  vorneher  mit  schwerer  Besorg- 
niss  erfüllten,  und  welche  nach  Abschluss  dieses  Vertrages  am 
16.  December  1865  die  genannten  Industriellen  bei  Gelegenheit 
der  behufs  Berathung  der  Eisenzollsätze  im  April  1866  gepflogenen 
Verhandlungen  der  Zollcommission  in  einer  fest  geschlosseneu 
Phalanx  gegen  eine  vorgeschlagene  weitere  Ermässigung  der  zur 
Zeit  bestehenden  Eisenzölle  anzukämpfen  veranlassten. 

Diese  Gründe  waren  es  endlich,  welche  auch  andere  Mitglie- 
der der  Zollcommission  bewogen  hatten,  sich  der  aus  dieser  Ver- 
anlassung an  Se.  Excellenz  den  Herrn  Handelsminister  überreichten 
Vorstellung  ')  anzuschliessen,  in  welcher  in  der  bestimmtesten 
Weise  ausgesprochen  wurde,  dass  ein  weiteres  Herabgehen  unter 
die  im  Aprilvertrage  von  1865  festgestellten  Eisenzollsätze  den 
allmäligen  Verfall  der  österreichischen  Eisenindustrie  zur  Folge 
haben  luüsste,  sowie  dass  die  im  Vertrage  vom  16.  December  1865 
vereinbarte  W'erthsgränze  ein  solches  Herabmindern  der  Eisen- 
züilsätze  nicht  nothwendig  bedinge. 

Was  demnach  der  österreichischen  Eisenindustrie  für  ihre 
weitere  Entwicklung,  ja  für  ihren  weiteren  Fortbestand  hauptsächlich 
.  Noth  thut,  sind:  Erweiterung  des  inläudischeu  Eisenconsums,  Her- 
stellung eines  den  Anforderungen  der  Gegenwart  entsprechenden 
Eisenbahnnetzes  und  Urdnung  der  tiuauzielleu  Verhältnisse,  sowie 
die  Aufrechthaltung  des  für  diese  eine  zahlreiche  Bevölkerung 
ernährende  Industrie  unumgänglich  uothwendigen  Schutz- 
zolles. Denn  der  letztere  erscheint  in  der  Gegenwart  um  so  drin- 
gender geboten,  als  ohnehin  die  HÜgemeine  Oonsumtions Fähigkeit 
im  Inlaude  sehr  gesunken  ist,   wovon  zahlreiche  Ziffern  in  diesem 


')  Dieses  Schriftstück  wurde  gefertigt  von  den  Herren:  Anton  Fischer  für 
die  Handels-  und  Qewerbekammer  in  Wien,  Friedricli  Wilhelm 
Haar  dt  für  die  Handeln-  und  öeweibekamaier  in  Wien,  .losef 
Körösi  für  die  Handels-  und  Gewerbekanimer  in  Graz,  Wirthschafts 
rath  Kölners  für  die  liandwirthschaftÄ-Gesellschaft  von  Böhmen, 
Martin  Miller,  Kxperte,  .Toliann  Müller  für  die  Handels-  undüewerbe- 
kammer  in  Kaso.hau,  Libert  von  Paradis  für  die  Handels-  und 
Qewerbekammer  in  Klageufurt,  Alfons  Pistel  für  die  Handel»-  und 
Gewerbekaniuier  in  Olniütz,  Julius  Kittler  für  die  Handels-  und 
Gewerbekaniiuer  in  Brunn,  Gustav  Edler  von  Rost  hörn  für  den 
niederösterreichischen  Gewerbeverein.  Peter  Ritter  von  Tunner  für 
die  Handels-  und  Qewerbekaminer  in  Leoben.  Carl  Uhlig  für  die 
Handeln-  und  Gewerbekammer  iu  Troppau ,  und  Franz  Kitter  von 
Wert  heim,  Expert«- 
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Berichte  deutlieh  sprechen.  Es  ist  wohl  nicht  schwer,  den  Beweis 
zu  führen,  dass  die  Erhaltung  der  österreichischen  Eisenindustrie 
eine  Nothwendigkeit  sei,  da  selbst  erfahrene  österreichische  Land- 
wirthe  in  diesem  Sinne  plaidiren,  welche  der  Ansicht  sind,  dass  die 
Landwirthschaftin  der  Eisenindustrie  sichere  und  zahlreiche  Käufer 
ihrer  Produkte  verlieren  würde,  ohne  dass  dieselbe  in  der  Lage  wäre, 
diese  Abnehmer,  bei  der  gegenwärtigen  Mangelhaftigkeit  und  Kost- 
spieligkeit unserer  Verkehrsmittel,  stetig  im  Auslande  zu  finden. 

Im  Wege  von  gesetzlichen  Bestimmungen  und  von  Verord- 
nungen der  h.  Regierung  ist  der  österreichischen  Eisenindustrie 
im  Laufe  der  letzten  zehn  Jahre  manche  Unterstützung  durch 
die  bereits  bei  den  Mineralkohlenbergbauen  citirten  Gesetze  und 
Erlässe  geworden.  Nebstdem  wurde  aber  auch  der  Eisenindustrie 
in  der  neuesten  Zeit  durch  die  in  Folge  des  ebenfalls  bereits  bezoge- 
nen Allerhöchsten  Patents  vom  29.  März  1866  (Nr.  42  R.  G.  B.) 
eingetretene  Ermässigung  der  Einkommensteuer  von  den  Eisen- 
steinbergbauen, von  5  auf  3  Perceut,  eine  wesentliche  Erleichterung 
geschaffen.  Diese  Erleichterungen  vermögen  jedoch  noch  lange  nicht 
die  oben  geschilderte  1' agunst  der  Verhältnisse  auszugleichen,  welche 
thatsächlich  die  österreichische  Eisenindustrie  im  Vergleiche  zu 
ao deren  Eisen  producirenden  europäischen  Ländern  hart  bedrängt. 

Au  der  österreichischen  Eisunproduction  nimmt  Niederoster- 
reich  zwar  nur  einen  sehr  bescheidenen  Antheil,  denn  es  beträgt 
die  jährliche  Frisch-  und  Gussroheisenerzeugung  von  Niederösier- 
reich  kaum  ein  Percent  der  gesammten  Production  der  Eisen- 
schmelüwerke  in  der  österreichischen  Monarchie,  und  die  jährliche 
Erzeugung  der  Eisenraffinirwerke  vun  Niederösterreich  ungefähr 
7  Percent  von  der  Gesammtproduction  des  Kaisferstaates. 

Um  so  bedeutender  ist  hingegen  der  Eisenbedarf  in  Nieder- 
österreich, welcher  unl»ediugt  der  verhältuissmässig  grösste  im 
Umfange  der  österreichischen  Monarchie  ist.  Denn  in  Niederöster- 
reich bestehen  die  bedeutendsten  der  österreichischen  Maschinen- 
fabriken, welche  grosse  Mengen  von  allen  Eiseusorten  benöthigeu; 
in  V\  ieu  ferner,  als  dem  Sitze  der  Direclioueu  fast  sämmilicher 
österreichischen  Eisenbahnen  und  der  Donau-Dampfschifffahrts- 
Gesellschaft,  wird  der  sehr  bedeutende  Bedarf  für  diese  Commuui- 
cationen  gedeckt;  von  Wien  aus  endlich,  als  dem  Haupteisenmarkte 
der  Monarchie,  wird  der  Absatz  grosser  Mengen  von  Roheisen  aus 
Ungarn,  von  Stabeisen  und  Stahl  aus  Steiermark,  Kärnten  und 
Ungarn  in  andere  Länder  der  Monarchie  geleitet  und  vermittelt. 
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Schon  jene  Eisenquantitäten,  welche  die  Eisenbahnen  in  den 
Jahren  1860  bis  1865  unmittelbar  von  den  Eisenwerken  bezogen 
haben,  vermögen  die  grosse  Bedeutung  des  Wiener  Eisenmarktes 
in  versinnlichen.  Denn  die  sämmtlichen  österreichischen  Eisenbah- 
nen hatten  in  diesen  Jahren  bezogen: 
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Nebst  diesen  Eisenmaterialien  haben  jedoch  die  Eisenbahnen 
noch  andere  Eisenwaaren  bezogen,  wie:  Tyres,  Stahl  und  Stab- 
eisen l'iir  ihre  Maschinen-Reparaturswcrkstättcn,  welche  nicht  von 
allen  Bahn  Verwaltungen  für  sich  abgesondert  ausgewiesen  vorlie- 
gen, daher  oben  nicht  einhe/yOgen  werden  konnten.  Die  grosse 
Menge  der  von  den  Bisenhahnen  bezogenen  Locomotive,  Tender, 
Maschinen  ,  Maschiuentheile  ,  Drehscheiben  ,  Ausweichen  und 
Werkzeuge,  deren  Nachweisungen  für  die  Jahre  1860  bis  1865 
vorliegen,  sind  aber  gleichfalls  entweder  ganz  oder  doch  grossen- 
theils  von  Eisen  und  Stahl.  Wenn  man  aus  den  bezüglichen  Nach- 
weisungen die  Menge  des  für  diese  Artikel  verwendeten  Eisens 
annäherungsweise  berechnet,  so  findet  man,  dass  nebst  den  eben 
ausgewiesenen,  durchschnittlich  in  den  letzten  sechs  Jahren  für 
die  Eisenbahnen  verwendeten  726.191  VVr.  Ztrn.  Gusseiseu, 
Schmiedeisen  und  Stahl,  noch  jährlich  weitere  ungefähr  175.000 
Wr.  Ztr.  Eisen  und  Stahl  für  die  Eisenbahnen  in  Verwendung  ge- 
kommen sind.  Es  betrug  demnach  der  jährliche  Verbrauch  der 
österreichischen  Eisenbahnen  an  Gusseisen,  Schmiedeisen  und 
Stahl  in  den  Jahren  1860  bis  1865  im  Durchschnitte  ziemlich 
genau  901.191  Wr.  Ztr.,  welche  Ziffer  nahezu  dem  fünften  Theile 
des  in  diesem  Zeiträume  jährlich  in  der  ganzen  Monarchie  ver- 
brauchten Eiseus  entspricht.  Dieser  grosse  Bedarf  der  Eisenbah- 
nen wurde  fast  ausschliesslich  von  Wien  aus  beschafft. 

Dass  in  Niederösterreich  ungeachtet  seines  grossen  Eiseu- 
bedarfes  so  geringe  Quantitäten  dieses  Metalles  erzeugt  werden, 
ist  in  den  natürlichen  Verhältnissen  des  Vorkommens  der  Eisenerze 
und  des  uöthigeu  Brennstoffes  gelegen.  Denn  so  wie  die  Roheiseu- 
gewinnuug  in  Niederösterreich  durch  diese  beiden  ['msiände 
beschränkt  wird,  so  erscheint  auch  die  Stabeisenerzeugung,  welche 
ohnehin  fast  ausschliesslich  auf  den  Roheisenbezug  aus  weiterer 
Entfernung,  aus  Steiermark  und  Oberungarn,  angewiesen  ist,  vor- 
zugsweise durch  den  verfügbaren  eigenen  Brennstoff,  dann  durch 
den  hohen  Preis  des  allenfalls  aus  anderen  Ländern  zu  beziehenden 
Brennstoffes,  in  ihrer  weiteren  Entwicklung  gehindert. 

im  Folgenden  sollen  nun,  entsprechend  der  Gewinuungsweise 
und  der  Verwendung  des  Eisens,  die  Verhältnisse  der  einzelnen 
Manipulationszweige  der  Eisenindustrie,  das  ist  des  Eisenerzberg- 
baues, der  Eisenschmelzwerke  und  der  Eisenraffinirwerke,  dann 
aber  jene  der  Eisen-  und  Stahlwaareuerzeugung  abgesondert  zur 
Darstellung  gelangen. 

22 
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Eisenerzbergbau. 

In  Niederösterreich  bestanden  im  Jahre  1865  7  Bergbau- 
unternehmungen, welche  die  Gewinnung  von  Eisenerzen  im  Kreise 
unter  dem  Wiener  Walde  (Bezirk  Gloggnitz,  Neunkirchen,  Wiener- 
Neustadt)  und  in  jenem  ober  dem  Manhartsberge  (Bezirk  Otten- 
schlag.  Spitz,  Raabs,  Schrems,  Geras)  zum  Zwecke  hatten.  Fünf 
dieser  Unternehmungen  hatten  den  Erzabbau  behufs  Verhüttung 
in  den  eigenen  Schmelzhütten  betrieben,  welche  theils  in  Nieder- 
österreich (Pitten,  Edlach  bei  Reichenau  uud  Rudolfsthal  nächst 
Marbach),  theils  in  Böhmen  (Franzensthal)  und  in  Mähreu  (Wöl- 
kingsthal)  gelegen  sind;  von  diesen  Bergbauen  wurden  aber  nur  in 
jenen  der  Schmelzwerke  zu  Pitten,  Reichenau  uud  Franzensthal 
Eisenerze  abgebaut,  obgleich  in  den  erstgenannten  nur  in  äusserst 
geringer  Menge.  Die  zwei  weiteren  Bergbauunternehmungen  ver- 
fügten über  keine  eigenen  Schmelzwerke  und  haben  ihren  Eisen- 
steinbergbau im  Jahre  1865  bloss  gefristet,  wie  diess  auch  in 
früheren  Jahren  gescheheu  ist.  Der  Eisenerzbergbau  in  Reichenau 
ist  im  Besitze  der  k.  k.  Hauptgewerkschaft  in  Eisenerz,  zu  deren 
Eigenthum  auch  die  Eisenwerke  (Schmelz-  uud  Raffiuirwerke)  in 
Reichenau  zählen;  die  anderen  Eisenerzbergbaue  werden  von 
Privatgewerkschaften  betrieben. 

Die  Eisenerzlagerstätten  besitzen  in  Niederösterreich  lange 
nicht  die  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  der  benachbarten  steirischen 
und  kärntnerischen  Eisenerzlager;  immerhin  aber  geben  ihre  Erze, 
namentlich  in  Pitten  und  Reichenau,  ein  für  Maschinenguss  vor- 
züglich gesuchtes  Eisen.  Es  soll  hier  nur  noch  bemerkt  werden, 
dass  bereits  in  den  Berichten  der  niederösterreichischen  Handels- 
und Gewerbekammer  für  die  Jahre  1854—1856  und  1857—1860 
die  Lagerungsverhältnisse  uud  das  Erzvorkommeu  der  niederöster- 
reichischen Eisensteinbergbaue  ausführlich  geschildert  worden 
sind  und  dass  in  denselben  seither  keiueAenderung  eingetreten  ist. 

Der  Besitzstand  der  oben  erwähnten  Eisenerzbergbaue  in 
den  Jahren  1855.  1860  und  1865  war  nachstehender  : 


Gruben- 

üeber- 

Flächeninhalt  in 

masseD 

schaaea 

Quadratklaftem 

Im  Jahre  1855 

97 

6 

1,230.938 

n         n       1860 

180 

3 

2,272.089 

n         r,       1865 

*)5 

— 

666.112 

•j  Worunter  2  Tagmaassea. 
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Es  ergibt  sich  hiernach,  dass  die  Ausdehnung  dieses  Besitz- 
standes bis  zum  Jahre  1860  nahe  auf  die  doppelte  Höhe  jener  vom 
Jahre  1855  gestiegen,  hingegen  bis  zum  Jahre  1865  wieder  auf 
die  Hälfte  ihres  früheren  Standes  herabgegaugeu  ist.  Diese  Er- 
scheinung ist  eine  Folge  der  für  die  Eisenindustrie  in  jener  zweiten 
Periode  (186Ö— 1865)  eingetretenen  ungünstigen  Absatzverhält- 
nisse, in  Folge  deren  alle  nicbt  unumgänglich  nöthigen  Ausgaben 
vermieden  werden  mussten,  und  wornach  wegen  der  zu  zahlenden 
Maassengebühren  die  nur  halbwegs  «entbehrlichen  Maassen  heim- 
gesagt wurden.  Die  Folgen  des  für  die  Eisenindustrie  ungünstigen 
Geschäftsganges  in  der  Zeitperiode  1860 — 1865  gelangen  übrigens 
in  allen  Ziffern  zum  Ausdruck,  welche  die  Erfolge  dieser  Industrie 
jener  Jahre  nicht  nur  in  Niederösterreich,  sondern  im  gesammten 
österreichischen  Kaiserstaate  darstellen. 

Die  Eisenerzgewinnung  in  denselben  Jahren  betrug : 

1855     165.777  Wr.  Ztr. 

1860     169.051     „     „ 

1865  87.454  „  „ 
von  welcher  Erzeugung  im  Jahre  1855  488  Ztr.  in  Steiermark 
(Fröschnitz)  und  10.657  Ztr.  in  Böhmen  (Franzeusthal)  zur  Ver- 
hüttung gelangten,  in  den  Jahren  1860  und  18ö5  aber  nur  in  Böh- 
men (Franzensthal)  14.256  Ztr.  uud  11.700  Ztr.  in  Niederöster- 
reieh  gewonnene  Eisensteine  verschmolzen  wurden. 

Der  unmittelbare  Grund  dieses  ersichtlichen  bedeutenden 
Rückganges  in  der  Eisenerzgewiunung  ist  die  während  des  Jahres 
1865  erfolgte  Einstellung  des  Betriebes  der  Schmelz  werke  in  Bitten 
und  Rudolfsthal,  welche  noch  später  eingehender  besprochen  wer- 
den soll. 

Eine  natürliche  Folge  des  eingeschränkten  Abbaues  ist  auch 
die  Reducirung  der  Arbeitskräfte  bei  den  Eisensteinbergbauen, 
welche  im  Jahre 

1855  mit  213  Köpfen 

1860     „    276       „ 

1865     „      97       „ 
bestanden  hatten. 

Die  Schichteulöhne  (für  lOstündige  Arbeit)  bei  den  Eisenstein- 
bergbauen haben  im  Jahre  1865  durci^schnittlich  72  kr.  für  die  Berg- 
arbeiter uud  vi  kr.  für  die  Taglöhner  betragen;  dieselben  standen 
demnach  etwas  niedriger  wie  bei  den  Kohlenbergbauen  und  höher 
wie  bei  den  Graphitbergbauen.  Das  erstere  Verhältniss  besteht 

22* 
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überall,  weil  der  Kuhleiil)ergl)au  der  gerälirlichere  ist  und  die  Ar- 
beiter daher  besser  gelohnt  werden;  bei  den  Graphitbergbauen 
dürften  aber  aus  dem  Grunde  niedrigere  Löhne  in  Niederösterreich 
gezahlt  werden,  weil  in  den  Bezirken,  wn  dieselben  bestehen, 
andere  industrielle  Unternehmungen  viel  weniger  Concurrenz  in 
der  Besehaifung  der  Arbeilskral'l  machen,  wie  in  den  Bezirken,  wo 
die  haujttsächlielisten  Eisensteinbergl^aue  betrieben  werden.  An 
den  bei  den  Eisenwerken  zu  Reicbenau,  Pitten  und  Franzensthal 
(Böhmen)  bestehenden  Bruderladeu  participiren  auch  die  von  die- 
sen Eisenwerken  beschäftigten  Bergarbeiter.  Der  Verbrauch  an 
Gruben-  und  Bauholz  wurde  bei  den  Eisen.steinbcrgbaueii  im  Jahre 
1865  mit  13.840  Cubilcfuss  nachgewiesen,  und  die  Menge  der  mit 
Schluss  dieses  .Jahres  aufgeschlossenen  Erzmittel  auf  l.300.00(» 
Zentner  geschätzt. 

Eine  Grubeneisenbahn  bestand,  und  zwar  schon  seit  längerer 
Zeit,  nur  bei  dem  Eisensteinbergbaiie  zu  Pitten,  und  es  hat  die- 
selbe in  den  letzten  .Jahren  keine  Aenderung  erfahren.  Der  Abbau 
hat  übrigens  nur  mittelst  Stollenbaues  und  th  eil  weise  auch,  doch 
nur  in  untergeordnetem  Masse,  mittelst  Tagbaues  stattgefunden. 

Als  die  Ilauittursache,  warum  im  Eiseusteinbergbaue  zu  Pitten 
die  Erzeugung  sehr  zurückgeblieben  ist,  muss  der  Umstand  be- 
zeichnet werden,  dass  die  Erzmittel  ober  der  Stollensohle  bereits 
fast  gänzlich  abgeliaut  worden  sind,  und  dass  zur  Tnangrilfnahme 
der  Teufe  der  Gewerkschaft  die  Geldmittel  felüten.  Denn  ein 
Schacht,  welcher  in  der  Grube  seihst  abgeteuft  worden  war. 
musste,  weil  die  Gewältigung  seiner  Wässer  nur  durch  Menschen- 
kraft eingeleitet  und  zu  kostspielig  war,  aufgelassen  werden ; 
eine  neue,  die  Aufstellung  einer  Dampfmaschine  nothwendig  be- 
dingende Schaclitanlage  ül»er  Tags  war  für  die  (leldkräfte  der  Ge- 
werkschaft zu  kostspielig  und  musste  daher  unterbleiben.  Nachdem 
jedoch  im  .lalire  1860  das  Pittener  Eisenwerk  im  Wege  der 
executiven  Feilliietung  in  andere  Hände  übergegangen  ist.  dürfte 
die  Ausführung  dieser  unbedingt  nöthigen  Scimclitniilagc  in  nJicli- 
ster  Zeit  in  Angriff  genommen  wenlen. 

Eisenschmelzwerke. 

Die  Eisenschnielzwerkc  in  Niederösterreich  hatten  seit  ihrem 
Bestand«'  gegen  jene  in  anderen  österreichischen  Ländern  stets 
höhere  Erzeugungskosten  und  waren  daher  immer  in  ihrer  Entwick- 
lung gehemmt,  abgesehen  von  dem  Umstände,   dass  die  denselben 
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zur  Verfügimg  stehenden  Erzlagerstätten  in  der  Mächtigkeit  und 
Ausdehnung,  und  theilweise  auch  in  der  Gutartigkeit  ihrer  Erze 
den  in  den  Nachl)arländern  vorhandenen  Erzniederlagen  weit  nach- 
stehen. Denn  zunächst  den  Gestehungskosten  der  Erze  nehmen 
auf  die  Roheisenpreise  vorzüglich  die  Brennstoffpreise  und  Arbeits- 
löhne Einfluss.  Nun  ist  aber  erklärlich,  dass  in  einem  Lande,  wo 
Gewerbe  und  industrielle  Unternehmungen  auf  einem  verhältniss- 
mässig  kleinen  Flächeuraume  in  der  Umgebung  der  Hauptstadt  in 
grosser  Anzahl  bestehen  und  sich  rascher  eiitwickehi,  die  ßrenn- 
stoffpreise  sowohl  wie  die  Arbeitslöhne  immer  höhere:  sein  müssen 
als  in  anderen  Ländern,  mo  Mcniger  Gewerbe  und  industrielle 
Etablissements  vorhanden  sind.  Zudem  sind  die  Eisenschmelzwerke 
au  jene  Orte  gebunden,  wo  die  Eisenerze  selbst  vorkommen,  da 
•  liese  einen  weiteren  Transport  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
unserer  Verkehrsmittel  nicht  zulassen.  In  der  Umgebung  dieser 
Orte  sind  jedoch  die  Wälder  fast  ausschliesslich  nur  mit  weichen 
Holzgattungen  bestockt,  welche  die  ausgedehnteste  Verwendung 
in  den  verschiedenartigsten  Gewerben  finden.  Für  den  Schmelz- 
process  taugliche  Mineralkohleu  kommen  aber  in  der  Nähe  der 
Eisenerzlagerstätten  in  Niederösterreich  nicht  vor,  und  der  Verwen- 
dung solcher  Kühlen  aus  weiterer  Entfernung  steht  ebenfalls  die 
Unzulänglichkeit  der  Communicationsmittel  im  Wege. 

Man  sieht  daher  auch,  dass  die  Eiseuschmelzwerke  in  Nieder- 
österreich in  den  letzten  Jahren  nur  dadurch  ihr  Dasein  gefristet 
haben,  indem  sie  hauptsächlich  dieErweiterungder  Gusswaarener- 
zeugung  ansti'-bteu  und  ein  fürden  Guss  der  Maschinen  bestandtheile 
besonders  geeignetes  Roheisen  erzeugten,  für  welches  ein  höherer 
Verkaufspreis  erzielt  werden  konnte.  Da  überdiess  diese  Schmelz- 
werke gleichzeitig  auch  unter  dem  Drucke  der  allgemeinen  Absatz- 
stockung zu  leiden  hatten,  so  konnte  ein  bedeutender  Rückgang 
in  der  Production  nicht  ausbleiben. 

Der  bei  den  in  Niederösterreich  bestellenden  '6  Hochöfen  in 
den  letzten  fünf  .Jahren  eingetretene  Productions-Rückgang  ist  aus 
nachfolgenden  Ziffern  zu  entnehmen;  wozu  bemerkt  wird,  dass  zur 
Vergleichungiiiil  der  Erzeugung  der  früheren  Zeit  aus  dem  Grunde 
statt  der  Erzeugnug  des  Jahres  1855  jene  des  Jahres  1856  angesetzt 
wurde,  weilini  ersteren  Jahre  derBeti'iebdes  Hochofens  in  Reichenau 
behuts  dessen  Umbaues  während  eines  grossen  Theiles  dieses 
Jahres  kalt  gestanden  ist,  daher  diebezüglichenErgebnissederRoh- 
eisenerzeugung  sich  zur Vergleichuug  nicht  eignen.  In  Niederöster- 
reich wurden 
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Ztr.  Hohelsen  Ztr.  Gnss-  im  Gcsimmtwsrth»  tob 

lmJahrel856mit3Hochöfenerzeugt:45.l01  4296  221.32411.    -kr. 
^      „     1860  ^  3       „  „        54.665  3284  223.634  „  60  „ 

^      „     1865  „3       „  „        28.098  4705   122.822,,    1„ 

Hiernach  hat  bei  den  Eisenschmel/werken  die  Roheisenpro- 
diirtion  hiy  zimi  Jahre  1860  um  21  Percent  zugenoiniuen  und  die 
Gusseisenproduction  um  24  Percent  abgenommen,  hingegen  vom 
Jahre  1860  bis  zum  Jahre  1865  in  entgegengesetzter  Weise  die 
Roheisenproduction  nm  49  Percent  ab-,  und  die  Gusseisenproduc- 
rion  um  45  Percent  zugenommen.  Iiri  Ganzen  haben  die  Eisen- 
pchmelzwerke  seit  dem  Jahre  1860  einen  Ausfall  von  100.812  fl. 
59  kr.  des  Werthes  ihrer  Erzeugung  erlitten.  Hierbei  ist  jedoch  zu 
beachten,  dass  in  Niederösterreicli  die  Hochüfenproduction  im 
Jahre  1862  eine  noch  höhere  Zitier  erreicht  hatte,  und  dass  mit 
diesem  Jahre  verglichen  die  Hochofeuerzeugung  des  Jahres  1865 
sogar  einen  Rückgang  um  57  Percent  in  der  Roheisen-  und  auch 
um  2.^  Percent  in  der  Gusscisenerzeugung,  sowie  um  161.002  fl. 
21  kr.  in  dem  Productionswerthe  erlitten  hat.  Von  der  Roheisen- 
erzeugung wurde  nur  zu  Reichenau  ein  kleiner  Theil  in  der  eige- 
nen Raffini  rhu  tte,  der  grössle  Theil  jedoch  zur  Gusswaarenerzeu- 
gung  verwendet,  welcher  an  den  Eisengiessereien  in  Wien  und 
Umgebung  seine  Abnehmer  fand. 

Die  von  den  Eisenschmelzwerken  selbst  erzeugten  Gusswaaren 
wurden  vorzugsweise  in  Niederösterreich  und  nur  ein  kleiner 
Theil  nach  Steiermark  abgesetzt. 

Die  Verkaufspreise  für  die  Erzeugung  der  Hochöfen  stellten 
sich  durchschnittlich; 

im  Jahre  1856  für  Roheisen  mit  4fl.  14.^  kr.,  für  Gusseisen  mit  7  fl. —  kr. 

„     „     1860  „         „        „3„65„„  „  „7„41„ 

„     „     1866  „         n        n  2„93.^„    M  w  w  8  „  67.,  „ 

Der  obige  durchschnittliche  Verkaufspreis  des  Roheisens  im 

Jahre  1865  konnte  übrigens  nur  dadurch  erreicht  werden,  dass 

etwa  die  Hälfte  der  Roheisenproduction  an  Giessereien  abgesetzt 

wurde,    weil  die    niederösterreichischen  Raffinirwerke  für  ihre 

Zwecke  vortheilhafter  steirisches  Roheisen  beziehen  konnten.  Die 

Steigerung  des  Gusseisenpreises  seit  dem  Jahre  1856  beweist  eben 

nur,  was  früher  bereits  ausgesprochen  wurde,   dass  die  Eisen- 

ßchmelzwerke  in  dem  Streben,   ihr  Eisen  so  hoch  wie  möglich  zu 

verwerthen,  sich  nur  die  Erzeugung  höher  bezahlter  Gusswaaren 

angelegen  sein  Hessen. 


Es  ist  hiernach  begreiflich,  dass  die  Lage  der  niederösterrei- 
chischen Eisenschmelzwerke  in  den  letzten  fünf  Jahren  eine  sehr 
gedrückte  war,  da  sowohl  der  Absatz  als  auch  die  Verkaufspreise  des 
Roheisens  constant  und  sehr  namhaft  zurückgegangen  sind.  Zudem 
konnten  die  Gestehungskosten  nicht  im  Verhältnisse  des  Preisrück- 
ganges herabgemindert  werden,  weil  die  Arbeitslöhne  eher  höher 
geworden  sind,  und  weil,  obgleich  die  Holzkohlenpreise  vom  Jahre 
1863  bis  zum  Jahre  1865  einen  sehr  bedeutenden  Rückgang  (um 
.H6  Percent)  erlitten  hatten,  die  Differenz  des  Preisrückganges  beim 
Roheisen  hierdurch  nicht  ausgeglichen  worden  ist. 

Einen  Beleg  hierfür  liefern  die  Gestehungskosten  des  Roheisens 
an  der  Reichenauer  Schraelzhütte,  verglichen  mit  den  erzielten 
Verkaufspreisen  des  Roheisens  in  den  Jahren  1861  bis  1864, 
welche  sich  in  folgender  Weise  ergaben: 

1861     1862     1863         1864 

Gestehungskosten    des   Roh- 
eisens  3fl.40  3fl.82  3fl.36       3fl.28     kr. 

Verschleisspreis 3  „  72  3^77  3„5iy,  3  „35V   „ 

daher  Gewinn        32  kr.    47  kr.  15'/,  kr.     7'/,  kr. 

Bei  dieser  Berechnung  der  Gestehungskosten  wurde  überdiess 
auf  das  Anlage-  und  Betriebscapital  keine  Rücksicht  genommen. 
Im  Jahre  1865  war  jedoch  der  Roheisen- Verschleisspreis  in  Rei- 
ehenau  bis  auf  2fl.90kr.  gefallen,  wobei  also  selbstverständlich  kein 
Gewinn  resultiren  konnte. 

Und  dieses  ungünstige  Verhältniss  zwischen  Gestehungs-  und 
Verschleisspreis  ist  in  Reichenau  eingetreten,  ungeachtet  alle  mög- 
lichen Anstrengungen  gemacht  wurden,  um  die  Gestehungskosten 
herabzusetzen,  was  auch  durch  die  geänderte  Zustellung  das  Hoch- 
ofens, mit  welcher  eine  Kohlenersparniss  von  20  Perccnt  und  die 
Erhöhung  der  Productionsfähigkeit  um  die  Hälfte  der  früheren' 
erzielt  wurden,  in  höchst  anerkennenswerther  Weise  gelungen  ist, 
und  ungeachtet  die  Kohlenpreise  um  36  Percent  ')  gefallen 
waren.  Der  durch  diesen  rapiden  Preisrückgang  der  Holzkohlen 
im  Jahre  1865  entstandene  Kohlenpreis  mit  70  kr.  für  ein  Inner- 
bergerfass  (9-,  Cubikfuss)  ist  aber  nach  der  Versicherung  compe- 
tenter  und  vollständig  glaubwürdiger  Fachmänner  ein  solcher, 
dass  von  diesem  Preise  dem  Holzkohlenerzeuger  weder  für  die 


»)  In  anderen  Theilen  *von  Niederösterreich   ist   der  Holzkohlenpreis  in 
den  Jahren  1861  bis  1865  sogar  um  48  Percent  gefallen. 
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Bodenrente,  noeh  für  die  zu  zahlende  Grundsteuerirgend  ein  Beti-ag 
erübrigt,  und  nur  die  ArVteit  der  Holzabstockung,  Verkohlung  und 
Zufuhr  zur  Hütte  gelohnt  erscheint.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  ein 
solcher  Kohlenpreis  kein  erwünschter  und  bleibender  sein  kann, 
nachdem  der  Waldbesitzer  hiervon  gar  keinen  Nutzen  zieht,  ja 
auch  noch  hierbei  die  Steuer  anderweitig  beschaffen  muss. 

Der  äusserst  ungünstige  Geschäftsgang  bei  den  niederöster- 
reichischeu  Eisenschmelzwcrken  in  der  letzten  Zeit  erhellt  am  un- 
trüglichsten aus  der  Tliutsaclie,  dass  im  Jahre  1865,  ungeachtet  die 
Roheisenerzeugung  so  sehr  eingeschränkt  und  der  Verschleisspreis 
desselben  heraiigemindert  worden  war,  mit  Schluss  dieses  Jahres 
doch  noch  ein  nicht  unbedeutender  Tlieil  der  Jahreserzeugung 
unverkauft  am  Lager  geblieben  ist. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  erklärlich,  dass  der  Pittener 
Hochofen,  dessen  Besitzer  der  P^rhaltung  des  Werksbetriebes  keine 
Opfer  zu  bringen  vermochten,  mit  Ende  März  1865  gänzlich  einge- 
stellt worden  ist,  sowie  dass  das  lludolfsthaler  Schmelzwerk  in 
demselben  Jahre  bloss  eine  P>zeuguiig  von  540  Zentnern  Roh- 
eisen erreicht  und  dann  ebeufalls  den  Betrieb  eingestellt  hatte. 
Das  Schmelzwerk  inPitten  ist,  wie  schon  erwähnt,  seither  in  andere 
Hände  übergegangen  und  jenes  in  Kudolfsthal,  welches  erst  im 
Jahre  1854  erbaut  wurde,  aber  seither  nie  recht  in  Gang  gekom- 
men ist.  dürfte  deu  nun  schon  seit  Jahren  lur  die  Eisenindustrie 
bestehenden  ungünstigen  Verhältnissen  demnächst  gänzlich  erlie^ 
gen.  was  daraus  geschlossen  werden  kann,  dass  dieses  Eisenwerk 
in  der  letzten  Zeit  keinen  Erzabbau  nndir  betrieben  hat  und  behufs 
seiner  sehr  geringfügigen  Hoheisenerzeuguug  von  den  noch  vorhan- 
denen Erzvorräthen  zehrte. 

Bei  den  Eisenschmelzwerken  in  Niederösterreich  wurden  im 
Jahre  1865  12."{  männliche  und  8  weibliche  Arbeiter  (worunter 
66  nur  zeitweilig)  beschäftigt  und  erhielten  für  die  lOstündige 
Arbeit  Löhne  von  58  bis  87  kr.:  uolicidie  denselben  theilweise. 
nämlich  in  lieichenan,  gewährten  Begünstigungen,  wie  (^uartierbe- 
nützung,  Proviant-  und  Brennholzbezug,  mit  eingerechnet  sind. 

Die  an  den  niederösterreichisrhen  A  Eisenschmelzwerken 
bestehenden  Bruderladeu,  nämlich  in  Keichenau.  Pitteu  und 
Rudolfsthal,  besitzen  ein  Vermögen  von  4(),028  II.  28  kr..  8I(»5fl. 
88  kr.  und  l.iS  II.  TA  kr.:  an  diesen  Bruderladen  sind  auch  die 
sämnit liehen  stabilen  Bergarbeiter  und  in  Ueicheuau  auch  die 
Arbeiter  der  Eisenrafliuirwerke  l»etheiligt. 
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In  dem  teehnisehen  Betriebe  der  genannten  Eisenschmelz- 
werke sind  in  den  letzten  Jahren  keine  wesentlichen  Veränderun- 
gen eingetreten.  Erwähnenswerth  ist  bloss  die  schon  angedeutete 
geänderte  Zustellung  des  Hochofens  in  Reichenau,  welche  nament- 
lich in  einer  Erhöhung  des  Ufenschachtes  um  9  Fuss  bestand,  so- 
wie die  in  Pitten  eingeführte  Manipulation  der  Erzeugung  der 
Gusswaaren  direct  vom  Hochofen  aus;  durch  diese  beiden  Betriebs- 
weisen wurden  namhafte  Brennstoffersparungen  erreicht. 

Eisengiessereien. 

Nebst  jenen  Eisengusswaaren,  welche  bei  den  Eisenschmelz- 
werken aus  dem  direct  vom  Hochofen  abgestochenen  Eisen  gewon- 
nen werden,  deren  jährliche  Productiun  eben  nachgewiesen  wurde, 
erzeugen  diese  Schmelzwerke  auch  noch  Gusswaaren,  für  welche 
das  nöthige  Roheisen  in  Cupolöfen  umgeschmolzen  wird.  Die 
Menge  dieser  bei  den  Eisenschmelzwerken  durch  Umschmelzen  des 
Roheisens  erzeugten  Eisengusswaaren  ist  übrigens  nicht  bedeutend 
und  betrug  im  Jahre  1865  nur  1435  Zentner. 

In  Niederösterreich  bestehen  jedoch  auch  noch  22  andere 
Eisengiessereien,  welche  theils  selbständige  Gewerbe  bilden,  theils 
aber  bloss  Bestandtheile  von  Maschinenfabriken  sind;  gleichwohl 
aber  arbeiten  die  letzteren  nicht  nur  für  den  eigenen  Bedarf  dieser 
Maschinenfabriken,  sondern  erzeugen  auch  theilweise  Commerz- 
waare.  Diese  Eisengiessereien  schmelzeü  das  nöthige  Roheisen 
und  Guss-Brucheisen  in  Cupolöfen  um,  und  beziehen  das  Roh- 
eisen für  ihren  Giessereibetrieb  zumeist  von  Oberungarn;  im  Jahre 
1865  deckten  sie  ihren  Roheisenbedarf  annäherungsw^eise  aus 
Oberungaru  mit  66  Percent,  dann  aus  dem  Bauate  mit  16  Percent, 
von  den  iiiederösterreichischen  Eisenwerken  mit  13  Percent  und 
durch  schottisches  Roheisen  mit  5  Percent. 

Die  Production  der  Eisengiessereien  in  Niederösterreich, 
welche  ihren  Weg  in  alle  Länder  der  österreichischen  Monarchie 
nimmt,  ist  in  den  letzten  Jahren  sehr  zurückgegangen,  denn  ihr 
Eisenverbrauch,  welcher  vom  Jahre  1856  bis  zum  Jahre  1860  von 
nicht  ganz  100.000  Zentnern  auf  180.000  Zentner  gestiegen  war. 
ist  im  Jahre  1865  wieder  auf  130.000  Zentner  herabgegaugen.  Die 
Hauptursache  dieses  Rückganges  ist  wohl  in  der  geringeren  Be- 
schäftigung der  Maschinenfabriken  zu  linden,  welche  grosse  Mengen 
schwer    in's    Gewicht    fallender    Eisengusswaaren     benöthigen. 
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Ohprleirh  dip  Gnsswaaren  der  niederösterreichische^'  Eisen- 
^lessereieo  in  alle  Länder  der  Monarchie,  namentlich  mittelbar 
durch  die  von  den  Maschinenfabriken  gelieferten  Maschinen,  deren 
Restandtheile  vorwiegend  an.s  Gnsseisen  bestehen,  sowie  alsLuxus- 
Gn.<^.swaarfn,  abgesetzt  werden,  .so  werden  doch  wieder  grosse 
Mengen  von  Gu.s.swaaren  aus  den  Eisengiesserpien  in  Böhmen, 
Mähren  und  ( 'ngarn  auf  dem  Wiener  Markte  in  Vetschleiss  ge- 
bracht. 

Gewöhnliche  Risengiisswaarcn  werden  von  Niederosterreich 
nach  dem  Auslände  nicht  anspetfihrl;  ebenso  ist  auch  eine  Einfuhr 
dieser  Waaren  au.s  dem  Auslande  bei  den  jetzigen  niedrigen  Prei- 
sen derselben  nicht  mö,!rli''h.  Dagegen  werden  aber  in  NiederOster- 
reich  in  drei  Fabriken  (von  ßrevillier  &  Comp,  in  Neunkirchen,  des 
BerthoM  Fi.scher  in Traisen  und  des  Josef  Hann  in  Hainfeld)  Waa- 
len  aus  h  am  m  er  barem  Gusseisen  erzeugt,  welche  das  gleiche 
ausländische  Fabrikat,  .sowohl  im  Preise  wie  in  der  Qualität,  zur 
Zeit  noch  übertreflFen  und  daher  auch  nach  Süd-  uud  Norddeutsch- 
laud,  theilweise  in  die  Donaufürstenthümer  und  in  die  Türkei  aus- 
geführt werden.  Die  Erzeugung  dieser  Gusswaaren  hat  jedoch  in 
der  letzten  Zeit  wieder  etwas  abgenommen,  weil  das  Militärärar 
den  Bezug  von  diesen  Artikeln  im  Jahre  1865  ganz  eingestellt 
hatte.  Nach  dem  Ausspruche  dfr  Fachmänner  dürfte  wohl  das 
Auslabd  im  Gestehungspreise  dieser  Artikel  das  inländische  Fabri- 
kat biaJd  etreichen,  in  der  Qualität  jedoch  nicht. 

E<8enrafnnirwerke. 

Hierher  zfthlen  alle  jene' Werke,  welche  sich  mit  der  Verar- 
beitung vöö  Roheisen  behufs' Erzöugung  von  Schmiedeisen  und 
Stahl  befasSien,  wie  die  Puddlings-  und  Walzwerke,  die  Herd- 
frischhütten,  gewöhnlich  Hammerwerke  genannt,  und  die  Guss- 
Bt.ahlhütten. 

Mit  Ausbahrae  von  5  Eisehraffinirwerken  (in  Fürth,  Kleinhol- 
lenstein,  LilieOfeld.  Reichenau  und  Ternitz),  welche  ^uch  in  Pud- 
delofen Schmiedeiseii  und  Stahl  erzeugten,  wurde  im  Jahre  1865 
in  Niederösterreich  bloss  mittelst  Frischfeuern  Schmiedeisen  und 
Schmelzstähl  dargestellt,  und  noch  zum  grossen  Theile  mittelst 
gewöhnlicher  Hämmer  ausgestreckt ;  denn  im  genannten  Jahre 
waren  nur  10  der  61  in  Betrieh  gestandenen  niederösterreichischen 
Eif'enraffinirwerkf^  im  Besitze  von  Walzwerken.  Es  wurde  demnach 
bisher  die  Eisenraffinirung  noch  grossentheils  in  zahlreichen  klei- 
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nen  Hammerwerken  betrieben,   so  dass  30  Percent  der  ganzen  Er- 
zeugung der  Eisenraffinirwerke  vom  Jahre  1865   auf  diese  kleinen 
Hammerwerke  entfallen.  Da  aber  unzweifelhaft  der  kleine  Betrieb 
gegenüber  der  Massenproduction  sich  nicht  erhalten  kann,   so  ivSt 
es  erklärlich,   dass  in  Niederösterreich  die  Pruduction   der  Eisen- 
raffinirwerke  in  den  letzten  Jahren  bedeutend  zurückgegangen  ist, 
indem  vielederin  Niederösterreich  bestandf'nenHanunerwerke  wegen 
der  Cüucurvpiiz  der  grösseren  Piiddiings-  und  Walzwerke  ihren 
Betrieb  theils  zu  beschränken,  theils  gänzlich  einzustellen  gezwun- 
gen waren.  Dieser  Druck   der  Massenproduction  auf  den  Klein- 
betrieb war  um  so  stärker,   als  in  Oesterreieh  im  Allgemeinen  die 
Eisenconsuuition   stark  abgenoimnen  hatte   und  daher  die  Eisen- 
preise auf  eine  Ziffer  gefallen  waren,   welche   die  Hammerwerke 
nicht  zu  concediren   vermochten,   weil  ihre  eigenen  Gestehungs- 
kosten höher  reichten,  ungeachtet  die  Holzkohlenpreise,  wie  schon 
früher  erwähnt  wurde,   in  den  letzten  Jahren  so  namhaft  herabge- 
gangen sind.  Sie  mussten  daher  ihren  Betrieb  auf  die  Höhe   des 
Bedarfes  ihrer  unmittelbaren  Umgebung  einschränken,   oder  durl, 
wo  grössere  Eisenwerke  auch  in  ihrem  nächsten  Umkreise  in  Con- 
currenz  traten,  die  Arbeit  gänzlich  einstellen. 

Die  Production  der  niederösterreichischen  Eisenraffinirwerke 
in  den  Jahren  1855,  1857,*)  1860  und  1865  ist  nachstehend  an- 
gesetzt : 

a)  Erzeugungsmengea- 


Im  Jahij 

1856 

185? 

1860 

1865 


Oärb-    und 
Streckelsen 


Wr  -Ztr. 
182.767 
217.962 
300.000 
159.618 


Rails  und 

Locomoi   - 

Achsen 


Wr.-Ztr. 
34.865 
38.038 


Schwarz 
blec 


Schmclzstahl 

undCement 

stahl,  unge 

girbt 


Wr.  -2tr 

48.452 
43.194 
40.000 
39.819 


Wr.-Ztr. 

3.718 
4.632 

9.000 
16.472 


Gärbstahl 


Wr  -Ztr. 
6  159 
4  561 
6.000 

7.723 


OuMS'ahl 


Wr.  -Ztr 

2.900 

2.793 

16.000 

i  134 


Wr  -Ztr. 
273.856  • 
311.174 
370.000 
2?8  761 


b)    Ge 

dwerth. 

Im  Jahr* 
1865 
1857 
1860 
1865 

Glrb-  und 
Sti  eckeisen 

Rai's  und 

Looomotiv- 

Achsen 

Schwan- 
blech 

Schinelzstahl 

und  Cement- 

stah!,  nnge- 

gSirbt 

Oürbstahl 

Ga5«(tabl 

Züs«itmi«ii 

fl 

ft.                  fl. 

fi. 

fl. 

fl- 

fl. 

1,926.364 
2,125.187 
3,000.000 
1,194.843 

366.401 
386.163 

548.480 
577.936 
520.000 
431.440 

40.286 
52.341 
105.000 
157.365 

94.417 
71.699 
120.  ObU 
128.439 

63.423 
69.099 

ato.ooo 

91.800 

3,ö39..17I 
3,288.415 

4,115.0.-'0 
8,003.287 

*)  Die  Production  vom  Jahre  1857  wurde  desshalb  mit  cinbeiogen,  weil 
die  Ziffer  vom  Jahre  1860  bloss  auf  einer  Schätzung  beruht,  jener  vom 
Jahre  1857  aber,  sowie  der  für  1855  und  1865,  directe  Erhebung 
zu  Grunde  liegt.  Die  Vergleichung  der  Ziffern  der  letztgenannten  Jahre 
ze'gt  übrigeng,  dass  die  Ziffern  für  1860  der  Wahrheit  sehr  nahe- 
stehen müssen,  weil  bekannt  ist,  dass  die  Production  der  EiseoraSl» 
nirwerke  his  zum  Jahre  1860  noch  namhaft  gestiegen  ist 
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Berechnet  man  aus  den  obigen  Werthangaben   die  Ziffern  der 

einzelnen   Eisen-   und   Stahlpreise,    so  findet  man,    dass  durch- 
schnittlich in  den  Jahren : 

1856        1857       1860  18Ho 

fl.    kr.         fl.    kr.       H.  kr  fl.    kr. 

firob-  und  Streckeisen  mit       .  .      1(>  54       9  75     10  —  7  48 

Schwarzblech  mit 12  92     V.i  3S     IH   —  10  83 

uutregäriiter  Schmelz-  und   Oe- 

meutstahl  mit U)  85      i  1   30     1 1   «6  9  57 

Gärbstahl  mit 15  33     15  72     20  —  IH  62 

Gussstahl  mit      21   87     24   74     24  66  17  79 

verwerthet  wurden. 

Man  entnimmt  hieraus,  ^las.•^  die  Pn-ise  der  Streckeisensttrten 
in  den  Jahren  1855  bis  1860  keine  auffallende  Veränderung  erlitten 
hatten;  das  wenngleich  nicht  bedeutende  Zurückgehen  derselben 
hatte,  da  der  Bedarf  und  demnach  der  Begehr  ein  u:rösserer  ge- 
worden war,  nnr  in  der  Coiicurrenz  der  Puddlintrs-  und  Walzwerke 
seinen  Grund.  Dagegen  war  der  Stahl  in  derselben  Zeitperiode  im 
Preise  gestiegen,  wofür  die  Veranla.ssung  hauptsrichlich  in  den 
höheren  Brennst« >ff}»reisen  gegeben  war.  Denn  bis  zum  Jahre  186<' 
wurde  in  Niederösterreich  nur  wenig  Cementstahl  und  Puildling.'-- 
Ntahl  erzeugt,  und  nachdem  auch  die  Gussstahlerzeugung  in  den 
hezüglichen  Werken  mit  Ilnj/ktdilenfeuerung  betrieben  wird.  s<< 
gingen  die  Stiihli>reise  in  Folge  der  weirm  des  venuehrten  Ibtly- 
kohlenverbrauches  nandiaft  gestiegenen  llnl/kohlenpreise  in  di" 
Höhe.  Vom  Jahre  I8()(i  Ms  1865  hingeüen  sind  sowohl  die  Streck - 
eisen-,  wie  auch  die  Stahlpreise  stark  gefallen,  so  zwar  dass  die 
F^reise  des  Jahres  1865  gegen  jene  vimi  Jahre  1860  durchschnitt- 
lich bei  Grob-  und  Streckeisen  um  25"/^.  bei  Schwarzblech  um 
17"  „,  bei  ungegärlitem  Schmelz-  und  Cementstahl  um  18"  „.  bei 
Gürbstahl  um  17"  „  und  Lei  Gussstahl  um  28"  ^  niedriger  gestanden 
sind.  Diese  Preisdifl'erenz  ist  alier  eine  noch  \iel  <4Tö8sere.  wenn 
!iian  die  iinlaim'lichen  Kisen-  uml  Siuhlprcisc  lU's  .Inhres  1860  mit 
ileu  schliesslichen  Preisen  des  Jahres  1865  \ergleicht.  Ximmt  man 
diese  Vergleichung,  gestützt  auf  die  in  den  .Marktherichten  des 
„Vereines  für  die  österr.  Kisenindustrie*'  für  den  Wiener  Markt 
enthaltenen  Preise,  vor,  so  ergibt  sich  der  Preisrückgang  in  dieser 
Zeit  mit  nahezu  30"/„  für  Streckeisen  (für  Groheiseu,  sowie  für 
Stahl,  werden  keine  Preise  notirt)  und  mit  20y„  für  Bleche.  Be- 
rücksichtigt man   jedoch,    dass  in  den  letzten  Monaten   dos  Jalire> 
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1865  stets  nur  nominelle  Preise  angesetzt  wurden,  nachdem  nebst- 
Kei  den  Abnehmern  von  den  Eisenwerken  /ai  jener  Zeit  allgemein  sehr 
rm)ifindliche  Concessionen  zugestanden  werden  mussten,  so  dürfte 
tb'r  tliatsäeliliehe  Preisrückgang  für  die  in  Rede  stehende  Zeit  bei 
Streckeisen  nicht  viel  unter  40Vo  ""*^^  ^^^  Schwarzblech  ni'-ht  viel 
unter  .'>0"  „  betragen. 

Eiu  ähnlicher  Preisrückgang  ist  in  den  letzten  Jahren  bei 
allen  Erzeugnissen  der  Eisenraffiuirwerke,  namentlich  bei  jenen 
Eisenwaareu  wahrnehmbar,  welche  von  den  Eisenraffinirwerken 
für  die  Pjiseubahuen  geliefert  werden.  Die  Erzeugung  solcher  Ei- 
senwaareu (Rails,  llnl erlegplatten,  Verbindungslappen,  Locomo- 
tivachseu  u.  s.  w.)  niusste  von  den  Eisenralfinirwerkeu  in  Nieder- 
österreich, welche  dieselben  in  früheren  Jahren  «erzeugt  hatten, 
gänzlich  aufgelassen  werden,  weil  deren  Besitzer  sich  der  Ueber- 
zeugung  nicht  verschliessen  konnten,  dass  sie  in  der  nächsten  Zeit 
mit  den  Eisenwerken  anderer  Länder,  wo  hilligeres  Roheisen  und 
billigere  Mineralkohlen  zur  Verfügung  stehen,  nicht  würden  eou- 
curriren  könneu. 

Aus  den  früher  angeführten  Werthen  der  in  den  Jahren  1860 
bis  1865  von  den  österreichischen  Eisenbahnen,  und  zwar  fast 
ausschliesslich  aus  dem  Inlande,  bezogenen  Oberbaumaterialien 
berechnen  sich  die  Durchschnittspreise  dieser  Eisenwaareu  in  den 
genannten  Jahren  für  den  Wiener  Zentner : 


ICisenbalinschienen 

Kleinn 

aateriale 

im  Jahre 

1860 

9  fl.  34  kr. 

15  fl. 

46  kr. 

5?               55 

1861 

')  9  „  80  „ 

13  „ 

6      5, 

"             5) 

1862 

Q         

•-'     55                    55 

12      5, 

75  „ 

55             5? 

1863 

8  „  29  „ 

0    14     ,5 

44  „ 

55             55 

1864 

8  55  50  „ 

12  „ 

25  „ 

55             55 

1865 

7  „  48  „ 

10      ,5 

13  „ 

Hiernach  sind  die  Preise  der  Eisenbahnschienen  vom  Jahre 
1860  bis  1865  um  20  Percent,  jene  des  Kleinmaterials  aber  um 
34..  Percent  zurückgegangen.  Der  Preisrückgang  der  Schienen  ist 
jedoch  thatsächlich  ein  viej  grösserer  und  mindestens  ein  eben  so 
grosser  wie  beimKleinmateriale  gewesen;  denn  im  Jahre  1865  wur- 
den von   den   Eisenbahnen  sehr  viel    Stahlschienen   angeschafft. 


')  Der  Preis  stellte  sich  höher,  weil  mehr  Stahlschiene u  in  Verwendung 

kamen. 
*)  Der  Preis  stellte  sich  höher,  weil  mehr  kostspielige  Eisenartikel,  wie 

Schrauben  etc.,  benöthigt  wurden. 
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welche  bekanntlich  höher  im  Preisp  stehen,  wogegen  im  Jahre 
186«)  dieVerwendüna:  der  Stahlschienen  noch  eine  sehr  beschränkte 
gewesen  ist.  Nach  den  vurliegenden  Naehweisungen  der  Eisen- 
bahngesellschaften wurden  im  Jahre  1860  nur  3.^  Percent,  im  Jahre 
ISOf)  hinu:egeu  20  Percert  des  ganzen  Jahresbedartes  an  Schienen 
durch  Stahlschienen  und  Schienen  mit  Stahlköpfen  gedeckt. 

l)ie  unmittelbare  Veranlassung^  zu  diesem  abnormen  (weil 
theilweise  jeden  Gewinn  absoriiirenden)  Preisrückgange  der  Er- 
zeugnisse der  Kisenraffinirwerke  ist  wohl  unzweilelhaft  in  dem 
sehr  verminderten  Bedarfe  und  in  der  hieraus  entäprungt'upu  äus- 
serst geringen  Nachfrage  zu  suchen,  wesshalb  auch  die  Erzeugung 
dieser  Rafl'mivwerke.  nachdem  dieselbe  von  I8*»5  l>is  1860  um  35 
Percent  zugenuinmeu  hatte,  wie  aus  den  hezüglidien  Zitfern  her- 
vorgeht, vom  Jahre.  1860  bis  zum  Jahre  1865  um  38  Percent  redu- 
cirt  werden  musste:  wobei  jedoch  noch  bedeutende  Vorriithe  am 
Lager  verblieben  sind. 

Forscht  man  aber  weiter  nach  der  Ursache  dieses  verminder- 
ten Bedarfes  in  den  letzten  fünf  Jahren,  so  erscheint  als  solche  die 
verminderte  Consumtionsfähigkeit  der  Bewohner  Oesterreichs  über 
haupt.  welche  aus  dem  Mangid  :iii  (iejd  hervurgepiugeii  ist. 

Dieser  immer  mehr  und  in  imtrüglichen  Wahrzeichen  hervor- 
tretende Mangel  an  (Jeld  kann  aber  nur  daraus  entstanden  sein, 
weil  das  vorhanden  geweseue  Geld  mehr  als  erspriesslich  zu  un- 
productiveu  Zwecken  verwendet  wurde,  und  weil  die  Bewohner 
nicht  in  der  Lage  wareu,  neue  Geldmittel  iu  ausreichender  Weise 
zu  erwerben,  (nd  thatsüchlich  sind  auch  in  Oesterreich  diese  beiden 
Umstäude  der  .\nsumiiihiug  des  Capitals  für  industrielle  Zwecke 
im  Wege  gestanden.  Den  ersteren  als  den  weniger  wichtigen  nicht 
weiter  berührend,  soll  bloss  der  letztere  Umstand  näher  auseinan- 
dergesetzt werden. 

Der  Erwerb  fliesst  unzweifelhaft  im  Allgemeinen  nur  aus  der 
Arbeit  im  weiteren  Sinne  des  Wortes,  und  diese  ist  die  lohnendste, 
weuu  sie  mit  Verstauduiss  ausgeführt  wird,  und  wenn  ihr  zahlreiche 
Absatzwege  gesichert  sind.  Hieraus  folgt,  dass  derjenige,  welcher 
arbeiten  soll,  zur  Arbeit  erzogen  werden  muss,  und  dass  demselben 
Absatzwege  für  die  erzeugten  Producta  geschatfen  werdeu  müssen. 
Die  Grundbedingungen  für  eine  lohnende  Arbeit  sind  also  :  Bil- 
dung und  Communicatiouen.  Von  dem  Grade  ihrer  Entwicklung  ist 
die  geringere  oder  grossere  Fähigkeit  für  die  .\rbbit  und  da^Maa^s 
des  zu  erzielenden  Gewinnes  bei  Individuen  wie  bei  Nationen  ab- 
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hängig.  Nur  wo  diese  Grundbedingungen  sich  einer  grossen  Ent- 
wicklung erfreuen,  findet  man  Wohlstand  und  Geld. 

Es  wird  wohl  heute  nicht  mehr  bestritten  werden,  dass  die 
erste  dieser  Grundbedingungen  einer  segensvollen  allgemeiüeu 
Thätigkeit  in  Uesterreich  noch  lange  nicht  vollständig  erfüllt  ist. 
Denn  es  dürfte  bei  jedem  rnbeiangenen  din  Heberzeugung  fest- 
stehen, dass  die  allgemeine  Volksbildung  iu  einzelnen  Theilen 
Oesterreichs  noch  viel  zu  wünschen  übrig  lässt,  und  dass  diejenigen, 
welche  deren  Pflege  bisher  besorgten,  von  Andenn  weit  überholt 
worden  sind.  Ebenso  sind  auch  die  einsichtigeren  unter  den  Ge- 
werbetreibenden bestimmt  schon  zur  P^rkeuntniss  gelangt,  dass  der 
gewerbliche  Unterricht  im  Allgemeinen  in  Oesterreich  noch  hinter 
jenem  anderer  Staaten  zurücksteht. 

Je  niedriger  die  Bildungsstufe  eines  Menschen,  desto  geringer 
aber  ist  auch  dessen  Liebe  zur  Arbeit,  weil  er,  seine  Bedürfnisse 
auf  ein  Minimum  beschränkend,  die  Nothwendigkeit  desErwerbens 
nicht  fühlt  und  auch,  seiner  geringen  Fähigkeit  zur  Arbeit  sich 
bewusst,  keinen  lockenden  Lohn  aus  derselben  anhoffen  kanu.  Je 
gebildeter  hingegen  der  Mensch,  desto  fleissiger  wird  er  und  destu 
lohnender  wird  seine  Arbeit  sein.  Wo  aber  der  Fleissige  mit  dem 
Trägen,  der  Gebildete  mit  dem  Unwissenden  um  den  Preis  ringt, 
da  ist  kein  Zweifel,  wer  den  Sieg  davonträgt.  Das  ist  eben  die  sich 
in  unserer  Zeit  immer  mehr  und  mehr  Bahn  brechende  Wahrheit, 
„dass  physische  Kraft  nur  im  Dienste  der  Geisteskraft  grosse  Er- 
folge erzielen  kann." 

Dass  Oesterreich  auch  in  der  Schaffung  der  zweiten  Grund- 
bedingung noch  weit  zurück  ist,  dafür  spricht  am  deutlichsten  des- 
sen Zurückbleiben  im  Eisenbahnbaue. 

Es  wurde  bereits  früher  nach  den  im  Jahre  1864  amthch  fest- 
gestellten Ziffern  nachgewiesen,  wie  weit  Oesterreich  in  dieser  Be- 
ziehung unter  den  Staaten  Europa's  zurücksteht,  und  blickt  man 
auf  jene  Anstrengungen,  welche  im  Laufe  der  letzten  zehn  Jahre 
zur  Behebung  dieses  Uebelstandes  in  Oesterreich  gemacht  wurden, 
80  muss  man  mit  Bedauern  zugestehen,  dass  diese  namentlich  iq 
den  letzten  fünf  Jahren  verhältnissmässig  sehr  gering  gewesen 
seien.  Denn  mit  Ende  1855  standen  in  der  österreichischen  Mon- 
archie 373  Meilen  Eisenbahnen  im  Betriebe,  mit  Ende  1860  dage- 
gen 712  Meilen  und  zu  Ende  I8ö5  830  Meilen;  in  den  Jahren 
1856  bis  1860  wurden  demnach  Eisenbahnen  in  einer  Länge  von 
339  Meilen,  iu  dea  letzt¥erÜQßse&eii  fünf  Jahren  dagegea  nur 
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Eiseubahneu  mit  ciiiHr  Gesamratläuge  von  118  Meilen  gebaut  iiiul 
in  Betrieb  gesetzt;  daher  wurden  durehsclinittlich  iu  den  Jahren 
1856  bis  18H0  jälirlich  67.^  Meil.Mi.  in  den  .lahren  18(jl  bis  1865 
aber  nur  2."-{.„  Mfileti  gebaut.  Ist  schon  dinses  Vt'rsiinniniss  an  uuii 
iVir  >iich  fin  höchst  Ix'daiiernsM'ürdiges,  so  ist  hierbei  noch  weiter 
/.w  bekhigen,  (hiss  (i<M'  Ifir  den  Ran  «lieser  Kisenbahnen  unthige 
Kedart"  an  Schienen  und  sonstigen  Kisenniaterialien  in  den  Jahren 
1856  bis  1860  in  Folge  der  den  Eisenbahnen  bewilligten  Zollbe- 
niinstiguugen  zumeist  ans  dem  Ausland»*  l)ezog(Mi  wurde.  In  den 
.lahren  1856  bis  1860  wurdi'ii  nfnnlicli  fnr  den  Bau  der  neuen  Ei- 
senbahnen iährlich  nur  an  l'iisenl»ahnschienen  im  Durchschnitte 
663.897  \Vr.  Ztr.  benöthigt,  wovon  624.563  W  r.  Ztr.  aus  dem 
\usiande  bezogen  wnrdeii:  in  iihnlichem  Verbältnisse  drirlteu  für 
den  Bedarf  der  Eisenbahnen,  in  F(dge  der  <leuselbeu  gewährten 
Ausnahmen  Mim  Zidltarife,  während  dieser  Zeit])eriode  auch  die 
anderen  für  den  Eisenbahnbau  nOthigen  Eisenmaterialien  und  Ma- 
schinen vom  .\uslande  b<»zugen  worden  sein,  j'nd  aufh  noch  in  den 
lahren  1861  bis  1865  wurden  105.1  lOWr,  Ztr.  Eisenbahnschieneu 
zollfrei  eingeführt,  und  zwar  im  Jahre  1864  61.131  Wr.  Ztr.  und  im 
Jahre  1865  43.979  Wr.  Ztr. 

Wenn  auch  durch  diese  Ausnahmen  von  den  gesetzlichen 
/'»llsätzen  einzelnen  Eisenbahngesellschaften  und  allenlalls  dem 
Staatsschätze,  mit  Rücksicht  auf  die  gewährte  Zinsengarantie,  Vor- 
iheile  zugegangen  sein  s(dlten,  so  stehen  diese  doch  in  keinem 
Verhältnisse  zu  den  Wunden,  welche  hierdurch  der  heimischen 
Arbeit  geschlagen  wurden. 

Die  vielen  Millionen  (bloss  für  die  Jahre  1856  bis  1858  wurde 
die  bezügliche  WertlizitVer  von  den  Betheiligten  auf  32  Millionen 
Gulden  berechnet),  welche  für  diese  Artikel  in  das  Ausland  gesen- 
det wurden,  sind  fast  ganz  der  einheimischen  .Vrbeit  entzogen 
worden,  und  es  hat  dieser  Verlust  gewiss  zu  dem  in  späterer  Zeit 
eingetretenen  allgemeinen  Rückgänge  der  Consumtiousfähigkeit 
nicht  unwesentlich  beigetragen,  da  im  gegentheiligen  Falle  die 
mit  der  Erzeugung  dieser  Waaren  bestdiältigten  Arbeiter  unzwei- 
lelhaft  längere  Zeit  consiimtinnsfähiger  geblieben  wären.  Denn 
indem  diese  Ariieiter  einen  grossen  Betrag  an  ihrem  Verdienste 
eingebü.sst  haben,  wurde  auch  die  Landbau  treibend«' Bevölkerung 
iu  dem  Absätze  ihrer  l'roducte  ges<-hädigt,  ohne  dass  derselben 
gleichzeitig  für  ihre  Producte  Abnehmer  im  Auslande  gesichert 
worden  waren.  Es  ist  überhaupt  eine  auch  in  der  volkswirthschaft- 
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liehen  Praxis  bestätigte  Regel,  dass  man  eine  Beschäftigung  in  so 
lange  nicht  aufgeben  dürfe,  als  man  statt  derselben  nicht  min- 
destens eine  gleich  lohnende  sich  gesichert  hat.  Dem  Landbauer 
aber  seine  sicheren  Abnehmer  entziehen  oder  doch  deren  Consam- 
tjonsfähigkeit  schwächen,  ohne  demselben  den  hierdurch  einge- 
schränkten Markt  für  seine  Produc-te  anderwärts  sicherzustellen, 
erscheint  für  dieGesamratheit  eines  Staates  nachtheilig,  und  dieser 
Vorgang  hat  sich  auch  bezüglich  der  in  den  bezogenen  Jahren  den 
Eisenbahnen  gewährten  Zollbegünstigungen  in  Oesterreich  als  ein 
verfehlter  erwiesen. 

Eine  wichtige  Erfahrung  wurde  jedenfalls  aus  den  Erfolgen 
der  von  den  Eisenbahnen  in  den  Jahren  1856  bis  1860  ausgeuütz- 
teu  Zollbegünstigungen  gewonnen,  und  zwar  jene,  dass  die  inlän- 
dische Eisenindustrie  mit  jener  des  Auslandes  nicht  zu  concurriren 
vermöge,  indem  sonst  gewiss  die  Eisenbahnen  die  inländischen, 
weil  preiswürdigeren,  Eisenwaaren  den  ausländischen  vorgezogen 
hätten,  und  dass  daher  für  diese,  so  wie  jede  andere  vaterländische 
Industrie  ein  ausreichender  Schutz  in  so  lange  nothwendig  sei,  bis 
die  Grundbedingungen  ihrer  Entwicklung  geschaffen  sind,  welche 
gleichzeitig  auch  der  Landbau  treibenden  Bevölkerung  zu  Gute 
kommen. 

Die  Industrie  schädigen,  um  hierdurch  dem  Landbaue  Vor- 
theile  zuzuwenden,  ist  aber  in  Bezug  der  Eisenindustrie  in  Oester- 
reich zur  Zeit  gar  nicht  möglich,  denn  wenn  auch  die  Eisenindu- 
strie ganz  geopfert  werden  wollte,  so  würde  doch  dem  Landbaue 
keine  fühlbare  Erleichterung  erwachsen,  es  wäre  denn,  man  könnte 
dem  letzteren  den  hierdurch  entstehenden  Ausfall  an  sicheren  Con- 
sumenten  seiner  Producte  gleichzeitig  auf  fremden  Märkten  sicher- 
stellen. 

Der  Beweis  ist  leicht  geführt.  Es  wurde  früher  gezeigt,  dass 
die  Eisenbahnen  in  Oesterreich  jährlich  im  Durchschnitte  90  L 191 
Wiener  Zentner  oder  den  fünften  TheiJ  des  gesammten  einheimi- 
schen Eisencousums  in  den  Jahren  1861  bis  1865  verbrauchten; 
nimmt  mau  an,  dass  für  alle  anderen  Zwecke,  mit  Ausnahme  jener 
für  den  unmittelbaren  Gebrauch  des  Landbaues,  also  für  die  ver- 
schiedenen Gewerbe,  für  Strassen-  und  Schiffsbau,  für  den  Mili- 
tärbedarf u.  s.  w.,  nur  ein  Zehntheil  des  ganzen  Eisenverbrauches 
in  Verwendung  kommt,  was  ohnehin  sehr  niedrig  gegriffen  ist,  so 
entfällt  von  der  Eisenconsuratiou  des  Jahres  1863  in  Oesterreich 
für  ein  Joch  seiner  productiven   Bodenfläche  ein  jährlicher  Ver- 
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brauch  von  3 ,,  Pfund  Eiseugusswaare,  Sohm^'edeisen  und  Stahl,  *) 
welcher  Verbrauch  nach  einem  höheren  Durchschnittspreise  des 
österr,  Eisens  und  Stahles,  mit  9  fl.  per  Zentner  berechnet,  einen 
Aufwand  von  28-,  kr.  für  das  Joch  productiven  Bodens  erfordert. 
Kimmt  man  ferner  an,  dass  durch  das  gänzliche  Fallenlassen  des 
Eisenzolles,  wobei  doch  unbestritten  die  österreichische  Eisenpro- 
duction  gänzlich  unterdrückt  würde,  bei  dem  Eisenbedarfe  für  den 
Landbau  2  fl.  per  Zentner  in  Ersparung  kämen,  so  entfiele  für  ein 
Joch  eine  jährliche  Ersparuug  von  6.^  kr. 

Wendet  man  hingegen  die  Aufmerksamkeit  einem  anderen 
Verbrauchsgegenstande  der  Landbau  treibenden  Bevölkerung,  dem 
Branntweine,  zu  so  ergeben  sich  Verhältnisse,  welche  einige  Be- 
achtung verdienen. 

Im  Jahre  1864  wurden  in  Oesterreich  in  runder  Summe  4  Mil- 
lionen Eimer  20grädigen  (der  Beaume'schen  Scala)  Branntweines 
erzeugt.  Hiervon  kommen  mit  Rücksicht  auf  die  Ein-  und  Ausfuhr 
125.39;^  Eimer 'j  in  Abzug,  woruach  für  den  inländischen  Ver- 
brauch 3,874.607  Eimer  verbleiben.  Nachdem  die  Menge  des  zu 
den  verschiedenen  gewerblichen  Zwecken  in  Oesterreich  verbrauch- 
ten Branntweines  und  Spiritus  nach  dem  Ausspruche  von  Fachmän- 
nern nur  einen  kleinenBruchtheil  derganzen  Branntwein-Produetion 
darstellt,  so  dürfte,  wenn  für  diese  und  sonstige  häusliche  Zwecke 
der  fünfte  Theil  derselben  veranschlagt  wird,  diese  Ziffer  gewiss 
nicht  zu  niedrig  gegriffen  sein.  Allein  selbst  diese  Ziffer  von  dem 
obigen  Werthe  abgerechnet,  resultirt  noch  immer  für  den  unmittel- 
baren Genuss  der  Gesaramtbevölkerung  Oesterreichs  eine  Menge 
von  3,099.686  Eimern  20gräuigen  Branntweins. 

*)  Di«  bisher  höchste  österreichische  Eisenproduction  des  J&hres  1868 
betrug  1,273-600  "Wiener  Zentner  Eisengusswaare  und  3,560714  Wiener 
2entner  Schmiedeisen  und  Stahl;  hiervon  ab  der  Endesvorrath 
von  Streckeisen  und  Stahl  mit  309.821  Wiener  Zentnern  und  die 
Mehrausfuhr  von  Streckeisen  und  Stahl  dieses  Jahres  mit  56. 190  Wiener 
Zenmem,  bleibt  für  den  inländischen  Verbrauch  1,273  öüO  Wienei 
Zentner  Eisengusswaaren,  und  3,194-703  Wiener  ZenUiur  Streck- 
eisen und  Stahl,  zusammen  4,460.303  Wiener  Zentner  Gu.sb  ,  SU'eck- 
eisen  und  Stahl;  es  verbleiben  daher  nach  obigen  Annahmen  (ür  den 
Verbrauch  der  Landwirthschaff  hiervon  3,12(t  282  Wiener  Zentner. 
Der  Klächenrauin  des  productiven  Bodens  aber  ergibt  sich  mit 
W7,b00.3ö5  Joch  (mit  Einachliiss  des  lomb.-venet  Königreiches):  daher 
obige  3*1  Pfund  per  Joch. 

*)  Hierbei  wurde  aDgeoommen,  dass  37grAdiger  Branntweiii  ein-  und 
ausgeführt  ^ird. 
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Die  Qesammtbevölkerung  Oesterreichs  beträgt  nach  den 
neuesten  Quellen  mit  Einschluss  des  lomb.-venet.  Königreiches 
36,646.762  Köpfe,  jene  der  Landbau  treibenden  Bevölkerung  aber 
annäherungsweise  27,000.000  Seelen.  ')  Wollte  man  auch  zug^ 
stehen,  dass  der  Branntweingenuss  in  allen  Schichten  der  Gesammt- 
bevölkerung  in  Oesterreich  ein  gleicher  sei,  was  thatsächlich  nicht 
der  Fall  ist,  so  würde  auch  ungeachtet  dieses  Zugeständnisses  der 
jährliche  Branntweinverbrauch  der  Landbau  treibenden  Bevul» 
kerung  in  Oesterreich- sieh  noch  mit  2,283.735  Eimern  20grädigen 
Branntweines  berechnen,  welcher  zum  approximativen  Durch' 
Schnitts werthe  des  Jahres  1864,  von  50  kr.  für  den  Grad,  einen 
Gesammtwerth  von  22,837.3ö0  fl.  repräsentirt.  Aus  dieser  Summe 
resultirt  daher  der  jährliche  Aufwand  der  Landbau  treibenden 
Bevölkerung  für  Branntwein,  auf  das  Joch  des  productiven  Bodens 
umgelegt,  mit  '13\  kr.  Es  wurde  aber  oben  nachgewiesen,  dass 
der  jährliche  Aufwand  für  Eisen  und  Stahl  sich  für  das  Joch  des 
productiven  Bodens  mit  28-g  kr.  ergibt,  und  dass  das  durch  die 
gänzliche  Auflassung  des  Eingangszolles  im  günstigsten  Falle  zu 
erzielende  jährliche  Ersparniss  für  diese  Bevölkerung  per  Joch 
höchstens  6\  kr.  betragen  könnte. 

Diese  Ziffern  sprechen  wohl  deutlich  genug,  und  wenn  über- 
haupt Zahlen  etwas  zu  beweisen  vermögen,  so  scheinen  es  diese 
Zahlen  zu  sein.  Hierbei  kommt  aber'noch  zu  berücksichtigen,  dass 
gerade  in  jenen  Theilen  Oesterreichs,  wo  die  Landbevölkerung 
die  grössten  Mengen  Branntweins  cousumirt,  der  Eiseuverbrauch 
überhaupt,  insbesondere  aber  für  die  Zwecke  der  Laudwirthschaft, 
der  geringste  ist.  Stünden  die  Behelfe  zur  Verfügung,  um  die  für 
das  Joch  des  productiven  Bodens  in  diesen  Gegenden  entfallende 
jährliche  Quote  des  Verbrauchswerthes  von  Eisen  und  Branntwein 
ermitteln  zu  können, -  so  würde  sich  bestimmt  ergeben,  dass  die 
Bewohner  dieser  Gegenden  weit  mehr  Aufwand  in  Branntwein  als 
in  Eisen  machen. 

Wahrlich,  die  Interessen  und  Ziele  der  Laudwirthschaft  und 
der  Industrie  laufen  in  gleicher  Richtung    Man  schaffe  den  Bethei- 


')  Berechnet  man  nach  deu  in  Hai  ns  Statistik  für  die  Laodbau  treibende 
Bevölkerung  der  einzelnen  österreichischen  Länder  angeführten  Ver- 
hältu isszahlen  die  Zahl  dieser  Bevölkerung,  so  erhält  man  dieselbe 
mit  27,447-304  Kopten:  da  aber  seither  (seit  1853)  die  Industrie  und 
die  Gewerbe  eine  Ausdehnung  erfahren  haben,  so  dürfte  die  Zahl 
mit  rundea  27  Miliionon  näher  der  Wahrheit  stehen. 
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ligten  dieser  Erwerbszweige  die  früher  bezeichneten  Grundbedin- 
gungen jedes  Erwerbes,  zeitgemässe  Bildung  und  Commuuicationen, 
und  es  werden  beide  gedeihen.  Denn  die  Entwicklung  der  Land- 
wirthschaft  in  Oesterreich  leidet  unter  dem  Maugel  dieser  zwei 
mächtigsten  Hebel  des  Wohlstandes  noch  mehr  wie  die  Industrie, 
und  wird  gewiss  in  einer,  wie  gezeigt  wurde,  für  dieselbe  bedeu- 
tungslosen Herabset  zung  der  Eisenpreise  hierfür  keine  Entschä- 
digung finden. 

Neben  diesen  in  ausreichendem  Maasse  noch  zu  schaffenden 
Bedingungen  für  die  Entwicklung  aller  Erwerbszweige  bezeichnen 
aber  die  Eisenindustriellen,  gleichwie  die  meisten  Industriellen 
Oesterreichs,  noch  andere  Massnahmen  für  das  Gedeihen  der  Ei- 
senindustrie als  dringend  nothwendig,  namentlich:  die  Regelung 
der  Valuta,  das  Festhalten  an  dem  gesetzlich  festgestellten,  den 
thatsächlichen  Verhältnissen  entsprechenden  Zollsatze,  den  Ab- 
scliluss  von  Handelsverträgen  mit  Italien  und  Russland  und  eine 
genügende  Vertretung  ihrer  Interessen  im  Auslände. 

Es  schien  geboten,  diese  allgemeinen,  weit  über  die  Gränzen 
des  Kammerbezirkes  reichenden  Verhältnisse  hier  zu  erörtern,  weil 
dieselben  mit  der  gegenwärtigen  Lage  der  niederösterreichischen 
Eiseuindustrie  im  innigen  Zusammenhange  stehen,  und  weil  eben 
durch  dieselben  mittelbar  diese  Industrie  in  deu  letzten  Jahren 
sehr  ins  Mitleid  t-'ezogen  worden  ist.  Denn  wenn  nicht  die  allge- 
meine Verminderung  der  Consumtionsfähigkeit  eingetreten  wäre, 
und  in  Fulge  derselben  die  Concurrenz  der  sämmtlichen  österrei- 
chischen Eisenwerke  sich  auf  dem  Wiener  Markte  (als  dem  Haupt- 
eisenmarkte der  Monarchie)  in  ausserordentlichem  Maasse  concen- 
trirt  hätte,  so  wäre  in  Niederösterreich  einestheils  die  Ausser- 
betriebsetzung vieler  Hammerwerke  nicht  so  schnell  eingetreten, 
anderentheils  aber  wären  viele  Hammerwerke  zur  zeitgeraässen 
Umgestaltung  ihres  Betriebes  veranlasst  worden. 

Aus  diesem  Grunde  kann  auch  für  die  letztverflos.^eueü  Jahre 
kein  neunenswerther  Fortschritt  bei  den  Eisenraflluirwerken  in 
Niederösterreich  verzeichnet  werden;  da  die  Thatsache  des  Rück- 
ganges iu  dein  Eisenverbrauche  zur  Vermehrung  des  Aulage-  und 
Betriebscapitales  bei  der  Eisenindustrie  nicht  einladen  konnte. 
Dagegen  ist  die  bedauerliche  Thatsache  hervorzuheben,  dass  die 
niederusterreichischeu  Eisenwerke  in  der  Vorsc-hreibuug  der  Ge- 
werbesteuerschuldigkeit im  Jahre  1865  gegen  das  Jahr  1860  zu- 
bftmmen  um  1571  Ü.  zurückgesetzt  werden  mussten. 
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Der  Einfülirung  des  wichtigsten  Fortschrittes  der  Neuzeit  in 
der  Eisenraffinirung,  d.  i.  des  Bessemerverfahrens,  standen  in 
Niederösterreieh  Hindernisse  entgegen,  welche  wohl  auch  in  der 
Zukunft  sieh  nie  ganz  werden  beseitigen  lassen.  Denn  i-afolge 
der  mit  dem  Bessemern  bereits  in  Oesterreich  (Steiermark 
und  Kärnten)  gemachten  Erfahrungen  wird  dieser  Proeess  dort 
mit  dem  grössten  Nutzen  betrieben,  wo  die  Verwendung  des 
Roheisens  unmittelbar  aus  dem  Hochofen  möglich  ist,  wobei 
auch  der  Brennmaterialaufwand  für  die  Umschmelzung  des 
Roheisens  in  Abfall  kommt.  Da  aber  in  Niederösterreieh,  wie  be- 
reits erörtert  worden  ist,  der  Hochofenbetrieb  gegen  jenen  in  den 
Nachbarländern  im  Nachtheile  ist,  so  dürfte  diess  auch  bei  dem 
Bessemern  eintreten,  und  zwar  um  so  mehr,  als  für  den  Bessemer- 
process  sich  vorzugsweise  ein  hochgraues  Roheisen  eignet,  dessen 
Darstellung  einen  sehr  grossen  Brennmaterialaufwand  erfordert.  ') 

Ein,  wenn  auch  in  die  neueste  Zeit  (in  das  Jahr  1866)  fallen- 
des Ereigniss  darf  jedoch  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden,  nämlich  der  Bau  und  die  Inbetriebsetzung  eines  Eisen- 
werkes so  zu  sagen  an  deuThoren  der  Hauptstadt  Wien,  des  Pudd- 
lings-  und  Walzwerkes  in  Zwischenbrücken  nächst  der  Tabor- 
linie.  Die  Entstehung  dieses  Eisenwerkes  erseheint  wohl  im  ersten 
Augenblicke  mit  den  früheren  Behauptungen,  dass  die  Eisenraffi- 
nirwerke  in  Niederösterreich  gegen  dieselben  Werke  anderer  Län- 
der unter  ungünstigeren  Betriebsverhältnissen  arbeiten  und  dass 
die  allgemeine  Geschäftslage  nicht  zur  zeitgemässen  Erweiterung 
der  bestehenden  Etablissements  einladen  konnte,  im  Widerspruche 
zustehen;  allein  dieselbe  war  thatsächlich  nur  eine  Folge  dieser 
allgemeinen,  die  Eisenindustrie  insbesondere  drückenden  Calamität 
und  der  hieraus  entstandenen  Verhältnisse,  welche  zu  der  Anläge 
des  Eisenwerkes  in  Zwischenbrücken  mit  der  gegründeten  Hoflfnung 
eines  rentablen  Betriebes  bestimmen  konnten. 

In  neuerer  Zeit  hatten  nämlich  die  Eisenbahngesellschaften 
ihren  Bedarf  an  Schienen  nur  von  jenen  Eisenwerken  gedeckt, 
welche  die  grössten  Mengen  alter  Schienen,  und  zwar  auch  zu  den 
höchsten  Preisen,  zu  übernehmen  sich  herbeiliessen.  Es  ist  ein- 
leuchtend, dass  diess  nur  jene  Eisenwerke  im  Stande  sind,  welche 
zunächst  der  Eisenbahnen  liegen,  da  in  diesem  Falle  der  Transport 
der  alten  Schienen  zu  den  Eisenwerken  und  der  neuen  Schienen 


*)  In  letzter  Zeit  hat'  sich  dessenungeachtet  eine  Aetiengesellschaft  be- 
hufs Errichtung  einer  Bessemerhütte  in  Ternitz  gebildet. 
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zu  den  Eisenbahnen  die  geringsten  Auslagen  verursacht.  Da  aber 
in  dieser  Beziehung  die  Lage  eines  in  Wien,  als  dem  Knotenpuncte 
der  meisten  österreichischen  Eisenbahnen,  selbst  gelegenen  Eisen- 
werkes als  dif  günstigste  erscheinen  inusste,  so  fand  sich  die  Graf 
Henckel  \uu  Dunnersmark'sche  General -Direction  veranlasst,  den 
Hau  <l«'s  Eisenwerkes  in  Zwischenbrücken  unmittelbar  an  dem 
Schienenwege  der  a.  p.  Kaiser  Ferdinamls-Nurdbalm  in  Angriff  zu 
nehmen  uml  vorzugsweise  für  die  Aufarbeitung  von  alten  Schienen 
und  anderem  Alteisen  zu  neuen  Schienen  einzurichten.  Dieses  Ei- 
senwerk, dessen  Bau  im  Februar  186(>  begunnen  und  welches  im 
Juli  bereits  in  Betrieb  gesetzt  wurde,  besteht  aus  2  Puddehtlen. 
6  Schweissöfen  (mit  angebauten  Dampfkesseln),  1  Dampfhammer, 
2  Walzenstrasseu.  den  anderen  für  die  Schienenerzeugung  nOthi- 
gen  Hilfsmaschiuen  und  li  Dampfmutureu.  Die  Puddelöfen  werden 
bluös  für  die  Erzeugung  des  l'ür  die  Schienenköpfe  nöthigen  Stahls 
oder  Eisens  benützt.  Die  Rentabilität  dieses  Eisenwerkes  steht  um 
SU  mehr  zu  erwarten,  als  der  Bau,  obwohl  in  jeder  Beziehung  mit 
Sachkenntniss,  doch  auch  in  sehr  ökonomischer  Weise  ausge- 
führt ist,  wobei  noch  das  Aulagecapital  aus  dem  Gründe  verringert 
Werden  konnte,  weil  entbehrliche  Maschinen-  und  Walzenstrasseu - 
bestaudtheile  von  dem  Eisenwerke  desselben  Besitzers  zu  Zeltwcg 
in  Steiermark  in  die  neue  Eisenhütte  zu  Zwischenbrücken  übertra- 
gen werden  konnten. 

Noch  eines  zweiten  L  nternehmeus,  weiches  in  den  letzten 
zehn  Jahren  entstand,  aber  wieder  aufgegeben  wurde,  müssen  wir 
hier  gedenken. 

Mittelst  Vertrages,  geschlossen  inW  ieu  amü.  April  1857,  zwi- 
schen dem  k.  k.  P'iuau/.ininisteriiuii  einerseits  und  den  Herren 
Arnstein  &  Eskeles,  II.  D.  Lindheim,  F.  W.  Haardt,  Eduard  War- 
reus,  Th.  von  Oramer  Klett  und  Koberi  Böker  anderseits,  gingen 
die  k.  k.  hauptgewerkschaftlicheu  Hammerwerke  Keichraming. 
Kleinreifling,  Weyer  und  Höllenstein  in  den  pachtweisen  Betrieb 
fler  genannten  Piic.hter  üjjer,  welche  nach  der  mittelst  a.  h.  Ent- 
schliessung  vom  10.  November  1857  erfolgten  Ratitieation  des 
i'aehtvertrags,  sich  zu  diesem  Zwecke  in  eiue  Ijommandite -Gesell- 
schaft unter  der  Firma  „k.  k.  priv.  Steiermark. -österreichisch« 
Sliihlwerk«gesp|lschaft"  coustituirteii. 

Da6  (ie.sells<hat'is-iJapitul  wurde  auf  zwei  Millionen  Gulden 
Conv. -Münze  festgesetzt  und  durch  Ausgabe  .von  zweitausend  An- 
theilscheioen  k  tamseud  Gulden  C.-M.  aufgebracht. 
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In  Folge  Genehmigung  des  k.  k.  Rtaatsministeriums  vom 
30.  Octoberl861,  Z. 21.143,  ist  die  Umgestaltung  der  obigen  Com- 
mandite-Gesellschaft  in  eine  Actiengesellschaft  unter  gleicher 
Firma  vor  sich  gegangen.  Das  Gesellschafts-Capital  der  letzteren 
wurde  auf  Eine  Million  zweimalhundert  fünfundsiebzigtausend 
Gulden  ö.  W.  festgesetzt  und  durch  Ausgabe  von  1275  Actien 
ä  1000  fl.  aufgebracht,  wovon  425  Stück  k  1000  fl.  sofort  ausge- 
gegebenund  einbezahlt  wurden. 

In  Folge  Ansuchens  der  Gesellschaft  hat  das  k.  k.  Finanzmini- 
sterium mit  Erlass  vom  4.  Oetober  1862,  Nr.  ^lll\  die  mit  den 
ursprünglichen  Pächtern  am  5.  April  1857  geschlossenen  Verträge 
gekündigt  und  die  sofortige  Rückübergabe  der  gepachteten  Werke 
in  ärarische  Verwaltung  angeordnet,  welche  üebergabe  am  1 .  No- 
vember 1862  thatsächlich  erfolgte.  Die  hiernach  eingeleitete 
Liquidation  der  k.  k.  priv.  steir.-österr.  Stahlwerksgesellschaft 
wurde  durch  einen  von  der  letzten  Generalversammlung  bestellten 
Liquidations-Ausschuss  in  Vollzug  gesetzt. 

Gewerbe,  welche  sich  mit  der  Verarbeitung  von  Eise" 
und  Stahl  beschäftigen. 

Bezüglich  dieser  Gewerbe  hat  die  Kammer  nur  äusserst 
lückenhafte  und  unvollständige  Nachweisungen  erhalten ;  sie 
muss  sich  daher  darauf  beschränken,  den  Stand  dieser  Gewerbe 
im  Jahre  1865  auf  Grund  der  von  einzelnen  Industriellen 
und  Fachmännern  eingelangten  eingehenden  Berichte,  so  wie  der 
für  dieses  Jahr  erfolgten  Erwerbsteuervorschreibung  darzustellen. 
Im  Allgemeinen  ist  auch  bei  den  meisten  dieser  Gewerbe  seit  dem 
Jahre  1860  ein  Rückschritt  eingetreten,  der  sich  am  deutlichsten 
sowohl  in  der  Höhe  der  Erzeugung,  wie  auch  in  der  hierwegen 
erfolgten  Herabsetzung  der  Erwerbsteuervorschreibung  wahrnehmen 
lässt.  Denn  obgleich  die  Zahl  der  hierher  zählenden  Gewerbe  ■ 
Unternehmungen  seit  dem  Jahre  1860  von  4588  auf  4687  gestiegen 
ist,  folglich  um  99  Gewerbe  oder  2.,  Percent  zugenommen  hat,  so 
wurden  diesen  Gewerben  im  Jahre  1865  doch  bloss  38.101  fl. 
Erwerbsteuer,  daher  gegen  das  Jahr  1860  um  3655  fl.  oder  8.^ 
Percent  weniger  in  Vorschreibung  gebracht. 

Uebrigens  einigen  sich  fast  ausnahmslos  die  Ansichten  der 
bezüglichen  Gewerbeuuternehmer  in  dem  Ausspruche,  dass,  obgleich 
die  Eisen-  und  Stahl waaren  seit  dem  Jahre  1860  im  Preise  sehr 
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zurückgegangen  sind,  doch  (namentlich  während  der  letzten  drei 
Jahre  1863  bis  1865)  ein  solcher  Mangel  an  Absatz  eingetreten 
ist,  dass  selbst  die  sehr,  theilweise  auf  die  Hälfte,  eingeschränkt© 
Erzeugung  nicht  an  Mann  gebracht  werden  konnte.  Nebst  den  be- 
reits bei  den  Eisenraffinirwerken  hervorgehobenen  hauptsächlichen 
Bedingungen  ihres  Gedeihens  werden  von  den  Eisen  und  Stahl 
verarbeitenden  Gewerbeunternehmern  bezeichnet  •  billiges  Capital, 
billiger  Brennstoff,  ausreichender  Markenschutz  und  radicale  Um- 
gestaltung der  österreichischen  Consulate.  ') 

In  Folgendem  erscheint  der  Stand  dieser  Gewerbe  nach  den 
oben  genannten,  zur  Verfügung  gestandenen  beschränkten  Mate- 
rialien geschildert,  und  zwar  wie  in  früheren  Jahren  nach  den 
hauptsächlichsten  Waarengattungen  gereiht,  mit  deren  Anfertigung 
sich  die  einzelnen  Gewerbszweige  beschäftigen. 

Wagenachsen. 

Die  Wagenachsenfabrikation  beschränkt  sich  in  Xiederöster- 
reich  derzeit  auf  die  Erzeugung  von  Last-  und  Kaleschachsen  und 
der  dazugehörigen  Achsenbüchsen;  Locomotivachsen  werden  seit 
der  Einstellung  des  Werksbetriebes  in  Edlach  (1858)  nicht  mehr 
erzengt.  Dieses  Geschäft  hat  jedoch  seit  dem  Jahre  186;-5  derart 
abgenommen,  dass  einzelne  Achsenfabrikanten  den  B  etrieb  ganz 
eingestellt  und  die  anderen  denselben  zumeist  unter  die  Hälfte 
ihrer  Erzeugungsfähigkeit  eingeschränkt  haben.  Dessenungeachtet 
findet  diese  geringe  Erzeugung  keinen  Absatz,  nachdem  die  Con- 
sumtion  an  Wagenachsen  um  60  Percent  abgenommen  hat.  Denn 
zu  den  Ursachen  dieses  grossen  Rückganges  im  Absätze  der  Wa- 
genachsen, als  welche  die  Verarmung  des  Landvolkes  und  theil- 
weise auch  die  erw-eiterte  Benützung  der  EiseLbahnen  bezeichnet 
werden,  gesellt  sich  auch  noch  der  Umstand,  dass  die  Waffen- 
fabriken und  Ruhrhäramer,  welche  in  der  Waffenfabrikation  sehr 
unzulänglich  beschäftigt  waren,  sich  auf  die  Achsenerzeugung 
geworfen  haben.  Die  Preise  der  Achsen  sind  in  Folge  dessen,  so- 
wie des  Rückganges  derHolzkuhhui-  und  Eisenpreise,  in  den  letzten 
Jahren   um  20  bis  25  Percent  gewichen   und  nun  solche,  dass  sie 


')  Das,"*  dif  Umgestaltung  dor  Consulate  ein  dringendes  Bedürfniss  sei 
«rhelU  schon  aus  der  That.sach»».  dass  über  Bosnien  schon  seit  Jahren 
kein  Bericht  der  österreichischen  Consulate  zur  Kenntniss  der  Indu- 
striellen gebracht  worden  ist,  was  sicher  g«scbehen  w&re.  wenn 
Oberhaupt  eia  solcher  Bericht  bestände- 
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kaum  die  Öestehungskosten  decken,  eine  Verzinsung  des  Anlage- 
und  Betriebscapitales  aber  ganz  ausschliessen.  Dieser  Umstand 
ist  um  so  empfindlicher,  als  der  Hauptabsatz  von  Achsen  in  das 
Frühjahr  fällt  und  im  Herbste  ganz  aufhört,  wesshalb  stets  auf 
Vorrath  gearbeitet  werden  muss.  Zudem  sind  die  begehrten  Achsen 
in  Form  und  Gewicht  äusserst  verschieden,  und  es  muss  daher 
stets  ein  grösserer  Vorrath  am  Lager  gehalten  werden. 

Die  Erzeugung  des  Jahres  1865  wird  mit  lO.OOOZtrn.  Achsen 
und  Achsenbüchsen  angegeben.  Hierbei  muss  jedoch  hervorgehoben 
werden,  dass  die  Achsenfabrikation  in  Niederösterreich  selbst  unter 
diesen  schwierigen  Verhältnissen  eine  grosse  Vollkommenheit  erreicht 
hat.  Wenn  auch  das  Ausland  mit  Achsen  nicht  nach  Oesterreich 
eoncurriit,  so  werden  andererseits  auch  keine  österreichischen 
Achsen,  mit  Ausnahme  unbedeutender  Sendungen  in  die  Donau- 
fürstenthümer,  exportirt, 

Draht  und  Ciaviersaiten. 

Die  Erzeugung  an  Eisendraht  belief  sich  im  Jahre  1865 
auf  30.000  Zentner;  dieselbe  ist  demnach  hinter  jener  des  Jahres 
1860  um  10.000  Zentner  oder  25  Pereent  zurückgeblieben.  Die 
Ursache  dieses  Productionsrüekganges  liegt  in  der  Abnahme  der 
Nachfrage,  welche  in  den  letzten  vier  Jahren  mit  30  Percent  ange- 
geben wird;  in  derselben  Zeit  sind  auch  die  Drahtpreise  um  mehr 
als  15  Percent  gewichen. 

Ausserdem  wurden  in  Niederösterreich  500  Ztr.  Stahldrah 
erzengt,  wovon  ein  Theil  nach  dem  Auslande  gegangen  ist;  ferner 
wurden  150  Ztr.  Ciaviersaiten  erzeugt,  welche  fast  ganz  nach 
Deutschland,  Frankreich  und  England  exportirt  wurden.  Bei  den 
Ciaviersaiten  zeigt  sich  demnach  ein  starker  Rückgang  in  der 
Production  gegen  das  Jahr  1860,  wo  die  Erzeugung  derselben  mit 
600  Ztrn,  erhoben  worden  ist.  Diese  Abnahme  erklärt  sich  durch 
die  Abnahme  in  der  Ausfuhr  dieses  Artikels. 

Weissblech. 

Die  Weissblechfabrikation  hat  in  Niederösterreich  im  Laufe 
der  letzten  Jahre  abgenommen,  weil  der  inländische  Bedarf  im 
Allgemeinen  ein  geringerer,  die  Coneurrenz  aber  durch  die  Errich- 
tung einer  neuen,  gleiche  Qualität  erzeugenden  Weissblechfabrik 
in  Steiermark  (Johann- Adolfshütte)  eine  grössere  geworden  ist. 
Der  Preis  der  in  Niederösterreich  erzeugten  Weissbleche  ist  zwar 
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in  der  letzten  Zeit  um  15  bis  20  Percent  gewichen,  p;leich'wohl  hat 
noch  der  V'erbrauch  des  böhmischen  schlechteren  VVeissbleehes 
znjrenoninien.  weil  letzteres  billiger  ist.  und  desshalb  bei  dem 
h»'rr.schend«'n  Geldmangel  mehr  begehrt  \nrd.  Teberdiess  wurde 
der  Verkehr  in  Weissblech  mit  dem  Auslande  durch  die  neueste 
Zülltarifirung  erschwert .  nachdem  der  österreichische  Zoll  von 
h'/^  fl.  auf  4  fl.  herabgesetzt,  der  zullvereinsländische  Zoll  jedoch 
von  2  fl.  62'',  kr.  auf  3  fl.  75  kr.  erhöht  worden  ist;  in  Folge 
dessen  auch  mehr  Weissblech  ein-  und  weniger  ausgeführt  wird. 
Bisher  wurde  zwar  noch  aus  Niederösterreich  etwas  Weissblech 
nach  dem  Zollvereine  für  besonders  heikle  Arbeiten  geliefert, 
allein  diese  Ausfuhr  dürfte  in  Folge  des  erhöhten  Zolles  ganz  auf- 
hören. Die  Donauläiider  beziehen  Weissblcch  nur  aus  englischen 
Fabriken,  obgleich  das  niederösterreichische  \A'eissb1ech  von  weit 
vcrzüglicherer  Qualität  ist;  die  Ermässigung  der  hohen  Tarife  der 
k.  k.  priv.  Donaudaiiipfschifffahrts-Gesellechaft  wird  in  dieser 
Richtung  von  Kaufleuten  als  sehr  erwünscht  bezeichnet.  Ein 
namhafterer  Export  des  in  Xiederösterreich  erzeugten  Weissblechs 
scheint  übrigens  nicht  in  Aussicht  zu  .stehen,  weil  dasselbe  un- 
geachtet der  sehr  zurückgegangenen  Preise  noch  immer  um  25 
Percent  höher  steht,  als  die  theilweise  über  Triest  geschmuggelte 
englische  Waare.  Eine  weitere  Beeinträchtigung  erfuhr  die  Weiss- 
blecherzengung  durch  die  um  25  Percent  billigeren  Zinkbleche, 
welche  die  für  Bauzwecke  dienenden  stärkeren  Weissbleche  immer 
mehr  verdrängen. 

Die  Erzeugung  von  Weissblech  hat  im  .lahre  T8H5  4630 
Kisten  f6945  Ztr.)  verzinntes  Blech  nnd  3073  Ztr.  verzinktes  Blech 
betragen;  von  verzinnten  Blechen  wurden  demnach  gegen  das 
.lahr  1860  um  7.^  Percent  weniger  erzeugt,  während  die  Production 
von  verzinkten  Blechen  nahezu  gleich  geblieben  ist.  Hierbei  ist 
aber  zu  erwägen,  «lass  die  Weissblechtährikation  in  den  Jahren 
1860  und  1861  gestiegen,  von  da  an  aber  ra}iid  zurückgegangen 
ist,  nämlich  um  .30  Percent  der  Erzeugung  des  Jahres  1861. 

Als  eingeführte  Verbesserung  in  der  Betriebsweise  der  nieder- 
österreichischen  Weissltlechfabriken  kann  erwähnt  werden,  dass 
die  Wöllersdorfer  Fabrik  nunmehr  in  eigenen  Frischherden  das 
für  ihre  Weissblecherzeugunsr  nöthige  Frischeiseu  selbst  erzeugt 
und  bereits  auch  Weissbleche  aus  Bessemermetall  darstellt,  wel- 
ches sich  für  die  Verzinnung  besonders  gut  eignet. 
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Ackergeräthe,  Werkzeugbestandtheile  und  dergleichen 
Eisenwaaren. 

Alle  Gewerbe,  welche  diese  Waaren  erzeugen,  hab^-n  unter  der 
l'nguust  der  Verhältnisse  in  den  letzten  Jahren  sehr  gelitten.  Die- 
jenigen derselben,  welche  Waaren  für  den  Handel  erzeugen,  hatten 
neben  der  allgemein  fühlhareu  Absatzstockung  auch  mit  der  aus- 
ländischen Ooncurrenz  zu  kämpfen;  die  Zeughämmer  in  Nieder- 
österreich hatten  insbesondere  auch  die  Ooncurrenz  der  uuf  arischen 
Zeughäramer  zu  bestehen,  welche  z.  B.  Schaufeln  zu  sehr  niedrigen 
Preisen  auf  den  uiederösterreichischen  Markt  brachten.  Jene  der 
hierher  zählenden  Gewerbe,  welche  bloss  für  den  Localbedarf 
arbeiten,  berichten  einen  grossen  Rückgang  in  dem  Verbrauche  des 
Landmannes  au  Eisenwaaren,  und  zwar  in  Folge  der  Entwerthnng 
seiner  Producte,  der  wiederholt  in  den  letzten  fünf  Jahren  miss- 
rathenen  Weinernte  und  seiner  hohen  Besteuerung;  dieselben 
Gewerbe  beklagen  sich,  dass  selbst  für  die  dem  Landmanne  gelie- 
ferte Arbeit  die  Zahlung  nur  sehr  langsam  und  schwier  einlaufe. 
Sowie  das  Schmiedeisen  sind  auch  die  Zeugschmied-  und  andere 
Eisenwaaren  im  Preise  zurückgegangen.  Der  Erwerbsteuercataster 
vom  Jahre  1865  weiset  2497  hierher  gehörige  Gewerbe  (175  Zeug- 
hämmer, 25  Bohrerschmiede,  13  Hackenschmiede,  6  Krautmesser- 
schmiede, 3  Löffelschmiede,  5  Reifmesserschmiede,  11  Schermes- 
serschmiede, 28  Ring-  und  Kettenschmiede,  13  Striegelsehmiede, 
2187  Zeug-  und  Hufschmiede,  dann  31  andere  dergleichen  Gewerbe, 
wie  Windenmacher,  Sägeblätterschmiede  u.  s.  w.)  nach,  mit  einem 
'  Erwerbsteuerbetrage  von  15.020  fl.;  die  Zahl  dieser  Gewerbe  und 
ihi'er  Steuervorschreibung  hat  demnach  seit  dem  Jahre  1860  um 
1,'6  Gewerbe  und  215  il.  zugenommen.  Die  meisten  dieser  Gewerbe 
zeigen  gegen  ihren  Stand  vom  Jahre  1860  keine  oder  nur  geringe 
Unterschiede;  eine  Ausnahme  hiervon  machen  die  Zeughämmer, 
welche  sich  gegen  1860  um  12  vermindert  haben  und  deren  Erwerb» 
Steuer  um  294  fl.  herabgesetzt  erscheint,  ferner  die  Zeug-  und  Huf- 
schmiede, welche  um  137  Gewerbe  vermehrt  wurden  und  deren 
Erwerbsteuerbetrag  um  570  fl.  erhöht  worden  ist.  Es  scheint,  dass 
die  Zeiig-  und  Hufschmiede,  weil  überhaupt  das  Geld  für  neue 
Anschaffungen  mangelte,  um  so  mehr  mit  Reparaturen  beschäftigt 
worden  sind. 

Messer-  und  Peinzeugschmiedwaaren. 
In  Messerwaaren  hat  zwar  der  Bedarf  nicht  abgenommen,  um 
so  mehr  aber  die  Nachfrage  nach   dem  inländischen  Fabrikate, 
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welches  durch  die  ausländischen  (englischen  und  deutscheu) 
fabriksmässig  erzeugten  Messerwaaren  immer  mehr  und  mehr  im 
Inlaude  selbst  verdrängt  wird,  wie  es  bereits  in  den  Donaufürslen« 
thömern  und  in  der  Türkei  fast  ganz  verdrängt  ist.  Die  Messer- 
waaren  sind  wohl  auch  im  Preise  gewichen,  jedoch  nicht  derart, 
nuj  der  ausländischen  Waare  Stand  halten  zu  können.  Die 
Messerschmiede  beklagen  sich,  dass  sie  viele  Rohstoffe,  wie:  Eben- 
holz, Schildpatt,  Perlmutter,  Klfenbein  etc  aus  dem  Auslande  za 
Preisen  beziehen  müssen,  die  zu  ihrem  Nachtheile  in  keinem 
richtigen  Verhältnisse  zu  jenen  der  daraus  gefertigten  importir- 
ten  Waaren  stehen.  Die  sämmtlichen  Gewerbe  der  Messer- 
schmiede und  Feinzeugschmiede  haben  sich  seit  dem  Jahre  1800 
bis  1865  von  176  auf  167  und  deren  Erwerbsteuerbetrag  von 
1448  fl.  auf  1284  fl.  vermindert;  wozu  bemerkt  wird,  dass  auch  die 
Feinzeugschmiede  durch  die  Abnahme  des  Absatzes  in  ihrem 
Erwerbe  geschädigt  wurden,  mit  Ausnahme  der  Laubsägenerzeuger, 
welche,  obwohl  im  Inlande  der  Absatz  sehr  abgenommen  hatte, 
für  diesen  Abgang  durch  ihr  Geschäft  nach  dem  Auslande  (Deutsch- 
land, Frankreich,  England,  Amerika,  Türkei  u.  s.  w.)  entschädigt 
wurden,  weil  dort  ihre  Laubsägen  ungeachtet  ihres  hohen  Preises 
sehr  beliebt  und  gesucht  sind.  Die  Zahl  der  besonders  ausgewiese- 
nen Zirkelschmiede  hat  sich  nicht  verändert,  dagegen  aber 
wurde  deren  Erwerbsteuer  im  Jahre  1865  gegen  1860  um  2*/,  fl. 
höher  (statt  48*/  mit  51  fl.)  vorgeschrieben. 

Peilen. 

Obgleich  die  niederösterreichischen  Feilen  von  anerkannt  vor- 
züglicher Qualität,  insbesondere  durch  die  Firma  A.  Fischer  in 
St.  Egydi,  geliefert  werden,  hat  der  Absatz  derselben  in  Folge  Ab- 
nahme des  Bedarfes  und  der  Concurrenz  des  Auslandes,  nament- 
hch  mit  F«'ilen  aus  Rheinpreussen.  in  den  letzten  vier  Jahren 
nm  25  Perceut  abgenommen,  während  der  Preis  derselben  in  der 
gleichen  Zeit  um  13  Percent  zurückgegangen  ist.  Die  Zahl  der 
Feilhauergewerlio  hat  im  Gegen.satze  zu  diesen  thatsäi'hlichon,  der 
Feiieufabrikation  ungünstigen  Verhältni.ssen  .seit  dem  Jahre  1860 
um  ein  Gewerbe,  eben  .so  die  Rrwerbsteuervorschreibung  dieser 
Hewerbt'  um  l\)  fl.  zugenommen;  denn  im  Jahre  1860  bestanden 
.^4  Feilhauergewerbe  mit  einer  Erwerbsteuervorschreibung  von 
378  fl.,  im  Jahre  186.5  aber  55  solche  Gewerbe,  für  welche  eine 
Erwerbsteuer  von  397  fl.  vorgeschrieben  erscheint. 
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Sensen»  Sicheln  und  Strohmesser. 

In  Sensen  und  Sicheln  war  das  Geschäft  in  den  letzten  Jahren 
ein  sehr  ungünstiges.  Die  meisten  Sensentabriken  des  Kammerbezir- 
kes, welche  früher  ihre  Sensen  und  Sicheln  iuallenTheileu  der  Well 
absetzten,  mussten  in  den  vier  letzten  Jahren  ihre  Production  nahezu 
auf  die  Hälfte  reducireu,  andere  den  Betrieb  gänzlich  einstellen  ; 
im  Bezirke  Waidhofen  a.  d.  Ybbs  allein  stehen  seit  zwei  Jahren 
vier  Sensenwerke  ganz  ausser  Betrieb.  Gleichzeitig  sind  die  Preise 
der  Erzeugnisse  (Sensen  und  Sicheln)  um  30  bis  40  Percent 
zurückgegangen.  Der  Grund  dieser  traurigen  Thatsache  liegt  in 
einer  Ueberproduction  in  diesem  Industriezw^eige.  Denn  in  den 
Jahren  1861  bis  1863  sind  in  Steiermark  neue  Sensenwerke  ent- 
standen, während  der  Bedarf  im  Inlande  zurückgegangen  ist,  und 
im  Auslande  der  Absatz  der  österreichischen  Sensen  und  Sicheln 
durch  das  Fälschen  der  Zeichen  bekannter  solider  Firmen,  weiches 
regelmässig  in  Tirol,  Württemberg,  Belgien  und  Westpreussen  be- 
trieben wird,  sehr  gelitten  hat;  in  einzelnen  fremden  Ländern  ist 
der  Absatz  österreichischer  Sensen  ganz  vernichtet  worden,  wie 
überhaupt  die  Fälscher  der  renommirten  Zeichen  durch  ihre 
schlechte  Waare  den  altenRuf  der  österreichischen  Sensen  empfind- 
hch  schädigen.  Hiernach  sind  zur  Zeit  die  österreichischen  Sensen- 
werke mit  dem  Export  ihrer  Waaren  nur  mehr  auf  Südrussland, 
Polen,  die  Türkei,  die  Moldau  und  Walachei  allein  augewiesen; 
der  Markt  im  Westen  Europas  und  in  Amerika  ist  denselben  ganz 
■verloren.  Die  Sensenwerksbesitzer  halten  demgemäss  einen  kräftigen 
Markenschutz  sow^ohl  gegen  inländische  wie  ausländische  Fälscher 
ihrer   Zeichen   für  eine  Hauptbedingung   ihrer  Existenz fähigkeit. 

Im  Sensenhandel  genau  unterrichtete  Kaufleute  heben  aber 
auch  hervor,  dass  die  österreichischen  Consulate  mit  politischen 
Geschäften  überhäuft  und  daher  für  den  Exporthandel  viel  zu  wenig 
thätig  sind,  und  dass  der  hohe  Frachtentarif  der  k.  k.  priv.  Donau- 
Dampfschifffahrt  den  Sensenhandel  nach  den  Donaufürstenthümero 
sehr  hemmt.  In  letzterer  Beziehung  wird  angeführt,  dass  100  Stück 
Sensen  (circa  1 20  Pfund)  nach  dem  Tarife  der  erwähnten  Dampf- 
schifffahrts-Gesellschaft  von  Wien  bis  Galatz  3  fl.  Fracht  bezahlen, 
während  dahin  aus  französischen  und  englischen  Häfen  der  Zentner 
um  nur  60  kr.  verfrachtet  wird.  Auch  der  hohe  Zinsfuss  und  der 
Mangel  an  Capital,  dann  der  Maugel  an  vorgebildeten  Arbeitern 
werden  als  Gründe  des  Verfalles  der  Seusenindustrie  angeführt. 
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Die  Sensenfabrikanten  in  der  ümgebun?  von  Waidhofen  an 
der  Ybbs  sind  aber  auch  für  die  Zukunft  wegen  des  Bezuges  des 
nöthigen  Brennstoffes  sehr  besorgt,  da  die  an  eine  fremde  Gesell- 
schaft verkauften  dortigen  Staatsforste  nuu  für  Schiffsbauholz  gänz- 
lichabgestockt werden. Hierdurch  entgehederBenützungfürdie  Sen- 
aenwerke  eine  namhafte  Menge  Brennstoffes  und  es  liege  daher  die 
Befürchtung  nahe,  dass  durch  den  Wegfall  dieser  Concurrenz  di« 
Holzkohlenpreise  in  der  Zukunft  in  die  Höhe  getrieben  werden  dürf- 
ten; zudem  seheiue  den  Sensengewerken  auch  keine  Garantie  gege- 
ben, dass  diese  Wälder,  wenn  abgestockt,  auch  rechtzeitig  und  ent* 
sprechend  würden  wieder  aufgeforstet  werden.  ')  In  den  Mineral- 
kohlen können  aber  die  Sensenwerke  für  den  Eatgang  der  Holz- 
kohlen keineu  Ersatz,  linden,  woil  Mineralkühlen  einestb  jiU  in  der 
Umgegend  nur  sehr  spärlich  vorkommen,  anderntheils  a'^er,  aus 
der  Ferne  bezogen,  durch  die  hohen  Frachtlohue  unverhaltnissmässig 
vertheuert  werden.  Während  aber  die  niederöstcrreichischon  Sen- 
senwerksbesitzer einstimmig,  wenigstens  so  weit  diess  der  Kammer 
aus  den  Berichten  derselben  bekannt  ist,  den  Mangel  an  Absatz, 
und  die  Fälschung  ihrer  Zeichen  im  In-  und  Auslande  als  die  haupt- 
" sächlichsten  Ursachen  ihrer  bedrängten  Lage  schildern,  ist  doch 
nicht  vorgekommen,  dass  dieselben  die  hohen  Preise  des  iuländi- 
sehen  Rohmaterials  für  die  Sensenerzengung  als  die  Hauptursache 
des  Rückganges  ihrer  Production  bezeichnen,  wie  diess  die  ober- 
usterreichischen  Sensenfabrikanten  wiederholt  durch  ihre  Vertreter 
gethau  haben,  im  Gegentheile  gestehen  viele  der  ersteren  zu,  dass 
das  Ruhmateriale  im  Preise  sehr  herabgegangeu  ist. 

Bezüglich  der  Strohmesser  wird  berichtet,  dass  der  Ver- 
trmuoh  derselben  in  Niederosterreicb  in  den  letzten  Jahren  bei 
etwa.s  ffmässigten  Preisen  um  ein  Weniges  sich  vermehrt  hat,  so 
wie  däss  dieOsterreichisehtuStrulimesser  bloss  auf  den  iulHudischeu 
Verkthr  beachränkt  sind. 

Im. lahrelSö.'i  wurden  luNiederü-sterreieh  au  ."•20,000  Stiifk  S»^u- 
rJeu  uud  Slrolime.s^er.  dauu  iiOO.OOO  Stück  Sicheln  erzeugt,  vi»u  wel- 
cher Erzeugung  jedoch  grosse  l^uantitäti'U  am  Lager  verblieben  sind. 

Es  i.st  uuzweifelliaft,  dass  die  aufge/.ihlteu.  den  Bestand  der 
Sen»enwerke    schädigenden    Zu.stäude     zumeist    nur    durch    die 


')  Diese  An((elu§c«'tiheit  wunl«  \uu  der  Kammer  in  iimlasieHder  Weise 
erörtert  uiiii  tue  k  k  iiiederOs'erreicbiscliu  Slallhalterei  al.s  LandeS- 
Forstanlsicht.'^behördc  am  H  M.lrz  IÖ66  um  Würdigung  und  Prüfung' 
dv«  Sachverhaltes  ertiucbt 
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unmittelbare  Einflussnahme  der  Staatsverwaltung  beseitigt  werden 
können,  allein  ebenso  ist  auch  nicht  zu  verkennen,  dass  noch 
Uebelstände  bei  diesen  Etablissements  durch  langjährige  Gewohn- 
heit zur  herrschenden  Regel  geworden  sind,  welche  nur  durch  ein 
verständiges  Zusammenwirken  aller  oder  doch  wenigstens  der 
Mehrzahl  der  Sensenwerksbeaitzer  wieder  ausser  üebung  kommen 
können;  es  scheint  diess  um  so  dringender,  als  diese  Uebelstände 
—  nämlich  das  Feiern  zahlreicher,  nur  für  die  Senseuschmiede  be- 
stehender Feiertage  und  der  vorherrschende  Verkehr  der  Sensen- 
werksbesitzer mit  dem  Auslande  durch  Vermittlung  oft  mehrerer 
Zwischenhändler  —  die  Concurrenzfähigkeit  der  österreichischen 
Sensenwerke  im  Ausland  nicht  unwesentlich  beeinträchtigen.  Es 
ist  hochwichtig  für  die  Zukunit  der  österreichischen  Sensenwerke, 
dass  deren  Besitzer  sich  in  diesen  beiden  Richtungen  einigen. 
Denn  in  einer  Zeit,  da  alle  Industriezweige  auf  eine  billige  Erzeu- 
gung hinzuwirken  genöthigt  sind,  um  hierdurch  der  sich  immer 
mehrenden  Concurrenz  begegnen  zu  können,  sollte  gewiss  auch 
die  mögliehst  zweckmässige  und  vollständige  Ausnützung  der  Ar- 
beitskraft, sowie  die  Herabminderung  der  Verkaufsspeseu  in's 
Auge  gefasst  werden.  In  der  ersten  Beziehung  genügt  die  einfache 
gegenseitige  Verpflichtung  der  Sensenwerksbesitzer,  dass  fortan 
die  Sensenschmiede  nur  jene  Feiertage  halten  sollen,  welche  alle 
anderen  Arbeiter  im  Lande  feiern.  In  zweiter  Richtung  wäre  in 
Erwägung  zu  ziehen,  ob  nicht  eine  gemeinsame  directe  Besorgung 
des  Sensenverschleisses  in  das  Ausland  sich  empfehlen  würde,  um 
die  Vermittlung  der  Zwischenhändler,  die  auch  theilweise  für  den 
Verkehr  im  Inlaade  in  Anspruch  genommen  werden,  zu  beseitigen 
und  auch  wirksamer  dem  Fälschen  der  Zeichen  begegnen  zu 
können. 

Dass  die  österreichische  Sensenfabrikation  durch  die  aus 
politischen  Rücksichten  verfügten  Senseuausfuhrverbote  nicht  un- 
erhebhchen  Schaden  in  den  ietztverflosseneu  Jahren  erlitten  hat, 
kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  nachdem  die  Ausfuhr  voa 
Sensen  mit  Ministerialerlass  vom  11.  Februar  186'^  über  sämmt 
liehe  russische  Gränzen  verboten,  dieses  Verbot  am  18.  April  186Ii 
bloss  auf  die  Gränzen  von  Russisch  Polen  beschränkt  und  die 
Sensenausfuhr  nach  Russland  erst  am  8.  October  1864  gänzlich 
freigegeben  wurde.  Die  Sensenausfuhr  nach  Russland  war  demnach 
durch  19  Monate  verboten  und  beziehungsweise  sehr  stark  be- 
schränkt, unter  welcher  Massregel  dije  uiederösterreichischen  Seu- 
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senwerke  besonders  stark  zu  leiden  hatten,  da  dieselben  fast  alle 
in  Russlaud  und  Poleu  regelmässig  ihre  Waare  auf  deu  Markt 
bringen.  i3ei  der  grusseu  Bedeutung,  -welche  in  neuester  Zeit  die. 
verbesserten  Schusswaffen  für  die  Kriegrühruug  erlangt  haben, 
dürfte  wohl  bald  in  allen  Kreisen  die  L'eber/eugung  Platz  ^Teilen, 
dass  die  Sense  ebensowenig  mehr  wie  der  einst  auch  geliirehiete 
Dreschflegel  als  wirksame  Waffe  zu  betrachten  sei,  wornach  wohl 
die  Entbehrlichkeit  solcher  Ausfuhrverbote  allgemein  anerkannt 
werden  wird. 

Schlosserwaaren. 

Der  Absatz  in  diesen  Waaren  ist  seit  18G0  wohl  etwas  zu- 
rückgegangen, da  bis  zum  Jahre  18ö2  der  Verliraiich  au  Schlosser- 
waaren zugenonnueu,  von  da  an  aber  altgenoiuiiien  hat.  Es  ist  zwar 
diese  Abnahme  des  Verbrauches  nicht  bedeutend,  alter  dem  einzel 
nen  Producenten  aus  dem  Grunde  empfindlicher,  weil  sich  die 
Deckung  des  Bedarfes  nun  auf  nel  mehr  Gewerbe  verlheilt.  Im 
Jahre  18t)0  bestanden  nämlich  im  ganzen  Kammerbezirke  nur 
1271  Schlossergewerbe,  im  Jahre  1865  hingegen  1.S36  solcher 
Gewerbe,  daher  mehr  um  65  Schh'ssergewerbe.  Die  Erwerbsteuer 
vorschreibuug  erscheint  jedoch  nicht  in  demselben  Verhältnisse  er- 
höht wie  die  Zahl  dieser  Gewerbe,  da  dieselbe  nur  niu  310'/^  tl 
(von  11.990'/,  auf  12.301  fl.)  erhöht  Murde.  Der  Export  in  0"'in- 
merzia  1-Sehlosserwaareu,  welcher  nach  den  Douaufürstentliümern 
und  in  die  Türkei  stattfindet,  ist  durch  die  CoDcurreiiz  der  engli- 
schen und  französischen  sehr  hilligen,  weil  fabriksmässig  und  aus 
sehr  billigem  Rohmaterial  erzeugten  Schlosserwaaren  ernstlich  be- 
droht. Doch  ist  zu  hoÜ'en,  dass  diese  Concurreuz  besiegt  werden 
wird,  nachdem  die  niederösterreichischen  Schlosserwaaren  in  Folge 
der  inländischen  Coiicurrenz  und  der  iiedeutend  im  Preise  zurück- 
gegangenen KohstotTe  in  den  letzten  Jahren  um  20  Perceut  im 
Preise  niedriger  geworden  sind,  und  nachdem  bereits  der  fabriks- 
mässige  Betrieb  in  einzelnen  Etablissements  Eingang  findet  und 
doch  endlich  iiuch  allgemeiner  Platz  greifen  wird. 

Feuerfeste  Gassen  und  Schränke. 

Die  österreichische  Fabrikatituj  feuerfe.-^ter  t.-assen  und 
Schränke  hat  ihren  llaujUsitz  in  Wien,  wo  ein  grösseres  und  fünf 
kleinere  Etablis-;ements  sicii  mit  derselben  beschäftigen  und  500 
-Meiibchen  Arheit  schafTen  Dieser  Industriezweig  bat  seit  dem  Jahre 
löt)0    lu    Folge    der  erhöhten    Nacnfrage    und   der   vorzüglichen 


Beschaffenheit  dieses  Artikels  um  nahezu  40  Percent  zugenommen, 
während  der  Preis  dieser  Waareu  sowohl  wegen  der  eingeführten 
verbesserten  Fabrikseinrichtungen  wie  auch  wegen  der  vermehr- 
ten Coucurrenz  um  20  Percent  gefallen  ist.  Die  gesammte  Erzeu- 
gung von  feuerlesteu  Gassen  kann  im  Jahre  1865  in  Niederösterreich 
an  2500  Stück  im  Werthe  von  600.00011.  betragen  haben,  wovon  der 
grüsste  Theil  auf  die  k.  k.  priv.  Cassenfabrik  der  Firma  Wertheim 
&  Comp,  entfiel,  und  wovon  ungefähr  die  Hälfte  über  die  südlichen 
und  nordöstlichen  Gränzen  ausgeführt  wurde.  In  Oesterreich  be- 
stehen ausser  Wien  nur  noch  in  Prag  und  Pest  Fabriken  für  feuer- 
feste Gassen,  welche  jedoch  nur  ungefähr  den  fünften  Theil  der 
von  den  Wiener  Fabriken  erzielten  Gesammtproduction  erreichen. 

Eiserne  Möbel. 

Die  Erzeugung  eiserner  Möbel  hat  in  Niederösterreich,  wo 
dieser  Industriezweig  auf  Wien  beschränkt  ist,  seit  1860  abgenom- 
men, und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  im  Inlande  bei  der  allgemei- 
nen Geschäftsstockung  die  Nachfrage  nach  diesen  vorwiegend  zu 
den  Luxusartikeln  zählenden  Waaren  eine  geringere  geworden 
ist,  und  weil  in  jenen  Ländern,  wohin  diese  Waaren  exportirt 
werden,  nämlich  in  der  Türkei,  in  den  Douaufürstenthümern  und 
in  Russland,  die  concurrirenden  sehr  billigen  englischen,  Iranzösi- 
schen,  belgischen  und  deutschen  Waaren  theilweise  den  Absatz 
geschädigt  haben.  Das  theurere  inländische,  wieM'ohl  viel  bessere 
Eisen  ist  die  Ursache,  warum  die  inländischen  Fabrikanten  den 
ausländischen  im  Preise  der  eisernen  Möbel  nicht  folgen  können ; 
die  inländischen  Fabrikanten  verwenden  eben  nur  das  beste  Eisen, 
welches,  obwohl  die  Eisenpreise  in  Oesterreich  bedeutend  gefallen 
sind,  noch  immer  verhältnissmässig  hoch  im  Preise  steht;  ausser- 
dem geniessen  ihre  ausländischen  Goucurrenteu  auch  den  Vortheil 
billigerer  Frachten.  Das  ausländische  Eisen  schildern  die  öster- 
reichischen Fabrikanten  als  wegen  seiner  schlechten  Qualität  für 
die  Erzeugung  eiserner  Möbel  nicht  brauchbar.  Der  Werth  der  in 
Wien  erzeugten  eisernen  Möbel  kann  für  das  .Jahr  1865  mit 
160.000  fl.  angenommen  werden. 

Koch-  und  andere  Geschirre  aus  Eisenblech. 

Unter  den  aus  Eisenblech  gefertigten  emailirten  Koch-  und 
anderen  Geschirren  behaupten  noch  immer  die  von  A.  Pleisehl  iu 
Wien  den  wegen  ihrer  seit  vielen  Jahren  anerkannten  guten  Qua- 
lität, besonders  aber  wegen  ihres  blei-  und  zinkfreien  Emails  er- 
worbenen Ruf,  und  es  ist  die  Fabrik  der  genannten  Firma  noch 
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immer  die  erste  uud  ledeuteuJste  dieser  Art  lu  Oesterreich  Ober- 
haupt. Der  Verbrauch  au  jeueu  Geschirreu  hat  sich  seit  dem  Jahr»* 
1860  üicht  geändert,  wohl  aber  ist  der  Preis  derselbeu  iu  Folge 
der  ausläudischen  Coneurreuz  seit  jeuer  Zeit  um  10  Perceut  zu- 
nickgegangen; die  im  Jahre  1865  iu  Niederösterreich  erreicht«- 
Productidu  solcher  Geschirre  repräsentirte  hiernach  einen  Wertli 
von  180.000  fl.  Der  Absatz  der  Pleischlschen  Geschirre  hat  in  den 
letzten  Jahren  im  Inlande,  so  wie  nach  der  Schweiz  und  nach 
Haiern,  stattgetunden,  doch  war  in  den  Jahren  186.-!  bis  1865,  w«. 
der  Silbercurs  einen  niedrigeren  Stand  wie  in  den  beiden  Vorjahren 
einnahm,  auch  verhältnissuiässig  der  Verkehr  mit  dem  Ausland.- 
ein  schwächerer  geworden. 

Eine  andere  Fabrikation  von  Kochge.seiiirreii  au>  Eisenldecii 
liat  sich  jedoch  in  den  letzten  Jahren  inVV'ien  eingeliQrgert.  welche 
die  Firma  F.  W.  Haardt  zwar  bereits  im  Jahre  1859  nach  Oester- 
reich verpflanzt  liat,  deren  fabriksmässige  Erzeugung  jedoch  von 
dieser  Firma  erst  im  Jahre  1862  begonnen  wurde;  es  ist  diess  die 
I-'abrikation  der  im  Auslande  unter  der  Bezeiciinuug  „Gesundheits- 
geschirre" bekannten  verzinnten  Geschirre.  Diese  Geschirre  wur- 
den anfänglich  aus  Eisenldech  getieft,  bei  grösseren  Dimensionen 
wohl  auch  gelalzt.  uud  ganz  verzinnt.  In  neuerer  Zeit  wurden 
solche  Gesciiirre  auch  auf  der  Aussenseite  schwarz  lackirt  •rzeugt. 
Diese  Gesehirre  ^ind  sehr  haltliar  und  billig,  und  unterscheiden 
.•»ich  von  anderen  (gegossenen  und  emailirten*  Kuchgeschirreii 
durch  eine  grössere  Br«nnstoffersparuiss. 

Die  Verzinnung  dieser  Geschirre  lässt  sieh,  wenn  nach  lang- 
jährigem (jielirauche  abgenützt,  ebenso  wie  das  Email  bei  den 
PUüschrschen  Knehgeschirren,  wieder  erneuern.  Die.se  verzinnten 
Kochgeschirre  haben  wahrend  der  xerhrdtnissmässig  kurzen  Eiu- 
lührung  ilir«'r  Erzeugung  in  Hrsterreieh  bereits  eine  gro.sse  Ver- 
wendung, iiamentlieli  auch  bereits  lu'i  iler  k.  k.  Armee  Eingang 
gel'undeu,  indem  zur  Zeit  nur  naeli  An  dieser  Gesehirre  gefertigte 
Feldkessel  im  (iebrauehe  stehen.  Als  ein  neuester  Zeit  iu  dieser 
Fabrik  eingeführter  Forlschrilt  ist  die  Verwendung  des  liessemer- 
metalls  für  die  Erzeugung  der  verzinnten  Geschirre  zu  erwähnen, 
welches  Metall  «ich  vorzugsweise  sowohl  zum  Pressen,  wie  auch 
zum  Verzinnen  eignet  und  für  iliesen  Zweck  zuerst  in  (>esterreicli 
von  der  Firnaa  F.  \V.  llaardt  im  fabriksmässigen  Betriebe  verwen- 
det wurde.  Im  Jahre  1865  erzeugte  diese  Firma  schou  350. Oüü 
Sttlck  verschietleiier  solcher  verzinnter  Geschirre,  worunter  unge- 
fähr der  Sechste  Theil  in  verzinnten  Geschirren  aus»  ßessemermetall 


bestand.  Nachdem  aber  die  vorzügliche  Eignung  des  Besseraer- 
metalls  für  getiefte  Waare  unzweifelhaft  festgestellt  ist,  so  wer- 
den gegenwärtig  diese  verzinnten  Geschirre  von  der  Firma  F.  \V. 
Haardt  ausschliesslich  aus  Besseraerinetall  erzeugt,  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  Gesciiirre  bis  zu  12  Zoll  Durchmesser  aus  einem 
Stücke  getieft  hergestellt  werden.  Absatz  haben  die  Geschirre  die- 
ser Firma,  welche  bisher  die  einzige  Fabrik  dieser  Art  in  Oesterreich 
besitzt,  nicht  nur  in  allen  Theilen  der  Osterreichischen  Monarchie, 
sondern  auch  in  den  Donaufflrstenthflraerii  und  in  Mexico  gefunden. 

Pfannen  und  Kessel. 

Die  Production  der  Pfannenhämmer  wurde  für  das  Jahr  1865 
mit  1800  Zentnern  Pfannen  und  Kesseln  im  Werthe  von  40.500  fl. 
angegeben ;  es  zeigt  sich  bei  diesen  Etablissements  gegen  das  Jahr 
1860  ein  Rückgang  in  der  Menge  der  Erzeugung  um  genau  50 
Percent  und  im  Verkaufspreise  der  Erzeugnisse  um  nahezu  28 
Percent,  während  der  Preis  des  von  denselben  verarbeiteten  Eisens 
nach  ihrer  eigenen  Angabe  um  24  Percent  gewichen  ist.  Die  Pfan- 
nenhämmerbesitzer  sind  der  Ansicht,  dass  ihre  Erzeugnisse,  welche 
gegenwärtig  nur  im  Inlande  Absatz  finden,  auch  in  das  Ausland 
verkauft  werden  könnten,  wenn  denselben  in  dieser  Richtung  die 
Wege  angebahnt  würden. 

Nägel,  Drahtstifte,  Schrauben  und  Nieten. 

In  den  letzten  Jahren  wurden  die  geschmiedeten,  sowie   die 
geschnittenen  Maschinennägel  mehr  und  mehr  von  den  Drahtnägeln 
und  Drahtstiften  verdrängt,  Avelche  zur  Zeit  in  allen  Grössen,  Stär- 
ken  und  zu  den  verschiedenartigsten  Zwecken   in  einer  Qualität 
erzeugt  werden,   die  kaum  noch  vorzüglicher  erzielt  werden  kann. 
Auf  der  land-   und  forstwirthschaftlicheu  Ausstellung   im   Prater 
(Mai  1866)  haben  besonders  die  Fabrikate  der  Firma  A.  Fischer 
in  St.  Egydi  sowohl  durch  die  Reichhaltigkeit  des  Sortiments,  als 
auch  durch  vorzügliche  Ausführung  die  Aufmerksamkeit  der  Fach- 
männer auf  sich  gelenkt.  Für  das  Jahr  186.')  haben  5  Drahtuägel- 
und  Drahtstifteu-Fabrikanten  (A.  Fischer  in  St.  Egydi,  J.  Hiuter- 
leitner  in  Wien,  J.  Ritter  von  Hohenbluni  iu  Vöslau,  welcher  seine 
Fabrik  in  letzter  Zeit  an  E.  Dobel  veräussert  hat,  Gebrüder  Quirin 
iu  Kirehberg  am  Wechsel  und  J.  Strauss  iu  Wien)  eine  Erzeugung 
von  6500  Zentnern   Drahtnägel   und  Drahtstiften   im  Werthe  von 
115.000  II.  nachgewiesen;  aus  dem  obigen  Werthe  berechnet  sich 
eine  Verminderung  des  Preises  der  Drahtuägel  uiui  Drahtstifte  seit 
•lem   Jahre   186n   um    nahezu   40   Percent.  Die   Drahtuägel-  und 
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Drahtstiften-Fabrikation  dagegen  hat  seit  dem  Jahre  IB60  jeden- 
falls zugenommen,  ubwohl  auf  Kosten  der  geschnitteneu  Maschi- 
nen- und  geschmiedeten  Nägel,  was  schon  aus  dem  Umstände  er- 
hellt, dass  die  Zahl  der  gewöhnlichen  Nagelschmiede  sich  seit  dem 
Jahre  1860  in  Niederösterreich  um  21  Gewerbe  (von  195  auf  174) 
vermindert  und  die  Erwerbsteuervorschreibuug  dieser  Gewerbe 
gleichzeitig  um  105  fl.  (von  965  auf  860  fl.)  abgenommen  hat, 
während  eineMaschinennägelfabrik  aus  dem  Erwerbsteuer-Kataster 
gleichfalls  entfallen  ist. 

Die  Erzeugung  von  Schrauben  und  Nieten  ist  zwar  für  das 
Jahr  1865  von  den  grösseren  Fabriken,  welche  dieselben  erzeugen, 
«50  ziemlich  in  der  gleichen  Höhe  wie  im  Jahre  1860  angegeben 
worden,  allein  von  einzelnen  dieser  Fabriken  wurde  gleichzeitig 
bemerkt,  dass  ein  namhafter  Theil  dieser  Waare  mit  Jahresschlnss 
am  Lager  verblieben  ist.  P]benso  erscheinen  im  Erwerbsteuer- 
Kataster  vom  Jahre  1865  gegen  jenen  des  Jahres  1860  um  3 
Schrauben-  und  Nietenerzeuger  (statt  30  nur  27),  sowie  um  2 
Drahtstiftenerzeuger  (statt  16  nur  14)  weniger  verzeichnet,  während 
Huch  die  Ziffer  der  vorgeschriebenen  Erwerbsteuer  eint'  bedeutend 
niedrigere  geworden  ist,  welche  Umstände  auf  einen  Rückgang  im 
Geschäfte  schliessen  lassen.  Die  in  Niederösterreich  in  den  letzten 
Jahren  erzeugten  Drahtnägel,  Drahtstifte,  Schrauben  und  Nieten 
wurden  nur  im  Inlaude  und  theilweise  in  den  Donaul ursteuthümern 
abgesetzt;  in  das  übrige  Ausland  vermag  diese  Waare  wohl  in  der 
Qualität,  aber  in  den  Preisen  nicht  zu  concurrirtMi. 

Drahtgeflechte  und  Drahtgewebe. 

Die  DrahtstMJfal'iik  vuii  A.  Fisclicr  in  St.  Kgydi,  deren  Erzeu- 
gung im  Jahre  1860  als  im  Zunehmen  begritTen  geschildert  wurde, 
besitzt  5  rjrahtscilmaschinen,  weicht«  aber  im  Jahre  1865  kaum 
zum  zwanzigsten  Theil»!  ihrer  Erzeuguugstahigkeit  beschäftigt 
waren.  Der  Absat  z  von  Drahtseilen  hat  in  den  letzten  vier  Jahren 
um  40  Percent  abgenommen,  während  ihr  Preis  gleichzeitig  um 
K)  Percont  gewichen  ist.  und  zwar  in  Ftilge  ilcr  grösseren  Concurreiiz 
sowohl  im  Inlamlc  .selbst,  wie  auch  aus  dem  Auslande  (Deutschland». 

Die  Erzeugung  und  «lit-  Preise  iler  Drahtsielte  uutl  der  Metall- 
tiicher  sind  ebenfalls  seil  dem  .lulire  Irf6<»  zurückgegangen,  uml 
zwar  inshesundere  «lie  Erzeugung  um  nahezu  »lie  llalfie  jeruu'  \tiiii 
Jahre  1860.  Die  Verminderung  dieser  Productiou  war  zum  Theile 
eine  Folge  des  wegen  der  Nothlage  verminderten  Bedarfes  in  Un- 
garn; der  Preisrückgang  aber  ist  durch  die  vermehrte  Concurrenz 
hervorgerufen  worden,    welche   in  Nieden'tstterreich   mit  ordinärer 
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Waare  die  mährischen  Gebirgsbewohner,  mit  feiner  Waare  die 
ausländischen  deutschen  Fabriken  machen.  Namentlich  vermögen 
die  niederösterreichischen  Fabrikanten  mit  Metalltüchern  für  die 
Papiererzeugung  selbst  im  Inlande  nicht  zu  concurriren,  weil  sie 
den  Messingdraht  hierzu  aus  Augsburg  beziehen.  In  Oesterreich 
erzeugte  Eisendrahtgewebe  sind  aus  dem  Grunde  nicht  exportfähig, 
weil  die  inländische  Eisenindustrie  unter  ungünstigeren  Verhält- 
nissen arbeitet  und  daher  theurer  erzeugt  wie  das  Ausland.  Nichts- 
destoweniger glauben  die  betheiligten  Industriellen,  dass  für  öster- 
reichische Drahtgewebe  nach  Italien,  Russland  und  der  Türkei  ein 
Absatz  zu  erzielen  wäre,  wenn  den  Industriellen  dahin  die  Wegp 
gebahnt  würden.  Im  Jahre  1860  bestanden  in  Niederösterreich  61 
Siebmachergewerbe,  im  Jahre  1865  aber  64  solche  Gewerbe,  für 
welche  an  Erwerbsteuer  in  ersterem  Jahre  356  y^  fl.,  im  letzteren 
Jahre  412y„  fl.  vorgeschrieben  worden  sind. 

Nadeln  und  Nadlerwaaren. 

In  Niederösterreich  ist  die  bedeutendste  Nadelfabrik  jene  von 
M.W.  Schloss  in  Hainburg;  dieselbe  erzeugt  allein  nach  englischem 
System  Nähnadeln,  und  zwar  auch  feine  Sorten.  Die  Fabriken  in 
Fischamend,  Strelzhof  und  Wr.-Neustadt,  so  wie  einzelne  kleinere 
Fabrikanten  in  Wien,  erzeugen  geringere  Mengen  meist  ordinärer 
Nähnadeln.  SoAvohl  die  erstgenannte  als  die  anderen  Fabriken  er- 
zeugen nebstdem  auch  Strick-,  Stick-,  Haarnadeln  und  Hafteln. 
Die  Nadelfabrik  in  Hainburg  hat  im  Jahre  1865  150  Millionen 
Stück  verschiedener  Nähnadeln,  60  Millionen  Stück  Strick-  und 
Stecknadeln.  10  Millionen  Stück  Haarnadeln  und  150  Ztr.  Hafteln 
erzeugt,  zusammen  im  Werthe  von  156.000  fl.  Diese  Erzeugung 
erscheint  hiernach  nahezu  noch  einmal  so  gross  wie  jene  des  Jahres 
1860.  Der  Preis  der  Nad-lerwaaren  aber  ist  durch  die  ausländischt» 
<]oncurrenz  in  derselben  Zeit  bedeutend  reducirt  worden,  während 
nur  der  Eisen-  und  Messingdraht  im  Preise  herabgegangen  ist, 
dagegen  der  aus  dem  Auslande  bezogene  Stahldraht  aus  später  zu 
erörternden  Gründen  vertheuert  wurde. 

In  Uebereinstimmuug  iiierrait  wird  angegeben,  dass  der  Ver- 
brauch von  Nadeln  ungeachtet  der  Zunahme  der  Verwendung  von 
Nähmaschinen  in  den  letzten  vier  Jahren  zugtMionimeu  hat.  Diese 
Thatsache  wird  durch  die  Zunahme  der  Bevölkerung  im  Inlande.  so 
wie  durch  den  Umstand  erklärt,  dass  wegen  der  inisslicheu  Geldver- 
hältnisse weniger  neue  Kleider  angeschafft  wurden,  dagegen  mehr 
die  alten  Kleider  ausgebessert  werden  mussten.  Keineswegs  hat  eiu 
zunehmender  Export  in  Nadeln  die  inländische  gesteigerte  Produc- 
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tionhervurpenifen.  Deuii  die  österreiehi.^chen  Nadlerwaaren  werden 
aur  Duch  nach  den  DunauturstenthQiuern  aiisj^eführt.  sonst  können 
dieselben  im  Auslände  mit  den  billiger  arKeiteuden  Nadel t'abriken 
in  Kui-'laud,  Preussen  und  Belgien  nicht  coucurriren.  <hu<h  welche 
die  u.st»'rreicliis"lien  Nadeln  in  neuerer  Zeit  auch  vt»n  dem  früher 
lieschickien  italirnischcn  und  türkischen  Markte  (von  letzterem  seit 
dem  Krimkriege)  ganz  verdräniit  ui>rd. n  sind.  Ueberhaupt  haben 
sich  die  im  Kammerbericlite  für  die  Jahre  1857  bis  18H0  geschil- 
derten Verhältnisse  der  ästerreichischeu  Nadelialiriken  seither  nicht 
;iiiui  Besseren  gewendet,  im  Gegentheile  sind  denselben  durch  die 
neueste  Zolltaritirnng  neue  Hindernisse  erwachsen.  Bekanntlicli 
sind  die  österreichischen  Xadelfabriken  mit  dem  Bezüge  von  »Stahl- 
draht und  vun  rostfreiem  l'apier  für  die  Verpackung  der  Nadeln 
auf  den  Bezug  aus  dem  Auslaude  angewiesen;  nachdem  aber  der 
Kiugangszoll  für  diese  beiden  Artikel,  und  zwar  namhaft,  erhöht, 
dagegen  der  Zoll  für  die  eingetülirteu  Nadeln  herabgesetzt 
wurde,  so  Erscheint  die  Einfuhr  von  Nadeln  ans  dem  Auslande 
sehr  begünstigt.  Daher  ist  auch  eine  Concurrenz  im  Auslande  für 
die  österreichischen  Nadelfabriken,  mit  der  oben  angeführten  Aus- 
nahme, nicht  nur  ganz  unmöglich,  sondern  es  wird  auch  im  inlaude 
der  Verbrauch  an  Nadeln  zumeist  aus  dem  Auslande  gedeckt;  denn 
die  österreichischen  Nadelfabrikeu  participiren  an  der  Versorgung 
des  iuländischeu  Nadelbedarfes  höchstens  zum  zehnten  Theile. 

Die  österreichischen  Nadelfabrikanten  heben  hervor,  da««  ihre 
au^Jändischen  Coucnrrenten  sich  nicht  nur  wohlfeileres  Materiale 
(iStahldraht  und  rosilVeies  Papier)  beschatfen  können,  sondern  dass 
«lie  ()8terreicliischen  Fabrikanten  auch  durch  die  weit  ungüusti - 
geren  Geldverhältuisse  und  die  höheren  Steuern  gegen  jene 
im  Nachtheile  sind.  In  der  Qualität  der  Waare  scheuen  die 
'•sterreieliiM(  hen  Nadelfabrikanten  die  ausländische  (Joucnrrenz 
inchl,  aliein  im  Preise  können  sie  die-se.lbe  unter  den  bestehenden 
Verhältnissen  nicht  halten. 

In  den  letzten  vier  Jahren  wurden  in  der  Hainburger  Nadel- 
labrik  mehrfache  Verbesserungen  eingeführt,  namentlich  wurden 
Maschinen  für  das  Spitzen  und  Feilen  der  Nadeln  aufge.sttdlt.  und 
die  Arlieit  des  8cheuerns(Polirens)  und  Härtens  der  Nadeln  wesent- 
lich \ erbessert.  M'obei  theils  fVcmde  Krfahrungen  benutzt.  theiU 
zanz   neue  Kinrichtunjren  ausgelnhrt  worden  sind. 

Die  Zahl  der  Nadlergewerbe  hat  sich  in  Niederösterreich  seit 
dem  Jahre  186u  um   zwei   Oewerlic    ivon  !<>(»  auf  162)    vermehrt. 
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dagegen    erseheint   die   Erwerbsteuer    in   der  Vorschreibung   um 
1 127,  fl,  (von  16.S9'/,  auf  1527  fl  )  vermiudert. 

Stahlschreibfedern. 

Ueber  die  Productiousverhältnisse  dieses  Artikels  sind  der 
Kammer  gar  keine  Berichte  bezüglich  der  letzten. Jalire  zugekommen. 
In  dem  Ervverbsteuer-Kataster  vom  Jahre  1865  erscheinen  jedoch 
die  zwei  in  Wien  bestehenden  Fabriken,  welclie  Stahlschreibfedern 
erzeugen,  um  21  fl.  höher  besteuert  wie  im  Jahre  1860,  woraus  eine 
Zunahme  in  der  Productiou  dieser  Fabriken  gefolgert  werden  könnte. 

Feuergewehre  und  Schwertfegerwaaren. 

Von  jenen  Gewerben,  welche  sich  in  Niederösterreich  mit  der 
Waffenfaltrikation  beschäftigen,  findet  man  im  Erwerbsteuer-Kataster 
für  die  Jahre  1860  und  1865  nachstehende  Zahlen  und  Beträge 
ihrer  Erwerbsteuervorschreibung  verzeichnet : 

Im  Jahre  1860: 


14  Waffenfabrik eu  u.  Kohrhämmer   mit  Erwerbste 

uer 

1.444       fi. 

1 2  Schwertfeger                                  ,,             ,, 

7  Klingeuschmiede                            „             „ 

105  Büchsenmacher                             „             „ 

463 

46       „ 
3.612  7,    „ 

138 

Im  Jahre  1865: 

5.265%  fl. 

12  Waffenfabriken  u.  Rohrhämmer  mit  Erwerbeste 

uer 

894      fl. 

13  Schwertfeger                                 „             ,. 

7  Klingenschmiede                           „             „ 

107  Büchsenmacher                            ,.              „ 

310 
51        „ 

2.0227,    „ 

139 

3.277  V,  fl. 

Schon  aus  dieser  Zusammenstellung  entnimmt  man  den  Rück- 
gang des  Geschäftsganges  dieser  Gewerbe,  da  die  Erwerbsteuervor- 
schreibung um  nahezu  die  Hälfte  erraässigt  werden  musste.  Beson- 
ders auffallend  ist  aber  unter  diesen  Gewerben  die  Erzeugung  der 
fabriksmässig'  betriebenen  Etablissements  zurückgegangen,  nach- 
dem diese  fast  ausschliesseud  auf  die  Lieferungen  für  das  k.  k.  Mili- 
tär beschränkt  sind,  welche  Lieferungen  sich  in  den  Jahren  1861  bis 
1864  für  alle  inländischen  Fabriken  auf  weniger  als  die  Hälfte  der  iu 
den  Vorjahren  gelieferten  Gewehre,  also  auf  jährlich  ungefähr  87.500 
Stück  beschränkten,  im  Jahre  1865  aber  gänzlich  ausgeblieben 
sind.  In  den  Jahren  18'>1  bis  1864  wurden  hingegen  nebst  den 
oben  bezeichneten  Gewehreu  für  das  k.  k,  Militär  noch  zusammen 
an  lOO.OuO  Stück  Gewehre  nach  .\merika,  öO.oOu  Stück  Gewehre 
nach  der  Türkei  und  3;')00  Stück  Gewehre  und  1000  Stück 
Pistolen    nach    Mexiko    ausgeführt;    wornach    sich    die    ganze 
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jährliche  Eiv-eiiguug  ao  Militärgewehreu  ia  ilieseu  Jahreu  auf  circa 
126.000  Stück  helief,  also  noch  hintiM"  der  Zahl  der  iu  deu 
Vorjahren  vuu  den  niederösterreichischen  Fabriken  allein  verfertig- 
ten Militärgewehrc  um  circa  12.000  Stück  zurückblieb.  Im  Jahre 
1865  aber  blit^ben  nebst  den  Bestellungen  für  das  k.  k.  Militär 
auch  jene  für  das  Ausland  ganz  aus.  und  diese  Fabriken  hatten  fast 
>o  gut  wie  keine  Arbeit;  denn  von  5  Gewehrfabrikeu,  vuu  welchen 
der  Kammer  für  dieses  Jahr  die  Betriebsausweise  vorliegen,  hatten 
zwei  ihren  Betrieb  gänzlich  einstellen  müssen,  während  die  anderen 
/.usammen  7757  Militärgewehre,  60  Luxusgewehre,  .")60  Pistolen. 
1270Pionirmesser,  340  Uhlanenlanzen,  640  Cavalleriesabel,  nebst- 
dem  aber  nur  Wagenachson  und  andere  Comnierzialeiseuwaaren  er- 
zeugten. Ebenso  waren  auch  die  Rohrhämmer  im  Jahre  1865  fast 
gar  nicht  für  die  Wafienfabrikation  beschäftigt  und  es  haben  die 
meisten  derselben  vurz\igsweise  die  Erzeugung  von  Wagenachseu 
betrieben.  Im  Jahre  1865  mussten  von  deu  die  Watfenfabrikatiou 
betreibenden  Etablissements  in  Folge  der  mangelnden  Arbeit  an 
3000  Arbeiter  entlassen  werden.  Als  Hindernisse  für  den  Auf- 
»ehwung  der  österreichischen  Waflfenfabrikation  werden  in  erster 
Ueihe  die  häutigen  Ausfuhrverbote  bezeichnet.  Dnd  in  der  Thal 
iindet  man,  dass  in  deu  abgelaufenen  5  Jahren  nicht  weni- 
i;ex  als  drei  Ausfuhrverbote  (am  15.  Jänner  1861,  21.  März  186i 
iind  11.  Februar  1863)  erflossen  sind,  während  eiu  üolches  Aus 
1  uhrverbot  noch  seit  dem  16.  März  1859  in  Kraft  bestand.  Diese 
Ausfuhrverbote  wurden  erst  am  3.  Juni  1865  und  13.  August  1865 
gänzlich  aufgehoben.  Aber  auch  die  Beschränkungen  im  Verkehr 
mit  Waffen  im  Inlande  selbst  sind  der  Waffener/euguug  hinderlich 
obgleich  einige  dieser  Beschränkungen  in  der  letzten  Zeit  (am 
24.  November  und  Jl). December  1865)  bereits  ausserWirksamkeit 
tiesetzt  wurden  sind. 

In  der  Erzeugung  der  Jag«!-  und  Scheibengewehre  ist  die 
niederösterreichi.sche  Fabrikation  gleiehfalls  iu  den  letzten  fünf 
Jahren,  ungeachtet  der  gesunkenen  Preise,  zurüekgeblieben.  und 
/,v\ar  hauptsächlich  wegen  der  erfolgreichen  (Joucurrenz  der  sehr 
billigen  belgischen  Waare. 

.\ls  ein  Furtschritt  in  der  Walb-ulabrikatiun  kann  die  nun- 
luelirige  ausschliessliche  Verwendung  der  (iussstahlläufe  (aus  iu- 
läDdischem  Qussstahi)  für  Militärgewehre,  sowie  die  Einrichtung 
bezeichnet  werden,  «lass  bei  diesen  (tewehren  die  früher  angeluthe- 
l«u  Theile  aus  dt-m  iMunpacleu  (jussstahl laufe  .selbst  hergestellt 
Werden. 


III.  Abschnitt 

Maschinen,  Instrumente,  Werkzeuge  und 
Transportmittel. 

Verfasser    Rudolf  Freiherr    v.    Kulm  er,    Adjunct    am    k.  k.  polytechnischen 

Institute  in  "Wien. 


Fabrikation  von  Maschinen  und  Maschinen-Bestandtheiien. 

I.  Maschinen-Erzeuger. 

Die  Mtischiuenfabrikatiüii  Niederösterreichs  hat  in  Fulge  der 
Bedürfnisse  der  Mauufactur-Iodiistrie,  der  neuen  Eisenbahnen 
u.  s.  w.  bis  zum  Jahre  1860  einen  raschen  Aufschwung  genommen 
und  ungeachtet  der  Schwankungen,  welche  in  jenen  Jahren  durch 
die  denEisenbahnen  zugestandenen  Zollbegünstigungen  hervorgeru- 
fen wurden,  an  Leistungsfähigkeit  gewonnen.  Jedoch  war  die  Ren- 
tabilität dieses  Industriezweiges  mit  wenigen  Ausnahmen  bereits 
zu  Anfang  der  Sechzigerjahre  keine  genügende,  und  sie  hat  sich 
in  den  letzteren  Jahren  derart  vermindert,  dass  einige  Fabrikanten, 
obwohl  ihre  Werkstätten  in  Bezug  des  rationellen  Betriebes  und  der 
Vollkommenheit  der  inneren  Einrichtung  den  meisten  ausländischen 
nicht  nachstehen,  last  ohne  Gewinn  arbeiten  und  zwar  nur,  um  ihre 
Fabriken  durch  Stillstand  nicht  gänzlich  zu  entwerthen  und  die 
tüchtigsten  Arbeitskräfte  sich  zu  erhalten,  andere  wieder  ihre  Ar- 
beit gänzlich  einstellten.  Hohe  Preise  der  Materialien,  namentlich 
des  Roheisens,  theure  Brennstoffe,  schwer  zu  erlangende  und  theure 
Capitalien,  hohe  Arbeitslöhne,  ferner  der  im  Jahre  1865  fast  auf 
ein  Minimum  reducirte  Bedarf  der  inländischen  Eisenbahnen  (man 
sehe  hierüber  im  Anhange  die  Ausweise  über  die  Anschaffungen 
der  Bahnunternehmungen)  u.  s.  w.  können  als  die  Hauptursacheu 
der  Geschäftsstockung  in  diesem  Industriezweige  gelten.  Uebrigens 
fanden  die  hier  berührten  Uebelstände  bereits  in  den  Enquete-Vor- 
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lagen  der  Kammer  über  den  neuen  Zolltarif  für  das  Jahr  1865  ihre 
ausführliche  Erörterung,  in  welcher  die  Beschaffung  billigeren 
R(;heisens  und  wohlfeilerer  Brennstoffe  als  eine  der  Hauptbedinguu- 
gen  zum  Gedeihen  der  österreichischen  Maschiuenindustrie  hin- 
gestellt wurde. 

Was  die  Geschäftsverhältnisse  dieses  Industriezweiges  in  den 
letzteren  Jahren  betrifft,  so  haben  nur  wenige  Industrielle  detaillirte 
Niichweisungen  eingesendet;  es  kcjniiten  daher  über  die  Productiou 
nur  annähernde  Schätzungen  Platz  greifen.  Bezüglich  der  Zahl  der 
Gewerbe,  ihrer  örtlichen  Vertheiluug  und  jährlichen  Erwerbsteuer 
liegen  jedoch  ausführliche  Ausweise  vor.  Nach  diesen  ergibt  sich 
für  die  Maschiuenindustrie  Niederösterreichs  folgender  Status: 

Im  Jahre  1855  ISGü  1865 

VTuacViitHJn    Kf/i^ii trpr  Zalil     jährl.  Erwerb-         Zahl     j^tirl.  Erwurb-         Z.ihl     jihrl     Erwerb 
.Uliai-Ulueu-L.l/.t.UJ^ci  «teuer  in  fl.  CM  «teuer  In  fl  C.  M  steuerInflCM 

In  Wien 5U       4915  59  6680  54  6840 

Im  K.  U.  W.W.  .  .    .  24  2302  15  2807 

„    „  0.  „  „   f    liegt  kein  I  2  —  — 

»    „  ü.  M.  B lAusweis  vor  1  100  —  — 

•     •   U.    »    '  1  ;i  2  18 


Zusammen  86  9087  71  9665 
Es  hat  sich  sonach  die  Zahl  der  Maschinenerzeuger  in  Wien 
vom  Jahre  1855  bis  1860  um  9  vermehrt.  Wenn  bezüglich  des 
flachen  Landes  für  1855  auch  keine  Ausweise  vorliegen,  su  steht 
es  nach  dt'ii  Kammerberichten  insoweit  fest,  dass  die  Zahl 
der  Maschinener/.euger  im  Jahre  1855  die  Höhe  vun  1860  nicht 
erreichte  und  es  kann  somit  lür  den  ganzen  Kammerbezirk  bis  zum 
Jahre  1860  eine  Zunahme  der  betreffenden  Etulili.ssements  angenom- 
men werden.  Von  da  an  hat  sich  jedoch  die  Zahl  derselben  von  86 
auf  71,  somit  um  15,  vermindert.  Die  Verminderung,  welche  jedoch 
grösstentheils  nur  die  Kategorie  der  Kleingewerlte  betraf,  bezieht 
sich  hau})tsächlicli  anl  W  itii  und  den  K.  ü.  W.  W.,  wo  die  Maschi- 
nenfaltnkation  auj  stärksten  vertreten  ist.  Eine  Vermehrung  zeigt 
sich  nur  im  K.  U.  M.  B,  und  zwar  um  ein  Etablissement  klei- 
nerer Art. 

Die   folgende   Tabelle   gewährt    einen    IJeberblick    über    die 
''••samnitzalil    der  Mascliinenerzeuger  Niederösterreielis.  nach  drei 
Slt'UiTkategorieii     geordnet;      hiebe!    wurde    angenommen,    ilass 
Gewerbetreibende  mit  einer  Steuer 
von  2  bi.s  ;{0  fl.  U.  M.  zur  Kate^-orle  I, 
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über    30  bis    200  fl.  C.  M.  zur  Kategorie   II, 

„    200    „  1500  „     „    „     „  „         Illgehöreiisollen.  Somit 

vertheilen  sich  uach  deu  Steuerausweisen  die  Maschineuerzeuger 
unter  jene  drei  Kategorien  in  folgender  Weise: 

1860  1865 

unter  die  Kategorien  1  ff  III         1~        II  III~ 

2— 3ufl.   30— 2üOfl.   20U— 15011  tl.      2— 30fl.  30— 2u0fl.  2uO— 15Ö0fl. 
Zahl  der  Maschineiier/,eugcr  Zahl  der  Maschinenerzeuger 

in  Wien 34         19  6  33         15  6 

aufdem  flachen  Laude  18  5  4  11  1  5 


zusammen  52         24         10  44         16  U 

Es  zeigt  sich  sonach  eine  Abnahme  nur  iu  der  I.  und  II.  Ka- 
tegorie, Avähreud  die  III.  eine  Zunahme  um  ein  Etablissement 
ausweiset. 

Hinsichtlich  des  Geschäftsbetriebes  liegen  für  das  .Jahr  1865 
nur  von  10  Maschinenfabriken  (darunter  1  der  I.,  3  der  II. 
und  6  der  III.  Steuerkategorie)  ausführliche  Daten  vor.  Sonach 
lassen  sich  bei  jenen  10  Fabriken  folgende  im  Betriebe  gewesene 
Werksvorrichtungeu  summarisch  nachweisen: 

13  Dampfmaschinen,  zusammen  vuu  207  Pferdekraft 

1  Locomobile  „        8  „ 

2  Turbinen  „  »13         „ 

Zusammen    1 6  Motoren  „  „   228         „ 

ferner  599  andere  Werksvorrichtungen,  darunter:  6  Kupolöfen, 
10  andere  Oefen,  79  Schraiedefeuer,  8  Dampfhämmer,  255  Dreh- 
bänke, 80  Hobelmaschinen,  76  Bohrmaschinen,  11  Pumpwerke, 
7  Pressen,  85  diverse  Hilfsmaschinen,  12  Sagemaschinen  (darunter 
10  Circularsägen). 

Die  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter  belief  sich  auf  1215,  unter 
diesen  lassen  sich  anführen:  60  Giesser  und  Former,  75  Schmiede, 
65  Schlosser,  133  Dreher,  53  Modelltischhu'  und  ausser  diesen  noch 
829  Arbeiter,  deren  specielle  Beschäftigung  nicht  uachgewiesen 
erscheint. 

Der  tägliche  Arbeitslohn  betrug  1886  fl.  ö.  W.,  somit  ilurch- 
schnittlich  1  fl.  55  kr.  per  Kopf. 

An  humanitären  Anstalten  bestanden  l)ei  6  dieser  Fabriken 
eigene  Krankencassen. 

Verarbeitet  wurden: 

Roh-  und  Gusseiseu 39.420  Wiener  Zentner 

Schmiedeeisen  (Blech,  Draht  und  Bestand - 

theile) 29.942 
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Stahl  uud  Stahlbleche   1680  Wiener  Zentner 

Eiseu}i:uss     10.608         „  „ 

Metall,  Kupier,  Messing.  Zinn  etc 3423         „  ,, 

Diverse  Halbfabrikate 3072         „  ,, 

Hartes  und  weiches  Hulz    5782  Cubikfuss 

Pfosten  und  Breter    6145  Stücke 

Unter  den  hier  angeführten  Materialien  wurden  nur  900 Zent- 
ner Gusseisen  und  453  Zentner  diverse  Halbfabrikate  aus  England, 
die  übrigen  theils  aus  Xiederösterreich.  theils  aus  Kärnten,  Steier- 
mark, Mähren  und  Ungarn  l>ezogt-n. 

An  Brennstoffen  wurden  verbraucht: 

Kür  Motonii  Für  Schmfh-  und    sonstigf         Für  Schmiedefeuer 

Üefeu 

Weiches  Hulz         103Wr.KIftr.  —  — 

Steinkohlen    .    70.056 Wr.  Ztr.  55.700  VVr.  Ztr.      12.032  Wr.  Ztr. 
Braunkohlen        3900  „       ,.  —  — 

Coaks 15.000,,       „     11.000  Wr.  Ztr.        1311   Wr.  Ztr. 

Holzkohlen  .  .       1007  „       „  55     „     „         10.532     „       „ 

Die  aus  jenen  Rohmaterialien  erzeugten  Fabrikate  bestanden 
aus  Dampf-  und  Wassermotureii.  Goppeln,  aus  Maschinen  für 
Spinnerei,  für  Metall-  und  Holzbearbeitung,  aus  landwirthschaft- 
licheü  Maschinen,  Pumpen,  Pressen,  diversen  .\rbeitsmaschineu 
und  Apparaten.  Der  grüsste  Theil  dieser  Erzeugnisse  wurde  in  die 
usterreichischen  Kronländer  abgesetzt,  während  ein  kleinerer  Theil 
nach  ditü  Donaiifnrstenthümeni,  nach  Russland  und  Norddeutsch- 
land ging. 

Der  Verkiiui'sufrlh  dicsi-r  l-^rzi'Ugnisse  erual»  sich  theils  nach 
directen  Angaben,  theils  nach  annäheruiigsweiser  Abschätzung, 
wobei  das  Verhältniss  des  angegebenen  Productionswerthes  zur 
Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter  als  Grundlage  diente,  mit  dem 
Betrage  von  2,011.030  fl.  ö.  W. 

Der  Productionswerth  je  eines  Arbeiters  betrug  durchschnitt- 
lich 1655  fl.  ö.  W. 

Es  i-iiibrigen  nun  noch  die  Anstalten  von  61  Maschinenerzeu- 
gern (darunter  43  der  I.,  13  (b-r  II.  und  5  der  111.  Steiierkategorie), 
welche  wegen  Mangels  an  Daten  in  die  vorausgehende  Darstellung 
nicht  einbezogen  werden  kannten.  Da  jedoch  die  Erwerbsteuer 
aus  den  V(»rliegenden  Steni-ransweisen  bekannt  ist,  und  sich  bei 
den  besprochenen  10  Fabriken  zu  jener  der  noch  übrigen  61  wie 
I  zu  l'/\  verhält,  so  dürfte  dieses  Verhältniss  eine  Grnndla^^e  dar- 
bieten    iuit"   w.b-b.T  niue  annähernde  Abschätzung  der  Pr(Hlu(tiou 
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der  noch  übrigen  61  gewerblichen  Anstalten  erfolgen  könnte  Nach 
diesem  Verhältnisse  würde  der  Produetionswerth  der  letzteren  sich 
auf  2,413.243  fl.  ö.  W.,  somit  der  Produetionswerth  sämmtlicher 
71  Etablissements  Niederösterreichs  auf  4,424.279  fl.  ö.  W.  belau- 
fen. Obwohl  diese  Zahl  im  Vergleiche  zuden  früheren  Jahren  nied- 
rig erscheint,  so  dürfte  sie  doch  dem  thatsächlichen  Verhältnisse 
ziemlich  nahekommen,  um  so  mehr,  als  der  Geschäftsbetrieb  im 
Jahre  1865  eine  so  bedeutende  Abnahme  zeigte,  dass  bei  einzel- 
nen Fabriken,  die  in  den  früheren  Jahren  60  bis  70  Arbeiter  be- 
schäftigten, im  Jahre  1865  nur  6  bis  20  sich  nachweisen  lassen, 
während  wieder  einzelne  den  Betrieb  fast  ganz  einstellten.') 


')  "Wie  sehr  der  Gesehäftsbetrieb   im   Jahre    1865    abgenominen,    zeigt 
der  Vergleich    der  Betriebsergebnisse   von    7    Fabriken   Niederöster- 
reichs   (darunter    1    der  I.,  2  der  II.  und  4  der  III.  Steuerkategorie), 
von  denen  für  die  Jahre  1857  und  1865  nähere  Daten  vorliegen. 
Nach  diesen  wurden  verarbeitet: 

im  Jahre  1857  1865     Diflerenz    pro 

'  Wiener  Zentner  1865 


Roh-  und  Gusseieen 49.210 

Schmiedeeisen 21-264 

Blech  und  Draht 5603 

Verschiedene  andere  Metalle    7070 

deren  Halbfabrikate 1251 


37-920 


11  290 


13  820  —  7444 

1670  —  3933 

87  —  6983 

503  —  748 


zusammen    84.398 
An  Brennstoffen  wurden  verbraucht: 


im  Jahre  1857 

Weichesund  hartes  Holz  10100Cub.-Fuss| 
89  Wr.Klftr.  | 
Stein-   und  Braunkohlen  29.000  Wr.  Ztr. 

Coaks 9600     » 

Holzkohlen 4637     » 


54000  —  30.338 

Differenz  pro 
1865 


—  -  lO.lOoCub.-Fuss 

13  Wr.Klftr—         76Wr.Klftr. 


32.760  "Wr.  Ztr. 
11.000     »      « 
42      -      » 


3760    Wr.  Ztr. 
1400       .      . 
459Ö 


An  Werks  Vorrichtungen  waren  im  Betriebe: 

im   Jahre  1857 


1865     Differenz   pro 
—  1865 

Oefen 8  6  —     2 

Schmiedefeuer  74  30  —  44 

Drehbänke  1 25  155  1-30 

Hobelmaschinen 29  42  4-13 

Andere  Arbeitsmaschinen  119  90  —  23 

zusammen     355  329  —  26 

Die  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter    belief  sich  im  Jahre  1857  auf 

981  und  im  Jahre  1865  nur  auf  555,   es  waren  somit  um  426  weni- 
ger als  im  Jahre  1857. 
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II.  Maschinenbestandtheile-Erz  euger. 

(Maschinenschlosser,  Feuerspritzen-Erzeuger,  Mühlbauer  u.  s.  w.) 

Ausser  d»'n  vorher  nachgewiesenen  71  Maschinenerzeugern 
hestanrlpri  in  Niederösterreich  noch  folgende  in  das  Maschinenfach 
einschlägige  Gewerbe,  deren  Zahl,  örtliche  Vertheihing  und  jähr- 
iith<'  Rrwerbsteuer  aus  der  nachstehenden  Tabelle  ersichtlich  ist. 

1855  1860  1865 

Zahl        Jührl.       Zahl       .Tährl.       Zahl      Jährl. 
In    Wien.  •'*'■       Erwerb-       der     Erw.rb-       der    Erwe  l>- 

Ofwerbe     steurr  Gewerbe  Steuer  (iewerbe  Steuer 
fl.  C.  M.  fl.  C.  M.  fl  C  M 

Maschinenbestandtheile-Rrzeuger 

und  Maschinenschlosser 20     240     16     140     15     195 

Erzeuger  von  lithograph.  Druck - 

walzen  ,   Papierpressen,    Heiz- 

und   Wasserleituugsapparaten, 

Gasbeleuchtnngsgegenständen      —       —       2       70       6     105 

Fenerspritzenerzeuger 1      100       3     125       2     305 

Hlasbalgerzeugcr 3       25       2        10       3     115 

Windenmacher  3       30       4       40       2       20 

Kaffeemühlenerzeuger —       —     —       —        1  5 

Commerzialwaaren-Tischler  ...  1      100       2       50       2       50 

Zusammen     28     495     29     435     31     795 
1860  1865 

Auf  dein    flachill    Lande.    U.  Z.:       Z»hl  .Uhrliche  Z»hl         Jihrllcli» 

r        1/     IT     \f      \»-  ^""^  Erwerbsteuer        der      Erwerbsteuer 

Im    K.    U.    W  .    \\  .  Oewe.b.  «TM  (;<.werhe       fl     r     M 

Maschinenbestandtheile-Krzeuger 

und  Maschinenschlosser  .      .        —  —  I  50 

N'eiitilatinns-  und  Ffiiermigsappa- 
rate-Erzeuger l  50  I         50 

Wag-  und  Windeniuacher  (Dop- 
pelgewerbe)          1  5  1  5 

Acki'rwerkzeug-Erzeuger I  100  3       210 

Mühlwerkbaut'rundMühlbcstand- 

theile-Erzeuger 4  53  4       77() 

Dreschmaschinen-Erzeuger I  4  — 

Ma.schinentisrhb'r 1  10  1  8 


Fürtrag       9  222  11     1093 
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1860  1865 

Zahl  Jährlich«            Zahl      .Jahrliche 

der  Erwerbsteuer          der     Erwerbsteuer 

Gewerbe  fl,  C.  M.         Gewerbe    fl.   C.   M. 

üebertrag      6  222           11     1093 
Im  K.  0.  W.  W. 

Maschinenbestandtheile-Erzeuger 

und  Maschinenschlosser 2  24             4         47 

MühlwerkbauerundMühlzurichter      3  11 '/^         2           9 

Windmühlbauer 1  4             1           4 

Getreideputzraühlen-Erzeuger  .  .        I  2             2           6 

Im  K.  ü.  M.  B. 

Windenmacher 1  20              1         20 

Mühlwerkbauer  und  Reparirer .  .        3  23'/,         3         23'/, 

Windmühlbauer 3  7    '         2           4/, 

Maschinentischler 1  4             i           4 

Im  K.  0.  M.  B. 

Mühlwerkbauer  und  Reparirer    .2  10             1           2 

Windmühlbauer 1  2           —         — ■ 

Spinnraderzeuger 2  4             1           2 

Maschinentischler 1  5             1           5 

Zusammen    30  339           30     1220 

Die  hier  angeführten  gewerblichen  Anstalten  verth eilen  sich 

unter  die  3  Steuerkategorien  in  folgender  Weise  : 

1860  1865 

I.       II.  III.       I.       IL       IIL 

AlT-      „                                     9—30  30—200  200—1600  2—30  30—200  200— ISOii 

^^6n.                                        fl            fl  fl              fl            fl                 fl 

Maschinenbestandtheile-Erzeu- 

ger  und  Maschinenschlosser  16     —  —       15     —       — 
Erzeuger  von  lithographischen 
Druckwalzen,  Papierpressen, 
Heiz-    und    Wasserleitungs- 
apparaten, Gasbeleuchtungs- 

gegenständeu l        1  —         6     —       — 

Feuerspritzenerzeuger 2       1  —         1      —       .1 

Blasbalgerzeuger    2     —  —         2       1       — 

Windenmacher 4     —  -          2     —       — 

Kaffeemühlenerzeuger —     —  -            l     —       — 

Commerzialwaaren-Tischler .  .  .     2     —  —         2     —       — 

Zusammen      27       2  —       29       1          1 
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1860         1865 
I.   II.   III.   I.   II.   III. 

..   2—30  30—200  200—1500  2—30  30—200  200—1500 
fl.      fl.       fl.      fl.      fl.       fl. 

Flaches  Land. 

Maschineul  »estandtheile-Erzeu- 

ger  imd  Maschinenschlosser  2  —  —  4  1        — 
Ventilations-    und   Feuerungs- 
apparate-Erzeuger    —  1  —  —  1       — 

Wag-  und  Windenmacher  ....  1  —  —  I  —       — 

W^indenmacher 1  —  —  l  —       — 

Ackerwerkzeugerzeuger.  .....  —  1  —  1  2       — 

Mühlwerkhauer ,  Mühlhestand- 
theile-Erzeuger,  Miihlzurich- 

ter  und  Reparirer 12  —  —  7  2         1 

Dreschmaschinen-  und  Getrei- 
deputzmühlen-Erzeuger ....  2  —  —  2  .  —       ^- 

Windmühlbauer 5  —  —  3  —      — 

Spinnraderzeuger 2  —  —  l  — 

Maschinentischler 3  —  —  3  —       — 

Zusammen  28       2        —       23       6         1 
Sonach  belief  sich  die  Gesammtsumrae  der  hier  nachgewiese- 
nen Gewerbe 

1860  1865 

Zahl  .Jährliche  Zahl  .Jährliche 

der  Erwerbsteuer  der         ErT\erbsteuer 

fii-werbt-  fl.   C.  M.  Gewerbe         ft.  C.  M.    . 

in  Wien  auf 29  435  31  795 

auf  dem  flachen  Lande  auf.  .  .     30  339  30         1220 

Zusammen     59  774  61         2015 

I'nter  diesen  gehörten  im  Jahre  1860  :  55  zur  L,  4  zur  II. 
dagegen  im  Jahre  1865:  52  zur  I.,  7  zur  IL  und  2  zur  III.  Steuer- 
kategorie. 

Es  hat  sich  sonach  der  Status  dieser  Gewerbe  in  Wien  um  2 
vermehrt,  während  derselbe  auf  dem  flachen  Lande  gleichgeblieben 
ist.  Auch  sei  erwähnt,  dass  die  in  einzelnen  Kreisen  hie  und  da 
bemerkbare  Abnahme  sich  fast  nur  auf  solche  gewerbliche  Anstal- 
ten bezieht,  d'w  der  Kategorie  der  Kleingewerbe  angehören,  wäh- 
rend eine  Zunahme  grösstentheils  nur  unter  den  grösseren  Anstalten 
eintrat;  daher  auch  die  Erwerbsteuer  im  Jahre  1865,  verglichen 
mit  der  vom  Jahre  1860,  sich  als  eine  höhere  herausstellt. 
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Was  den  Geschäftsbetrieb  dieser  61  gewerblichen  Anstalten 
betrifft,  so  stehen  nur  von  7  derselben  (darunter  2  Maschinenbe- 
standtheile-Erzeugern,  einem  derl.  und  einem  der  IL,  einem  Feuer- 
spritzenerzeuger der  III.,  einem  Mühlwerkbauer  der  IL,  2  Ackerwerk- 
zeugfabrikanten der  IL  und  einem  Commercialwaaren-Tischler  der 
I.  Steuerkategorie)  nähere  Daten  zu  Gebote,  Nach  diesen  lassen  sich 
für  das  Jahr  1865  folgeude  im.  Betriebe  gewesene  Werksvorrich- 
tungen nachweisen  : 

9  Motoren,  unter  diesen  3  Dampfmaschinen,  zusammen  mit 
33  Pferdekraft ;  5  Wasserräder  mit  30  Pferdekraft,  und  1  Pferde- 
göppel. 

Ferner  83  Werksvorrichtungen,  darunter :  I  Kupolofen,  2  an- 
dere Oefen,  39  Schmiedefeuer,  5  Wasserhämmer,  16  Drehbänke, 
3  Hobelmaschinen,  9  Bohrmaschinen,  1  Pumpwerk,  2  Pressen,  6 
andere  Hilfsmaschineu,  5  Sägemaschinen  (unter  diesen  4  Kreis- 
sägen). 

Die  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter  belief  sich  auf  163,  dar- 
unter :  7  Giesser  und  Former,  48  Schmiede,  9  Dreher,  10  Modell- 
tischler und  89  sonstige  Arbeiter. 

Der  tägliche  Arbeitslohn  betrug  184  fl.  ö.  W.,  somit  durch- 
schnittlich 1  fl.  13  kr.  per  Kopf. 

An  humanitären  Anstalten  bestanden  bei  3  dieser  Fabriken 
(darunter  eine  Feuerspritzenfabrik  und  2  Ackerwerkzeugfabriken) 
eigene  Krankencassen. 

An  Rohmaterialien  AAurden  verarbeitet : 
Roh-  und  Gusseisen,  auch  Bestandtheile  daraus     3400  Wr.  Ztr. 
Schmiedeisen  und  Bestandtheile   daraus,   auch 

Blech  und  Draht 6536     „     „ 

Stahl  und  Stahlbleche 694     „     „ 

Andere  Metalle 238     „     ,, 

Weissblech 50  Kisten 

Werkholz 11 140  Cubikfuss 

Pfosten  und  Breter 7650  Stück. 

Diese  Materialien  wurden  aus  dem  lulaude,  und  zwar  aus 
Ober- undNiederösterreich,  Steiermark,Böhmen  und  Tugarn  bezogen. 

An  Brennstoffen  wurden  verbraucht : 

für  Motoren  für  Oefen  und  Schiniedefeuer 

Steinkohlen 6920  Wr.  Ztr.  — 

Coaks 360     „     „  500  Wr.  Ztr. 

Holzkohlen 15     „     „  151.000  Cubikfuss 
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Die  von  diesen  7  gewerblichen  Anstalten  erzeugten  Fabrikate 
bestanden  aus  Fasshähneii,  Pappendeckelmaschinen,  Schermaschi- 
nen, Centrifugaltrockenmaschinen,  Drahtwebstühleu,  Feuerspritzen, 
diversen  Pumpen,  Feuerlöschgeräthen,  Einrichtungen  für  Dampf- 
und Wassermühlen,  Ackerwerkzeugen  und  Jacquard-Maschinen. 
Unter  diesen  Fabrikaten  wurde  der  grössere  Theil  in  die  österrei- 
chischen Kronländer,  der  kleinere  dagegen  nach  Russland,  in  die 
Donaufürstenthümer  und  in  die  Türkei  abgesetzt. 

Der  Verkaufswerth  dieser  Fabrikate  betrug  170.200  fl.  ö.  W., 
somit  würde  sich  durchschnittlich  der  Productionswerth  eines 
Arbeiters  nahezu  auf  1044  fl.  ö.  W.  beziffern. 

Es  erübrigen  nun  noch  54  gewerbliche  Anstalten,  die  fast 
sämmtlich  der  Kategorie  der  Kleingewerbe  angehören,  über  die 
mit  Ausnahme  der  Erwerbsteuer- Ausweise  keine  Daten  vorliegen. 
Da  nun  nach  diesen  Ausweisen  die  Erwerbsteuer  der  besprochenen 
7  Anstalten  zu  jener  der  noch  übrigen  54  sich  nahe  wie  1  zu  3'/, 
verhält,  so  könnte  nach  diesem  Verhältnisse  über  die  Production, 
Arbeiterzahl  u.  s.  w.  nur  eine  annähernde  Schätzung  erfolgen. 

Nach  dieser  Voraussetzung  würde  der  Productionswerth  jener 
noch  übrigen  54  Anstalten  sich  auf  595.700  fl.  ö.  W.,  somit  der 
Productionswerth  sämmtlicher  61  Anstalten  auf  765.900  fl.  ö.  W. 
belaufen. 

Uebersicht. 

Zieht  man  die  beiden  grossen  Gruppen  der  Maschinenerzeuger 
und  der  Maschinenbestandtheil-Erzeuger  zusammen,  so  umfasste 
die  gesammte  niederösterreichische  Maschinen-Industrie  im  Jahre 
1860  145  gewerbliche  Anstalten  (darunter  107  der  I.,  28  der  II. 
und  10  der  III.  Steuerkategorie)  mit  einer  jährlichen  Erwerbsteuer 
von  9861  fl.  C.  M.,  im  Jahre  1865  dagegen  nur  132  (darunter  96 
der  I.,  23  der  IL  und  13  der  III.  Steuerkategorie)  mit  einer  jähr- 
lichen Erwerbsteuer  von  11,680  fl.  C.  M. 

Es  zeigt  sich  sonach  im  Jahre  1865,  verglichen  mit  dem  Jahre 
1860,  im  Ganzen  eine  Abnahme  um  13  Etablissements.  In  der  I. 
Steuerkategorie  belief  sich  die  Abnahme  auf  II,  in  der  II.  auf  5, 
dagegen  fand  in  der  III.  eine  Zunahme  um  3  Etablissements  statt. 
Die  jährliche  Erwerbsteuer  betrug  um  1819  fl.  CM.  mehr  als  im 
Jahre  1860. 

Unter  den  nachgewiesenen  17  gewerldichen  Anstalten,  von 
denen  10  in  derGruppeder  Maschiuenerzeugerund  7  injenerderMa- 
schinenbestandtheile-Erzeuger  besprochen  wurden,  bedienten  sich: 
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11  der  Dampfkraft (  16Dampfmaschinenm.228Pferdekrft.) 

1  der  Dampf- u.Wasserkr.        1  „  „    20         „ 

und     2  Turbinen  „13  „ 

1  der  Wasserkraft  allein.  .     5  Wasserräder        „    30  ^ 

I  des  Pferdegöppels. 

Eigene  Eisengiessereien  besitzen  5  Fabriken. 

DieSumme  sämmtlicher  im  Betriebe  gewesenen  Werksvorrich- 
tungen dieser  17  Fabriken  ergibt:  7  Kupolöfen,  12  andere  Oefen. 
118  Schmiedefeuer,  8  Dampfhämmer,  5  Wasserhämmer,  271  Dreh- 
bänke, 83  Hobelmaschinen,  85  Bohrmaschinen,  12  Pumpwerke, 
9  Pressen,  91  andere  Hilfsmaschinen,  14  Kreis- und  3  andere  Säge- 
maschinen. 

An  Rohstoffen  und  Halbfabrikaten  wurden  verbraucht: 

Guss-  und  Roheisen  42.820  Wr.  Ztr. 

Schmiedeeisen  und  Bestandtheile,  Blech  u.  Draht  36.478    „      „ 

Eisenguss 1 0.608    „      „ 

Stahl  und  Stahlbleche 2374    „      „ 

Andere  Metalle 3661     „      „ 

Diverse  Halbfabrikate 3072    „      „ 

Weissblech 50  Kisten 

Werkholz 16.922  C.-Fuss 

Pfosten  und  Laden 13.795  Stücke 

Verbrauchte  Brennstoffe: 

Holz 103Wr.Klftr. 

Steinkohlen 144.708  Wr.  Ztr. 

Coaks     27.671    „     „ 

Holzkohlen 35.436    „     „ 

Die  Gesammtzahl  der  Arbeiter  belief  sich  in  diesen  17  Fabri- 
ken auf  1378;  unter  diesen  lassen  sich  nachweisen:  67  Giesser  und 
Former,  123  Schmiede,  65  Schlosser,  142  Dreher,  63  Modelltisch- 
ler und  ausser  diesen  noch  918  Arbeiter,  deren  specielle  Beschäf- 
tigung nicht  nachgewiesen  werden  konnte. 

Der  tägliche  Arbeitslohn  sämmtlicher  1378  Arbeiter  betrug 
2070  fl.  ö.  W.,  somit  durchschnittlich  1  fl.  50  kr.  per  Kopf. 

An  humanitären  Anstalten  bestanden  bei  9  dieser  Fabriken 
eigene  Kraukencassen. 

Der  Gesammtwerth  der  Production  dieser  17  Fabriken  ergab 
sich  mit  dem  Betrage  von  2,181.236  fl.  ö.  W.,  somit  der  Produc- 
tionswerth  je  eines  Arbeiters  mit  1582  fl.  ö.  W. 
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Es  erübrigen  noch  1 15  industrielle  Anstalten,  deren  grösster 
Theil  der  Kategorie  der  Kleingewerbe  angehört.  Der  Productions- 
werth  derselben  würde  sich  nach  den  vorausgegangenen  Schätzun- 
gen auf  3,008.945  fl.  ö,  W.  belaufen.  Rechnet  man  hiezu  noch 
jenen  der  nachgewiesenen  17  Fabriken,  so  ergäbe  sich  der  Pro- 
ductionswerth  sämmtlicher  dem  Gebiete  der  niederösterreichischen 
Maschiueuindustrie  angehörenden  Etablissements  mit  dem  Betrage 
von  beiläufig  5,200.000  fl.  ö  W. 

In  der  statistischen  Uebersicht  der  k.  k.  niederösterr.  Statt- 
halterei  wurde  der  Productionswerth  der  gesammten  niederösterr. 
Maschinenindustrie  für  das  Jahr  1861  mit  dem  Betrage  von 
6,000.000  bis  7,000.000  fl.  ö.  W.  angegeben.  Es  dürfte  sonach  der 
für  das  Jahr  1865  durch  Schätzung  erlangte  Betrag  von  5,200.000  fl. 
ö.  W.,  verglichen  mit  jenem  von  1861,  in  Anbetracht  der  bereits 
Eingangs  erwähnten  Geschäftsstockung,  eher  zu  hoch  als  zu  tief 
gegriffen  sein,  jedenfalls  aber  dem  wahren  Verhältnisse  ziemlich 
nahekommen. 

Was  die  Zahl  der  bei  der  gesammten  niederösterreichischen 
Maschinenindustrie  beschäftigten  Arbeiter  betrifft,  so  lässt  sich 
dieselbe  nicht  bestimmt  angeben,  weil  sie  in  den  Ausweisen  der 
Genossenschaften  mit  jener  der  Mechaniker  (Verfertiger  von  astro- 
ncmischeu,  physikali.scheu,  optischen  Instrumenten  etc.)  vereinigt 
erscheint. 

Nach  diesen  Ausweisen  waren  bei  den  niederösterreichischen 

Maschinenfabrikanten,   Maschinisten  und  Mechanikern  im  Jahre 

1865  beschäftigt : 

Mitglieder  Gehilfen  Lehrlinge 

In  Wien 287       4000       200 

Im  K.  ü.  W.  W.  (Grössere  Gewerbsuuter- 

nehmuugen) 12       1503 

(Kleinere  Gewerbsunternehmungen).  .  .        15,         35  9 

Im  K.  0.  W.  W.  (Kleinere  Gewerbsunter- 
nehmungen)    2  3         — 

Im  K.  r.  M.  B.   (Kleinere  Gewerbsunter- 
nehmungen)      3  4         — 

Im  K.  0.  M.  B.  (Kleinere  Gewerbsunter- 
nehmungen)     1  —        — 

Zusammen     320       5545       209 
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Anhang. 

Die  folgende  Darstellung-  gibt  einen  gedrängten  Ueberblick 
über  die  Erzeugnisse  der  niederösterreichischen  Maschinenindustrie 
und  deren  hervorragendste  Erzeuger. 

Gattungen  der  Erzeugnisse. 

Motoren. 

Locomotive.  Mit  dem  Baue  derselben  waren  in  den  letzten 
Jahren  beschäftigt :  die  k.  k.  priv.  österreichische  Staatseisenbahn- 
Gesellschaft  in  Wien  (vor  der  Favoritenlinie)  und  Georg  Sigl  iu 
Wien  und  Wiener-Neustadt. 

Diese  3  Fabriken  sind  für  die  grössten  Bestellungen  mit  aus- 
reichenden, dem  jetzigen  Staudpuucte  dieses  Industriezweiges  voll- 
kommen entsprechenden  Fabrikseinrichtungeu  versehen  und  können 
zusammen  jährlich  mindestens  150  Stück  Lueoraotive  erzeugen. 

Die  genannten  3  Fabriken  lieferten  im  Jahre  1857:  70,  im 
Jahre  1858:  93,  im  Jahre  1859:  67  und  im  Jahre  1860:  64  Stücke. 
Die  k.  k.  österr.  Staatseisenbahn-Gesellschaft  erzeugte  im  Jahre 
1863  :  28  Lucomotive  nebst  dazugehörigen  Tendern,  und  Sigl  iu 
Wr.-Neustadt  im  Jahre  1865  :  28  Locomotive  nebst  16  Tendern, 
worunter  16  Stücke  (Locomotive  nebst  Tendern)  theils  nach  Russ- 
land, theils  nach  Preussen  abgesetzt  wurden. 

Die  niederösterreichische  Locomotivfabrikation  steht  auf  einer 
anerkannt  hohen  Stufe  und  es  wurden  den  Ausstellern  für  ihre 
hervorragenden  und  neuen  Locomotivconstructionen,  sowohl  bei 
der  Pariser  Ausstellung  im  Jahre  1855,  als  bei  der  Londoner  im 
Jahre  1862,  Preise  zu  Theil. 

Stabile  Dampfmaschinen  wurden  erzeugt  von:  Baechle 
&  Comp.,  BoUinger  Samuel,  Dingler  Heinrich,  Dolainsky  Fr., 
Dreissigacker  J,,  Frey  Aug.,  Henke  A.,  Pfannkuche  G..  Prick  V., 
Schultz  Th.,  k.  k.  priv.  Staatseisenbahn-Geselischaft  und  Topham  G. 
iu  Wien;  Sigl  G.  in  Wien  und  Wr.-Neustadt,  Hurtz  J.  in  Leobers- 
dorf  (Bez.  Pottensteiu),  Martieusen  Th.  in  Biedermanusdorf  (Bez. 
Mödhng),  F.  v.  May-Escher  in  Leesdorf  (Bez.  Baden)  und  Schmid 
H.  D.  in  Simmering  (bei  Wien). 

Es  sei  hier  erwähnt,  dass  die  in  Paris  im  Jahre  1855  ausge- 
stellten Dampfmaschinen  von  H.  D.  Schmid  wegen  der  Einfachheit 
der  Coustruction,  der  vorzüglichen  Ausführung  aller  Bestaudtheile 
und  wegen  der  billigen  Preise  die  allgemeine  Anerkennung  fanden, 


386 

in  Folge  dessen  dem  Aussteller  auch  die  Medaille  erster  Classe 
zuerkannt  wurde.  Uebrigens  zeichnen  sich  alle  in  Niederösterreich 
erzeugten  Dampfmaschinen  durch  zweckmässige  Construction  und 
hervorragende  Leistungsfähigkeit  aus. 

Lücomobile.  Die  Nachfrage  nach  diesen  Maschinen  hat  in 
den  letzten  fünf  Jahren  hauptsächlich  in  Folge  der  grösseren  Ver- 
breitung der  Ackerbaumaschinen  zugenommea  und  es  werden  die- 
selben von  den  meisten  Fabrikanten,  die  sich  mit  dem  Baue  von 
Dampfmaschinen  befassen,  tadellos  angefertigt. 

Eiserne  Wasserräder  und  Turbinen,  auch  Transmis- 
sionen, werden  auf  Bestellungen  ebenfalls  fast  von  allen  grösseren 
Maschinenfabriken  verfertiget.  Vorwiegend  war  mit  der  Erzeugung 
der  beiden  ersteren  Gattungen  von  Maschinen  die  Fabrik  von  F.  v. 
May-Escher  in  Leesdorf  beschäftigt. 

Goppel  wurden  erzeugt  von  :  Burg  &  Sohn,  Clayton,  Shutt- 
leworth  &  Comp.,  Hubazy  G.,  Kugler  Frauz,  Sigl  G.  und  Sou- 
koup  A.  in  Wien. 

Von  Motoren,  die  ausser  dem  Wasser  und  Dampf  noch  durch 
andere  Elementarkräfte  in  Bewegung  gesetzt  werden,  wurde  in 
Niederösterreich  ein  zu  geringer  Gebrauch  gemacht,  und  es  ist 
daher  die  Erzeugung  derselben  nicht  nennenswerth. 

Arbeitsmaschinen  und  Apparate, 
Für  allgeDieiae  Verwendung,  als  : 

a)  Maschinen  zum  Heben  und  Senken  (Krahne,  Fla- 
schen- und  Fallenzüge,  Rüben-  und  Fruchtaufzüge,  Aufzüge  für 
Waarenmagazine  und  diverse  Hebwerke)  wurden  verfertigt  von  : 
Bollinger  S.,  Schultz  Th.,  Sigl  G.,  k.  k.  österr.  Staatseisenbahn - 
Gesellschaft  und  Weiss  J.  M.  in  Wien;  F.  v.  May-Escher  in  Lees- 
dorf,  Martiensen  Th.  in  Biedermannsdorf  und  Schmid  H.  D.  in 
Siramering. 

b)  Maschinen  zur  Fortschaffung  von  Wasser,  Luft 
und  anderen  Flüssigkeiten  (Pnmpen  ,  Schöpfräder,  Gebläse, 
Ventilatoren  etc.).  *)  Solche  werden  auf  Bestellung  in  den  meisten 
grösseren  Maschinenfabriken  verfertigt,  vorwiegend  jedoch  wurden 
selbe  erzeugt  von  :  Bollinger  S.,  Böttger  K.,  Burg  &  Sohn,  Ding- 
ler H.,  Frey  A.,  Glas  K.,  Hofraann  K.,  Kernreuter  Fr.,  Knaust  VV., 
Korrentsch  L.,  Prick  V.,  Schaller  J.,  Sigl  G.,  k.  k.  österr.  Staats- 

*)  (iasbeleuchtungsapparate    wurden    verfertigt    von  H.  Frey    und  H.   D. 
Schmid. 
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eisenbahn -Gesellschaft,  Schultz  Th.,  Topham  G.  iu  Wien,  Martieu- 
sen  Th.  ii>- Biedermauusdorf,  F.  v.  May-Escher  iu  Leesdorf,  Schmid 
H.  D.  in  Simmeriug,  Wiuiwarter  J.  &  G.  in  Gumpoldskirchen. 

c.  Maschinen  zur  Pressung,  Zerdrückung,  Pochuug 
und  Formgebung  (Pressen,  Quetsch  werke,  Pochwerke,  Mühleu 
Hammerwerke  u.  dgl.)  Murden  erzeugt  von: 

Bollinger  S.,  Clayton,  Shuttleworth  &  Comp.  (Mahlmühlen, 
Schrot-  und  Quetschmühlen),  Dingler  H., ')  Frey  A..  Henke  A., 
Schultz  Th.,  Scherb  G.  (Pressen),  Soukup  A.,  Topham  G.,  Sigl  G., 
Stolle  A.  in  Wien;  F.  v.  May-Escher  in  Leesdorf,  Martiensen  Th. 
in  Biedermannsdorf,  Becker  G.  (Mühlmaschinen)  in  Lichtenwörth, 
Nemelka  Lor.  *)  in  Fischamend,  Schmid  H.  D.  iu  Simmeriug, 

Für  specielle  Verwendung. 

LandAvirthschaftliche  Maschinen  und  Geräthe,  Mit 
der  Production   derselben   Avaren  vorwiegend  beschäftigt: 

Burg  &  Sohn,  Clayton,  Shuttleworth  &  Comp.,  Hubazy  G., 
Kugler  Fr.,  Sigl  G.,  Wänzel  F.  in  Wien:  Fischer  A.  &  E.  iü 
Wr.-Neustadt,  Siegl  K.  in  Wr.-Neustadt;  Zugmayer  G.  inWaldegg, 
(Bezirk  Wr.-Neustadt)  verfertigte  Pflüge. 

üeberdiess  wurde  die Erzeugungvou  derlei  Maschinen  nebenher 
noch  von  vielen  anderen  Fabrikanten  und  namentlich  dieErzeugung 
von  Pflügen  aller  Art  von  vielen  Zeugschmieden  betrieben. 

Unter  den  Fabrikanten  wären  noch  anzuführen: 

Dingler  H.,  k.  k.  österr.  Staatseisenbahn-Gesellschaft,  Kiuzle 
Job.  in  Wien  (Getreideputzmühleu),  Fichtner  &  Söhne  in  Atzgers- 
dorf, Hoffmann  M.  in  Wien. 

Maschinen  für  Bergbau  und  Hüttenwesen  wurden 
erzeugt  von  Bollinger  S.,  Hurtz  J.,  Glas  K.,  Martiensen  Th.,  priv. 
österr.  Staatseiseubahn-Gesellschaft,  Schultz  Th.,  Topham  G. 

Wechsel,  Drehscheiben,  eiserne  Brücken  und 
sonstige  Eisenbahn-Erfordernisse.  Mit  der  Erzeugung  der- 
selben wareu  vorwiegend  beschäftigt:  Bollinger  S.,  Dolainsky  F., 
Martiensen Th.,Prick  V.,  Schmid H.  D.,  Schultz  Th.,  Sigl  G.,  österr. 
Staatseisenbahn-Gesellschaft. 


*)  H.  Dingler  erhielt  bei  der  Londoner  Ausstellung  im  Jahre  1862  für 
seine  hydraulischen  und  anderen  Pressen  aus  häuinierbarein  Messing- 
wegen  Neuheit  der  Fabrikation  und  praktischen  Erfolges  die  Medaille  und 

-)  L.  Nemelka  für  das  Modell  einer  Kunstmühle  die  ehrenvolle  Er- 
wähnung. 


388 

Maschinen  für  Metall-  und  Holzbearbeitung  werden 
von  den  meisten  Maschinenfabrikanten  nebenher  erzeugt,  vorwie- 
gend waren  jedoch  damit  beschäftigt:  Bollinger  S.,  Frey  Ä., 
Horaic  A.,  Hipp  J.,  F.  v.  May-Escher,  Martiensen  Th.,  Pfanukuche, 
iSchmid  H.  D.,  Kernreuter  F.,  Schultz  Th.,  Sigl  G.,  R.  v.  Werth- 
heim  F.  (Maschinen  für  Holzbearbeitung),  Topham  G. 

Maschinen  für  Spinnerei,  Weberei,  Druck  und  Appre- 
tur. Erzeuger:  F.  v.  May-Escher  (namentlich  Vorbereitungs- 
maschinen für  die  Spinnerei),  Schmidt  Ph.  in  Wr. -Neustadt. 

Webstühle  für  den  Handbetrieb,  vorzüglich  Jacquardmaschinen 
nebst  Dessinkarten  und  Mühlstühle  wurden  erzeugt  voii  Schramm 
Willibald, ')  MühlbergerF.  und  SeufertH.  in  Wien.  Firnstahl  J.  M. 
und  Krätze  E.  in  Wien  erzeugten  Tücherdruckmaschineu ,  letzterer 
auch  Perrotinen  und  Kalander, 

Nähmaschinen  wurden  erzeugt  von  Bernhardt  Gottfr.,  Boll- 
maun  M.,  Gorentschitz  L.,  Kirsch  Gebr.,  Koppitz  Gebr.,  Riedel  J., 
Rüdiuger  M.,  Wagner  K.  in  Wien. 

Unter  den  ausländischen  Firmen,  welche  in  Wien  Niederlagen 
von  Nähmascliiuen  halten,  sind  zu  nennen:  Grover  &  Baker  Näh- 
masc'iiinen-Compagnie  in  New- York  (Agent  M.  BoUmann),  Netu- 
schill  L.  ,J.  in  Hamburg,  Pollak,  Schmidt  et  Comp,  in  Hamburg 
(Agent  Pittner  W,),  Wheeler  &  Wilson  in  New-York  (Agenten 
Gebr.  Kirsch). 

Maschinen  für  Papierfabrikatiou.  Erzeuger:  F.  v.  May- 
Escher,  Sigl  G.  und  Neuburger  M.  (letzterer  erzeugte  Pressen  für 
Papierfabrikation). 

Maschinen  für  Gärberei  wurden  vorwiegend  von  Frey  A. 
in  Wien  erzeugt. 

Maschinen  für  Buchdruckerei.  Erzeuger:  Hansen  Th., 
Löser  H.,  Ferstle  G.,  Neuburger  M.,  Sigl  G.  in  Wien. 

Maschinen  für  Stein-  und  Zinkdruckerei.  Erzeuger: 
Fichtuer  A.,  Hansen  Th,,  Neuburger  M,,  Dillinger  K.  in  Wien 
(Druck walzen  für  Steindrnckorei). 

Autographisclie  und  Copierpressen  wurden  verfertigt  von 
Fichtner  A.,  Keck  &  Baars,  Marth  S.,  Schember  L.,  R.  v.  Wert- 
heira  F.,  Wiese  F.  in  Wien. 


'J  Die  Jacquard-Masehiaeu  von  Schiaiiim  famit^n  sowohl  bei  der  Pariser 
Ausstellung  vom  Jahre  1865,  als  auch  bei  der  Londoner  vom  Jahre 
1862  die  allgemeine  Anerkennung. 
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Maschinen  für  Münzwesen.  An  solchen  Maschinen  war 
in  den  letzteren  Jahren  kein  Bedarf. 

Maschinen  und  Apparate  für  Destillation,  Brauerei 
und  Zuckererzeugung.  Mit  der  Erzeugung  solcher  Maschinen 
waren  vorwiegend  beschäftigt:  Baechle  &  Comp.,  Böttger  L., 
Bolliuger  S.,  Dingler  H.,  Dolainsky  F.  &  Comp.,  Glas  K.,  Kronig  K., 
Prick  V.,  Putz  A.,  Schultz  Th.  in  Wien;  Grossmann  J.  in  Braun- 
hirschen (Bez.  Sechshaus),  Martiensen  Th.  in  Biedermannsdorf, 
Schmid  H.  D.,  Simmering. 

Feuerspritzen  und  Feuerlöschrequisiteu.  Vorwiegend 
waren  mit  der  Erzeugung  derselben  Knaust  W.  und  Eichen  A. 
in  Wien  beschäftigt;  nebenher  noch  Bolliuger  J,,  Böttger  K.,  Ein- 
ziuger  A.,Bujed  F.,  Freudenthal  A.,  Fux  K.,  Graf  J.,  Kernreuter  F., 
Korrentsch  L.,  Müller  K.,  Reiss  A.,  sämmtlich  in  Wien,  und  Schmid 
H.  D.  in  Simmering. 

Dampfkessel  und  derartige  Blecharbeiten  werden 
von  vielen  hiesigen  Fabrikanten  verfertigt,  die  sich  mit  dem  Baue 
von  Dampfmaschinen  befassen;  vorwiegend  waren  jedoch  damit 
beschäftigt:  Baechle  &  Comp,  in  Wien  und  Breitfeld  &  Evans  in 
Floridsdorf. 

Maschinenbestandtheile  wurden  theilweise  von  Maschi- 
nenfabrikanten, die  eigene  Eisengiessereien  besitzen,  wie  Schmid 
H.  D.,  Sigl  G.,  Martiensen  und  Prick,  theils  von  Maschiuenbestand- 
theileerzeugern  und  Eisengiesseru  verfertigt;  unter  den  beiden 
letzteren  Gewerben  sind  zu  nennen:  Bernhardt  G.,  Collmann  L., 
Göpfert  J.,  Bierent  S.,  Haut  J.,  Kitschelt's  A.  Erben,  Schmal  J., 
Siwzyk  A.,  Winkler  M.,  Zischke  A.  in  Wien;  Brevillier  in  Neun- 
kirchen, Fischer  B.  in  Traisen,  Fischer  G,  in  Hainfeld,  Grülle- 
meyer  J.  in  Ottakring,    Hurtz  in  Leobersdorf,  Köberer  in  Hernais. 

Was  den  Verkehr  der  Maschiuenindustrie  Oesterreichs  mit 
dem  Auslande  betrifft,  so  gestaltete  sich  derselbe,  wie  folgt: 

A.    Im   allgemeinen   ÖSterr.  ElnfuhiMm  Jahre  Ausfuhr^im  Jalire 

Zollgebiete.  1856     J860     1865  1856     1860     1865 
Maschinen    u.    Maschinenbe-                  Zentner  Zentner 
standtheile    aus    Guss-    und 
Schmiedeisen  u.  anderen  nicht 
benannten  Metallen,  mit  In- 
begriff der  Webstühle 120.248  108.907   165.103  10-650  24.097  27-276 

B.  In  Oesterreich  u.  d.  Enns. 

Dieselben  Waarengattungen     51.497     39.402     25.997     3-557     5.570  10-479 
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Erzeugung  von  Instramenten  und  Uhren. 
I.  Mechaniker  and  Optiker. 

Nach  den  Steuerausweisen  der  Kammer  bestanden 

1855  1860  1865 

Zahl  Jahrl.       Zahl      Jährl.       Zahl  Jährl, 

fn  Wiftti  ^^^        Erwerb-      der    Enverb-      der  Erwerb- 

lU    VV  leu,  Gewerbe    Steuer  Gewerbe   Steuer  Gewerbe  Steuer 

fl.  C.  M.  fl.  C.  M.  fl.  C.  M. 

Erzeuger  von  mathematischen 

und  physikalischen  Instru- 
menten       71     1590     49     740     54     1070 

Elektrisirmaschinen-Erzeuger  .  1  10  1  10  l  10 
Erzeuger  von  Holzgestellen  für 

Baro- und  Thermometer ..  .  1  10  1  10  1  10 
Massstab-,    Pferdemass-    und 

Reisszeugmacher 24       170     24     165     19       125 

Erzeuger   von  Filtrir-,   Kühl- 

und  anderen  physikalischen 

und  pharmaceut.  Apparaten  2  140  1  150  3  175 
Wag-  und  Gewichtmacher,  Ge- 

wichtadjustirer 15       180     20     250     19       240 

Optiker "'^wehU"''    36  1010     44     1965 

Zusammen  114     2100  132  2335  141     3595 

Auf  dem  flachen  Lande,  und  zwar  : 

Im  K.  ü.  W.  W. 
Mechaniker ^'fs*  %'  ^}^  .«'°- 

zelnen  Kreise  kein 

Reisszeug-  und  Zollstabmacher  ^o^r^^'.ehelAt^f^ 

Wagmacher '^r^be^Str 

Optiker  und  Augenglasmacher.  °eV'Enns'me''zahi 

der    Mechaniker, 

Im  K.  0.  M.  B.  '^f}^'l  ^f.  "i^- 

sclunisten  iiir  das 

Optiker  und  Augenglasmacher .  ^"VgeiebeTi!*  ^       1         2y,  3         13 


1 

5       2 

25 

2 

10       2 

10 

4 

19/3  4 

22 

l 

5       1 

5 

Zusammen       5       —         9       42     12         75 
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Diese  Gewerbe  vertheilen  sich  uoter  die  3  Steuerkategorien 
wie  folgt : 

1860  1865 

I.       II.     III.         L         IL       III. 

WjgQ  2—30  30—200  200—1500  2—30  30—200  200—1500 

fl.  fl.  fl.  fl.  fl.  ft 

Erzeuger  von  mathematischen 
und  physikalischen  Instru- 
menten          44       5       —       48         5         1 

Elektrisirmaschinen-Erzeuger       1     —       —         1       —       — 

Erzeuger  von  Holzgestellen  für 
Baro-  und  Thermometer  .  .       1     —       —         1       —       — 

Massstab-,    Pferdemass-   und 

Reisszeugmacher 24     —       —       19       —       — 

Erzeuger  von  Filtrir-,  Kühl- 
und  anderen  physikalischen 
und  pharmaceutischen  Ap- 
paraten       —       1       —         2         1       — 

Wag-    und    Gewichtmacher, 

Gewichtadjustirer     19       1       —       17        2       — 

Optiker 30       5         1       29       14         1 


Zusammen  119     12         1     117       22         2 


Flaches  Land. 

Mechaniker 1  —  —  2 

Reisszeug- und  Zollstabmacher  2  —  —  2 

Wagmacher 4  —  —  4 

Optiker  und  Augenglasmacher  2  —  —  4 


Zusammen     9     —       —       12       —       — 

Die  Summe  der  unter  die  Gruppe  der  Mechaniker  einbezogenen 
Gewerbe  betrug : 

1855  1860  1865 

Zahl  Erwerbsteuer     Zahl  Erwerbstsuer     Zahl  Erwerbsteuer 

in  Wien 114     2100     132     2335     141     3595 

auf  dem  flachen  Lande.  .  .         5         —        9        42       12         75 
Zusammen  119     2100     141     2377     153     3670 

Unter  diesen  gehörten  im  Jahre  1860  :  128  zur  I.,  12  zur  IL 
und  1  zur  III.  Steuerkategorie,  dagegen  im  Jahre  1865:  129  zur  L, 
22  zur  U.  und  2  zur  III.  Steuerkategorie. 
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Die  Zahl  der  hier  angeführten  Gewerbe  war  vom  Jahre  1855 
bis  1865  in  fortwährender  Zunahme  begriffen  und  hat  sich  in  Wien 
vom  Jahre  1855  bis  1860  um  18,  vom  Jahre  1860  bis  1865  um  9, 
somit  im  Ganzen  um  27  vermehrt.  Auch  auf  dem  flachen  Lande  betrug 
die  Zunahme  vom  Jahre  1855  bis  1860  :  4  und  vom  Jahre  1860 
bis  1865  :  3,  somit  im  Ganzen  7. 

Für  den  ganzen  Kammerbezirk  ergibt  sich  die  Zunahme  vom 
Jahre  1855  bis  1865  mit  34. 

Hinsichtlich  des  Geschäftsbetriebes  muss  bemerkt  werden, 
dass  es  die  Beschaffenheit  der  wenigen  zu  Gebote  stehenden  Nach- 
weisungen leider  nicht  gestattet,  durch  Zusammenstellung  der  Be- 
triebsergebnisse eine  ausreichende  Grundlage  zur  Abschätzung  der 
Production  sämmtlicher  153  Mechaniker  zu  bilden.  Auch  hegen 
bezüglich  der  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter  keine  speciellen 
Ausweise  vor  und  es  wurde  dieselbe  von  Seite  der  Genossenschaften 
mit  jener  der  Maschinenerzeuger  vereinigt  angegeben.  (Man  sehe 
hierüber  Gruppe  der  Maschinenerzeuger  Seite  384.) 

Mit  der  Erzeugung  von  mathematischen  Instrumenten 
waren  in  Wien  in  hervorragender  Weise  beschäftigt:  Kraft  &  Sohn, 
Schablass  Josef  und  die  Werkstätte  des  k.  k.  polytechnischen  In- 
stitutes.  Unter  den  mannigfaltigen   Erzeugnissen  der   Genannten 
sind  besonders  hervorzuheben  :  Theodolithen  (namentlich  von  der 
Werkstätte  des  k.  k.  polytechnischen  Institutes),  Nivellir-Instru- 
mente,  Messtische  und  Planimeter,  die  sämmtlich  in  einem  weitver- 
breiteten Rufe  stehen  und  nicht  nur  nach  den   meisten  Gegenden 
Deutschlands,  sondern  auch  nach  Spanien,  Portugal,  Italien,   der 
Schweiz,  Griechenland,  Russlaud,  der  Türkei,  Persieu,   in  die  ver- 
einigten  Staaten  Nordamerika's,    nach  Brasilien  und  Californien 
Absatz   fanden.    Ueberdiess   wurden   mathematische   Instrumente 
noch  von  mehreren  anderen  Mechanikern  nebenher  verfertigt. 

Thermometer  und  Aräometer  wurden  in  Wien  in  nicht 
unbedeutenden  Quantitäten  erzeugt  durch  die  Mechaniker:  Ludwig 
und  Heinrich  Kapeller,  Stettinger  Johann,  Oehlmayer  Ignaz,  Wag- 
ner's  Wwe.  und  Wondrich  Adalbert.  Was  die  Erzeugung  von  Baro- 
metern, namentlich  solcher,  die  für  genaue  Messungen  dienen,  be- 
trifft, so  müssen  vorzüglich  die  Leistungen  der  beiden  Mechaniker  . 
L.  und H.  Kapeller  hervorgehoben  werden;  ausser  diesen  verdienen 
noch  genannt  zu  werden:  Hauck  W.,  Hofmann  A.,  Jaro  J.  H. 

Telegraphen-Apparate  wurden  vorwiegend  verfertigt  von : 
Ekling  K,,  Heinitz  Fr.,  Marcus  S„  Leopolder  J.,  Siemens  &  Halske. 
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Elektromaguetisclie  Instrumente  und  Apparate,  ausser  von 
den  zuletzt  Genannten,  noch  von  Egger  &  Schäffler  (vorzüglich 
Telegrafenapparate  für  Fabriken  und  Hotels),  Hauck  W.,  Jaro  F.  J. 
und  Lenoir  G. 

Die  Erzeugung  von  Elektrisirmaschinen  wurde  fast  aus- 
schliessend  vom  Mechaniker  Winter  Carl  betrieben,  der  sich  durch 
seiue  wesentlichen  Verbesserungen  an  denselben  einen  europäi- 
schen Ruf  erwarb. 

Unter  den  Fabrikanten,  welche  grössere  Lager  von  physi- 
kalischen uudpharmaceutischen  Apparaten  halten,  müssen 
noch  angeführt  werden  :  Lenoir  G.  A.  und  Kusche  J. 

Die  Fabrikation  von  Wagen  aller  Art  hat  in  Oesterreich  durch 
Einführung  wesentlicher  Verbesserungen  einen  hohen  Grad  von 
Vollkommenheit  erreicht  und  es  sind  die  Erzeuger  nicht  nur  im 
Stande,  den  inländischen  Bedarf  vollkommen  zu  decken,  sondern 
sie  haben  ihren  Erzeugnissen  auch  im  Auslande  Absatz  zu  ver- 
schaffen gewusst.  Mit  der  Erzeugung  von  Brückenwagen  waren  in 
Wien  hervorragend  beschäftigt:  BuganyiLudw.,  Cherua  J.,  Florenz 
A.  und  J,,  Schember  L.,  P.  Hofmanu's  Witwe,  Wagner's  W.  und 
Schmid  H.  D.  in  Simmeriug.  Gewöhnliche  Wagen  für  verschiedenen 
Gebrauch  wurden  in  Wien  von  Buganyi  L.,  Florenz  J.,  Hofmann 
P.  Witwe,  Wagner's  Witwe  und  15  andereli  Wagmachern  in  be- 
deutender Anzahl  und  von  vorzüglicher  Construction  verfertigt. 

Chemische  Wagen  wurden  vorwiegend  von  Kuscht  J.  in 
Wien  erzeugt  und  es  sei  erwähnt,  dass  dieselben  allen  Anforderungen 
der  Wissenschaft  vollkommen  entsprechen  und  sich  durch  verhält- 
nissmässig  billige  Preise  auszeichnen. 

Bezüglich  der  optischen  Instrumente  findet  in  Wien  uud 
überhaupt  in  Oesterreich  kein  fabriksmässiger  Betrieb  in  grösserem 
Massstabe  statt,  daher  auch  der  Export  ein  unbedeutender  ist  und 
der  inländische  Bedarf  an  derlei  Artikeln,  besonders  solcher  für 
den  gewöhnlichen  Gebrauch,  wie  Theaterperspective,  kleine  Fern- 
röhre, Lorgnetten  etc.,  wegen  der  billigeren  Preise  grösstentheils 
aus  dem  Auslande  gedeckt  werden  muss.  So  lange  die  hiesigen 
Optiker  auf  die  kostspieligen  Rohmaterialien  des  Auslandes  ange- 
wiesen sind,  wird  dieser  wichtige  und  einträgliche  Geschäftszweig, 
ungeachtet  der  ausgezeichneten  Leistungen  Einzelner,  immer  nur 
mehr  als  eine  Art  von  geschäftlichem  Dilettantismus  fortbestehen 
und  ein  Aufblühen  erst  dann  eintreten  können,  wenn  die  einheimi- 
sche Industrie  ein  tadello^s  und  billiges  Crown-  und  Flintglas  zu 
erzeugen  im  Staude  sein  wird. 
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Als  Vertreter  des  optischen  Geschäftes  müssen  genannt  wer- 
den: Plössl  S,,  dessen  Fernröhre  (namentlich  die  dialy  tischen),  Feld- 
stecher und  Mikroskope,  den  besten  ausländischen  Erzeugnissen 
dieser  Art  ebenbürtig  zur  Seite  stehen.  Ferner  Anna  (vormals 
C.  J.)  Rospini,  Fritsch  K.  (vormals  Prokesch),  F.  X.  Waibl, 
J.  Waldstein,  dessen  ausgezeichnete  Brillen  hier  Erwähnung  verdie- 
nen, und  DietzlerL. 

Nebst  den  Genannten  sind  in  Wien  noch  38  Optiker  beschäftigt. 

Auf  dem  flachen  Lande  ist  die  Erzeugung  von  mathematischen, 
physikalischen  und  optischen  Gegenständen  keine  nennenswerthe, 
daher  die  vorige  Darstellung  sich  nur  auf  Wien  bezieht: 

II.  Fhrmacher  und  Ührbestandtheile-Erzeager. 

In  den  vorliegenden  Steuerausweisen  ^nrd  für  diesen 
Industriezweig  folgender  Status  nachgewiesen : 

1855  1860  1865 

Erwerb-  Erwerb-  Erwerb- 

In  Wien  Zahl         Steuer  in        Zahl       »teuer  iu        Zahl         Steuer  in 

fl.   C.   M.  fl.  C.  M.  fl.  C.  M. 

Gross-  und  Kleinuhr- 
raacher 3U      3595     324      3915     316      3640 

Erzeuger  von  Thurm- 

uhren  ...    —        —  2  20         2  20 

Erzeuger  von  Schwarz- 
wälderuhren        2  15         2  10         1  10 

ührbestandtheile  -  Er- 
zeuger ,   Uhrzeiger- 
macher ,    Uhrblatt- 
schmelzer u.  s.  w, . .      19        160       13        115       11        110 
zusammen  ~335      3770     341      4060     330      3780 

Auf  dem  flachen  Lande  u-  z.: 
Im  K.  U.  W.  W. 

Uhrmacher 119        598     145        723% 

Holzuhrmacher Nicht  nach-  1  2      —  — 

ührbestandtheile  -  Er-       gewiesen. 

zeuger 1  5        1  5 

Im  K.  0.  W.  W. 

Mechaniker  und  ülir- 
macher  (Doppelge- 
werbe)    I  5      —  — 

Schlosser  u,  Uhrmacher 

(Doppelgewerbe) ....  I  4      —         — 


398 

1855       1860      1865 

Erwerb-  Erwerb-  Erwerb- 

Zahl        Steuer  in  Zahl        Steuer  in       Zahl        Steuer  in 

11.  C.  M.  fl.  C.   M.  fl.  C.  M. 

Im  K.  U.  M.  B. 

Uhrmacher    Nicht  nach-       62  211/3  66  256 

Holzuhrmacher gewiesen            3  7^^  4  iq 

Im  K.  0.  M.  B. 

Uhrmacher 68  198  94  283 

Spieluhrenerzeuger  . .  12  12 

Holzuhrmacher 20  42  1  4 

Uhrbestaudtheile-  und 

Uhrfedern-Erzeuger .  5  10  3  6 


zusammen  282      1085     315      1289*/ 


Unter  die  3  Steuerkategorien  vertheileu  sich  diese   Gewerbe 
folgendermassen: 

1860  1865 

I.     IL     HL      i.     n.      in. 

2—30  30—200  200—1500  2—30  30—200  200—1500 
fl.     fl       fl.       fl.     fl.       fl. 

Wien. 
Gross-  und  Kleinuhrmacher  .  .   310    14       —      299    17       — 
Erzeuger  von  Thurmuhren  ...       2    —        —  2    —       — 
Erzeuger  von  Schwarzwälder- 
uhren         2—        —          1    —        — 

Uhrbestandtheile-Erzeuger,Uhr- 
zeigermacher,  Uhrblattschmel- 
zer, Uhrfedernerzeuger  etc  .  .  .      13    —        —        11    — 

zusammen  327    14       —      313    17       — 

Flaches  Land. 

Uhrmacher 249    —        —      305    —        — 

Mechaniker     und     Uhrmacher 

(Doppelgewerbe) 1    —       —       —    —       — 

Schlosser  und  Uhrmacher  (Dop- 
pelgewerbe)        1    —       —      —    —       — 

Holzuhrmacher 24   —       —  5    —        — 

Spieluhren-Erzeuger 1    —       —  1    —       — 

Uhrbestaudtheile-  u.  Uhrfedern- 
Erzeuger  6   —       —  4    —        — 

zusammen  282    —       —      315   —       — 
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Die  Summe  sämmtlicher  hier  augeführten  Gewerbe  betrug 

1855  1860  1865 

Zahl    Erwerbstcuer    Zahl    Erwerbsteuer  Zahl    Erwerbstcuer 

in  Wien 335     3770     341     4060     330     3780 

auf  dem  flachen  Lande . .  "''st  tem  Ausweis    282     1085     315     1269 

vor. 


zusammen  623     5145     645     5069 


Es  hat  sich  sonach  die  Zahl  der  Uhrmachergewerbe  in  Wien 
vom  Jahre  1855  bis  1860  von  335  auf  341,  somit  um  6  vermehrt, 
bis  zum  Jahre  1 865  jedoch  auf  330,  somit  um  1 1  vermindert.  Auf 
dem  flachen  Lande  zeigt  sich  dagegen  in  der  Totalsumme  eine  Ver- 
mehrung um  33  Gewerbe. 

Die  Zahl  der  bei  den  Gross-  und  Kleinuhrmachern  beschäftig- 
ten Arbeiter  belief  sich  im  Jahre  1865 

Gehilfen  Lehrlinge 

in  Wien  auf 320  198 


im  K.  U.  W.  W. 
„  K.  0.  W.  W. 
„  K.  U.  M.  B .  .  . 
„  K.  0.  M.  B.  .  . 


37  15 

20  9 

8  5 

14  5 


somitimganzeuKammerbez.auf  399  Gehilfen  und  232  Lehrlinge. 

Die  Fabrikation  der  Stock-  und  Pendeluhren  steht  in 
Wien  aufeiner  hohen  Stufe;  dieselben  zeichnen  sich  durch  genauen 
Gang,  elegante  Ausstattung  und  billige  Preise  aus.  Es  sind  daher 
die  hiesigen  Uhrmacher  nicht  nur  im  Staude,  den  inländischen  Be- 
darf vollkommen  zu  decken,  sondern  sie  haben  ihren  Erzeugnissen 
auch  nach  Deutschland,  der  Schweiz,  England,  Russland  und  nach 
der  Türkei  Absatz  verschafft,  und  es  ist  in  diesen  Artikeln  vorläufig 
die  Concurrenz  des  Auslandes  nicht  zu  besorgen.  Auch  die  Erzeu- 
gung von  Reiseuhren  wurde  in  den  letzteren  Jahren  in  nicht  unbe- 
deutender Ausdehnung  betrieben,  es  hat  jedoch  die  Fabrikation 
derselben,  in  Folge  der  Concurrenz  Frankreichs,  abgenommen. 

Was  die  Fabrikation  von  Holzuhren  betrifft,  so  wurde  der 
Absatz  derselben  durch  die  Wohlfeilheit  der  ordinären  Hängeuhren, 
deren  Metallbestandtheile  grösstentheils  aus  der  Schweiz  bezogen 
werden,  fast  gänzlich  verdrängt,  und  es  zeigte  sich  in  Folge  dessen 
auch  im  K.  0.  M.  B.,  wo  die  Holzuhrenfabrikation  vorwiegend  ver- 
treten war,  eine   bedeutende  Abnahme  unter  den  Holzuhrmachern. 

Tascheuuhren werden iinKammerbezirkenichterzeugt,  son- 
dern in  grossen  Massen  aus  der  Schweiz  und  zum  kleinen Theile  auch 
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aus  England  importirt.  Die  Kleinuhrmacher  Wiens  und  der  Umge- 
bung sind  sonach  grösstentheils  autdie  Repassirung  der  importirten 
Uhren,  auf  Reparaturen  und  auf  den  Uhrenhandel  beschränkt,  der 
übrigens  auch  von  Trödlern  und  eigenen  Händlern  betrieben  wird. 

Mit  der  Erzeugung  von  Chronometern  waren  in  Wien  be- 
schäftiget; Marenzeller  Ignaz,  Ruziczka  Ignaz,  Schenk  A.,  Vorauer 
Josef  (namentlich  Schiffchronometer  für  die  k.  k.  Marine),  Weiss- 
kopf Josef.  Die  in  Wien  erzeugten  Chronometer  sind  von  ausge- 
zeichneter Construction  und  entsprechen  allen  Anforderungen  der 
Wissenschaft. 

ührzifferblätt  er  werdenin  Wien  von  6  Uhrblattschmelzern  in 
ziemlich  grosser  Anzahl  verfertigt  und  nicht  nur  nach  allen  öster- 
reichischen Kronländern,  sondern  auch  nach  Preussen,  Russland, 
Frankreich  und  nach  Amerika  abgesetzt. 

Uhrbestandtheile  für  Stock-  und  Pendeluhren  werden 
grösstentheils  im  Inlande  aus  inländischen  Materialien  erzeugt. 

III.  Erzeuger  tod  ehirargischen  lastramenten  and  Apparaten. 

Nach  den  vorliegenden  Steuerausweisen  ergibt  sich  für  diese 
Gewerbe  folgender  Status: 

1855  1860  1865 

Tn    Wio  '^^^^  ^^^      jahrl.  Er-       Zahl  der      jährl.  ür-         Zahl  der    jährl.    Er- 

in    W  leU  Geiierbe     -nerbssteuer     Gewerbe     werbssteuer       Gewerbe  werbssteuer 

Erzeuger    c-hirurgi- li«;^  "^.'»-^reru;-         .       .,w.  ,o       «20 

scher  Instrumente  angegeben  wurden. 

Baudagenmacher  ..      11       180  9       210  8       180 

Bi-zeuger  von  elasti- 
schen Bougien  u, 
Kathetern 1         20  —        —  —        — 


zusammen       25       485  21       400 

Auf   dem  flachen 

Lande. 

Messerschmiede  und 
Erzeuger  chirurgi- 
scher Instrumente     —  —  —        —  15 
Unter  den  hier  angeführten  Gewerben  gehörten  im  Jahre  1860: 

22  zur  I,  und  3  zur  II.  Steuerkategorie,    dagegen  im  Jahre   1865: 

19  zur  I.  und  3  zur  II.  Steuerkategorie. 

Unter  den  in  Wien  erzeugten  chirurgischen  Instrumenten  und 

Apparaten  bilden  die  Verbandzeuge  und  geburtshilflichen 
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Instrumente  den  wichtigsten  Zw^eig  der  Production.  Dieselben 
wurden  durch  inländische  Erfindungen  und  Verbesserungen  auf  eine 
hohe  Stufe  der  Vollkommenheit  gebracht  und  finden  ihren  Absatz  nicht 
nur  nach  den  österreichischen  Kronländern,  sondern  auch  in  bedeu- 
tenden Mengen  nach  dem  Auslände,  namentlich  nach  Deutschland, 
England,  Frankreich,  Schweden,  Holland,  der  Schweiz,  der  Türkei, 
Russland,  Nordamerika,  Mexiko.  Der  jährliche  Productionswerth 
dieser  Artikel  dürfte  sich  auf  250.000  fl.  belaufen. 

Auch  dieErzeugungorthopädischer  Apparate  undkünst- 
Ucher  Extremitäten  hat  sichinWienBahngebrochenundes  waren 
vorzüglich  mit  diesen  beschäftiget:  Vogel  E.,  Hammer  J.,  Schlecht G. 

Die  Erzeuguugvon  elastischen  Bon  gien,  Kathetern  und  der- 
gleichen ist  in  Oesterreich  nicht  von  Belaug,  und  es  werden  noch 
immer  namhafte  Mengen  aus  Frankreich,  England  und  Preussen 
eingeführt. 

lY.  Erzeuger  von  musikalischen  Instrumenten. 

1855     1860    1865 

Gewerbe  in  Wien.  Zahl    Erwerb^    Zahl     Erwerb-     Zahl    ErweriT- 

steuerfl.C.M.        steuerfl.C.M.       steueifl.C.M. 

Orgelbauer 9     125  11  180  11  170 

Musikspielwerk-Erzeuger 7     100  5  55  4  50 

Stahlspielwerk-Erzeuger   —       —  —  —  1  10 

Ciaviermacher 114  2555  113  2495  101  2455 

Clavierbestandtheile-Erzeuger  .  .  21     185  22  190  24  215 

Ciavierstimmer 1         5  —  —  —  — 

Harmonika-Erzeuger 68     830  77  710  59  480 

Harmonikabestandtheile-Erzeuger 

und  Harmonikastimmer 78     590  58  430  37  265 

Erzeuger  von  Blech-  und  anderen 

Blasinstrumenten 21     385  24  615  22  530 

Erzeuger  von  Bestandtheilen  zu 

Blech- und  Blasinstrumenten  .  3       20  2  10  2  10 

Geigen-  und  Lautenmacher 22     240  18  215  15  190 

zusammen  344  5035  330  4900  276  4375 
Auf  dem  flachen  Lande  und  zwar : 
Im  K.  U.  W.  W. 

Orgelbauer nicht  nach-  3  30  2  15 

Ciaviermacher gewiesen  4  40  3  35 

Clavierbestandtheile-Erzeuger  .  .  3  15  2  15 

Fürtrag  10  80  7  65 
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1855  1860         1865 

Zahl     Erwerbs-     Zahl  Erwerbs-    Zahl  Erwerbs- 
steuera.CM.        steuerfl.C  M.        stenerfl.CM. 

üebertrag  10    80        7     65 

Harmonika-Erzeuger 16     80        15     75 

Muudharmouika-Erzeuger 15       —     — 

Erzeuger  von  Blas-  und  anderen 

Musikinstrumenten 8     46        5     25 

Im  K.  0.  W.  W. 

Orgelbauer nicht  nach-      2     18         110 

Ciaviermacher gewiesen        13         13 

Harmonikamaeher 1       3       —     — 

Geigenmacber  ..    1       3         1       3 

Im  K.  0.  M.  B. 
Mnsikspielwerk-  (Drehorgel-)  Er- 
zeuger    —     —         1       2'/, 

Ciaviermacher —     —         1       5 

Erzeuger  von  Musikinstrumenteu  6     30         5     25 

Geigenmacher 2       5'/,     1       2*/, 

Im  K.  U.  M.  B. 
Erzeuger  von  Musikinstrumenten  2       5         2       5 

zusammen  50  283*/,  40  221 
Unter  den  vorhin  angeführteu  Gewerben  Wieus  zählten  im 
Jahre  1860:  313  zur  I.,  15  zur  II.  (unter  diesen  I  Orgelbauer, 
9Claviermacher,3Blech-  undHolzblasinstrumenten-Erzeuger,  2  Har- 
monika-Erzeuger) und  2  zur  III.  Steuerkategorie  (2  Ciaviermacher). 
Im  Jahre  1865  dagegen:  259  zur  I.,  15  zur  II. (unter diesen  1  Orgel- 
bauer, 10  Ciaviermacher,  4  Blech-  und  Holzblasinstrumeuteumacher) 
und  2  Ciaviermacher  zur  III.  Steuerkategorie.  Die  Uebrigen  mit  der 
Erzeugung  musikalischer  Instrumente  beschäftigten  Gewerbe  des 
flachen  Landes  zählten  sämmtlich  zur  I.  Steuerkategorie. 

Vergleicht  man  die  vorstehenden  Tabellen  für  das  Jahr  1865 
mit  jenen  der  früheren  Jahre,  so  ergibt  sich  sowohl  bezüglich  Wieus 
als  des  flachen  Landes  der  Gesammtsumme  nach  eine  Abnahme. 
Eine  Vermehrung  zeigt  sich  nur  in  Wien  unter  den  Gewerben  der 
OrgelliaueruiidClavierbestandtheile-Erzeuger.  Neuhinzugewachseu 
ist  in  Wien  das  Gewerbe  der  Stahlspiel werk-Erzeugung  und  ein- 
gegangen jenes  der  Ciavierstimmer. 

WasdieErzeugungvonOrgeln, Musikspiel  werkenundHar- 
monikeu  betrifft,   si)  liegen  nur  von  einem  Orgelbauer  und  einem 
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Mundharmonika-Erzeuger  Ausweise  vor,  die  jedoch  zu  unbedeu- 
tend sind,  um  auch  nur  einen  oberflächlichen  Ueberblick  über  den 
Betrieb  und  die  Production  gewinnen  zu  können.  Bezüglich  der 
Leistungen  dieser  Gewerbe  gibt  der  Hauptbericht  der  Kammer  vom 
Jahre  1861,  Seite  50,  eine  ausführliche  Schilderung  und  es  kann 
demselben  gegenwärtig  nichts  von  Belang  hinzugefügt  werden. 

Ueber  die  Zahl  der  bei  den  Orgelbauern  beschäftigten  Arbei- 
ter liegt  für  Wien  kein  Ausweis  vor.  Für  das  flache  Land  wurde 
dieselbe  mit  jener  der  Ciaviermacher  vereinigt  angegeben  und  ist 
unter  den  letzteren  zu  finden. 

Bei  den  Harmouikaerzeugeru  des  flachen  Landes  waren  be- 
schäftigt: 3  Gesellen,  4  Lehrlinge  und  8  Hilfsarbeiter;  für  Wien 
liegt  ebenfalls  kein  Ausweis  vor. 

Die  Fabrikation  von  Ciavieren  bildet  einen  der  wichtigsten 
Zweige  der  Wiener  Industrie.  Die  Wiener  Claviere  zeichnen  sich 
durch  einfache  Mechanik,  klangvollen  Ton,  schöne  Austattung  und 
insbesondere  durch  billigere  Preise  vor  den  ausländischen  aus.  Es 
haben  in  Folge  dessen  die  hiesigen  Ciaviererzeuger  nicht  nur  keine 
Concurreuz  von  Seite  des  Auslandes  zu  bestehen,  sondern  es  finden 
im  Gegentheile  ihre  Instrumente  Absatz  nach  allen  Ländern  Euro- 
pas und  sogar  nach  Asien,  Afrika  und  Amerika.  Die  Materialien 
werden  fast  durchaus  vom  lulande  bezogen,  und  es  sind  unter 
diesen  namentlich  die  ausgezeichneten  Stahlsaiten  Miller's  hervor- 
zuheben, die  noch  immer  das  Uebergewicht  über  die  ausländischen 
behaupten.  Eine  Ausnahme  bilden  nur  die  Hammer-  und  Dämpfer- 
filze, die  grösstentheils  aus  England  und  Sachsen  bezogen  werden, 
ferner  überseeische  Fourniere  und  Leder,  letzteres  jedoch  in  unbe- 
deutenden Quantitäten. 

Hinsichtlich  des  Geschäftsbetriebes  liegen  für  das  Jahr  1865 
von  11  Clavierfabrikanteu  Wiens  (darunter  8  der  I.,  einem  der  II. 
und  2  der  IIL  Steuerkategorie)  Ausweise  vor.  Nach  diesen  iwaren 
bei  jenen  11  Fabrikanten  150  Arbeiter  beschäftigt.  Der  tägliche 
-Arbeitslohn  betrug  durchschnittlich  1  fl.  60  kr.  ö.  W.  per  Kopf. 
Erzeugt  wurden  in  jenen  II  Fabriken  897  Claviere  (darunter  auch 
Stutzflügel  und  Pianinos)  im  Verkaufs werthe  von  334.170  fl.  ö.  W. 
Nach  den  Ausweisen  der  Genossenschaften  waren  bei  sämmt- 
lichen  Ciaviermachern  Wiens  340  Geselle  n  und  34  Lehrlinge  be- 
schäftigt. Es  bietet  sonach  das  Verhältniss  des  aus  den  Daten 
jener  11  Etablissements  gewonnenen  Verkaufswerthes  zur  Zahl  der 
beschäftigten  Arbeiter  eine  Grundlage  dar,  auf  welcher  die  Anzahl 
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der  in  sämmtlichen  101  Fabriken  Wiens  erzeugten  Claviere  und 
deren  Verkaufswerth  annäherungsweise  bestimmt  werden  könnte. 
Demnach  würde  die  Anzahl  der  in  Wien  im  Jahre  1 865  erzeugten 
Claviere  sich  circa  auf  2000  Stücke  und  deren  Verkaufswerth  auf 
757.000  fl.  belaufen.  (Bei  dieser  Abschätzung  wurde  die  Zahl  der 
Lehrlinge  nicht  berücksichtigt.) 

Auf  dem  flachen  Lande  ist  die  Ciavierfabrikation  nicht  von 
Belang,  indem  dieselbe  nur  von  5  Ciaviermachern,  die  sämmtlich  der 
Kategorie  der  Kleingewerbe  angehören,  betrieben  wird.  Die  Zahl 
der  bei  den  Ciaviermachern  und  Orgelbauern  des  flachen  Landes 
beschäftigten  Arbeiter  belief  sich  auf  6  Gesellen,  3  Lehrjungen  und 
einen  Hilfsarbeiter. 

Die  Erzeugung  von  Blech-  und  Holzblasinstrumenten 
steht  in  Wien  auf  einer  hohen  Stufe;  dieselben  zeichnen  sich  durch 
zweckmässige  Mechanik,  vollen  und  kräftigen  Ton,  sowie  durch 
leichte  Ansprache  aus,  und  es  ist  insbesondere  die  letztere  Eigen- 
schaft, durch  welche  die  österreichischen  Blasinstrumente,  nament- 
lich aber  die  aus  Blech  verfertigten,  nicht  nur  im  Inlande,  sondern 
weit  über  die  Grenzen  desselben  zur  Beliebtheit  und  Präponderanz 
gelangten.  Das  Material  wird  fast  durchaus  vom  Inlande  bezogen, 
namentlich  aber  das  Messingblech,  welches  der  Kammerbezirk  selbst 
von  ausgezeichneter  Qualität  liefert.  Leider  gestattet  die  Beschaffen- 
heit der  wenigen  vorhandenen  Daten  keinenEiublick  in  dieBetriebs- 
verhältnisse.  Nach  einer  oberflächlichen  Schätzung  dürfte  sich  der 
Verkaufswerth  sämmtlicher  in  Wien  im  Jahre  1865  erzeugten 
Blasinstrumente  auf  60.000  bis  70.000  fl.  belaufen  haben. 

l'nter  den  hervorragendsten  Erzeugern  von  Blasinsti'umeuteu 
können  angeführt  werden:  Hell  Ferdinand,  Lang  Johann,  Meinl 
Daniel,  RiedlK.,  Stehle  Johann,  Stowasser  Ignaz,  Uhlmann  Leopold, 
Ziegler  Johann,  sämmtlich  in  Wien. 

Bezüglich  der  Streich- und  anderen  Saiteninstrumente 
besteht  im  Kammerbezirke  keine  Fabrikation  billiger  Marktwaaren, 
dagegen  werden  in  Wien  Instrumente  für  künstlerische  Zwecke  von 
vorzüglicher  Qualität  verfertigt.  Namentlich  muss  hier  der  Wiener 
Zither  erwähnt  werden,  die  ihres  ausgezeichneten  Klanges  wegen 
zur  allgemeinen  Beliebtheit  gelangte  und  nicht  nur  in  allen  Län- 
dern Europas,  sondern  in  allen  Welttheilen,  Australien  nicht  aus- 
genommen, ihre  Verbreitung  fand.  Die  Erzeugung  von  Zithern  ist 
in  Wien  hervorragend  durch  Kiendl  Anton,  jene  vou  Guitarren 
durch  Euzenberger  B.  und  Scherzer  Johann  vertreten. 


405 

Mit  der  Erzeugung  von  Streichinstrumenten  waren  vorwiegend 
beschäftigt:  Bittner  David,  EnzensbergerB  ,  Fischer  A.,  LemböckG. 
und  Scherzer  Johann. 

Der  Verkehr  mit  Instrumenten  aller  Art  gestaltete  sich  in 
den  Jahren  1854.  1860  und  1864  wie  folgt: 

Werth  der  Einfuhr  in  das  Werth  der  Ausfuhr  aus    dem 

allgemeine    österreichische  allgemeinen   österreichischen 

Zollgebiet  in  fl.  ö.  W.  Zollgebiete  in  fl.  ö.  W. 

im  Jahre  im  Jahre 

1854       1860         1864  1854  1860         1864 

265.000  449.000  559.00011,739.000  1,102.000  l,670.000fl. 

Werkzeuge. 

Nach  den  vorliegenden  Steuertabelleu  waren  mit  der  Erzeu- 
gung von  Werkzeugen  beschäftigt; 

1855    1860    1865 

In   Wien  ZahV     Steuer     Zahl      Steuer    ZahT   Stauer 

Werkzeugmacher 2  120     3  210     7  135 

Erzeuger  von  Holzsägevorrichtungen  2  10     3  20  —  — 

Tischlerwerkzeug-Erzeuger I  80  —  —  —  — 

Drahtzieheisen-Erzeuger 1  20  — — 

Schuhmacherwerkzeug-Erzeuger  ...  15  85  9  45     2  10 

Gärberwerkzeug-Erzeuger ..  1  10  1  10  —  — 

Weberschützen-Erzeuger 4  20  2  10     1  5 

Weberkamm-Erzeuger 12  160  17  200   14  200 

Kratzkartätschen^Erzeuger 4  50  3  20     3  20 

zusammen  42  555  38  515  27  370 
Auf  dem  flachen  Lande  und  zwar: 
K.  U.  W.  W. 

Werkzeugmacher —  —     1  5 

Tischlerwerkzeugmacher 1  5  —  — 

Weberschützenmacher     1  51  5 

k:  0  w  w  ^^'^^^  "^*'^" 

iv.  v-.    ». .       .  gewiesen. 

Werkzeugmacher •  3       62     2       70 

Eisenschneidwerkzeug-  und  Falsch- 

sehmuckerzeuger 1       50     1       50 

K.  0.  M.  B. 

Schindelschueidwerkzeug-Verfertiger —       —     1         8 

Fürtrag  6     122     6     138 

27 
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1855    1860    1865 

Zahl  Steuer       Zahl  Steuer        Z.ihl  Steuer 

lebertrag  6     122     6     138 

K.  l .  M.  B. 

Werkzeugschraiede    Nicht  nach-    1  2     2         6 

Leder-    und   Schuhraachenverkzeug-    gewiesen. 

verfertiger --       —     1       10 

Ziisarameu      7     124     9     154 

Die  Summe  sämmtlicher  obeu  angeführteu  Gewerlte  betrug : 

1855  1860  1865 

Zahl         Steufr  Zahl  Steuer  Zahl         Steuer 

in  Wien 42       555       38       515       27       370 

auf  dem  flachen  Uude  ..  .     ^'^^^e'Jf'Jof"'"        7       124         9       154 

Zusammen       45       639       36       524 

Unter  die  3  Steuerkategorien   vertheilen  sich  dieselben,    \rie 
folgt : 

1860  1865 

I.       IL       III.       I.       IL       111. 

^Jglj  2— 3u  3ö~20u  200— 150U  2—30  ao— 200  2üu-    läou 

fl.  fl.  fl  fl  fl  H 

Werkzeugerzeuger 1       2       —         6         1       — 

Weberkammerzeuger 16       1       —       13         1       — 

Sämmtliche  noch  übrige  Ge- 
werbe gehören  zur  L  Kate- 
gorie und   es    betrug   ihre 

Anzahl 18     —        ~         6       —       ~ 

Zusammen     35       3       —       25         2       — 

Flaches  Land. 
Eisenschneidwerkzeug-     und 

Falschschmuck-Erzeuger  .      —       1       —       —         1        — 

Werkzeugerzeuger  2       1       —         I  1       — 

Sämmtliche  noch  übrige  Ge- 
werbe gehören  zur  I.  Kate- 
gorie   und  es    betrug   ihre 

Anzalil 3     —       —         6         —       — 

Zusammen       5       2       —         7  2       — 

Nach  den  vorigen  Tabellen  lässt  sich  für  Wien  im  Jahre  1865, 
verglichen  mit  den  Vorjahren,   nur  unter  den  Werkzeugerzeugern 


407 

eine  Verraehrimg  coustatiren;  säraratliche  noch  übrige  Gewerbe 
haben  abgenommen.  Dasselbe  gilt  vom  flachen  Laude, 

Die  Fabrikation  von  Holz  Werkzeugen,  nämlich  solchen,  bei 
welchen  die  Holzfassung  den  vorwiegenden  Theil  bildet,  wie 
Hobel,  Sägengestelle  etc.,  steht  in  Oesterreich  auf  eiut^r  so  hohen 
Stufe,  dass  sie  läshei-  vom  Auslande  nicht  erreicht  wurde.  Nament- 
lich hat  es  die  Fabrik  von  Frauz  Ritter  v.  Wertheim  so  weit  ge- 
bracht, Hobelkästen  aller  Art  und  andere  HolzCassungen  fast  durch- 
aus mit  der  Maschine  herzustellen,  so  dass  es  nur  einer  geringen 
Nacharbeit  zu  ihrer  Vollendung  bedarf.  Hiedurch  wurde  es  mög  - 
lieh,  derlei  Werkzeuge  in  jener  Vollkommenheit  und  Billigkeit  her- 
zustellen, die  ihnen  den  Absatz,  abgesehen  vom  Inlaude,  nicht  nur 
nach  vielenLäudern  Europa's,  sondern  auch  nach  fernen  Weltthei- 
len  sicherte.  Auch  Mird  diese  Fabrikation  durch  den  ziemlich  bil- 
ligen Bezug  des  in  den  meisten  österreichischen  Provinzen  vorkom- 
menden Weissbuchenholzes  von  ausgezeichneter  Qualität  wesentlich 
nuterstiitzt.  Ebenso  bilden  die  von  der  genannten  Fabrik  erzeugten 
Hobeleisen,  zu  denen  das  beste  englische  Gussstahlblech  verwendet 
wird,  eiuen  im  In-  und  Auslände  gesuchten  Artikel. 

Die  im  Kammerbezirke  erzeugten  Holzwerkzeuge  dürften,  so 
weit  nach  den  wenigen  mangelhaften  Daten  eine  Schätzung  möglich 
war,  den  beiläufigen  Werth  von  150.000  fl.  repräsentiren,  wobei 
jedoch  die  Holzfassungen  (Hobelkästen  u.  dgl  ),  die  einen  eigenen 
Fabrikationszweig  bilden,  wegen  Mangels  an  Daten  in  die  Berech- 
nung nicht  einbezogen  wurden. 

Ausser  den  Holzwerkzeugfabriken  von  Franz  Ritterv.  Wertheim 
in  Wien  und  Scheibbs  sind  noch  hervorzuheben  jene  von  J.  Weiss 
&  Sohn  in  Wien  und  von  Hermann  Josef  in  Neustift  (Bez.  Scheibbs). 

Die  Zahl  der  bei  den  Werkzeugmachern  beschäftigten  Arbeiter 
wurde  nur  für  das  flache  Land  nachgewiesen  und  es  bestanden 
dort  im  Jahre  1865  49  Werkzeugmacher  mit  95  Gehilfen,  27Lehr- 
Hngeii  und  22  Hilfsarbeitern. 

Die  Weberkammfabrikation  ist  in  Wien  gut  vertreten  und 
von  14  Industriellen  betrieben,  unter  denen  Bearzi  Johann  der  be- 
deutendste ist.  Die  von  ihnen  erzeugten  Weberkämme  wurden  im 
Inlande  abgesetzt.  Eine  Concurrenz  wm  Seite  des  Auslandes  war 
nicht  vorhanden. 


27* 


408 

Transportmittel. 

Nach  den  Steuertabellen  der  Kammer  lässt  sich  für  den  Indu- 
striezweig der  Transportmittelerzeuger  folgender  Status  nachweisen: 

.      Wien.  1855  1860  1865 

Zahl    Eiwerbsteuer     Zahl  Erwerbsteuer  Zahl  Erwerhsteuer 

Sattlern.  Wagenfabrikanteu  167  liö^O  179  3205  157     3445 

Wagner 94  1495  HO  1785  105     1395 

Wagenlackirer '.  .     53  810  55  865  49       695 

Wagenschmiede —  —  3  40  —         — 

zusammen'~314  5845  347  5895  311     5535 

1855  1860  1865 

Zahl  Erwerbiteuer        Zahl        Er-werbsteuer        Zahl        Emerbiteuer 

Flaches  Land. 

K.  U.  W.  W. 

Wagenfabrikanten 1  60  1  60 

Wagner 291  1489*/,  290  1383% 

Wagenlackirer 3  25  6  23% 

K.  0.  W.  W.  Liegt 

Wagner     kein       256         904        256       944 

Wagenbestandtheile-Er-  Ausweis 

zeuger vor.  1  80  1        200 

K.  U.  M.  B. 
Wagner 250       1027         237       953'/, 

K.  0.  M.  B. 

Wagner 300         867         270       790 

Zusammen  1102       4452*/,  1061     4354% 
Ausser  den  vorgenannten  Gewerben  waren  noch  beschäftigt : 
K.  0.  W. W.  1860  1865 

Zahl         Erwerbsteut-r         Zahl         Erworbsteuer 

Flossbauer 1  4  1  4 

K.  U.  M.  B. 

Schiffs  werftebesit/.^r 1  200  1  200 

Zusammen  2  204  2  204 

Es  belief  sich  sonach   die  Gesammtsumme  der  hier  nachge- 
wiesenen Gewerbe  : 
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1865             1860  1865 

Zahl  Enverbsteuer  Zahl   Erwerbsteupr  Zahl       Erwerbsteuer 

In    Wien    (Wagenbau)     314     5845     347     5895  311     5535 

Auf  dem  flachen  Lande: 

Wagenbau Liegt  kein        1102     4452  1061      4354 

Floss-  und  Schiffbau  Ausweis  vor.             2       204  2       204 


Zusammen       1451   10551      1374  10093 


Unter  diesen  zählten  im  Jahre  1860  :  1427  zur  I.,  23  zur  II. 
und  1  zur  III.  Steuerkategorie ;  im  Jahre  1865  dagegen:  1351  zui* 
L,  21  zur  II.  und  2  zur  III.  Steuerkategorie. 

Sonach  ergibt  sich  im  Jahre  1865,  verglichen  mit  1860,  eine 
Verminderung  um  77  gewerbliche  Anstalten.  Dieselbe  zeigte  sich 
am  stärksten  in  Wien  und  in  den  Kreisen  0.  und  ü.  M.  B.,  jedoch 
fast  nur  unter  den  Kleingewerben. 

Nach  den  Ausweisen  der  Genossenschaften  waren  beim  Wa- 
genbau des  Kammerbezirkes  im  Jahre  1865  beschäftiget:  1111 
Wagner  (Mitglieder)  mit645  Gehilfen,  249  Lehrlingen  und  13  Hilfs- 
arbeitern, unter  letzteren  2  weibliche^;  ferner  602  Sattler  (Mitglie- 
der), mit  398  Gehilfen  und  253  Lehrlingen. 

Von  diesen  entfallen  auf  Wien:  163  Wagner  mit  237  Gehil- 
fen, 111  Lehrlingen  und  3  Hilfsarbeitern,  ferner  193  Sattler  mit 
200  Gehilfen,  140  Lehrlingen  und  2  Hilfsarbeitern. 

Was  die  Wagenlackirer  Wiens  betrifft,  so  erscheinen  die- 
selben mit  der  Genossenschaft  der  Anstreicher  und  Vergolder 
vereinigt,  und  es  lassen  sich  bei  dieser  vereinigten  Genossen- 
schaft nachweisen:  496  Mitglieder  mit  730 Gehilfen  und  198  Lehr- 
lingen. Auf  dem  flachenLande  belief  sich  nach  deuGeuossenschafts- 
Ausweisen  die  Zahl  der  Lackirer  auf  od  mit  26 Gehilfen,  17  Lelir- 
lingen  und  6  Hilfsarbeitern. 

Nach  den  vorhandenen  Daten  von  8  gewerblichen  Anstalten 
belief  sich  der  ProductiousAverth  derselben  circa  auf  65.000  fl. 
ö.  W.,  sonach  dürfte  der  Productionswerth  sänmitlieher  mit  Wagen- 
bau beschäftigten  Gewerbe  Wiens  im  Jahre  1865,  soweit  nach  den 
Daten  und  dem  Steuerverhältnisse  jener  8  Industriellen  eine 
Schätzung  möglich  war,  sich  auf  ilie  Summe  von  800.000  fl.  belau- 
fen haben.  Hiervon  Avürde  ungefähr  der  Betrag  von  600.000  fl.  auf 
Luxus-  und  Reisewägen  fallen,  deren  Zahl  sich  circa  auf  2000  bis 
2300  Stücke  belief. 
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Die  Rohmaterialieu  -wurden  mit   Ausnahme  von  Leder-  und 
Tapeziererartikelu  fast  durchaus  vom  Inlande  bezogen. 

Die  Wagenfabrikation  Wiens  steht  auf  einer  hohen  Stufe  und 
es  Averden  besonders  LuxusMägenrait  einer  Vollkommenheit  er- 
zeugt, vermöge  welchersie  den  besten  ausländischenFabrikaten  eben- 
bürtig zur  Seite  stehen.  Es  wird  von  der  einheimischen  Wagen- 
industrie nicht  nur  der  inländische  Bedarf  vollkommen  gedeckt, 
sondern  es  werden  noch  Luxuswägen  exportirt,  insbesondere  nach 
dem  Orient,  den  Douaufürstenthümern  und  Russland.  Jedoch  ge- 
staltete sich  die  Ausfuhr  im  Jahre  1865  nicht  so  günstig  Avie  in  den 
Vorjahren;  dieselbe  betrug  im  Jahre  1856:  705,  im  Jahre 
1860:  536  und  im  Jahre  1865  nur  425  Stücke.  Die  Ausfuhr  an 
Lastwägen  und  Schlitten  war  in  den  letzten  10  Jahren  keine 
nennenswerthe. 

Die  Fabrikation  von  Eisenbahn  wägen  ist  im  Kammerbezirke 
vertreten  durch  die  k.  k.  österreichische  Staatseiseubahn-Gesell- 
schaft,  Spiering  J.  in  Wien  und  Schmid  H.  D.  in  Simmering.  Die 
Etablissements  derselben  besitzen  eine  Gesammt-Leistungsfähigkeit 
von  beiläufig  600  PersonenAvägen  und  1500  Lastwägen  per  Jahr. 
Die  Fabrikation  von  Personenwaggons  lag  im  Jahre  1865  fast  ganz 
darnieder,  indem  von  Seite  der  österreichischen  Eisenbahnen  keine 
Anschaffungen  vorkamen,  (lag</gen  gestaltete  sich  der  Absatz  an 
EisenbaliufraclitwngtMi  günstiger.  Derselbe  belief  sich 

im  Jahre  1860  anl' 649  Stücke  im  Werthe  von  1,042.198  fl. 

„    1,263.913  „ 

.        „         „         „       580.552  „ 

„       246.487  „ 

.  ,.  „  „  OV.OÖO     „ 

;         «         «         »        116.913  „ 

Was  die  Erzeugung  von  D  a  m  p  fs  i-  h  i  fl's  k  ö  r  p  e  r  u,  von  eiserneu 
und  hölzerneu  Waarenbooten  betrift't,  sostehen  die  einheimischen 
Erzeugnisse  den  ausländischen  in  keiner  Beziehung  nach;  die  Er- 
zeugung war  jedoch  keine  bedeutende,  indem  der  inländische  Be- 
darfgedeckt zu  sein  scheint,  während  der  Absatz  uach  dem  Aus- 
lande durch  unsere  hohen  Eisenpreise  verhinderte  urde.  Auf  Rustou's 
Schiffswerfte  in  Floridsdorf  wurden  im  Jahre  1865  gel«aut: 
3  Remorqueurs,  1  Personen-Dampfboot  und  2  eiserne  Schleppschiffe. 
Sämmtliche  Materialien  hiezu  wurden  aus  dem  Inlande  bezogen. 


1861  „ 

760 

1862  „ 

360 

1863  „ 

166 

1864  „ 

25 

1865  „ 

179 
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Bezüglich  der  hölzernen  8chitfe.  Kähne  und  Zillen, 
welche  fast  durchaus  von  Überösterreich  bezogen  werden,  ver- 
weisen wir  auf  das  II.  Heft,  Seite  215  u.  ff. 

Was  den  Verkehr  an  Transportmitteln  mit  dem  Auslände 
betrifft,  so  gestaltete  sich  derselbe  wie  folgt: 

A.   Im  allgemeinen  Ei"5"''f t^!^ 

öst.   Zollgebiete    1856  1860  1865     18ö6     1860         1865 

Tonnen  Ticipfähig-ki'ü.  Tonnen  Tragfähigkeit 

Hölzerne  Schiffe  und 
andere  Wasserfahr- 
zeuge .    — 

Eiserne  Scliitre,  wie 
auch  Dampfschiffe  2571 


—     —     t)o.l92   164.870   137.586 


_  _        _            200        — 

Stücke  Stücke 

Lastwägen  U.Schlitten      89       —  —        60          179            285 
Personenwagen     und 

Schlitten 50       -  -     2840        2561          2388 

EisenbahuAvägen    .    .      794       --  6                         1 

R.  In  Oestevreich 

unter  der  Enns.     Tonnen  Tvagfähigkeit         Tonnen  Tragfähigkeit 

Hölzerne  Schiffe   und 

Wasserfahrzeuge  .1513         ^  —          *            — 

Stücke  Stücke 

Lastwägen  u.Schlitteui  -              o                -, 

1                    -=  —           .5               2                 * 

Personenwagen     undf      ^_^         ^  _^,          ,^,^^,           ^^.^ 

Schlitten 

Eisenbahnwägen 


1 


(Die  mit  *  lie/.yichrieten  Posten  sind  iVir  (iie  lietretVenden  Jahre    nich* 
iji  gleicher  ünterabtheiinng  wie  für  die  Vorjalire  nachgewiesen. ) 
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Selbstständig  besteuerte  Handelsonternehmuiigeii. 


In  Wien 

Uhrenhändler 

Htndler  mit  mathematischea, 

physikalischen  und  optl 

sehen  Instrumenten  . . . 
Ciavierhändler  u.   Ausleiher 
Clavierbestandtheile-Händler 
Musikinstrumenten  -Händler 

und  Ausleiher 

Händler    mit  chirurgischen 

Instrumenten  u.  Bandagen 

Gcrithelträger   

Retiradenhändler 

zusammen. . . 
Auf  dem  flachen  Lande  und 
zwar:   Im  K.   U.    \V.   W. 

Uhrenhändler 

Holz-  undTischlenverkzeug 

Händler 

Gerätheiträger 

Im  K.  0.  W.  W 

Getreideputzmühlen-      und 

Holzuhrcnhändler  .  .  . 
Händlermitllolz-u.  anderen 

Uhren 

Kleiiiuhrenhändler 

Händler  m.  o,  tischenWaann 

Wagnerholz-Händlor    

Gerätheiträger 

Im   K.   0.  M.   B. 

Gcräthelträger 

Geräthelträger    und    Eisen 

händler 

Gl  räthelträger   und    I^ederer 
Schuhmacher  -  Werkzeug 

Händler 

Im  K.  U.  M.  B 
Muvikinst  umentenhändler 

Gcräthelträger 

zusammen 

üt  bestanden    sonach 
Handelsunternehmungen  in 

Wien 

Handolsuuternehmungea  auf 

dem  fla.  hen  I  ^nde.  . . 
zusammen  . . . 


Er- 
werbs- 
Steuer 
II.  CM 


100 
275 


88  I  1335 

liegt  kein 

Ausweis 

vor 


88  1S85 
liegt  kein 
Ausweis  vor 


155 
410 


60 

8>»5 


wcrbß- 
steuci 
n.C.M. 


160 

730 

50 


50 
905 


118  1865    120  2370 


10 
279'/; 


65V: 


118 


1865 
41H 


5 
146 


2370 
477 


Steuerkategorien 


II       III 


16  I 


80  [  — 

106      12 

80   I  — 


2283     |2ni    I    2847     |186   |   12 


1 

4 

3 

1 

5 

3 

2 

— 

6 

1 

3 

— 

90 

— 

— 

— 

110 


32 

1 

2 

1 

" 

1 

4 

— 

6 

- 

1 
3 

~ 

1 

27 

191   I     9  I     1 


IV.  Abschnitt. 

Metallarbeiten  (mit  Ausnahme  solcher  von  Eisen 

und  Stahl). 


Verfasser :    Dr.    Alexander    Dorn. 


Vorbemerkung. 

An  den  Verfasser  statistischer  Abhandlungen  tritt  geradezu 
die  Pflicht  heran,  das  Entstehen  seiner  Arbeit  offen  darzulegen. 
Die  Erfüllung  dieser  Pflicht  bietet  auch  die  willkommene  Gelegen- 
lieit,  für  die  dem  Verfasser  selbst  am  besten  bekannten  Mängel 
seiner  Arbeit  jene  Ursachen  darzulegen,  die  nicht  ihm  zur  Schuld 
gerechnet  werden  können.  Diese  Erwägung  mag  es  rechtfertigen, 
wenn  ich  mir  erlaube,  der  nachfolgenden  Darstellung  einige  Worte 
über  das  zur  Bearbeitung  vorgelegene  Materiale,  über  die  Weise 
seiner  Benützung  und  die  dabei  einwirkenden  Verhältnisse  voran- 
zuschicken. 

Die  von  den  Handels-  und  Gewerbekamraeru  hinausgegebene 
Instruction  für  die  Verfassung  der  Statistik,  sowie  den  darin  vor- 
geschriebenen Vorgang  kann  ich  füglich  als  bekannt  voraussetzen. 
Die  an  die  einzelnen  Produeenten  zur  Ausfüllung  versendeten 
Tabellen  lassen  an  Vollständigk(iit  nichts  zu  wünschen  übrig  und 
sie  würden  unläugbar  für  die  Bearbeitung  des  Gegenstandes  eine 
treffliche  Vorlage  bilden  —  wenn  sie  alle  ausgefüllt  vorgelegt 
würden;  allein  so  schön  und  gut  die  Sache  in  der  Theorie  aus- 
gedacht war:  die  praktische  Durchführung  scheiterte  vielfach  an 
dem  Fehlen  dieser  unerlässlichen  Mithilfe  von  Seite  derjenigen 
Factoren,  in  deren  Interesse  doch  eigentlich  das  ganze  Unternehmen 
zu  Stande  gebracht  werden  sollte. 

Nicht  hier  ist  der  Ort,  die  Gründe  zu  untersuchen,  welche  die 
Mehrzahl  der  Befragten  bewogen  haben  mögen,  die  erhoffte  und 
eindringlich  erbetene  Antwort  zu  versagen;  die  Thatsache  muss 
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aber  euDStatirt  werden,  dass  es  so  war  und  dass  für  die  hier  iu 
Frajü:e  stehende  Gruppe  von  198  ausgegebenen  Tabellen  nur  66 
und  auch  diese  theilweise  nur  sehr  mangelhaft  ausgefüllt  zurück- 
kamen. Es  war  also  dieses  Materiale  keineswegs  genügend,  um  ein 
eiuigermassen  befriedigendes  Resultat  möglich  zu  machen. 

Angesichts  der  geringen  schriftlichen  Hilfsmittel  musste  ich 
natürlich  darauf  bedacht  sein,  durcli  Aufsuchung  mündlicher  Mit- 
theilungeu  im  Wege  des  persönlichen  Verkehres  —  so  zu  sagen 
von  Haus  zu  Haus  gehend  —  diejenigen  Daten  zu  sammeln,  welche 
für  die  Herstellung  eines  Gesammtbildes  die  nöthigen  Anhalts- 
puncte  bieten  konnten.  Dieser  Vorgang  musste  gruppenweise 
durchgeführt  werden  und  es  lag  nahe,  zuvörderst  jenen  Productions- 
zweigen  nachzuforschen,  deren  Thätigkeit  dem  örtlichen  Umfange 
nach  von  den  Wällen  Wiens  begräuzt  erscheint;  da  bot  sich  nun 
in  erster  Linie  die  Verarbeitung  der  Edelmetalle  dar,  und  ich 
begann  damit.  Mit  dem  Erfolge  meines  Bemühens  konnte  ich  leidlich 
zufrieden  sein,  und  wenn  ich  auch  in  der  Darstellung  der  Ver- 
hältnisse dieses  Zweiges  nicht  das  Ideal  einer  Statistik  erblicken 
kann,  wenn  ich  auch  insbesondere  bedauern  muss,  bei  manchen 
Angaben  nur  auf  Schätzungen  fussen  zu  können,  so  nähert  sich 
doch  dieser  Abschnitt  noch  am  meisten  dem,  was  geleistet  werden 
sollte,''und  es  wäre  immerhin  ein  ziemlich  befriedigendes  Resultat. 
M'enn  es  mir  gelungen  wäre,  mit  den  anderen  Abschnitten  auf  das 
gleiche  Niveau  zu  kommen. 

Leider  konnte  der  begonnene  Vorgang  nicht  ebenmässig  bei 
allen  .Abschnitten  eingehalten  werden:  Walfengetöse  und  Kanonen- 
donner drängten  sich  ungestüm  zwischen  Frage  und  Ajitwort;  das 
Unglück,  welches  noch  ganz  andere  Folgen  hatte,  als  die  Unter- 
brechung statistischer  Arbeiten,  gebot  der  Arbeit  des  Friedens  ein 
tranriges  Halt:  es  ist  schwer,  die  Erfolge  des  Schaffens  zu  ver- 
zeichnen, wenn  Vernichtung  die  Parole  des  Tages  ist. 

Da  die  Arbeit  denn  doch  zu  Ende  geführt  werden  musste,  so 
M'ar  die  trübe  Nothwendigkeit  vorhanden,  eben  mit  dem  Gegebenen 
zu  rechnen.  Auch  hier  war  es  natürlich  leichter,  jene  Industrieeu 
darzustellen,  welche  ganz  oder  doch  der  Hauptsache  nach  in  der 
Residenz  concentrirt  sind,  da  ich  einerseits  dje  schon  früher  ein- 
gezogenen persönlichen  Erkundigungen  verwerthen  konnte  und 
anderseits  doch  ab  und  zu  Gelegenheit  fand,  das  vorhandene 
Materiale  im  Wege  der  Nachfrage  zu  ergänzen.  Anders  ist  es  mit 
den  auf  dem  Lande  vertheilten  Productionsstätten,  worunter  insbe- 
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sondere  die  Fabriken  von  BedeiiUing  sind;  da  miisste  ich  mich  auf 
Mittheilung  des  in  den  Vorlagen  P^iitlialtenen  beschränken,  und 
habe  dort,  wo  diess  für  die  Gewährung  eines  Ueberbh'ekes  absohit 
ungenügend  war,  zif  dem  Auskunftsmittel  gegriffen,  ältere  Dat«n 
als  Anhaltspuncte  der  Beurtheiluug  zu  bieten. 

So  muss  ich  denn  eine  Arbeit  abgeben,  die  leider  nicht  allen 
Jenen  Anforderungen  entspricht,  die  ich  selbst  an  derlei  Leistungen 
stelle. 

Nachträgliche  Bemerkung.  Zwischen  der  Beeudigiing  dieser  Arbeit 
und  deren  Drucklegung  liegt  ein  erheblicher  Zeitraum:  die  Verhältnisse 
waren  aber  —  wie  uiänniglich  bekannt  —  nicht  dazu  angethan,  um  die 
eben  beklagten  Lücken  auszufällen.  "Was  mittlerweile  an  Zusätzen  noth- 
wendig  geworden,  fügte  ich  gelegentlich  der  Correctur  als  »nachträgliche 
Bemerkung«  bei. 

Rohstoff-Erzeugung. 

Um  mit  der  Rohstoff-Erzeugung  zu  beginnen,  sei  hervor- 
gehoben, dass  ausser  dem  Eisen,  dessen  Besprechung  Gegenstand 
der  zwei  vorhergehenden  Abtheilungeu  ist,  in  Nieder-Oesterreich 
nur  Antimon  bergmännisch  gewonnen  wird.  Es  ist  diess  in  einem 
Bergbaue  zu  Mattern  in  der  Gemeinde  Ilochneukirchen  (Bezirk 
Kirchschlag).  In  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Decenniums  wurden  die 
Antimouerze  von  einem  dortigen  Bauer  I)ei  dem  Pflügen  aufgeackert, 
hierauf  wurde  von  Herrn  von  Körmeudy  ein  Lager  von  18"  dem 
.  Verflachen  nach  angefahren,  welches  in  einem  zu  Sand  aufgelösten 
Gneiss  eingelagert  war.  Das  Erz  enthält  je  nach  den  verschiedenen 
Gängen  70  bis  90"/  „  grauen  Spiessglanzes.  wovon  jedoch  in  der  Regel 
nur  2  Drittheile  reines  Metall  (Regulus)  sind.  Das  Eigeuthum  des 
Werkes  ist  seither  an  Herrn  Victor  Fisch!  übergegangen,  welcher 
jedoch  selbst  wieder  den  Betrieb  des  \¥erke,s  verpachtet  hat.  Die 
Production,  die  imBeginne  allerdings  einigeBcdeutuug  versprochen 
hatte,  indem  sie  im  Jahre  1857:  40.  im  Jahre  1859:  836  und  im 
Jahre  1860:  547  Zentner  betrug,  verliert  mehr  und  mehr  an  Umfang, 
so  zwar,  dass  der  bergämtliche  Ausweis  für  das  Solarjahr  1865 
gar  keine  Production  mehr  anführt.  *) 

*)  Eine  nennenswerthe  Production  von  Antiuionerzen  und  Antimon  haben 
in  der  Monarchie  nur  Böhmen  und  Ungarn  aufzuweisen.  Im  Jahre  18K4 
wurden  folgende  Mengen  und  Werthe  erzeugt: 

A  n  t  i  m  0  n  e  r  z  Antimon 

Wr.  Ztr.      Werth  in  fl.       Wt.  Ztr.      Werth  in  fl. 

Böhmen 129  774  1543  15.430 

Ungarn 10-678  46550  4645  75.215 
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Die  in  Bezug  auf  die  hiehergehörigen  Metalle  im  rohen 
Zustande  im  Verlaufe  der  letzten  fünf  Jahre  erschienenen  Gesetze 
beziehen  sich  lediglich  auf  deren  Behandlung  an  der  Gränze.  Sie 
sind  aber  alle  durch  den  neuen  Zolltarif  antiquirt  und  finden  daher 
hier  keine  nähere  Erwähnung. 

Halbfabrikate. 

In  der  Erzeugung  von  Halbfabrikaten  aus  unedlem  Metalle  — ^ 
natürlich  wieder  mit  Ausschliessung  des  Eisens  —  spielt  Nieder- 
österreich eine  hervorragende  Holle,  indem  Bleche,  Platten  und  Draht 
sowie  auch  Röhren  in  bedeutender  Menge  erzeugt  werden.  Zuerst 
sei  der  Fabrikation  von  Bleiplatten  uod  Bleiröhren  Erwähnung 
gethau,  welche  in  zwei  Fal)riken  in  grösserem  Massstabe  betrieben 
wird.  Es  ist  diess  zunächst  in  Wien  die  Fabrik  von  Franz  v.  Mayr, 
vormals  Eigenthum  des  Herrn  Carl  Sztriberny.  Diese  Fabrik  hat 
zwei  Dampfmaschinen,  eine  zu  18  und  eine  zu  3  Pferdekraft,  *) 
ein  Walzwerk  für  Bleiplatten  mit  8  Schuh  langen  Walzen,  ferner 
eine  hydraulische  Compressionsmaschine  zur  Erzeugung  der 
Bleiröhren,  sowie  noch  einige  andere  kleinere  Hilfsmaschinen. 
Die  Erzeugung  der  Fabrik  umfasst  ausser  den  Bleiplatten  und 
Bleiröhren  auch  noch  Bleisiegel,  Bleidraht,  Bleiasche,  Blei-  und 
Zinnfolien,  Der  Bezug  des  nöthigen  Bleies  geschieht  theils  aus 
Preussen,  zum  grösseren  Theile  aber  aus  Oesterreich,  während  das 
Zinn  ausschliessHch  englisches  ist.  ') 


Die  mit  glücklichem  Erfolge  in  und  bei  Wien  betriebene  Gewin- 
nung von  Zinn  und  Eisen  aus  ßlechabCällen  gehört  in  die  Gruppe 
der  chemischen  Gewerbe. 

Die  Erzeugung  von  Erzen  und  Metallen  in  den  übrigen  Theilen  der 
Monarchie  wird,  soweit  Daten  darüber  vorliegen,  übersichtlich  mit- 
getheilt  werden,  sobald  von  ihrer  Verarbeitung  die  Rede  ist. 

'J  Es  muss  bemerkt  werden,  dass  von  der  Triebkraft  der  grösseren 
Dampfmaschine  ein  Theil  zum  Betriebe  einer  kleinen  nebenan  befind- 
lichen Drahtstiftentabrik  und  ein  anderer  für  das  Wiener  Filial- 
Etablissement  der  Herndorfer  Chinasilberwaarenfabrik,  wovon  später 
die  Rede,  verwendet,  re.sp.  vermiethet  wird. 

-)  Die  Erzeugung  von  Bleierz,  Glätte  und  Blei  in  der  österreichi- 
schen Monarchie  ergab  im  Verwaltungsjahre  1864  an  den  wichtigeren 
Productionsorten  folgende  Ausbeute: 

Bleierz  Glätte  Blei 

Wr.  Ztr.      Worlhiiifl       Wr.  Ztr.     Werthinfl       Wr.  Ztr.      W-rthnfl 

Kärnten 96.200     740.607        —  -         57.642     777057 

Krain 4446       29.816        —  —  3058       38-356 
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Ausserdem  ist  hier  zu  neuueu  die  Blech-  und  Bleiwaareafabrik 
des  Hrn.  Georg  Ritter  v,  Winiwarter  in  Gumpoldskirchen,  woselbst 
auch  die  Herstellung  von  verzinktem  Eisenblech,  die  eigentlich 
ursprünglich  der  Hauptzweck  dieser  Fabrik  gewesen,  betrieben 
wird.  Das  Etablissement  wurde  im  Jahre  1850  gegründet,  zu  einer 
Zeit,  in  welcher  verzinktes  oder  galvanisirtes  Eisenblech  in  Oester- 
reich  kaum  dem  Namen  nach  gekannt  war.  In  dieser  Fabrik  wurde 
also  zuerst  in  Oesterreich  verzinktes  Eisenblech  im  Grossen  fabri- 
cirt  und  die  jährliche  Erzeugung  dieser  Fabrik  b  eläuft  sich  jetzt 
auf  circa  1700  Wr.  Ztr.  verzinkten  Eisenblechs  imdSOO  Ztr.  an  Draht 
und  anderen  Eisenwaareu,  welche  der  Fabrik  zum  Verzinken  über- 
bracht  werden.  Dieses  geringe  Erzeugungsquautum  von  2000  Ztr. 
konnte  leicht  auf  das  Zehnfache  gebracht  werden  und  Avürde  noch, 
keine  andere  Einrichtung  erheischen,  wenn  selbst  jetzt  die  grossen 
Vortheile,  welche  das  Verzinken  gewährt,  richtig  erkannt  und  all- 
gemein gewürdigt  werden  möchten  und  wenn  nicht  die  verhältniss- 
raässig  noch  immer  hohen  Eisenblechpreise  und  die  Preisschwan- 
kungen des  Zinkes  für  das  verzinkte  Eisenblech  höhere  Preise  erge- 
ben würden,  als  für  das  einfache  Zinkblech.  Weil  übrigens  in  den 
ersten  Jahren  des  Fabriksbestandes,  trotz  der  mannigfachsten  An- 
strengungen, für  das  verzinkte  Eisenblech  kein  genügender  Absatz 
erzielt  werden  konnte,  hat  der  Gründer  dieser  Fabrik,  welche  übri- 
gens auf  allen  Ausstellungen  den  ersten  Preis  davontrug,  bereits 
im  Jahre  1856  die  Bleiwaarenfabrikation  mit  der  Verzinkungsfabri- 


Bleierz  Glätte  Blei 

Wr.  Ztr.      Wcrthiufl.      Wi.  Ztr.     Wertbinfl.      Wr.  Ztr.     Werthinfl. 

Tirol .'        6662       33.814  37  582        1873       19.666 

Böhmen 15-440     119.826     12.670     222.789     10.574     128.197 

Ungarn   3113       14.876        8395       99-034     25-230     256-270 

Siebenbürgen.  .        5361       33.736        2105      26-733       2585       34-380 

Im  ganzen  Reiehe  betrug  die  Erzeugung  von  Bleierz  133-025,  von 
Glätte  32-207  und  von  Blei  101-345  Zentner. 

Zinnerz  wurde  im  Jahre  1864  in  Böhmen  in  der  Menge  von  96-760 
Zentner  im  Werthe  von  24-190  fl-  erzeugt:  dann  Zinn:  462  Zentner 
88  Pfund  im  Werthe  von  31-843  fl. 

Der  Verliehr  mit  dem  Auslande  betrug: 

Einfuhr  Ausfuhr 

1865     1864        1865        1864 

Ztr.      Ztr-         Ztr.  Ztr- 

Blei.  rohe.s,  gegossenes  und  Bleiglätte .      5785     2116     32672     24-070 

Zmn,  roh 6?01     8427  138         342 
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kation  vereinigt  und  es  werden  ausser  den  2000  Ztru.  verzinkten 
Eisens  noch  3500  Ztr.  Bleiröhren  und  Bleiplatten  in  derselben 
Fabrik  erzeugt,  und  auch  dieses  Quantum  könnte  ohne  Aenderuug 
der  Fabrikseinrichtung  leicht  verdoppelt  werden,  wenn  nur  der 
Bedarf  in  Oesterreich  es  verlangen  würde,  oder  wenn  die  Zustände 
der  betreffenden  Werke  das  Rohblei  aus  den  reichen  Bleierzen, 
welche  Oesterreich  hat,  billiger  zu  erzeugen  erlaubten.  Die  Verzin- 
kungsfabrik  bezieht  zum  Verzinken  steirische,  aus  reinem  Holz- 
kohleneisen erzeugte  Eisenbleche,  welche  ihrer  Qualität  nach  in 
verzinktem  Zustande  gewiss  zum  Export  geeignet  wären,  wenn  nur 
auch  der  Herstellungspreis  entsprechend  heruntergebracht  werden 
könnte;  die  hohen  Frachtsätze  allein  hindern  diess  aber  schon, 
wenn  auch  sonst  kein  Hinderuiss  dem  vermehrten  Absatz  im  Wege 
stehen  würde.  IJebrigens  erscheint  es  dennoch  nothwendig,  die 
Aufmerksamkeit  der  österreichischen  EisenM^erksbesitzer  auf  das 
Verzinken  als  ein  Mittel,  dünnes  Eisenblech  zum  überseeischen  Ex- 
port geeignet  zu  machen,  immer  wieder  von  Neuem  hinzulenken. 
England  bringt  beinahe  gar  kein  schwarzes  dünnes  Eisenblech 
nach  den  Colonien,  sondern  Alles  in  verzinktem  Zustande,  weil 
eben  verzinktes  Eisenblech  dem  Rosten  nicht  ausgesetzt  ist,  wäh- 
rend unverzinktes  Eisenblech  in  feuchter  Luft  alsbald  siebartig 
durchrostet;  selbst  das  verzinnte  Blech  kann  der  Zerstörung 
durch  Eisenrost  auf  die  Dauer  nicht  widerstehen. 

Für  Zinnfolien,  deren  wegen  der  grossen  Verwandtschaft 
gleich  hier  Erwähnung  gethan  werden  mag,  ist  die  Fabrik  des 
Herrn  Mandlik  (früher  Job.  Georg  S  tu  bock)  in  Wien  hervor- 
zuheben, welche  nebst  der  obengenannten  Fabrik  des  F.  v.  Mayr 
das  einzige  Etablissement  ist,  welches  in  grösserem  Massstabe 
diese  Fabrikation  betreibt.  Eine  Dampfmaschine  von  6  Pferdekraft 
setzt  die  Walzen  und  sonstigen  Hilfsmaschineu  in  Bewegung  und 
von  dem  Fabrikate  bilden  namentlich  die  gefärbten  Zinnfolien  einen 
gesuchten  Exportartikel. 

Die  Fabrikation  von  Kupferblechen  wird  in  Niederöster- 
reich in  drei  Etablissements  in  grösserem  Massstab  betrieben. 

J.  Liebieg  &  Comp,  haben  gegenwärtig  das  ursprünglich 
von  V.  Prick  gegründete  Walzwerk  in  Gutenstein  (Bezirk  Guten- 
stein) in  Besitz.  Es  werden  in  dieser  Fabrik,  welcher  der  kalte 
Gang  mit  14  Fuss  Gefälle  durch  Einwirkung  auf  3  Wasserräder 
als  Triebkraft  dient,  Bleche,  Schalen,  Kessel  und  Nagelzain  er- 
zeugt. Die  Erzeugnisse  dieser  Fabrik  erfreuen  sich  eines  guten  Rufes. 
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Josef  Perger  in  Hirtenberg  (Bezirk  Pottenstein)  erzeugt 
kupferne  Bleche  und  Kessel,  zuweilen  auch  Zinkbleche.  Als  Trieb- 
kraft dient  der  Triestingbach  mit  10  Fuss  Gefälle  und  4  Wasser- 
rädern. 

Georg  Zugmayer  in  Waldegg  (Bezirk  Gutensteiu)  hat 
«ine  doppelte  Fabrikation,  indem  er  ausser  der  Kupferverarbeitung 
auch  noch  die  Erzeugung  von  Eisenpflügen  betreibt.  Aus  Kupfer 
werden  in  diesem  Etablissement  Bleche,  Locomotiv-Feuerkästen- 
Platten,  Kesselschalen  und  Böden  erzeugt;  auch  Packfongblechi- 
werden  hier  gewalzt.  Der  kalte  Gang  in  einem  Gefälle  von  4  und 
10  Fuss  treibt  10  Wasserräder.  Durch  eine  Fabriks-Krankencasse 
ist  für  die  Arbeiter  in  der  Nothlage  vorgesorgt. 

Leber  den  L'mfang  des  Betriebes,  die  Gesammtheit  des  Roh- 
stoflF\Trbrauches  und  die  Erzeugung  kann  eine  nähere  Angabe  nicht 
gemacht  werden,  da  nur  von  einer  einzigen  der  vorgenannten  Fa- 
briken ein  Ausweis  eingelangt  ist.  Es  liegen  aber  vom  Jahre  1856, 
in  welchem  Jahre  das  mittlerweile  aufgelassene  Kupferwalzwerk 
der  Frau  Katharina  v.  Schickh  in  Pottenstein  noch  bestand,  fol- 
gende Angaben  des  Handelskammerberichtes  vor  : 

Diese  vier  Fabriken  verarbeiteten  im  Jahre  1856  :  13.824  Ztr. 
Kupfer  und  erzeugten  hieraus  12.477  Ztr.  Kupferblech,  530  Ztr. 
Kupferkessel,  420  Ztr.  kupferne  Kesselschalen  und  116  Ztr.  Nagel- 
zaiu.  Ferner  wurden  aus  1060  Ztr.  preussischen  Zinks  1000  Ztr. 
Zinkblech  und  aus  60  Ztr.  Nickel,  Kupfer  und  Zink  55  Ztr.  Pack- 
fongblech  erzeugt.  * ) 


*)  Im  österreichischen  Kaiserstaate  wurde  während  des  Verwaltungs- 
jahres 1864  in  der  Erzeugung  der  obengenannten  Metalle  Folgende* 
geleistet : 

Kupiererz  Kupfer  Kupfervitriol 

Wr.  Ztr.     Werth  f1.  Wr.  Ztr.     Werth  fl.  Wr.Ztr.    Werthtl. 

Kraiii _               _  65            2.915  —               — 

Steiermark  .  .         5.975          24-732  —              —  —              — 

Tirol    83.301         151.300  3.931        248-317  —              — 

Salzburg 115-694        134-205  2-439        142-492  297           4-900 

Böhmen..    ..       31-419            5-634  260       '14777  800           6-400 

Bukowina...        12.354          11-489  373          20.125  —                — 

Ungarn 475.864     1,217626  35907     1,963.225  1834         35.791 

Siebenbürgen      214  776        178984  3  912        219334  —              — 

Militärgränze         6507          31724  _  _              _ 
Lombardie  u. 

Venetien..     379-186        125.628  3  945        211-889  —              — 
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Au  Brennstoffen  wurden  280  Klafter  harten,  1860  Klafter 
weichen  Holzes  und  112.800  Cubikfuss  Holzkohlen  verbraucht. 

Im  Betriebe  standen  11  Walzeupaare  (hievon  eines  für  die 
Packfongblech-Erzeugung),  19  Hämmer,  7 Blechscheren,  3  Schraelz- 
und  9  Glühöfen. 


Zink 

erz 

Zink 

Wr.  Ztr. 

Werth  fl. 

Wr.  Ztr. 

Werth  fl. 

6255 

1.641 

— 

— 

59.911 

36.348 

— 

— 

5.325 

4.257 

1.294 

16.239 

189.450 

90.379 

16.527 

145435 

2.600 

1.300 

2.080 

28.080 

3.000 

3.000 

752 

7.520 

— 

— 

6.264 

78.392 

Steiermark 

Kärnten 

Tirol 

West-Galizien 189.450 

Croatien  und  Slavonipn , 

Lombardie  und  Venedig 

Krain 

Nickel-  H.  Kobalterz        Nickel 
Wr.  Ztr.  Werth  fl.  Wr.  Ztr.  Werth  fl. 

Böhmen .  —  —  47.«*         11.567 

Ungarn 11.075       394-643     480-, c        29.080 

Steiermark 309  7.725       32.u  8.612 

Salzburg 7.449  9.066     256  10.752 


Der  Verkehr   mit   dem  Auslande  in 
und  in  Metallwaaren  wird  in  folgender 


Zink,  roh,  auch  alt  gebrochen  und  in  Abfällen 

(1865  bi.s  Ende  Juni) 

aus  dem  freien  Verkehr  des  Zollvereines  (1865 

bis  Ende  Juni) 

(nachher :  ohne  Unterschied  1865) 

zollfrei 

Zink  in  Platten,  Blechen,  Drähten  und  Röhren 

(1 865  bis  Ende  Juni) 

zollfrei 

aus    dem    freien    Verkehre    des    Zollvereines 

(1865  bis  Ende  Juni) 

(1865  nachher:  1.  Zink  in  Platten  und  Blechen 

2.  Zink  in  Drähten  und  Röhren) 

Die  unter   1.   und  2.    genannten   Gegenstände 

mit    Einschluss    von    Zink    in    Stangen    aus 

dem  freien  Verkehr  des  Zollvereines 

zollfrei 

Zinkguss,  roher 

aiiB  dem  freien  Verkehre  des  Zollvereines  . . . 


den  hier  genannten    Metallen 

Höhe  nachgewiesen : 

Einfuhr  Ausfuhr 

1865     1864      1865     1864 
Ztr.         Ztr.       Ztr.       Ztr. 


874     2.394 


28.160  36213 
23.610   — 
—     343 


9.022>  1181 


74 

293 

— 

1.180 

565 

4.572 

155 

—  - 

1.953 

17 

~ 

519 

_ 

648 

1 

4 

21 

1 

1028 


15 
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16300 


Beschäftigt  waren  131  erwachsene  Arbeiter. 

Die  erzengten  Knpferwaaren  wnrden  nach  allen  Richtungen 
iler  österreichischen  Monarchie  abgesetzt,  und  nach  Italien,  den 
Donaufürstenthürncrn,  wie  nach  der  Türkei  ausgeführt. 

Einfuhr  Ausfuhr 

18(i5     1864       1865       1864 
Ztr.       Ztr.         Ztr.         Ztr. 
Kupfer,    roh,    d.  i.    in    Blöcken,    Rosetten. 

Spleissen,  Stangen  nnd  Klumpen,    aiuch  alt, 

yebroehen,  dann  Kupferast-he 2.393     7. 287 

aus  dein  freien  Verkehr  des  Zollvereines  (1865 

bis  Ende  Juni) 8.958  10-856  i20  12t; 

zollfrei  aus  anderen  Gegenden 282     1-192 

(1865  nachher:  ohne  Unterschied) 12810      —    <( 

Nickel,    d.    i.    sowohl    roher    metalliniseher 

Nickel,  als  Nickelschwamm  (1865  bis  Ende 

Juni) 36 

aus  (lern  freien  Verkehr  des  Zollvereines 40 j 

nachher  . ' 63  i 

.\Iessing,   Packfong-  und  andere  im  Tarife 

nicht    besonders    benannte    unedle    Metalle 

und  Metallgemische  roh,   d.  i.    in   Blöcken, 

Rosetten,  Spleissen,  Standen   und  Klumpen, 

fuch  alt  gebrochen   und  in  Abfällen   (1865 

bis  Ende  Juni) 

aus  dem  freien  Verkehre  des  Zollvereines   mit 

Ausnahme  des  Packfongs,  Tombaks  und  des 

Aluminiums  (1865  bis  Ende  Juni) 

(nachher  ohne  Unterschied  1865j 

Kupfer    in    Tafeln,    Platten,    Blechen    und 

Drähten,  dann  Kupferschalwaaren 

Messing   in    Tafeln,    Platten,    Blechen    und 

Drähten,  dann  Messingsaiten .'.!'. .  .ÜiV. '. .  . . 
Nickel,   Packfong,  Zinn  und  andere  nicht 

besonders  genannte  unedle  Metalle  und  Me- 
tallgemische, gegossen,  gezogen,  gestreckt. 

dann  rohe  Gussstücke 

Metallwaaren,    nicht    besonders    benannte. 

d.  i.  Arbeiten  aus  Kupfer,  Zink,  Zinn,  Mes- 
sing, Tombak  und  anderen  nicht  besonders 

benannten  unedlen  Metallen  und   Metallge- 

iiiischen,   auch  in    Verbindung  mit   anderen 

xMaterialien  (1865  bis  Ende  Juni) —  3.091' 

(Nachher  1865): 

Zink  und  Zinkwaareu,  gemeine —      —  ^  '^Z  s  47S 

Metallwaaren,  nicht  besonders  benai^nte,  gemeine  2.iiu'6l 

Metallwaaren,  feine :  -  -  -  —       -        2-4o9 ' 

28 


461 


o4| 
6191 


813 


3.638'   2.4'<2 


119 


6.760     7236 


2-447     2-101 


1  276 


019 
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Nach  dem  Kammerberichte  von  1860  liefern  die  genanüteu 
Fabriken  jährlich  (im  Durchschnitte  von  1858.  1859  und  1860 
gerechnet)  16.000  Ztr.  Kupferbleche  und  Stangen  im  Werthe  von 
1.360.000  fl.,  2500  Ztr.  Kupferschalen  im  Werthe  von  237  500  fl. 
und  240  Ztr  kupferner  Nieten  und  Essformen  im  Werthe  von 
26.400  fl.  Die  Gewerkschaften,  welche  gemäss  ihrer  Einrichtung 
bei  entsprechendem  Bedarfe  leicht  das  Doppelte  der  angegebenen 
Production  erzeugen  könnten,  beziehen  das  Halbfabrikat  grössten- 
theils  von  den  ungarischen  Schmelzöfen  und  kaum  3000  Ztr.  bei 
günstiger  Conjunctur  aus  dem  Auslande. 

Von  den  Erzeugnissen  gehen  circa  3500  Ztr.  im  Werthe  von 
303.000  fl.  in  das  Ausland  (Walachei,  Serbien,  Bosnien  und  Türkei), 
bei  6300  Ztr.  im  Werthe  von  546.000  fl.  gelangen  an  die  Eisen- 
bahn- und  Dampfschifffahrts-Gesellschaften,  Locomotiv-Bauan- 
stalten  und  Maschinenfabriken  des  Inlandes,  2500  Ztr.  Kupter- 
kreuzer  im  Werthe  von  216.750  fl.  durch  J.  Perger  an  das  k.  k. 
Münzamt  und  5700  Ztr.  im  Werthe  von  494.000  fl.  au  die  Kupfer- 
schmiede und  sonstigen  Blecharbeiter  der  verschiedenen  Provinzen. 

Was  den  Kupferdraht  betrifft,  so  wird  seiner  Fabrikation 
nur  in  dem  von  der  Rosthorn'schen   Fabrik  in  Oed  eingesendeten 
Ausweise  mit  einer  jährlichen  Erzeugungsziffer  von  129  Wr.  Zti'u. 
erwähnt.  Der  letzte  Handelskammerbericht  weist  aus: 
pro  1857     390  Zentner 
„    1858     319       „ 
,.    1859     604       „        '' 

Dann  für  die  Umarbeitung  ausgewechselter  Telegrafendrähte 
im  Jahre  1857     396  Zentner 

1858  230   „ 

1859  286   „ 

Ueber  den  heutigen  Betrag  der  Erzeugnisse  zu  urtheilen. 
gestattet  die  Mangelhaftigkeit  des  vorliegenden  Materiales  nicht ; 
zu  bemerken  ist  nur,  dass  durch  die  Verallgemeinerung  der  Verwen- 
dung von  Eisendraht  bei  Telegrafenleitungen  der  Verbrauch  von 
Kupferdraht  abnimmt. 

Sehr  blühend  ist  in  Niedercisterreich  auch  die  Erzeugung  von 
Blechen  undDrähten  aus Kupf erleg uren.  Es  sind  für  diesen  Zweig 
folgende  Fabriken  zu  nennen:  Oornides  &  Comp,  (in  Unterberu- 
dorf,  Bezirk  Pottenstein),  welche  Messingbleche  erzeugt;  dann  eine 
Fabrik  derselben  Firma  in  St  Veit  a.  d.  Triesting,  woselbst  Mes- 
sing-.  Tombak-  und  Packfongbleche  und   Drahte   und  ausserdem 
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Messingröhren  erzeugt  werden.  Für  beide  Fabriken  dient  der 
Triestiugbach  als  Triebkraft,  und  zwar  in  Unterberndorf  mit  4*/^ 
Fuss  Gefalle  und  2  Wasserrädern,  in  St.  Veit  mit  6  Fuss  Gefälle 
und  4  Wasserrädern.  Ausserdem  besitzt  dieselbe  Firma  noch  eine 
Fabrik  zur  Erzeugung  von  leonischem  Draht  in  Mannersdorf  (Bez. 
Brück  a.  d.  Leitha),  daun  Josef  v.  Cornides  und  Carl  v.  Cornides, 
jeder  eine  Leunisch-Drahtfabrik  in  Weissenbach,  Bez.  Pottenstein. 
(Die  beiden  letztgenannten  Fabriken  haben  zusammen  160  Ar- 
beiter.) 

In  Nadelburg  (Bezirk  Wr.-Neustadt)  erzeugt  die  Fabrik  von 
M.  Hainisch  Messingblech  und  Messingdraht,  ausserdem  Finger- 
hüte, Schellen  und  Messinggusswaaren.  Bewegende  Kraft  ist  der 
Fischabach  mit  9*/^  Fuss  Gefälle,  1  Turbine  und  4  Wassen-äderu. 

Die  Fabrik  von  Gustav  Neufeld  in  St.  Veit  a.  d.  Triesting 
erzeugt  Bleche  und  Drähte  von  Messing  und  Tombak.  Die  bewe- 
gende Kraft  ist  der  Triesting-Bach. 

Gebrüder  v.  Rosthorn  in  Oed  (Bez.  Gutenstein)  erzeugen 
Messingbleche  und  Draht,  Tombakbleche  und  Draht,  Kupferdraht, 
Packfongbleche  und  Draht.  Eiseudraht,  Leonisch-Draht  und  Aich- 
metall.  Triebkraft  ist  der  Triestiugbach  mit  9  Wasserrädern  und 
2  Turltinen. 

Endlich  ist  noch  zu  nennen  die  gräfl.  Dietrichstein-Meus- 
dorffsche  Metall  waaren-  und  Streckfabrik  in  Wien,  welche  Pack- 
tong-,  Messing-  und  Tombakbleche  erzeugt.  Die  Triebkraft  ist  der 
Wr. -Neustädter  Canal  mit  12  Fuss  Gefälle  und  4  WasseiTädern. 
und  ausserdem  noch  eine  Dampfmaschine  mit  15  Pferdekraft. 

Ausweise  liegen  nur  vor  für  die  Fabriken  von  Cornides  in 
St.  Veit,  Neufeld  in  St.  Veit,  Rosthorn  in  Oed,  Hainisch  in  Nadel- 
burg und  Mensdorff-Dietrichstein  in  VV'ien. 

Nach  diesen  Ausweisen  waren  in  den  genannten  Fabriken 
beschäftiget :  14  Beamte,  7  Aufseher  und  bei  360  Arbeiter.  In  deu 
Fabriken  von  Cornides  bestehen  Krankenvereine  der  Arbeiter.  Die 
Löhne  der  Arbeiter  schwanken  zwischen  5  bis  10  fl.  wöchentlich. 

An  Uefen  und  Feuern  bestehen  in  diesen  vier  Fabriken  :  25 
Schmelzöfen,  14  Glühöfen,  10  Schmiedfeuer  und  6  Trockenöfen. 

An  Hilfsmaschinen  sind  beschäftigt:  17  Walzwerke,  14  Ham- 
merwerke, 175  Drahtzflge,  26  Drehbänke,  1  Polierwerk,  1  Walzen- 
schleifmaschine, 1  Röhrengiessmasehine,  2  Hobelmaschinen.  2 
Sehabmaschinen,  3  Bohrmaschinen,  1  Hebelschere,  1  Cy linder- 
bctiere,  l  Egalisirmasehine,  3  Schneid-  und  Druckpressen. 

f  28  * 
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An  Brennstoffen  wurden  verwendet : 

50  Klafter     harten  Holzes 
2300       „  weichen    ,, 

3600  Zentner     Steinkohlen 
1600      „  Coaks 

90.000  Cubikfuss  weicher  Holzkohlen. 

An  Rohstoff  wurde  verwendet : 

Kupfer  (fast  nur  englisches  und  schwedisches) 1 0.000  Ztr. 

Zink 5300   „ 

Zinn ihivv.  .Ob^^Vo^i' 25    „ 

Blei 56    „ 

Antimon 12   „ 

Nickel 17   „ 

Walzendraht 1000   „ 

Daraus  wurden  erzeugt : 

Messingblech  und  Draht 19.500  Ztr. 

Tombakblech    „       „  290()   „ 

Packfongblech  „       „      400   ;, 

Kupferdraht '      200   ,, 

Eisendraht 1000   „ 

Leonerdraht 26   „ 

Aichmetall 17    „ 

Messing  und  Metallgussartikel 850   „ 

Glocken 180   „ 

Fuhrmaunszeug 95    » 

Fingerhüte  (15.000  Gros) 95   „ 

Schellen  (50.000  Stück) 10.,, 

Der  Gesammtwerth  dieser  Erzeugnisse  betrug  bei  1,100.000  fl. 

Zum  Schlüsse  wäre  noch  zu  erwähnen  :  die  Fabrikation  von 
Kupfer-  und  Messingröhren  der  Caroline  Müller  in  Wilhelmsburg 
(Bez.  St.  Polten),  die  Fabrik  von  Gold-,  Silber-  und  leonischem 
Draht  von  Kottal  &  Lampe  in  Hinterbrühl  (Bez.  Mödling),  so- 
wie die  Erzeugung  von  Packfongblechen  in  der  Metallwaarenfabrik 
von  Alexander  Schöller  in  Berndorf  ^Bez.  Pottenstein);  von  dem 
letzteren  Etablissement,  welches  sich  vorzugsweise  mit  der  Erzeu- 
gung von  Alpacca-  und  Chinasilberwaaren  beschäftiget,  wird  später 
ausführlicher  gesprochen. 

Was  die  Absatzverhältnisse  für  diese  hier  besprochenen  Arti- 
kel betrifft,  so  haben  sich  dieselben  in  den  letzten  Jahren  nament- 
lich verschlechtert. 


4äg 

Die  Ursachen  des  Rückschrittes  sind  allgemein  bekannt ;  sie 
bestehen  in  dem  vollständigen  Darniederliegen  aller  Gewerbe, 
welches  durch  die  stets  fortschreitende  Verarmung  in  allen  Kron- 
ländern hervorgerufen  wird.  Einen  wesentlichen  Einfluss  übte 
auch  der  amerikanische  Krieg,  indem  die  einst  sehr  bedeutende 
Ausfuhr  von  Kurzwaaren  nach  Amerika  ungemein  abgenommen 
hat.  Insbesondere  waren  es  Wanduhren,  Blase-Mundharmonika's 
und  unechte  Schmuckwaaren,  wofür  sehr  viel  Messing-,  Tombak- 
und  Packfongbleche  uud  Drähte  verwendet  wurden  und  die  dann 
nach  Amerika  gingen. 

Ausser  den  angeführten  Ursachen  sind  es  die  traurigen  Geld-, 
Credit-  und  Valutaverhältnisse,  die  enorme  Besteuerung  und  der 
geringe  Verdienst  der  unteren  und  mittleren  Bevölkeruugsclassen, 
welche  dieConsumtionsfähigkeit  beeinträehti^en.  Uebrigens  machen 
sich  die  in  ( »esterreich  bestehenden  Fabriken  gegenseitig  die 
furchtbarste  Concurrenz,  indem  sie  alle  kaum  zur  Hälfte  mit  ihrer 
Leistungsfähigkeit  in  Anspruch  genommen  sind  und  jede  Fabrik 
es  der  andern  zuvorthuu  will,  um  durch  stets  herabgeminderte 
Preise  Kunden  an  sich  zu  reisseii.  Es  ist  das  keine  Concurrenz, 
welche  dazu  anspornt,  durch  vorgeschrittenen  Fabriksbetrieb  und 
billigere  Erzeugungskosteu  einen Vortheil  über  die  anderen  Bewer- 
ber zu  erlangen,  sondern  es  ist  ein  Vernichtungskrieg,  dessen 
Ende  durch  das  Aufhören  der  meisten  Fabriken  herbeigeführt 
werden  wird  und  wobei  nur  diejenigen  fortbestehen  werden,  deren 
Capital  gross  genug  ist,  um  alle  Verluste  zu  ertragen. 

Vom  Auslande  wird  unter  solchen  Umständen  nahezu  keine 
Concurrenz  gemacht. 

Nennenswerthe  Verbesserungen  in  diesen  Fabrikszweigen  sind 
nicht  eingeführt  worden.  Die  Metallwaarenfabrikation  ist  in  Oester- 
reich  auf  einer  hohen  Stufe  angelaugt  und  sie  wird  von  keiner  aus- 
ländischen Fabrik  übertroffen. 

Die  Metalhvaarenfabrikation  in  Niederösterreich  ist  exportfähig 
und  exportirt  insbesondere  nach  Italien  und  dem  Oriente. 

Neue  Absatzwege  wurden  in  den  letzten  vier  Jahren  nicht 
erschlossen,  im  Gegentheil  gingen  jene  nach  Egypten  ganz  ver- 
loren. 

England  und  Frankreich  machen  unbesiegbare  Concurrenz  in 
Egypten.  Auch  in  Constantinopel,  Mailand,  Rom  und  in  Sicilien  ist 
diese  Concurrenz  sehr  fühlbar.    England  hat  nach   Egypten  und 


190  Ztr. 

671  Ztr 

146  „ 

565  „ 

175  „ 

461  „ 

84  „ 

400  „ 
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CoDstantinopel  eine  um  2  bis  5  fl.  per  Zentner  billigere  Fracht  als 
Niederösterreich. 

Die  Ausfuhr  einer  der  vorgenannten  Fabriken  betrug: 
nach  Fremd-Italien     nach  dem  Orient     Summe 

1861 481  Ztr. 

1862 419    „ 

1863 286    „ 

1864 316    „ 

In  den  letzten  vier  .Jahren  sind  bedeutende  Preisäuderungen 
vorgekommen,  welche  zum  Theil  durch  die  Kupferpreise  und 
durch  die  Schwankungen  der  Valuta  herbeigeführt  wurden. 

Zur  Fabrikation  wird  ausschliesslich  nur  Kupfer  aus  Russ- 
land und  Australien  verwendet.   Die  Kupferpreise  .sind  steten  Ver-' 
änderungen  unterwürfen  und  ausserdem  werden  sie  von  dem  Stande 
der  Valuta  beeinflusst. 

Die  Durchschnittspreise  des  australischen  Kupfers  stellten 
sich  für  100  Pfuud: 

1861 fl.  85  ö.  W.  ^ 

1862 „  75  „  „ 

1863 „  67  „  „ 

1864 „  69  „  „ 

1 865  bis  .Juni „  63  „  „ 

Die  Messing-,  Tombak-.  Packfoug-  und  Aiclimetallpreise 
änderten  sich  im  Verhältnisse  der  Kupferpreise  und  es  kamen  in 
der  abgelaufenen  fünfjährigen  Periode  mehr  als  zwölfmal  Preis- 
äuderungen der  Metalllegirnngen  vor. 

Kupferwaaren. 

Im     Kupferschmiedgewerbe    zeigt    sich    eine    entschiedene 
Abnahme,  welche  sich  zwar  weniger  in  der  Anzahl  <ler  Gewerbe- 
treibenden, desto  mehr  aber  in  der  Menge  der  Arlieit  geltend  macht- 
Im  Jahre  1855  bestanden  in  Wien  38  Kupferschmiedgewerbe. 
Die  Genossenschaftsausweise  zeigen  folgende  Abnahme: 

1861  :  35  Kupferschmiede 

1862 :  33 

1863 :  34 

1864 :  32 

1865  :  30  M'i'ioi   <'< 
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Selbst  von  den  übriggebliebenen  betreiben  gegenwärtig 
mehrere  ihr  Geschäft  nicht,  während  andere  theils  im  Concurs, 
theils  im  Vergleichsverfahren  befindlich  sind. 

Das  Kupferschmiedgewerbe  wird  bloss  in  Wien  in  grösserem 
Massstabe  betrieben  und  auf  dem  flachen  Lande  befinden  sich  nur 
einige  derlei  Gewerbe  ganz  ohne  Bedeutung» 

Die  steuerbehördlichen  Ausweise  verzeichnen  als  im  Betriebe 
stehend  pro 

1855  :  38  Kupferschmiede  mit  990  fl.  Erwerbssteuer 
1860  :  36  „  »    880  „ 

1865  :  35  „  >>    750  „ 

Die  Steuerquoten  betragen  für  die  einzelnen  Gewerbe  5  fl.  bis 
200  fl. 

Die  Wiener  Kupferschmiede  haben  mit  Ausnahme  einer  ein- 
zigen grösseren  Fabrik  keine  Dampfmaschinen  in  Verwendung.  Als 
Arbeits-  und  Hilfsgeräthe  wird  vorzugsweise  Handwerkzeug  ver- 
wendet; technische  Fortschritte  wurden  in  diesem  Industriezweige 
nicht  gemacht.  Der  Natur  der  Sache  nach  werden  in  diesem  Fache 
bloss  männliche  Hilfsarbeiter  verwendet  und  es  waren  beschäftiget: 
im  Jahre  1855  :    64  Gesellen,  48  Lehrlinge 


1861 

109 

„   60 

1862  : 

100 

,.   67 

1863  - 

92 

„   62 

1864 

74 

,.   70 

1865  : 

70 

„   50 

Der  Arbeitslohn  beträgt  durchschnittlich  10  bis  12  fl.  per 
Woche  bei  täglich  12  Arbeitsstunden.  Da  alle  die  Gehilfen  betref- 
fenden Auslagen  aus  der  Genossenschaftscasse  bestritten  werden, 
so  hat  jeder  Gehilfe  einen,  den  Erfordernissen  angemessenen  Bei- 
trag an  dieselbe  zu  leisten,  welcher  jedoch  nicht  höher  als  mit  3  kr- 
vom  Lohnguld(^n  bemessen  werden  darf  und  für  jede  in  Arbeit  zu- 
gebrachte Woche  zu  entrichten  ist.  Die  Kranken  Unterstützungen 
und  sonstigen  Beiti'äge  werden  Jedoch  vom Genossensehtiftsvorstandc 
nur  dann  erfolgt,  wenn  die  Quittung  des  Betreffenden  von  dem  Ge- 
sell enausschusse  in  glaubwürdiger  Weise  zur  Zahlung  angewie- 
sen ist. 

Die  Kupferschmiede  verwenden  zu  ihren  Arbeiten  Kupfer, 
Eisen  und  Zinn ;  die  Kupferbleche  beziehen  sie  von  Zugmayer  in 
Waldegg,  Liebieg  &  Comp,  in  Gutenstein,  Perger  in  Hirtenberg, 
dann  Tlach  &  Keil  in  Schlesien. 
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Der  Brennstoffverbrauch  beläuft  sich  auf  ungefähr  3000  Stü- 
bich  Holzkohlen.  Die  Gattungen  der  Erzeugnisse  sind  im  Wesent- 
lichen Kupfergeschirre  und  Schal  waaren,  Dacheindeckungen, 
Apparate  für  Spiritusbrennereien  und  Bierbrauereien,  ferner  für 
die.  Zucker-,  Stearin-,  Paraffin-  und  Seifenfabrikation  etc.  Die 
Wiener  Erzeugnisse  dreser  Art.  deren  Gesaniratheit  einen  Werth 
von  600.000  bis  700.000  fl.  im  Jahre  repräseutiren  mag,  haben  mit 
Recht  einen  ti'eölichen  Ruf. 

Hervorzuheben  sind  wegen  des  grösseren  Betriebes  und  der 
Vortreflflichkeit  der  Arbeiten  die  Firmen:  F.  Dolainsky,  V.  Prick, 
M.  Eberhard,  J.  Pauker,  F.  Klemm,  St.  Jasclika  und  J.  Weibel. 

Blechwaaren. 

Die  Eirzeuguug  von  Blechwaaren  hat  ihren  Hauptsitz  in  Wien, 
wo  sie  ausser  einigen  grösseren  Fabriks-Etablissements  von  den 
Spängiern  beti'ieben  wird.  Das  Gewerbe  der  Spängier,  welches 
;  ich  mit  der  Erzeugung  einer  grossen  Menge  von  verschiedenarti- 
gen, 'zum  Theil  ganz  unentbehrlichen  Haushaltsgegenständen, 
sowie  auch  mit  der  Besorgung  einiger  für  die  Herstellung  von 
Rauten  nothweudigen  Arbeiten  befasst,  zeigte  im  Verlaufe  des  ver- 
flossenen Decenniums  eine  erfreuliche  Zunahme.  Die  Zahl  der 
selbstständigen  Gewerbe  in  diesem  Zweige  stieg  von  196  im  Jahre 
1855  auf  211  im  Jahre  1860  und  weiterhin  zählte  die  Genossen- 
schaft im  Jahre 

1861  :  selbststündige  Mitglieder  2.36 

1862  :  „  „  240 

1863  :  ,.  „  299 

1864  :  „  „  301 

1865  :  „  „  315 

Wie  bereits  erwähnt,  ist  dieses  Gewerbe  nur  in  Wien  von 
grösserer  Bedeutung;  auf  dem  flachen  Lande  gibt  es  fast  nur  kleine 
Meister,  die  nur  in  den  Fabriksorten  durch  die  daselbst  häufiger 
vorkommenden  Bauarbeiten  etwas  ausgiebigere  Beschäftigung 
finden;  sonst  befassen  sie  sich  vornehmlich  mit  Reparaturen  und 
dem  Vertriebe  von  Wiener  Erzeugnissen.  Die  Zahl  der  auf  dem 
flachen  Lande  in  Nieder«tsterreich  vertheilten  Spängier  wird  in  den 
Steuerlisten  auf  206  angegeben. 
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Ad  directer.  Erwerbssteuer  zahlen  die  Spängier  von  Wien 
(nach  dem  Steuerregister  251  au  der  Zahl  ')  3160  fl.  in  Eiuzelnbe- 
h'ägen  von  5  bis  60  fl. ;  die  Landmeister  zahlen  zusammen  1062  fl. 
in  Einzelnbeträgen  von  2  bis  16  fl. 

Als  Motor  wird  in  diesem  Erzeugungszweige  bis  nun  fast 
ausschliesslich  Menschenkraftverwendet:  nur  eine  einzige  derhieher- 
gehörigen  Fabriken  hat  eine  Dampfmaschine  in  Thätigkeit.  Zur 
Herstellung  der  Arbeit  dienen  Rundmaschinen,  Blechscheren  und 
verschiedene  Pressen;  an  technischen  Fortschritten  oder  Verbes- 
serungen ist  jedoch  aus  letzter  Zeit  nichts  zu  verzeichnen. 

Als  Hilfsarbeiter  finden  in  diesem  Gewerbe  fast  nur  männliche 
Individuen  Aufnahme,  indem  nur  einige  wenige  Frauenspersonen 
in  denjenigen  Geschäften,  wo  feinere  Waare  erzeugt  wird,  mit 
Poliren  und  ähnlichen  Arbeiten  beschäftiget  sind.  Die  Zahl  der 
zum  ^^'iener  Bezirke  gehörigen  Hilfsarbeiter  betrug: 
1855  :  406  Gehilfen,  390  Lehrlinge 


1861 

799 

484 

1862 

798 

488 

1863 

725 

498 

1864 

620 

416 

1865 

585 

.364 

Es  zeigt  sich  hiebei  der  merkwürdige  Lmstaud,  dass  dem  Zu- 
nehmen der  Gewerbezahl  ein  in  den  letzten  Jahren  rapides  Abneh- 
men in  der  Zahl  der  Gehilfen  entgegensteht,  so  zwar,  dass  gegen- 
wärtig nicht  einmal  zwei  Gehilfen  auf  einen  Meister  kommen, 
nachdem  sich  im  Jahre  1861  das  Zahlenverhältniss  der  Meister  zu 
den  Gehilfen  wie  10  :  33  gestellt  hatte.  Der  Grund  dieser  Erschei- 
nung mag  wohl  darin  zu  suchen  sein,  dass  einerseits  in  Folge  des 
durch  die  Gewerbefreiheit  angespornten  Dranges  nach  Selbst- 
ständigkeit viele  Gehilfen  lieber  einen  kleinen  Betrieb  auf  eigene 
Rechnung  beginnen,  als  bei  anderen  Meistern  dienen.  Mährend 
andererseits  in  der  neuesteÜI  Zeit,  durch  das  fortschreitende  Abneh- 
men der  Baulust  und  der  Baukraft,  gerade  jener  Zweig  des  Späng- 


1)  Die  Differenz  «wischen  den  Angaben  der  steuerämtlichen  Auswei&e 
und  des  Mitgliederverzeichnisses  der  Genossenschaft  erklärt  sieh  aus 
dem  umstände,  dass  die  Steuerbehörde  natürlich  bloss  die  innerhalb 
der  Linien  Wiens  ansässigen  Gewerbetreibenden  anführt,  während 
der  Genossenschait  alle  Spängier  der  benachbarten  Ortschaften  und 
auch  einige  aus  entfernteren  Orten  des  flachen  Landes  angehören. 
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lergeschäftes  iu  Abfall  kam,  zu  dessen  Besorgung  das  Mitwirken 
der  Gehilfen  am  nothwendigsten  ist.  *) 

Der  Lohn  der  Späüglergehilfen  beläuft  sieh  auf  6  bis  14,  auch 
15  fl.  per  Woche  mit  12  Stunden  täglicher  Arbeit;  bei  Aceordab- 
macliungen  kann  der  wöchentliche  Verdienst  auch  auf  20  fl.  steigen. 
Zur  Aushilfe  iu  besonderen  Fällen  besteht  in  der  Genossenschaft 
eine  Gesellencasse,  an  welche  jeder  der  Gesellen  einen  den  Erfor- 
dernissen angemesseneu  Beitrag  zu  leisten  hat,  der  jedoch  nicht 
höher  als  mit  .3  kr.  per  Lohngulden  bemessen  werden  darf.  Diese 
Beiträge  CAuflagen)  hat  der  Arbeitsgeber  allwochentjjch  vom  Lohne 
abzuziehen  und  dem  zur  Eincassirung  bestimmten  Ansager  gegen 
genaue  Abstämpeluug  des  Auflagebuches  zu  übergeben. 

Nach  den  bestehenden  V^erordnungenhaftet  jeder  Arbeitsgeber 
für  die  richtige  Einzahlung  der  Auflagen. 

Aus  der  Gesellencasse  werden  bestritten: 

a.  die  für  Verpflegung  und  Heilung  der  erkrankten  Gesellen  auf- 
gelaufenen Kosten  in  Kraukenhäusern; 

b.  ünterstützungeu  überhaupt,  insbesondere  aber  die  Beiträge 
an  jene  kranken  Gesellen,  welche  sich  auf  eigene  Kosten  häuslich 
verpflegen  lassen; 

c.  Leichenbeiträge,  insoweit  es  die  Umstände  derCasse  gestatten; 

d.  das  Honorar  des  besoldeten  Hilfspersonales; 

e.  der  Herbergszins  und 
fl  sonstige  Regieauslagen. 

•lene  Gesellen,  welche  mit  einem  Rückstande  ihrer  Auflage  aus- 
liaften,  habeu  auf  eine  Unterstützung  oder  einen  Beitrag  überhaupt 
keineu  Anspruch. 

Die  bei  dem  hier  besprochenen  Industriezweige  in  V^erwen- 
dung  kommenden  Rohstoffe  sind  vorzugsweise  Eisenblech,  schwarz 
und  weiss,  Zinkblech,  Messing-,  Packfong-  und  auch  Kupferblech. 

Als  Brennstofl'  wird  vorzugsweise  Holzkohle  verbraucht  und 
zwar  in  der  beiläufigtm  Mt^uge  von  8000  bis  10.000  Stübich. 

Es  werden  in  Wien  alle  zu  diesem  Fache  gehörigen  Waaren 
erzeugt,  und  dürfte  die  gesammte  hiesige  Späuglerarbeit  <'twa  einen 
Werth  vou  jährlich  2,500.000  fl.  repräsentiren.  Hievou  entfallen 
ungefähr: 


')  üeber  die  Zahl  der  aul  dem  Haebeii  Lande  beschäftigten  (iehilfen 
lehlen  verlässliche  Angaben;  man  kann  jedDcli  annehmen,  dass  die 
Zahl  der  (iehillen  sowohl  als  jene  der  liehriinge  nicht  viel  von  jener 
der  Meister  unterschieden  sein  dürfte. 


*fc 
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180.000  fl.  auf  laekirte  Blechwaaren. 

700.000  „    „  Larapen  und  Luster, 

140.000  „    „  Gasluster  und  Gaseiurichtungsstücke, 

650.000  „    „  Bauarbeiten, 
60.000  „    „  Kaffee-  und  Theemaschinen. 
70.000  „    „  Wagenlaternen, 

700.000  „  „  sonstige  Spänglererzeugnisbe. 
Alle  hier  angeführten  Waaren  werden  in  vortrefilicher  Quali- 
tät erzeugt,  und  diese  sowohl,  als  auch  ihre  Billigkeit  verschaffte 
ihnen  einen  höchst  ehrenvollen  wohlverdienten  Ruf  und  —  soweit 
sie  überhaupt  der  Natur  der  Sache  nach  für  eine  Versendung 
geeignet  sind  —  auch  einen  ausgebreiteten  Markt  im  Inlaude 
sowohl,  als  auch  über  die  Gränzen  des  Reiches  hinaus. 

Es  zeichnen  sich  für  die  oben  angeführten  Arbeitszweige  insbe- 
sondere folgende  Etablissements  aus: 

Zuerst  für  dieErzeuguug  von  lackirten  BlechwaarendieFa- 
brik  von  Herrn  Carl  Kronig.  Diese  Fabrik  wurde  im  Jahre  1832  durch 
Hrn.  August  Becker,  Schwiegervater  des  gegenwärtigen  Besitzers, 
in  Compagnie  mit  Hrn.  Friedrich  Arlt  unter  der  Firma  A.  Becker 
&  Comp,  gegründet  und  beschäftigte  sich  ausschliesslich  mit  der 
Erzeugung  von  Tassen  nach  einem  damals  ueuen  privilegirten 
Systeme,  dieselben  vermittelst  einer  Presse  aus  einem  Stücke  zi 
erzeugen.  Dieser  Artikel  war  und  ist  heute  noch  von  grosser  Bedeu- 
tung, namentlich  für  den  Orient,  wobei  der  Sitte  des  niedrigen  Sitzens 
auf  Divans  und  der  NichtVerwendung  von  Tischen  grosse  runde, 
laekirte  Tasseu  deren  Stelle  vertreten,  und  seine  Fabrikation  würde 
sich  an  Ausdehnung  verzehnfachen,  wenn  unsere  Blechwalzwerke 
hinsichtlich  der  Reinheit  ihrer  Erzeugnisse  nur  im  Entferntesten 
mit  den  englischen  concurriren  könnten. 

Im  Jahre  1848  trat  Herr  Carl  Krunig  in  das  Geschäft,  welches 
er  zwei  Jahre  später  gänzlich  übernahm,  und  von  diesem  Zeitpunct 
an  datirt  die  immer  grössere  Ausdehnung  df^sselbeu  nud  dessen 
Verzweigung  auf  alle  möglichen  Fächer,  sowohl  in  Eisen-  als 
Papier-Mache -Artikeln,  so  dass  im  Jahre  1858  die  Fabrik  bereits 
über  2Ö0  Arbeiter  beschäftigte  und  erst  wieder  durch  die  schlechten 
Zeitverhältnisse  zur  Reducirung  gezwungen  wurde. 

Die  Ertinduug  der  lackirten  eisernen  Zuckerformen  stammt 
von  Hrn.  Kronig.  Einige  Jahre  später  hat  in  dieser  Beziehung  Herr 
Kronig  durch  seine  Erfindung  der  Zuckerformen  aus  Papier-Mache, 
welche  mit  einem  Male  allen  Uebelständen  der  bisher  bekannten 
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Zuckerformen  —  zum  Eingiessen  und  Trocknen  der  Zuckermasse 
in  Raffinerien  —  abhalfen,  der  Zuckerfabrikation  einen  wesentlichen 
Dienst  geleistet. 

Die  Wichtigkeit  dieser  Erfindung  bewährte  sich  durch  die 
Verpflanzung  derselben  nach  Cöln,  Paris  und  New- York,  woselbst 
Herr  Krouig  neue  Fabriken  einrichtete;  der  Gebrauch  der  Zucker- 
Ibrmen  aus  Papier-Mache  ist  nunmehr  über  ganz  Europa  verbreitet. 

Vor  zwei  Jahren  hat  Herr  Kronig  die  neue  wichtige  Erfindung 
gemacht,  alte,  schlechte  eiserne  Formen  rostfrei  und  daher  ebenso 
verwendbar  wie  neue  zu  machen. 

'^"'  Die  Fabrik  umfasst  ausser  den  augeführteu  alle  möglichen  in 
das  Lackirfach  einschlagenden  Artikel  von  den  billigsten  ordinär- 
sten Hausgeräthschaften  bis  zu  den  feinsten  Luxus-  und  Kunst- 
gegenständen; sie  wurde  auch  anfallen  Industrieausstellungen  mit 
den  ersten  Preisen  ausgezeichnet. 

In  der  Larapen fabrikatiou  ist  zuvörderst  die  Fabrik  des 
Hrn.  R.Ditmarzu  nennen.  DaüberdieseFabrik  kein  Ausweis  vorliegt,; 
es  aber  doch  interessant  erscheint,  gerade  über  dieses  Etablisse- 
ment einige  nähere  Daten  zu  geben,  so  möge  hier  im  Auszuge  der 
Inhalt  eines  längereu  Artikels  folgen,  den  die  „Austria"  im  Jahre 
1863  der  Ditmar'schen  Larapenfabrik  gewidmet  hat. 

Ein  kleiner  Rückblick  auf  die  Lampenfabrikation  in  Wien 
dürfte  für  die  Beurtheilung  der  nachfolgenden  Thatsachen  von 
Interesse  sein.  Im  Jahre  1838  bestanden  in  Wien  vier  grössere 
Lampenfabriken,  jedoch  unter  Verhältnissen,  die  nur  eine  Verwer- 
thung  der  Fal»rikate  im  Detail  zuliessen.  Ferner  erzeugten  die 
Fabriken  von  Wagenmann  &  Böttger  nebst  Lampen  noch  diverse 
Blech-  uud  Gusswaaren  (letztere  aus  Zinkcomposition)  nach  dem 
Muster  gleichnamiger  Berliner  Geschäfte. 

Die  nicht  befriedigenden  Resultate  führten,  h%\  dem  Hinzu- 
treten eines  besonderen,  den  einen  Theilnehraer  treffenden  Urastan- 
des  die  Veräusserung  der  Fabrik  herbei. 

Im  Jahre  18^0  übernahm  R.  Ditmar  das  Geschäft  uud  führte 
t's  durch  u  I gefähr  ein  Decennium  ohne  besseren  Erfolg,  wenngleich 
R.  Ditmar  fortwährend  bemüht  war.  Neues  zu  bieten  und  Verbes- 
serungen im  Betriebe  einzuführen. 

Die  Zollreform  (1851)  traf  die  Lampenfabrikation  in  völlig 
unvorbereitetem  Zustande,  indem  /.  B.  Lampen  in  Wien  um  14  fl. 
0.  M.  verkauft  wurden,  welche  in  Paris  10  Francs  kosteten. 
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An  R.  Ditmar  trat  demnach  die  Nothweudigkeit  heran,  ent- 
weder einen  wichtigen  Theil  der  bisherigen  Fabrikation,  die  Lam- 
penerzeugung,  fallen  zu  lassen,  oder  dieselbe  mit  den  grössteu 
Opfern  als  Specialität  aufzunehmen.  Der  Wurf  geschah ;  die  bis- 
herige vage  und  Verlust  bringende  Richtung  wurde  aufgegeben 
und  auf  rationeller  Basis  eine  neue  Aera  begonnen. 

Die  leitenden  Grundsätze  waren:  Specialisirung,  Theilung  der 
Arbeit,  Betheiligung  der  Werkführer  und  der  bei  dem  Betriebe 
thätigen  Personen  an  den  Erfolgen,  vollkommene  Evidenz  des  Be- 
triebes, Sorge  für  das  Wohlergehen  der  Arbeiter,  Billigkeit  bei 
guter  Qualität,  massiger  Gewinn  bei  möglichst  grossem  l'msatz. 

Diese  von  der  Wissenschaft  längst  anerkannten  Principieu 
haben  sich  auch  glänzend  bewährt.  R.  Ditmar's  Lampen  finden 
sich  bereits  1854  im  Zollverein  und  seit  dem  englisch-französischen 
Handelsvertrage  auf  dem  Weltmarkte.  InBerlin,  Köln,  München,  Leip- 
zig, Amsterdam  halten  anerkannte  Firmen  grosse  Lager  Ditraar'scher 
Erzeugnisse  für  den  Engros- Verkehr,  Exporteure  in  England  und 
Havre  beziehen  das  dem  französischen  gegenüber  viel  hilliger«* 
Fabrikat  für  den  überseeischen  Handel. 

Die  Fabrik  ist  gegenwärtig  in  den  drei  Häusern  des  Eigen - 
thümers  und  drei  Nebenhäusern  mit  einem  Flächenraum  von  circa 
2  Joch  untergebracht,  zerfallt  in  9  Werkstätten  und  eine  Glas- 
schleiferei, welche  von  1  Oberwerk führer  und  9  Werkführeru  ge- 
leitet werden.  Ferner  bildet  die  Porzellanmalerei  eine  besondere 
Abtheilung  mit  einem  Vorstande.  Die  Werkführer  haben  nur  die 
Arbeit  zu  überwachen,  nicht  selbst  zu  arbeiten  und  werden  durch 
die  bereits  früher  erwähnte  Betheiliguug  au  dem  Erfolge  nach 
Massgabe  des  Umsatzes  zu  grösserer  Aufmerksamkeit  bestimmt. 
Die  Fabrik  beschäftigt  im  Durchschnitte  500  Arbeiter,  täglich 
durch  11  Stunden  (im  Herbst  und  Winter  wird  in  mehreren  Werk- 
stätten bis  1 0  Uhr  Nachts  gearbeitet;.  In  der  Regel  wird  nach  dem 
Stück  gearbeitet,  wobei  ein  gewisser  Wochenlohn  als  Basis  dient 
und  dem  Arbeiter  zu  Ende  der  Woche,  der  darüber  entfallende 
Betrag  jedoch  nach  Vollendung  der  übergebenen  Partie  ausge- 
zahlt wird. 

Der  wöchentliche  Verdienst  eines  Arbeiters  ist  je  nach  der  Be- 
schäftigung 3  fl.  50  kr.  bis  20  fl.     ■;  i«.?.  lii-iv./.tüMJ]' 

Ein  strenges  Reglement  ordnet  das  Veriialten  der  Arbeiter 
in  der  Fabrik  und  beugt  allen  Streitigkeiten  mit  den  Mitarbeitern 
und  Werkführern  vor. 
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Die  Lehrlinge  erhalten  auf  Grundlage  des  Lehrvertrages  die 
Hälfte  des  für  die  Arbeit  entfallenden  Accordbetrages,  haben  jedoch 
hievon  15  Percent  als  Caution  zu  hinterlegen;  der  Werk führer, 
welchem  der  Lehrling  zugewiesen  ist,  erhält  15  Percent  von  der 
anderen  gleichsam  zu  Gunsten  der  Fabrik  ersparten  Hülfte.  Das 
durch  die  Abzüge  gebildete  Oautionscapital  wird  dem  Lehrling  nach 
vollendeter  Lehrzeit  ausbezahlt,  verfällt  hingegen,  wenn  das  Lehr- 
verhältniss  durch  Verschulden  des  Lehrlings  gelöst  wird,  der 
Krankencasse. 

Im  Wochenlohn  stehende  Individuen,  als:  Hausknechte,  Kut- 
scher, Packer  und  andere,  erhalten  für  jedeZeitersparniss  geregelte 
Gratificationen,  endlich  werden  Leistungen  ausser  den  Arbeits- 
stunden nach  einer  besonderen  Scala  entlohnt.  Jeder  Arbeiter  wird 
nur  zu  Fabrikszwecken  und  der  von  ihm  ülternommenen  Arbeit 
verwendet.  Versäumnisse,  unmotivirte  Abwesenheit,  Fehler  in  der 
Arbeit  werden  durch  fixirte  Abzüge  zu  Gunsten  der  Krankencasse 
bestraft.  Bei  der  vollendeten  Evidenz  ist  es  möglich,  Fehler  bis  zu 
ihrem  Urheber  zu  verfolgen. 

Jede  in  Arbeit  kommende  Partie  wird  der  Fabrik  mit  einem 
uumerirten  Laufzettel  angegeben,  auf  demfürdas  Materialmagaziu, 
alle  Werkstätten  und  das  Waarenraagazin  mit  derselben  Zahl 
versehene  Coupons  angebracht  sind.  Dieser  Zettel  begleitet  die 
Waare  in  ihren  verschiedenen  Stadien  der  Vollendung,  l)ei  dem 
Uebertritt  aus  einer  Werkstätte  in  die  andere  wird  auf  dem  betref- 
fenden Coupon  der  Empfang  bestätigt  und  der  Coupon  abgelöst, 
in  der  Frühstunde  versammelt  der  Clief  alle  Werkführer  im  Comp- 
toir  zur  Conferenz,  in  welcher  die  abgelösten  Coupons  abgelie- 
fert und  in  dem  Evidenzbuche  mit  Angabe  des  Datums  und  den 
etwaigen  Bemerkungen  eingetragen  werden.  Bei  dieser  Conferenz 
werden  neue  Einrichtungen  besprochen,  Fehler  gerügt  und  alle 
Dispositionen,  die  in  der  Fabrik  zu  treffen  sind,  berathen. 

Die  Krankencasse  wird  durch  einen  kleineu,  wöchentlich  von 
jedem  Arbeiter  zurückgelassenen  Betrag,  durch  die  Strafgelder 
und  durch  die  verfallenen  Lehrliugscautionen  dotirt.  Die  Verwal- 
tung führt  unter  Aufsicht  des  Chefs  ein  von  den  Arbeitern  gewähl- 
ter Ausschus»,  welcher  über  die  Würdigkeit  zur  Betheiluug,  über 
Straffälle,  Cautionsverfall  der  Lehrlinge  und  alle  anderen  einschlä- 
gigen Angelegenheiten  entscheidet.  Jeder  Kranke  erhält  wöchent- 
lich eine  Unterstützung  von  3  fl.  i^O  kr.  ö.  W.  aus  der  Kranken- 
casse, welche  auch  die  Arzeueimittel  zahlt.  Die  Rechuuugeu  Werden 
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im  Comptoir  geführt,  der  Chef  hat  die  Gegensperre.   Der  Arzt  wird 
von  Seite  der  Fabrik  honorirt. 

Die  Fabrik  erzeugte  in  den  letzten  Jahren  durchschnittlieh 
180.000  Stück  Lampen  im  Werthe  von  circa  800.000  fl.  ö.  W.., 
welche  Zahl  im  laufenden  Jahre  durch  die  neu  eingeführte  Fabri- 
kation von  Peti'oleumlampen  (wöchentlich  verlassen  4000  bis 
5000  Stücke  die  Fabrik)  bedeutend  vergrössert  wird. 

Der  Betrieb  geschieht  durch  die  zwei  Niederlagen  in  Wien, 
die  Niederlagen  in  Prag  und  Pest,  in  Berlin,  München  undLeipzig, 
endlich  durch  eine  grosse  Zahl  von  Engros-Abuehmern  im  In-  und 
Auslande.  Die  fortlaufende  Ausdehnung  der  Fabrik  und  ihres 
Marktes  ist.  abgesehen  von  der  Qualität  der  Waare,  eine  Folge  der 
besonderen  Vortheile,  welche  die  Engros-Abnehmer  geniessen,  so- 
wie des  Ümstandes,  dass  trotz  aller  Anstrengungen  der  in-  und 
ausländischen  Concurrenz  die  Preise  stets  um  15  bis  20  Percent 
billiger  sind  als  die  anderer  Fabriken.  Die  Basis  des  Engros- 
Verkehres  bildet  ein  nach  englischem  Muster  eingerichtetes 
Rabatsystem,  indem  nach  der  Grösse  des  jährlichen  Umsatzes 
den  betreffenden  Abnehmern  bedeutende  Percentualnachlässe  be- 
rechnet werden. 

Ditmar's  Leistungen  haben  auf  allen  Ausstellungen,  wo  sie 
erschienen,  die  höchsten  Preise  errungen. 

Die  im  Vorstehenden  gemachten  Angaben  beziehen  sich  natür- 
lich auf  das  Jahr  1863;  seither  mag  wohl  eine  wesentliche  Aen- 
'derung  nicht  eingetreten  sein,  nur  dürfte  die  Erzeugung  von  Petro- 
leumlampen nicht  unerheblich  zugenommen  haben. 

Die  Fabrik  der  Gebrüder  Brünner  erzeugt  bloss  Lampen  für 
die  Beleuchtung  mit  Photogen,  Petroleum  und  dergleichen.  Das  Eta- 
blissement, welches  alle  hiehergehörigen  Arbeitszweige,  wie':  Späng- 
ier-, Gürtler-,  Giesser-,  Dreher-,  Drucker-  und  dergleichen  Arbeiten, 
in  sich  vereinigt,  besteht  seit  7  Jahren  und  kann  in  guten  Zeiten 
bei  200  Arbeiter  beschäftigen,  welche  bei  100.000  Stück  Lampen 
im  Jahre  fertig  bringen. 

Die  Erzeugnisse  der  Fabrik  zeichnen  sich  insbesondere  durch 
grosse  Billigkeit  aus  und  finden  zahlreich  ihren  Weg  in  das  Aus- 
land, insbesondere  nach  Deutschland,  Russland  und  dem  Orient. 

In  Gaseinrichtungsgegenständen  sind  die  Waaren  von 
Mülier,DemuthuudE.Scheler&  Comp,  die  hervorragendsten,  auch  hat 
Friedrich  Weichmann  einen  bedeutenden  Absatz  in  diesen  Artikeln 


436 

Die  Bauarbeiten,  welche  einen  wichtigen Theil  des Spänerler- 
gewerbes  bilden,  haben  sieh  in  den  letzten  Jahren  bedeutend  geho- 
ben, und  zwar  durch  grössere  Baulust,  sowie  durch  die  Billigkeit 
des  Materials;  übrigens  macht  sich  in  der  letzteren  Zeit  wieder 
einige  Abnahme  geltend,  da,  wie  früher  schon  bemerkt,  weniger 
gebaut  wird. 

Hervorragend  erscheint  in  dieser  Gattung  von  Arbeiten  das 
Etablissement  des  Herrn  C.  Diener,  der  auch  auf  der  Londoner  Aus- 
stellung 1862  mit  der  Medaille  ausgezeichnet  wurde.  Dieses  Eta- 
blissement besteht  seit  etwa  7  Jahren  und  nimmt  gegenwärtig  in 
der  Anfertigung  von  Zinkornamenten  für  Bauarbeiten  unbestritten 
den  ersten  Rang  ein;  es  sind  daselbst  in  guten  Geschäftsperiodeu 
über  30  Arbeiter  beschäftigt.  Die  Erzeugnisse  zeichnen  sich  durch 
Solidität  und  gute  Ausarbeitung  aus,  bilden  aber  keinen  Handels- 
artikel ,  da  derlei  Arbeiten  bloss  auf  Bestellung  und  nach  den  von 
den  Architekten  von  Fall  zu  Fall  gegebenen  Zeichnuugea  angefer- 
tigt werden.  Ausserdem  sind  hervorzuheben  Johann  Sc-hlerka  sen., 
L.  Schwayer,  R.  Geburth  und  Eduard  Piatkowsky. 

Ein  bedeutender  Artikel  des  Spängiergewerbes  ist  die  Kaff  ee- 
uudTheemaschinenfabrikation.  In  früheren  Jahren  waren  Ita- 
lien und  die  Türkei  von  französischen  Erzeugnissen  überschwemmt, 
seit  mehreren  Jahren  aber  liefert  A.  Reiss  in  Wien  nach  Italien,  der 
Türkei,  Russland  und  Deutschland ,  selbst  nach  England  und 
Frankreich  allein  jährlich  im  Werthe  von  25.000  bis  30.000  fl.  Auch 
fabricirt  A.  Reiss  die  verschiedenartigsten  Douche-  und  Bade- 
Apparate  uud  hat  einen  bedeutenden  Absatz  nach  Italien,  der 
Türkei  etc.  Er  wurde  auf  der  Londoner  Ausstellung  1862  mit  der 
Medaille  ausgezeichnet. 

Kolbenheyer  und  Puntschert  machen  ebenfalls,  ersterer  in  eng- 
lisch oxy  dir  temKupferundBrittannia-Metall(nurfeineV\'aare, 
wofür  er  auch  die  Londoner  Medaille  erhielt),  letzterer  hauptsäch- 
lich in  Mittelwaaren  namhafte  Umsätze,  und  es  finden  ihre  Erzeug- 
nisse bedeutenden  Absatz  nach  den  Provinzen,  sowie  auch  nach 
Italien,  der  Türkei,  Russland  und  den  Donaufürstenthümern. 

Ein  bedeutender  Export  nach  der  Türkei  und  den  Donaufür- 
stenthümern wird  in  unseren  Wagenlaternen  realisirt,  in  deren 
Erzeugung  die  Firma  L.  Kowarz  (früher  Fasching)  als  die  hervor- 
ragendste genannt  werden  darf. 

Einen  ganz  neuen  Zweig'  von  hiehergehöriger  Mctallarbeit  hat 
A.  M.  Beschoruerin  Schwung  gebracht;  esist  diess  die  Erzeugung  von 
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Metallsärgen ;  in  den  wenigen  Jahren  seines  Bestandes  hat  sich 
das  Etablissement  von  einem  ganz  geringen  Anfange  zu  einem 
ansehnlichen  Umfange  aufgeschwungen. 

Von  sonstigen  Arbeiten  wären  noch  hervorzuheben  die  Feuer- 
zeuge von  J.  Hab  a  und  die  allbekannten  Vogelkäfige  von  F.  Rewolt. 

Hieher  sind  auch  die  Metalldrucker  und  Dreher  zu  rech- 
nen, über  welche  aber  nähere  Angaben  nicht  zu  erhalten  waren.  Sie 
gehören  in  die  Genossenschaft  der  Drechsler,  und  da  Hess  sich  über 
Gesellen  und  Lehrlinge  nichts  feststellen;  nur  so  viel  geht  aus  dem 
Genossenschaftsverzeichnisse  hervor,  dass  sich  gegen  hundert  Mit- 
glieder der  Genossenschaft  theils  ausschliesslich,  theils  nebenbei 
mit  der  Erzeugung  von  Metallwaaren  beschäftigen. 

Für  die  Gehilfen  besteht  bei  dieser  Genossenschaft,  welche 
übrigens  ein  sehr  schönes  Haus  besitzt,  eineKrankencasse.  Dieselbe 
steht  unter  der  Verwaltung  von  6  Ausschussmänneru  der  Ge- 
hilfen, welche  von  den  Gehilfen  auf  drei  Jahre  gewählt  werden  und 
unter  sich  einen  Obmann  wählen;  ferner  unter  dem  Vorsitze  zweier 
Ausschussmänner  der  Genossenschaft,  welche  von  dem  Vorsteher 
gewählt  werden. 

Als  Beitrag  zur  Pflege  und  Unterstützung  der  Kranken  hat 
jeder  Arbeiter  oder  Gehilfe  ohne  Unterschied  monatlich  20  kr.  ö.  W. 
zu  entrichten,  wogegen  derselbe  in  Krankheitsfällen  verpflegt  und 
nach  Verhältniss  des  günstigen  Cassastandes  nach  überstandener 
längerer  Krankheit  mit  einem  Geldbetrage  unterstützt  wird. 

Zum  Eintritte  in  das  Spital  hat  jeder  Gehilfe  eine  Anweisung 
gegen  Vorzeigung  des  Auflagenbuches  vom  Vorsteher  einzuholen, 
indem  ohne  dieselbe  die  Aufnahme  und  Unterstützung  durch  die 
Genossenschaft  nicht  stattfinden  kann.  Ferner  ist  jeder  Gehilfe  ver- 
pflichtet, den  Austritt  aus  dem  Spitale  wegen  genauer  Controlle 
sogleich  bei  dem  Vorsteher  anzuzeigen.  Zugleich  werden  alle  Kran- 
ken augewiesen,  wo  möglich  nur  in  das  allgemeine  Krankenhaus  in 
Pflege  zu  gehen. 

Kranke,  deren  Verhältnisse  ihre  Pflege  in  eigener  Behausung 
gestatten,  haben  als  Vergütung  auf  eine  wöchentliche  Unterstützung 
während  der  ganzen  Dauer  ihrer  Krankheit  Anspruch,  und  zwar 
in  demselben  Betrage,  welcher  für  dieselben  dem  allgemeinen 
Krankenhause  geleistet  werden  müsste.  Sollte  jedoch  durch  diese 
Art  der  Unterstützung  die  Gasse  zu  viel  geschwächt  werden,  so 
würde  ein  den  Verhältnissen  entsprechend  minderer  Betrag  ausge- 
folgt werden. 

Die  Fabrikation  von  Metallknöpfen  wird  in  Wien  ziemhch 
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schwunghaft  betrieben,  da  der  Absatz  in  Uniform- und  Livreeknöpfeu 
in  der  ganzen  österreichischen  Monarchie,  sowie  auch  nach  den 
Donauf urstenthümern,  ein  sehr  bedeutender  ist.  Es  liegen  leider 
nur  die  Ausweise  von  zwei  Etablissements  vor,  während  deren 
über  20  bestehen.  In  den  letzteren  Jahren  hat  die  Menge  der  Fa- 
brikation zwar  etwas  abgenommen,  indem  der  Militärbedarf  auf 
das  Allernothwendigste  beschränkt  wurde  und  überdiess  noch 
durch  die  mittlerweile  eingetretene  neue  üniformirung  bei  allen 
Truppengattungen,  wo  sie  eingeführt  wurde,  10  Knöpfe  per  Mann 
in  Ersparung  kamen.  Im  Ganzen  genommen  kann  man  die  Erzeu- 
gung immerhili  auf  nahezu  250.000  Gros  im  Werthe  von  ungefähr 
eben  so  vielen  Gulden  annehmen. 

Gusswaaren. 

Die  Zahl  der  selbststäudigen  Giesser  hat  in  den  letzten  zehn 
Jahren,  insbesondere  in  Folge  der  mittlerweile  eingetretenen  Ge- 
werbefreiheit, bedeutend  zugenommen,  indem  gegenüber  einer  Zahl 
von  40  im  Jahre  1855  das  Verzeichuiss  der  Geuossenschaftsaus- 
weise  folgende  Veränderung  zeigt : 

1861  :     35  Mitglieder 
1862:     42 
1863:     48 
1864  :  105 
1865:   115 
Uebrigens  umfasst  diese  Genossenschaft  gegenwärtig  ausser 
den  Gelbgiessern   noch  Zinngiesser,   Bleiröhren-  und  Bleiplatten- 
Erzeuger,  Buchstabengiesser  und  Eisengiesser;  jedoch  ist  von  den 
letzteren  eine  grosse  Anzahl  noch  nicht  eingetragen.  Von  Bedeu- 
tung in  diesem  Zweige  sind  nur  die  Wiener  Gewerbe,   während 
jene  auf  dem  flachen  Laude,  etwa  20  bis  30  an  der  Zahl,  ganz  un- 
tergeordneter Natur  sind. 

Was  die  Steuer  betrifft,   so  zeigen  die  Ausweise  für  das  Jahr 
1855  :  50  Gelbgiesser  *)  mit  880  fl.  Steuer, 
1860:  57  „  „  1910  „       „ 

endlich  1865 :  76  „  „  1865  „       „ 

Die  Steuerquüten  schwanken  zwischen  5  bis  200  fl. 
Was  Motoren   betrifft,   so  hat  nur  eine  der  hiehergehörigen 
Fabriken  eine  Dampfmaschine.  Hilfsgeräthe  sind  nebst  den  Form- 
flaschen und  den  zum  Gusse   nöthigen  Vorrichtungen  nur  Dreh- 
bänke zur  Ausarbeitung  der  gegessenen  Waare. 


')  Mit  Einschliiss  d^v  Me-tallgtisswaaren-Erzeuger. 
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An  technischen  Fortschritten  ist  in  diesem  Gewerbe  nichts 
zu  verzeichnen,  ausser  dass  im  Ganzen  die  Arbeit  eine  bessere,  die 
darauf  verwendete  Sorgfalt  eine  grössere  geworden  ist. 

Es  werden  in  diesem  Gewerbe  bloss  männliche  Individuen  als 
Hilfsarbeiter  beschäftigt;  es  waren  in  Verwendung : 

im  Jahre  1855  :   160  Gesellen  und  120  Lehrlinge 


1861  : 

300 

?9 

55 

62 

1862: 

300 

» 

?? 

74 

1863 : 

350 

n 

» 

70 

1864: 

350 

» 

» 

110 

1865 

380 

n 

55 

140 

Zur  Bestreitung  der  nothwendigen,  die  Gehilfen  der  Genossen- 
schaft treffenden  Auslagen  ist  eine  eigene  Gasse  (Gesellenlade) 
vorhanden,  an  welche  jeder  Gehilfe,  welcher  zur  Genossenschaft 
gehört,  eine  vierteljährige  Auflage  von  65  kr.  ö.  W.  zu  entrichten 
hat,  die  ihm  der  Arbeitgeber  vom  Lohne  abzieht  und  an  den 
hiezu  bestimmten  Ansager  gegen  Ein  drück  ung  der  ControUmarke 
in  das  Auflagebuch  abführt.  Jeder  Arbeitgeber  hat  für  die  richtige 
Einzahlung  der  Auflagen  zu  haften. 

Dieses  Gesellenlade-Vermögen  steht  unter  der  Verwaltung 
und  Verrechnung  des  Geudssenschafts-Vorstehers  und  von  vier  aus 
dem  Gesellenstande  gewählten  Ausschüssen. 

Aus  demselben  sind  folgende  Auslagen  zu  bestreiten : 
a)  Sämmtliche  für  Verpflegung  und  Heilung  der  erkrankten 
Gehilfen  in  den  Kraukenhäusern  aufgelaufene  Kosten. 

,b)  Jedes  Mitglied  findet  im  Erkrankuugsfalle  mittelst  Anwei- 
sung von  Seite  des  Vorstehers  Aufnahme  und  Verpflegung  in  einem 
der  hiesigen  öffentlichen  Krankenhäuser  und  erhält  wöchentlich 
die  Unterstützung  von  50  kr.  während  einer  Krankheitsdauer  von 
6  Monaten.  In  rücksichtswürdigen  Fällen  bleibt  es  dem  Krauken- 
casse-Ausschuss  anheimgestellt,  eiue  fernere  Unterstützung  dein 
Erkrankten  über  dessen  Ansuchen  angedeiheu  zu  lassen. 

c)  Diejenigen  Mitgheder,  welche  sich  bei  Hause  verpflegen 
lassen,  haben  hievon,  wenn  sie  die  Unterstützung  geniessen  wol- 
len, binnen  drei  Tagen  unter  Angabe  ihrer  Wohnung  dem  Vorsteher 
oder  zwei  Ausschussmitgliedern  Anzeige  zu  erstatten,  worauf  nach 
Beibringung  eines  ärztlichen,  im  letzteren  Falle  von  zwei  Ausschuss- 
mitgliedern mitgefertigten  Zeugnisses  die  Wochenunterstützung 
von  zwei  Gulden  in  Geld  gegen  classeumässig  gestämpelte  Quittung 
vom  vierten  Tage  der  Krankheit  angefangen,  während  einer  Krank- 
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heitsdauer  von  sechs  Monaten  verabfolgt  wird;  nach  dieser  Zeit 
erhalten  sie  in  den  nächsten  sechs  Monaten  wöchentlich  einen 
Gulden,  wonach  die  statutenmässige  Unterstützung  in  der  Regel 
aufhört. 

d)  Nach  dem  Ermessen  des  Vorstehers  und  der  Gesellenaus- 
schüsse Aushilfen  für  die  aus  dem  Spitale  ausgetretenen  Gehilfen, 
welche  wegen  körperlicher  Schwäche  nicht  gleich  in  Arbeit  treten 
können  oder  von  hier  abreisen  wollen,  bis  zu  dem  Betrage  von 
zwei  Gulden. 

e)  Als  Leichenbeitrag  einen  Betrag  von  zehn  Gulden. 

f)  Die  Gebühr  für  den  Ansagemeister  für  das  Einsammeln  der 
Auflagen. 

g)  Die  Remuneration  des  Schriftführers. 

h)  Die  Kosten  für  Beheizung  und  Beleuchtung  der  Gehilfen- 
zimmer in  der  Genossenschaftsherberge  und  die  Anschaffung  der 
nöthigen  Schreibrequisiten. 

i)  Die  Vergütung  des  Postporto-Stempels  und  sonstiger  Be- 
dürfnisse. 

Die  in  diesem  Gewerbe  verarbeiteten  Rohstoffe  sind  vorzugs- 
weise Kupfer  und  Bruchmessiug  in  der  Menge  von  etwa  8000 
Zentnern,  imWerthe  von  circa  300.000  fl.;  an  Brennstoffen  wurden 
ungefähr  20.000  Ztr.  Coaks  verwendet.  Die  Erzeugnisse  sind  vor- 
zugsweise sogenannte  Nürnbergerartikel,  Leuchter,  Bügeleisen, 
Mörser;  ferner  Maschinenbestandtheile,  wie  Ventile,  Kolben  u.  dgl., 
Bauarbeiten,  wie  Thürdrücker,  Riegelkuöpfe  u.  dgl.  Beschläge  etc., 
endlich  Kunstguss,  Der  Gesammtwerth  der  Erzeugnisse  dürfte  un- 
gefähr 1,000.000  fl.  betragen.  Was  die  Qualität  betrifft,  so  ist  die- 
selbe eine  vortreffliche. 

Unter  den  bedeutenden  Etablissements  ist  insbesondere  zu 
nennen  die  Messinggusswaarenfabrik  von  Schweiger  &  Föst, 
vormals  Kindl.  Diese  Fabrik  wurde  anfangs  der  Fünfzigerjahre 
gegründet  und  hat  eine  grosse  Ausdehnung  gewonnen;  sie  besitzt 
eine  Dampfmaschine  für  die  nöthigen  Dreharbeiten  und  beschäftigt 
in  guter  Zeit  bis  80  Arbeiter.  Hauptgegenstände  ihrer  Erzeugung 
sind  :  Leuchter,  Bügeleisen,  ferner  Mörser  und  ähnliche  Haushal- 
tungsgegeustände. 

Die  Metallwanrenfabrik  der  Gebrüder  Wiukler  in  Kaiser- 
Ebersdorf  (Bezirk  Schwecliat)  erzeugt  gegossene,  gepresste  und 
getirnisste  Metallwaaren  ,  sowie  auch  Bleche  und  Drähte.  Als 
Triebkraft  dient  dieser  Fabrik,  deren  Erzeugnisse  vortrefflich  sind, 
die  Scliwechat  mit  6  Wasserrädern.  Das  Etablissement  beschäf- 
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tigt  über  50  Arbeiter  und  ist  mit  allen  zum  Betriebe  gehörigen 
Arbeits-  und  Hilfsmaschinen  versehen. 

Die  Fabrik  von  August  Kitschelt's  Erben  wurde  im  Jahre 
1835  als  Giesserei  gegründet  und  verlegte  sich  später  erst  auf  die 
Erzeugung  von  Eisenmöbeln,  welche  gegenwärtig  eigentlich  ihre 
Hauptbeschäftigung  ist,  so  dass  ihre  eingehendere  Besprechung 
der  Eintheilung  dieses  Werkes  zu  Folge  nicht  in  diesen  Abschnitt 
gehört.  Hier  sei  nur  erwähnt,  dass  auch  die  Güsse  des  Etablis- 
sements, insbesondere  der  Figurenkunstguss,  den  anderen  Erzeug- 
nissen dieser  in  jeder  Beziehung  hervorragenden  Fabrik  voll- 
kommen ebenbürtig  sind. 

Die  ersten  Medaillen  fast  aller  Ausstellungen  zieren  den  Preis- 
courant  dieser  Fabrik,  welche  einen  ausgebreiteten  Absatz  in  der 
ganzen  Monarchie,  sowie  auch  über  die  Gränzen  des  Reiches,  ins- 
besondere nach  dem  Orient  hat  und  ausser  Wien  Niederlagen 
in  Pest,  Prag,  Graz,  Brunn,  Lemberg,  Linz,  Temesvär,  Fünfkirchen, 
Triest,  Agram  und  Bukarest  hält. 

Als  in  diese  Gruppe  gehörig  ist  auch  H.  Hilzer  in  Wr.-Neu- 
stadt  anzuführen,  gegenwärtig  der  einzige  Glockengiesser  von 
Bedeutung  in  Niederösterreich.  Das  Geschäft  geniesst  mit  Recht 
einen  ausgezeichneten  Ruf  und  hat  ausgedehnte,  über  die  ganze 
Monarchie  verbreitete  Kundschaft.  Vortreffliche  Geläute  der  bedeu- 
tendsten Kirchen  sind  aus  Hilzer's  Giesserei  hervorgegangen  und 
durch  die  Zeit  von  20  Jahren  —  so  lange  hat  er  dieses  Geschäft  — 
lieferte  er  über  1100  Glocken  im  Gesammtgewichte  von  8500  Ztrn. 

Ausserdem  sind  als  vorzügliche  Firmen  in  Bezug  auf  Guss- 
waaren  zu  nennen:  Aschauer's  Witwe,  J.  Diepold, Willfort,  A.  Gott- 
schalk, J.Grüllemeyer,  Hang,  Pearle  &Türk,  J.  Lenz,  B.  Mohrenberg. 

In  die  Genossenschaft  der  Giesser  gehören  auch  die  Zinn- 
giesser  und  es  sind  daher,  wie  bereits  bemerkt,  unter  den  oben 
angeführten  Zahlen  die  selbstständigen  Gewerbetreibenden  dieses 
Zweiges  sowohl,  als  auch  die  ihnen  angehörigen  Hilfsarbeiter  mit- 
begriffen. 

Im  Ganzen  genommen  ist  die  Zinngiesserei  als  selbstständiges 
Gewerbe  gänzlich  im  Verfall,  da  der  Bedarf  an  Zinnwaaren  ein 
äusserst  geringer  ist.  Zinngeschirr  ist  nahezu  gänzlich  ausser  Ge- 
brauch gekommen  und  so  beschränkt  sich  die  Erzeugung  auf  Ker- 
zenformen ,  chemische  Apparate,  Gefrierbüchsen,  Spielwaaren, 
höchstens  noch  Schankgefässe  und  ab  und  zu  Geschirre  für  öffent- 
liche Anstalten. 

Die  Erzeugung  von   Metallbuchstaben   erlangte  in  Wien 
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eine  grosse  Vollkommenheit,  obwohl  nach  der  Natur  des  Geschäftes, 
dessen  Erzeugnisse  nicht  zu  den  gangbaren  Handelsartikeln  gehö- 
ren, eine  quantitativ  grosse  Ausdehnung  nicht  erwartet  werden 
kann.  Leider  liegen  mit  Ausnahme  eines  einzigen  gar  keine  Aus- 
weise über  die  einzelnen  Etablissements  dieses  Zweiges  vor;  um 
aber  diessfalls  die  in  Wien  erreichte  hohe  Stufe  zu  kennzeichnen, 
sei  erwähnt,  dass  auf  der  Londoner  Ausstellung  zwei  Wiener,  und 
zwar  Wenzel  Saidan  und  Michael  Winkler,  für  Metallguss- 
buchstaben  und  derlei  Aufschrifttafeln  mit  der  Medaille  ausgezeich- 
net worden  sind. 

Bronzewaaren. 

Die  Zahl  der  Gürtler  und  Bronzearbeiter  hat  im  Vergleich  mit 
dem  Jahre  1855   zugenommen;   sie  beti'ug  vor  zehn  Jahren   etwa 
150   und  für  das  Jahr  1866  weist  das  Verzeichniss  der  Genossen- 
schaft deren  219  aus.  Die  Erzeugung  von  Bronzewaaren  concentrirt 
sieh  in  Wien,  und  zwar  nicht  nur  für  Niederösterreich,  sondern  für 
die  ganze  Monarchie,  da  sonst  nirgends  in  diesem  Industriezweige 
Bedeutenderes  geleistet  wird. 
Die  Steuerregister  zeigen 
für  1855  :    48  Gewerbetreibende  mit  1440  fl.  Erwerbsteuer. 
„    1860:  211  „  „    2890  „ 

„    1865  :  225  „  „    3290  „ 

Die  Steuerquote  wurde  von  den  einzelnen  Gewerbetreibenden 
in  Beträgen  von  5  bis  300  fl.  entrichtet. 

Motoren  werden  von  den  in  diese  Gruppe  gehörigen  Gewerbe- 
treibenden nicht  verwendet,  im  grossen  Ganzen  sind  aber  die  Ar- 
beiten solche,  zu  doron  Ausfüliruug  eine  .stetige  Triebkraft  nicht 
nöthig  ist,  da  die  Handarbeit  eine  vorwiegende  Rolle  spielt.  Als 
Arbeits-  und  Hilfsmaschiuen  kommen  ausser  den  gewöhnlichen 
Werkzeugen  in  Anwendung:  Fallwerke,  Pressen,  Walzen,  Durch- 
schnitte und  Drehbänko.. 

Im  Ganzen  muss  bei  diesem  Erzeugungszweige  gerühmt  wer- 
den, dass  darin  seit  seinem  Entstehen,  insbesondere  aber  in  der 
letzten  Zeit,  grosse  Fortschritte  gemacht  worden  sind.  Vorzugsweise 
steht  bei  uns  die  Vergoldung  der  Bronzewaaren  auf  einer  hohen 
Stufe  der  Vollkommenheit  und  braucht  den  Vergleich  mit  den 
besten  Erzeugnissen  des  Auslandes  nicht  zu  scheuen;  ausserdem 
hat  sich  aber  der  Geschmack  in  den  Formen,  die  Feinheit  der  Aus- 
arbeitung und  überhaupt  die  ganze  Qualität  der  Waare  zu  einer 
Höhe  emporgehoben,  auf  welcher  das  Wiener  Erzeugniss,   soweit 
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es  überhaupt  Handelsartikel  ist,  kühn  jeder  Concurxenz  auf  dem 
Weltmärkte  die  Spitze  bieten  kann  und  auch  in  der  That  bietet. 
Am  auffallendsten  ist  der  Fortschritt  in  den  falschen  Schmuck- 
waaren,  in  welchem  Artikel  sich  erst  seit  wenigen  Jahren  Wien 
von  der  Ueberflutung  mit  ausländischem  Erzeugniss  emancipirt. 

Als  Gehilfen  werden  in  den  hiehergehörigen  Gewerben  fast 
nur  männliche  Individuen  verwendet,  nur  ab  und  zu  wird  leichtere 
Arbeit,  wie  Poliren  u.  dgl.,  weiblichen  Händen  überlassen. 

Die  Zahl  der  Gehilfen  betrug  ungefähr 
1855  :  400  Gesellen,  130  Lehrlinge,  30  Arbeiterinnen, 
1865:  500         „         200         „        .20 

Der  Lohn  schwankt  für  die  Gesellen  zwischen  6  und  10  fl. 
per  Woche,  dürfte  aber  im  Durchschnitt  mit  7  fl.  richtig  angenom- 
men werden. 

Damit  die  Kosten  der  Verpflegung  erkrankter  Gesellen  beatrit- 
ten, solche  in  der  Reconvalescenz  unterstützt  und  den  bedürftigen 
Ankömmlingen  Aushilfen  verabreicht  werden  können,  dann  dass 
der  Herbergszins  bezahlt  und  Beiträge  zur  Bestattung  der  Verstor- 
benen ermöglicht  werden  und  um  die  unab weislichsten  Regiekosten 
zu  decken,  entrichtet  jeder  Geselle  von  vier  zu  vier  Wochen  einen 
bestimmten  Betrag  an  die  Gehilfencasse.  Dieser  Betrag  darf  je- 
doch drei  Percent  vom  Lohngulden  nicht  übersteigen. 

Ein  jeder  aus  der  Fremde  angekommene  Geselle,  welcher  sich 
als  Angehöriger  der  Genossenschaft  legitimirt,  erhält  eine  Unter- 
stützung von  1  fl.  25  kr.  ö.  W.  und  hat  Anspruch  auf  eine  den 
Kräften  der  Casse  entsprechende  Aushilfe  in  Fällen  der  Erkran- 
kung und  sonstigen  Nöthlage,  wenn  er  nicht  von  früher  her  mit 
einem  Rückstande  an  die  Geselleucasse  aushaftet. 

Jedes  Mitglied  der  Gesellenschaft  erhält,  wenn  es  seinen  Ver- 
pflichtungen nachkommt,  im  Falle  des  Erkraukens  gegen  eine  vom 
Vorsteher  ausgestellte  Anweisung  auf  Kosten  der  Casse  die  Auf- 
nahme und  Verpflegung  im  allgemeinen  Krankenhause  und  über- 
diess  noch  eine  Unterstützung  in  Geld. 

Die  verarbeiteten  Rohstoffe  sind:  Messing,  Kupfer,  Zink,  Zinn. 
Tomback,  Packfong,  Gold  und  Silber;  die  benöthigte  Menge  wird 
zum  grössten  Theile  in  Wien  gekauft,  lässt  sich  aber  vorläufig 
ziffermässig  genau  nicht  angeben.  An  Brennstoffen  dürften  unge- 
fähr 10.000  Stübich  Holzkohlen  und  5000  Ztr.  Coaks  verbraucht 
werden. 

Die  Erzeugnisse  dieser  Gruppe,  deren  Gesammtwerth  im  Jahre 
etwa  eine  Million  Gulden  betragen  mag,  theilt  sich  der  Hauptsache 
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nach  in  vier  verschiedene  Zweige,  welche  wohl  naturgemäss  in  der 
praktischen  Ausführung  nicht  streng  geschieden  bleiben  und  sich 
auch  gar  nicht  scharf  begränzen  lassen;  es  sind  diess  : 

grössere  Gegenstände,  insbesondere  Luster,  Candelaber 
nnd  sonstige  zur  Beleuchtung  und  ornamentalen  Decorirung  die- 
nende Artikel;  dann 

Kirchenparamente,  ferner  sogenannte 
Nippesgegenstände,    wie  Schreibtischgarnituren,   Tisch- 
leuchter, Uhrständer  u.  dgl.,  endHch 
vSchmuckwaaren. 

In  Erzeugung  von  grösseren  Gegenständen  sind  vor  Allem 
die  Etablissements  von  David  Hollenbach  und  Wilhelm  Bröse  zu 
nennen. 

Diese  beiden  Industriellen  waren  ursprünglich  in  Compagnie 
und  können  für  sich  das  Verdienst  in  Anspruch  nehmen,  dass  sie 
zuerst  im  Jahre  1840  unter  der  Firma  Bröse  &  Holleubach  die 
Erzeugung  von  derartigen  Gegenständen  in  grösserem  Massstabe 
in  Wien  eingeführt  haben;  im  Jahre  1841  trennten  sie  sich  jedoch 
und  seitdem  arbeitet  jeder  der  Beiden  selbststäudig  fort. 

Herr  David  Hollenbach  liess  es  sich  sofort  nach  seiner 
Trennung  ernstlichst  augelegen  sein,  nur  originelle  inländische 
ZeichnuDgen  und  Modelle  zu  verwenden,  uud  durch  die  grosse 
Sorgfalt  und  Ausdauer,  womit  er  sich  bemühte,  gelang  es  ihm, 
sich  von  der  französischen  Industrie  und  den  französischen  Origi- 
nalien,  welche  damals  allein  Geltung  hatten,  vollständig  zu  eman- 
cipiren.  Durch  alle  seine  Erzeugnisse  zieht  sich  eine  strenge  künst- 
lerische Auffassung,  stylgerechtes  Zusammenpassen  und  treffliche 
Ausführimg  bis  in  das  kleinste  Detail.  Die  Solidität  und  Schön- 
heit des  Fabrikates  haben  in  Vereinigung  mit  den  Erfolgen  auf 
den  verschiedenen  x^usstellungen,  deren  letzte  die  Medaille  der 
Londoner  Ausstellung  1862  war,  dem  Etablissement  einen  grossen 
und  wohlverdienten  Ruf  erworben  uud  auch  eine  bedeutende  Aus- 
dehnung —  es  werden  in  guten  Zeiten  bei  80  Arbeiter  beschäfti- 
get —  ermöglicht. 

Herr  Wilhelm  Bröse  setzte  gleichfalls,  wie  oben  bemerkt, 
die  gemeinschaftlich  mit  Herrn  Hollenbach  begonnene  Fabrikation 
allein  fort;  er  beschäftigt  in  guten  Zeiten  15  bis  20  Arbeiter. 

Die  Fabrikation  der  beiden  genannten  Industriellen  ist 
vorzugsweise  auf  die  Erzeugung  feiner  Bronzegusswaaren,  wie 
Luster,  Leuchter,  Girandoles,  Uhren  und  Decorationsgegeustände 
für  reiche  Ameublements,  gerichtet;  sie  beschäftigen  sich  nicht 
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mit  der  Herstellung  von  gangbarer  Handelswaare,  sondern  sind 
hauptsächlich  bedacht,  den  von  Fall  zu  Fall  ergehenden  Bestellun- 
gen zu  entsprechen;  aber  nichtsdestoweniger  verbreiten  sich  die 
Erzeugnisse  dieser  Fabrikanten  über  die  ganze  Monarchie,  nach 
Riissland  und  in  die  Donaufürstenthümer.  In  der  Richtung  nach 
Norden  und  nach  Westen  über  die  Gränzen  Oesterreichs  steht  übri- 
gens die  französische  Concurrenz  noch  mächtig  im  Wege. 

Herr  Sigmund  Wand,  dessen  Fabrik  seit  26  Jahren  besteht, 
hat  früher  Schmuckgegenstäude  aller  Art  erzeugt,  sich  jedoch  seit 
14  Jahren  ausschliesslich  auf  die  Fabrikation  von  Lustern  für  Ker- 
zen und  Gas  in  allen  Dimensionen,  Ampeln,  Wand-,  Tisch-  und 
Clavierleuchtern  verlegt.  Die  Luster  werden  aus  gezogenem  Tom- 
backrohr (Bronze  estampe)  fabricirt,  was  den  englischen  Fabrikaten 
genau  nachgeahmt  wird,  mit  dem  Vortheile,  dass  es  bedeutend 
billiger  zu  stehen  kommt.  Bei  starkem  Geschäftsgange  beschäftigt 
die  Fabrik  bei. 30  bis  36  Arbeiter  und  es  erstreckt  sich  der  Absatz 
nach  Russland,  Italien,  Spanien,  Deutschland,  der  Moldau  und 
Walachei.  Die  ehrenvolle  Erwähnung  auf  der  Londoner  Ausstellung 
1862  bezeugt  die  Güte  seiner  Fabrikate. 

Für  die  Erzeugung  von  Kirchenparamenten,  welche  namentlich 
für  Laudkirchen  ärmerer  Gemeinden  vielfach  in  Bronze  hergestellt 
werden,  ist  die  Fabrik  des  Herrn  W.  Bachmann  hervorzuheben. 
Avelche  aber  vorzugsweise  in  Alpacca-Silber  arbeitet  und  daher 
weiter  unten  besprochen  werden  wird. 

In  der  Erzeugung  von  Gegenständen  für  den  Kirchendienst 
speciell  aus  Bronze  mit  Vergoldung  ragt  die  Firma  Brix  &  Anders 
hervor,  welche  eine  grosse  Zahl  der  kleinenLaudkirchen,  für  deren 
Ausstattung  mit  edelmetallenen  Cultusgerätheu  die  disponiblen 
Fonds  nicht  ausreichen,  mit  ihrem  Bedarfe  versorgt.  Im  Jahre  1847 
gründeten  die  Herren:  E.  Brix,  Modelleur  und  Bronzearbeiter,  und 
H.  Anders,  Gold-  und  Silberarbeiter,  das  jetzt  bestehende  und  seit 
1852  unter  der  Firma  Brix  &  Anders  protokollirte  Geschäft;  sie 
erzeugten  anfangs  Militär-Artikel  und  wurden  im  Jahre  1851  vom 
Kriegsministerium  beauftragt,  Muster  von  Adjustirungs-Artikeln, 
wie  Helmen,  Cartouchen,  Adlern  u.  dgl.,  anzufertigen;  diese  Muster 
erhielten  die  a.  h.  Sanction  und  bestehen  noch  dermalen  in  der 
Armee.  Ferner  erzeugten  sie  sämmtliche  Muster  für  die  k.  k.  Gar- 
den, adjustirten  die  Hofburgwache  mit  Pickelhauben,  Epaulettes 
und  Riemenbeschlägen,  die  Burg-Gendarmerie  und  die  Trabanten- 
Leibgarde.  Im  Jahre  1851  begannen  sie  gleichzeitig  die  Ausfüh- 
rung von  Kirchen-Arbeiten   und  stellten  zunächst  einen  silbernen 
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Kelch  für  S.  M.  den  Kaiser  Ferdinand  her;  später  verlegten  sie  sich 
auf  die  Anfertigung  stylgerechter  Arbeiten  im  romanischen  und 
gothischen  Styl.  Die  Firma  befasst  sich  übrigens  gleichfalls  mit  der 
Verarbeitung  von  Edelmetall  für  dieselben  Zwecke  und  ihre  Erzeug- 
nisse geniessen  mit  Recht  einen  vorzüglichen  Ruf. 

Die  Erzeugung  von  Nippessachen  hat  vor  ungefähr  24  Jahren 
Herr  Conrad  Schumacher  in  Wien  eingeführt ;  er  hat  seither 
rüstig  fortgearbeitet  und  dieser  Industrie  einen  festen  Bestand  ge- 
sichert. Bei  grössererEntwicklung  hat  sich  dieselbe  in  zwei  Zweige 
getheilt,  nämlich  in  die  Erzeugung  der  mittleren  Waare  und  die  der 
ganz  feinen;  die  mittlere  Waare  ist  die  Specialität  des  Herrn  Schu- 
macher und  er  ist  darin  der  erste  Erzeuger.  Er  exportirt  seine  Er- 
zeugnisse vorzugsweise  nach  England  und  Frankreich,  sowie  auch 
nach  Italien. 

In  den  ganz  feinen  Artikeln  dieser  Gattung  excellirt  die  Firma 
Dziedzinsky  &  Hau u seh,  welche  in  diesem  Zweige  den  ersten 
Platz  einnimmt.  Diese  Fabrik  besteht  seit  dem  Jahre  18't7;  im 
Jahre  1855  begann  sie  die  Erzeugung  von  ganz  glatten  Gegen- 
ständen, welche  sich  sofort,  insbesondere  in  England,  eine  grosse 
Beliebtheit  erwarben,  so  dass  diese  Gattung  den  Namen  „englische 
Fagon"  bekam;  es  entwickelte  sich  daher  auch  ein  bedeutender 
Export  dieser  xlrtikel  nach  England,  später  auch  nach  Frankreich, 
obwohl  hier  der  Zoll,  in  der  Höhe  von  36"/,  des  Werthes,  die  Con- 
currenz  wesentlich  erschwert.  Das  Etablissement,  welches  ausser 
diesen  Gegenständen  ab  und  zu  auch  grössere,  wie  Luster  u.  dgl., 
erzeugt,  beschäftiget  in  gut'M*  Zeit  bei  80  Arbeiter,  ja  zuweilen 
auch  deren  120. 

Niichträgliche  Bemerkung.  In  dem  Augenblicke,  als  sich 
diese  Arbeit  unter  der  Presse  befindet,  vollzieht  sich  ein  höchst  günstiger 
Umschwung  in  Hinsicht  auf  den  friinzösischen  Eingangszoll.  Während 
nämlich  bis  jetzt  für  den  Zollzentner  von  derartigen  Gabinteriewaaren 
212  Frcs.  50  Cent,  gezahlt  werden  mussten,  beläuft  sich  dieser  Zollsatz 
jetzt  auf  30  Frcs.  oder  10 "/^^  ad  valorem. 

Um  die  Hebung  der  Schmuckwaaren-lndustrie  hat  sich  Herr 
Gustav  Lerl  besondt^re  Verdienste  erworben.  Der  grössere  Auf- 
schwung, den  seine  Fabrikation  genommen,  datirt  seit  fünf  bis 
sechs  Jahron  und  findet  seinen  Grund  darin,  dass  er  sein  bestän- 
diges Augenmerk  daraufrichtet,  jeden,  auch  den  kleinsten  Gegen- 
stand auf  das  reinste  und  geschmackvollste  auszuführen  und  eine 
solide,  dauerhafte  Vergoldung  und  Versilberung  herzustellen.  Durch 
ihre  Mannigfaltigkeit  und  den  steten,  zeitgemässen  Wechsel  der 
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Formen  erringen  die  Erzeugnisse  dieses  Etablissements  eine 
grosse  Beliebtheit  und  finden  Absatz  in  Russland,  der  Moldau, 
Walachei,  Deutschland,  England,  Amerika,  besonders  aber  in  Ita- 
lien trotz  der  grossen  Concurrenz  französischer  Fabrikate;  den 
Ausschlag  gibt  wesentlich  der  billigere»Preis  bei  gleicher  Qualität 
der  Waare,  sowie  auch  die  gefällige  Form  der  eigenen  Muster  und 
Modelle,  welche  als  Originalien  in  den  Verkehr  gesetzt  werden  und 
selbst  Nachahmung  finden.  Was  die  Menge  der  Erzeugung  betrifft, 
so  ist  in  der  Fabrik  die  Einrichtung  getroffen,  dass,  wenn  Modearti- 
kel besonders  stark  auftreten,  dieselbe  durch  Zuhilfenahme  externer 
Arbeitskräfte  im  Stande  ist,  allen  Anforderungen  zu  genügen, 
somit  alle  Aufträge  ohne  Rückstand  und  Verspätung  auszuführen. 
Ausserdem  sind  noch  zu  nennen:  Josef  Kopf  als  vorzüglich 
in  der  Erzeugung  von  Pfeifenbeschlägen;  Florian  Eule  für  Militär- 
arbeiten, Alfred  Podjus,  Josef  Schmal,  Franz  Bechmann  für 
Bronzeguss,  Ignaz  Strauch  für  gezogene  Bronzewaaren ;  Alois 
Böhm  und  L.  Faber  für  galvanoplastische  Arbeiten;  Georg  Roth 
für  Beschläge  und  Galanterie waaren;  J.  Kraulitz  für  Schuiuck- 
waaren. 

Silber-Imitations-Waaren. 

Einen  bedeutenden  Industriezweig  bildet  die  Fabrikation  von 
solchen  Artikeln,  sowohl  Gebrauchs-  als  Verzierungsgegenständen, 
welche  mit  den  Vortheilen  oder  wenigstens  dem  verlockenden 
Aeusseren  der  edelmetalleneu  Waare  zugleich  eine  solche  Massig- 
keit des  Preises  vereinigen,  dass  sie  auch  minderbemittelten  Kreisen 
in  grösserem  Umfange  zugänglich  sind.  Zu  diesen  Gegenständen 
sind  wohl  zum  Theile  schon  die  im  unmittelbar  vorhergehenden 
Abschnitte  besprochenen  Erzeugnisse  und  unter  diesen  vorzugs- 
weise wieder  die  falschen  Schmuckwaaren  zu  zählen;  allein  ihre 
Fabrikation  hat  ihre  Anfänge  schon  im  Alterthume,  und  es  hat  sich 
insbesondere  das  Bronze  unter  den  Metallen  schon  eine  selbststän- 
dige Ehrenstelle  erworben,  so  dass  es  selbst  schon  unter  eigenem 
Namen  auftretend  eine  gewisse  Würde  als  Materiale  für  sich  in 
Anspruch  nimmt,  die  es  den  Edelmetallen  sehr  nahe  stellt;  es 
tritt  in  den  allermeisten  Fällen  seiner  Verwendung  direct  als  Bronze 
auf,  und  es  kommt  ihm  gar  selten  bei,  sich  für  Gold  zu  geben.  Das 
Gold  selbst  findet  für  grössere  Gegenstände,  sowohl  der  Verzierung 
als  des  Gebrauches,  nur  in  Ausnahmsfällen  Anwendung,  und  Gold- 
geräthe  zu  besitzen,  war  nie  eine  Forderung  socialer  Gewohnheit. 
Anders  bei  Silber.  Dieses  letztere  Metall  hat  sich  seit  jeher  für 


Gegenstände,  deren  Benützung  eine  häufige  unmittelbare  Berührung 
mit  sich  bringt,  und  die  zugleich  in  verhältnissmässig  grosser 
Anzahl  vorhanden  sein  müssen,  besonders  empfohlen,  und  zwar 
mit  Bezug  auf  den  Gebrauch  durch  seine  Eigenschaft  als  Edelmetall, 
in  Bezug  auf  die  Nothwendigkeit  einer  umfangreichen  Anschaffung 
durch  seinen  im  Vergleich  zum  Golde  bedeutend  geringeren  Preis. 
Die  Schönheit  der  daraus  verfertigten  Gegenstände,  sowie  der 
l'rastand,  dass  denn  doch  immer  ein  grosser  unzerstörbarer  Werth 
im  Materiale  selbst  vorhanden,  brachte  denn  auch  das  Silber  zur 
Anfertigung  von  Tischgeräthen  aller  Art  in  allgemeine  Verwendung 
für  alle  Jene,  welche  eben  reich  waren,  oder  doch  zu  jenen  Ständen 
gehörten,  wo  sie  mindestens  bis  zu  einem  gewissen  Grade  für 
reich  gelten  mussten.  Die  ärmeren  Classen,  das  bescheidenere  Bür- 
gerthum,  welche  ohnehin  mit  den  bevorzugten  Ständen  in  eine 
nähere  sociale  Berührung,  die  bis  in  das  Familienleben  gedrungen 
wäre,  nicht  kamen,  konnten  sich  allerdings  zum  Silber  nicht  auf- 
schwingen —  sie  griffen  zum  Zinn;  es  ist  leidlich  weiss,  der  Oxy- 
dation wenig  ausgesetzt,  und  bei  dem  Mangel  einer  Nebeneinander- 
stelluug  wurde  auch  der  Abstand  gegen  das  Silber  des  Vornehmen 
nicht  verletzend  bemerkbar. 

Der  Umschwung  der  Zeiten,  „der  so  viel  des  Getrennten  ver- 
einte, so  vielem  Unvermittelten Uebergänge schuf,"  arbeitete  an  dem 
Aufhören  der  Sonderung  der  Stände,  er  musste  die  Kluft  ausfüllen 
zwischen  Zinn  und  Silber.  Viele  von  Jenen,  die  gewohnt  waren, 
auf  Silber  und  mit  Silber  zu  speisen,  das  Licht  auf  silberne  Arme 
zu  stecken,  die  ihren  Genossen,  ihrer  gewohnten  Gesellschaft  Lebe- 
wohl sagen  mussten  in  dem  Augenblicke,  als  gemeines  Zinn  ihren 
Tisch  verunzierte,  waren  in  der  peinlichsten  Verlegenheit,  die  etwa 
nöthigen  Nachschaffungen  zu  besorgen,  ja  oft  auch  nur  den  bereits 
in  ihrem  Besitze  befindlichen  Vorrath  sich  zu  erhalten.  Andererseits 
wieder  wollten  Jene,  die  bis  nun  für  sich  allein  gestanden,  ferne 
von  den  Günstlingen  des  gesellschaftlichen  Schicksals,  jetzt,  da  die 
Scheidewand  gebrochen  war,  es  doch  auch  jenen  gleich  thuu  in 
der  Art  zu  leben,  um  die  Annäherung  zu  erleichtern,  und  den  Unter- 
schied, den  die  Anderen  lange  nicht  vergessen,  wenigstens  im 
Aeusseren  verschwinden  zu  machen;  da  aber  war  es  wieder  gar 
schwer,  den  Vorsprung  plötzlich  auszugleichen,  den  das  Sammeln 
und  Aufhäufen  Geschlechter  hindurch  geschaffen.  Von  allen  Seiten 
war  das  Haupterforderniss,  den  Schein  zu  wahren  —  das  musste 
geschehen,  und  wäre  es  um  den  Preis  einer  Fälschung! 

Das   Nothwendige  geschah    wirklich    und    Kupferblech,   mit 
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einer  Silberschichte  belegt,  vertrat  die  Stelle  des  Silbers,  wo  dieses 
flicht  beschafft  werden  konnte.'  Die  Plattirwaaren,  so  nannte  man 
Erzeugnisse  aus  diesem  Blech,  fanden  bald  allüberall  Eingang 
und  in  diesem  Scheine  reichten  sich  die  Kasten  der  Gesellschaft 
die  Hände;  allein  eine  grosse  Unzukömralichkeit  zeigte  sich  in  dem 
Umstände,  dass  dieser  Schein  nicht  lange  aufrecht  zu  erhalten  war. 
Einem  einigermassen  häufigen  Gebrauche  konnte  die  gleissnerisch 
weisse  Schichte  auf  die  Dauer  nicht  widerstehen,  und  in  nur  zu 
kurzer  Zeit  fand  das  vorwitzig  durchschimmernde  Kupfer  unwill- 
kommenen Wiederschein  in  der  Schamröthe  auf  dem  Antlitze  des 
Wirthes,  der  seinen  Gästen  Silber  vorgelogen.  Das  war  nun  ein 
arger  Fehler;  dem  musste  abgeholfen  werden.  Mau  musste  eiu 
anderes  Surrogat  finden,  das  weisswar  und  weiss  blieb.  Compo- 
sitionen  mit  den  verschiedensten  Namen  wurden  nun  erfunden; 
Packfong,  Alpacca,  Argentan,  Neusilberund  andere  Bezeichnungen 
bedeuten  Leguren,  welche  Silber  vorstellen  sollen  und  im  Wesent- 
lichen alle  aus  Kupfer,  Zink  und  Nickel  bestehen. 

Diese  Mischungen  haben  nun  zwar  allerdings  den  Vortheil, 
dass  sie  so  weiss  bleiben,  wie  sie  anfangs  sind  —  aber  eben  schon 
von  Beginne  an  fehlt  ihnen  das  Ansehen  des  Silbers.  Da  trat  nun 
der  elektrische  Strom  als  Retter  und  Helfer  hinzu  und  bannte  die 
Verlegenheit;  eine  möglichst  weisse  Metallcomposition  wird  gal- 
vanisch versilbert  und  ist:  Chinasilber,  das  vollkommenste  Silber- 
surrogat. Die  genaueste  Silberähnlichkeit  ist  hergestellt,  da  ja  doch 
die  Oberfläche  wirkliches  Silber  in  beliebig  dichter  Lage  deckt; 
wird  nun  der  Gegenstand  wenig  oder  gar  nicht  berührt  und  gerie- 
ben, so  leidet  auch  natürlich  die  Weisse  nicht  —  bei  stark 
benützten  Gegenständen  aber  wird  das  Verschwinden  der  Silber- 
schicht nicht  so  leicht  auffälhg,  da  das  Grundmetall  in  seiner  Farbe 
dem  Silber  wenigstens  nahekommt. 

Die  Wiener  Industrie,  welche  für  diesen  Zweig  in  Oesterreicli 
wohl  fast  allein  in  Betracht  kommt,  ist  den  in  dem  angedeuteten 
Sinne  gemachten  Fortschritten  stets  aufmerksamen  Auges  gefolgt,  wie 
schon  der  Umstand  zeigt,  dass  das  Etablissement  von  Mayerhofer 
&  Klink  osch  bereits  im  Jahre  1797  als  Plattirwaarenfabrikgegrüu- 
det  worden  ist;  zu  Anfang  der  Vierzigerjahre  war  bereits  die  Erzeu- 
gung von  Packfongwaaren  in  lebhaftem  Betriebe,  uud  die  Chinasil- 
berwaaren-Erzeugung  wurde  sofort  nach  ihrer  Erfindung  in  Wien 
eingeführt.  Alle  diese  verschiedenen  Erzeuguisszweige  wurden  au- 
fänghch  streng  von  einander  getrennt  betrieben;  alleiu  die  Aufrecht- 
haltung der  Trennung  wurde  nachgerade  unmöglich,  uud  man  kaun 


450 

sagen,  dass  wohl  fast  Alle,  welche  sich  mit  der  Herstellung  von  solchen 
Silberiraitationen  befassen,  alle  Arten  dieser  Industrie  nach  Bedarf 
in  Anwendung  bringen;  es  wurden  daher  auch  alle  in  einen  Ab- 
schnitt zusammengezogen,  und  die  Bezeichnung  eines  Geschäftes 
im  Steuerregister  kann  keineswegs  im  ausschliesslichen  Sinne 
genommen  werden. 

Diese  Register  weisen  aus: 

für  1855  1860    1865 

Chinasilberwaaren-Erzeuger 2         2         2 

Packfongarbeiter 14       14       11 

■Plattirer 48       51       40 

Es  muss  aber  bemerkt  werden,  dass  viele  Gewerbsleute,  welche 
sich  mit  der  Erzeugung  von  hiehergehörigen  Waaren  beschäftigen, 
unter  anderen  Bezeichnungen  vorkommen;  so  sind  manche,  die 
ursprünglich  Gürtler  oder  Bronzearbeiter  waren  und  noch  als 
solche  gelten,  zu  dieser  Fabrikation  übergegangen;  viele  Metall- 
drucker, Spengler  u.  s.  w.  arbeiten  in  Alpacca  oder  Plaque.  Leider 
sind  die  Ausweise,  welche  zu  Gebote  stehen,  gerade  für  diesi^i 
interessanten  Zweig  höchst  mangelhaft,  und  nur  von  zwei  grossen 
Etablissements  liegen  detaillirte  Nachweisungen  vor. 

Die  hervorragendsten  Erzeugungsstätteu  für  die  hier  bespro- 
chenen Artikel  sind  folgende: 

Die  Fabrik  von  May erhofer  &Klinkosch  in  Wien,  welche 
aber,  da  sie  in  der  Erzeugung  von  Silberwaaren  eine  besonders 
hervorragende  Rolle  spielt,  in  der  nächsten  Rubrik  ausführlicher 
besprochen  werden  wird. 

Die  Plattirwaarenfabrik  von  Hermann  iu  Wien.  Die  Begrün- 
dung dieses  Etablissements  fällt  in  das  dritte  Decennium  unseres 
Jahrhunderts  und  es  gehörte  iu  seinem  damals  höchst  bescheideneu 
Beginne  mit  zu  den  ersten  Stätten  in  Wien,  wo  Silberplattirw^aaren 
erzeugt  wurden.  Die  Billigkeit  und  rasch  steigende  Beliebtheit 
dieses  Artikels  machte  das  Geschäft  ungemein  gewinnreich  und  es 
entwickelte  sich  aus  dem  kleinen  Anfang  eine  umfangreiche  Fabrik, 
in  welcher  mittelst  Pferdegöppel  die  Walzen  getrieben  werden 
und  wo  in  ausgedehnten  Räumen  zu  Zeiten  bis  zu  300  Arbeiter 
mit  der  Anfertigung  von  plattirten  (oder  Plaque-)  Waaren,  wie: 
Leuchtern,  Tassen,  Thee-  und  Kaffeegeschirren,  Tafelaufsätzen, 
dann  auch  Kelchen,  Monstranzen,  Bischofstäben  und  dergleichen, 
beschäftigt  waren.  Gegenwärtigerstreckt  sich  die  Fabrikation  dieses 
Etablissements  auch  auf  die  Herstellung  aller  dieser  Arbeiten  aus 
Packfong  und  Chinasilber. 
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Die  Metallwaarenfabrik  von  Alexander  Schöller  in  Bern- 
dorf. Diese  im  Jahre  1845  gegründete  Fabrik  hat  wesentlich  zum 
Aufschwünge  der  Alpaccawaaren-Erzeugung  in  Oesterreich  bei- 
getragen, indem  ihr  Gründer  zuerst  das  früher  nirgends  angewen- 
dete System  der  Fabrikation  von  Löffeln  und  dergleichen  im  Grossen 
mittelst  Walzmaschinen  in  Geltung  brachte  und  seiner  Waare 
durch  geschickte  commercielle  Manipulation  den  Weg  in  weite 
Absatzgebiete  zu  öffnen  verstand. 

In  diesen  beiden  Fabriken  (von  Hermann  und  Schöller), 
welche  allein  Ausweise  über  ihre  Thätigkeit  eingesendet  haben, 
sind  in  Verwendung: 

1  Pferjdegöppel,  3  Wasserräder  mit  50  Pferdekraft. 

Es  wurden  daselbst  im  Jahre  1865  beschäftigt: 

An  130  männliche  Arbeiter,  an  150  Arbeiterinnen. 

Es  sind  in  Thätigkeit: 

14  Oefen,  4  Walzwerke,  6  Fall  werke,  13  Schnitte  und  Pressen, 

15  Drehbänke,   4  Löffelmaschinen,   4  Codronirmaschinen  und  ver- 
schiedene andere  Hilfsmaschinen. 

Verbrannt  wurden  im  letzten  Jahre: 

7150  Zentner  Coaks,  gegen  3000  Cubikfuss  harte  Holzkohlen 
und  30.000  Cubikfuss  Gas. 

An  Materiale  wurden  verarbeitet: 

1060  Zentner  Kupfer,  400  Zentner  Zink,  250  Zentner  Nickel, 

16  Zentner  Packfong,  19  Zentner  Blei,  800  Mark  Silber. 

Aus  diesen  Materialien  wurden  erzeugt:  Packfougblech,  Löffel, 
Tassen,  Geschirren,  s.  w.,  deren  Werth  jedoch  nicht  angegeben  ist. 

Die  Firma  Schöller  besitzt  übrigens  auch  eine  Filiale  in  Wien, 
von  welcher  ich  schon  früher  zu  bemerken  Gelegenheit  hatte,  dass 
sie  einen  Theil  der  Dampfkraft  aus  derMay  r'schen  Bleiplatten-  und 
Bleiröhrenfabrik  zu  ihrem  Betriebe  verwendet. 

Die  Fabrik  von  Wenzel  Bachmann  in  Wien  besteht  seit  dem 
Jahre  1842;  ursprünglich  für  die  Erzeugung  von  Bronzewaareu 
bestimmt,  beschäftigt  sie  sich  seit  1853  vorzüglich  mit  der  Erzeu- 
gung von  Alpaccasilberwaaren  im  Gebiete  aller  Kirchenornamente, 
Gasthaus-  und  Kaffeehauseinrichtungen  und  verschiedenen  Luxus- 
gegenstäuden.  In  guten  Geschäftsperioden  beschäftigt  die  Fabrik 
an  100  Arbeiter  und  erfreut  sich  eines  namhaften  Absatzes;  in 
neuerer  Zeit  beschäftigt  sich  die  Fabrik  wesentlich  mit  der  Erzeu- 
gungpatentirter  Eisenlöffel  in  vorzüglich  schöner  Verzinnung,  eines 
Artikels,  dessen  Schönheit  und  ausserordentliche  Billigkeit  (60  kr. 
und  1  fl.  20  kr.  per  Dutzend)  ihm  einen  ausgedehnten  Absatz  sichert. 
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Hieher  gehören  uoch  die  bekannten  Fabriken  von  Conraetz  & 
Dittler,   dann  K.  Forst,   Ed.  Lackner  &  Comp.,     J.  Nowotny  und 
—  wie  schon  oben  bemerkt  —  eine  ziemliche  Anzahl  von  kleineren 
Etablissements. 

Verarbeitung  der  Edelmetalle. 

Schon  zu  der  Zeit,  als  sich  am  Fusse  des  Kahlengebirges  und 
zunächst  dem  dortigen  Ufer  der  Donau  grössere  Ansiedlungen  bil- 
deten und  als  später  um  diese  und  neben  ihnen  ansehnliche  Mönchs- 
und Nonnengemeinden  als  Pflanzstätten  der  christlichen  Cultur 
entstanden,  machte  sich  die  rege  Geschmeidesucht  der  Menschen 
und  insbesondere  der  Frauen  geltend;  die  im  Allgemeim  ii  schon 
frühzeitig  geschehene  Einführung  des  Gebrauches  edelmetallener 
Trinkgefässe  bei  Tische,  sowie  die  in  Folge  der  Berührung  mit  den 
Römern  gesteigerte  Lust  an  Geräthen  aus  kostbaren  Metallen  über- 
haupt, endlich  das  im  kirchlichen  Sinn  begründete  Streben,  dem 
Dienste  des  Allerhöchsten  nur  Geräthe  aus  edlem  Stoffe  zu  widmen, 
begünstigten  das  frühzeitige  Erblühen  des  Handwerkes  der  Gold- 
schmiede in  Niederösterreich,  welches  damals  vielleicht  der  Fund- 
orte für  edles  Metall  nicht  ganz  entbehrt  haben  mag.  Namentlich 
ist  das  Bestehen  und  selbst  eine  starke  Vertretung  dieses  Gewer- 
bes in  Wien  schon  für  das  12.  Jahrhundert  ausser  Zweifel  gestellt, 
denn  bereits  aus  jener  Zeit  sind  Namen  einiger  Goldschmiede  be- 
kannt, und  wenn  man  dem  von  Zappert  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  vorgelegten  ältesten  Plane  von  Wien  glauben 
darf,  existirte  hier  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts, 
aus  welcher  Zeit  dieser  Plan  datirt,  in  Uebereinstimmung  mit  der 
herrschenden  Gepflogenheit,  den  verschiedenen  Gewerben  gewisse 
Strassen  und  Plätze  zum  Betriebe  derselben  und  zum  Verkaufe 
ihrer  Erzeugnisse  ausschliesslich  anzuweisen,  der  Strassennarae 
„strata  aurllfabrorum". 

Die  Goldschmiede  in  und  um  Wien  standen,  als  an  der  Gränze 
Ungarns  wohnhaft,  unter  allen  Goldschmieden  Süddeutschlands, 
der  hochwichtigen  und  reichen  Bezugsquelle  edler  Metalle  am 
nächsten,  und  di(^  Einfuhr  der  letzteren  aus  Ungarn  nach  Wien 
war  als  eine  wichtige  ungarische  Handelsquelle  durch  besondere 
den  österreichischen  Kaufleuten  von  den  ungarischen  Königen  er- 
theilte  Privilegien  begünstigt.  Für  das  Vorräthigerhalteu  der  Edel- 
metalle in  Wien  zum  Behufe  der  Verarbeitung  zu  Münzen  und  Ge- 
rätheu etc.  surgteu  die  österreichischen  Fürsten  mittelst  kräftiger 
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Ausfuhrverbote,  von  denen  hier  nur  das  vom  Jahre  1192  hinsicht- 
lich der  Silberausfuhr  gegenüber  den  Regensburgern  erlassene 
hervorgehoben  werden  möge,  welches  Verbot  der  glorreiche  Herzog 
Leopold  auch  auf  Gold  ausdehnte. 

Gleichwie  eine  Bezugsquelle  für  edelmetallene  Rohstojffe,  war 
Ungarn  auch  ein  bedeutendes  Absatzland  für  die  Erzeugnisse  der 
Wiener  Goldschmiede,  die  bereits  im  XIV.  Jahrhundert  ihre  Ver- 
kaufsbuden in  der  heutigen  Goldschmiedgasse  hatten.  Man  kann  mit 
Grund  annehmen,  dass  der  grössere  Theil  der  Kirchengeräthe,  mit 
denen  nach  der  Bekehrung  Ungarns  die  zahlreich  dortselbst  erbau- 
ten Kirchen  und  gestifteten  Klöster  bedacht  wurden,  aus  den  Werk- 
stätten der  Wiener  Goldschmiede  hervorgegangen  ist,  da  hier  das 
Christenthum  bereits  feste  Wurzel  gefasst  hatte  und  die  Meister  mit 
der  Anfertigung  solcher  Gefässe  und  Geräthe  längst  vertraut  waren. 

Gewiss  ist  übrigens  auch,  dass  der  schon  frühzeitig  in  Oester- 
reich  benöthigte  fürstliche  Schmuck  und  Hausrathaus  edlen  Metallen 
grösstentheils  in  Wien  angefertigt  wurde.  Aber  nicht  bloss  in  der 
Kirche  und  bei  Hochgestellten  fanden  sich  silberne  und  goldene 
Gefässe;  auch  im  Schreine  und  in  der  Truhe  des  schlichten  Bürgers, 
dessen  Wohlstand  sich  seit  den  Kreuzzügen  wesentlich  gehoben, 
fehlten  nicht  kostbare  Schaustücke  ,  werthvolles  Geschmeide 
und  insbesondere  edelmetallene  Trinkgefässe,  von  denen  gar 
manches,  der  damaligen  Sitte  gemäss,  der  Braut  überreicht  und 
nach  der  Hausmutter  Tode  einer  ferneren  Stiftung  zugewendet  wurde. 

Kircheuschatz-lnventarien  und  die  ziemlich  zahlreich  erhal- 
tenen Bürgertestamente  des  15.  Jahrhunderts  zählen  häufig  Gegen- 
stände aus  edlem  Metalle  als  Paramente,  Schaustücke  und  Bestand- 
theile  desHausrathes  auf.  Es  ist  Thatsache,  dass  im XV.  Jahrhundert, 
trotz  der  gewaltigen  Stürme,  die  von  innen  und  aussen  Oesterreich 
durchwühlten,  der  Wohlstand  der  Bevölkerung  und  mit  ihm  der  Luxus 
sich  sehr  gehobenhatte,  wodurch  auch  die  namhafte  Menge  der  Gold- 
schmiede, deren  Namen  sich  bis  zur  Gegenwart  erhalten  haben,  erklär- 
lich wird.  Merkwürdigerweise  finden  wir  unter  diesen  Namen  viele 
mit  dem  Beisatze:  ausNürnberg,  aus  Augsburg  etc.,  eiuZeichen,  dass 
eine  Einwanderung  derartiger  Gewerbetreibender  nach  Wien,  trotz 
der  schon  zahlreichen  hiesigen  Gewerbsgenossen,  erfolgreich  war. 

Vom  XV.  Jahrhundert  an  waren  Gegenstände  aus  edlem  Me- 
talle keineswegs  mehr  blosse  Schaustücke,  und  insbesondere  Becher 
das  gebräuchlichste  Ehreugefäss  eines  Hausrathes;  man  konnte 
verehrten  Personen  —  selbst  den  höchsten  —  nichts  Besseres  und 
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Angeuehmeres  zum  Geschenke  bringeu,  als  ein  Trinkgeföss,  das 
durch  Stoff  und  Form  sich  des  Beschenkten  würdig  erwies.  Eine 
vorzügliche  Gelegenheit  für  solche  Geschenke  waren  die  Hochzeiten, 
und  es  hatte  sich  diese  Sitte  bis  in  das  XVII.  Jahrhundert  bei  Hofe 
und  im  Adel,  wie  im  Bürgerstande  erhalten;  selbst  jetzt  besteht 
sie  noch,  wenn  auch  in  abgeschwächter  Form. 

Die  einzelnen  Arten  der  Thätigkeit  der  Goldschmiede  betref- 
fend, unterschied  man  anfänglich  nach  der  Verschiedenheit  des  ver- 
wendeten Rohstoffes  zwischen  Silber-  und  Goldschmieden;  später 
hörte  diese  Abgränzung  auf,  um  im  XV.  Jahrhundert  einer  anderen 
Platz  zu  machen,  nämlich  jener  zwischen  Goldschmieden  undi>old- 
schlägern,  welche  letztere  die  Aufgabe  hatten,  die  zum  Vergolden  und 
Versilbern  nöthigen  Metallplättchen  anzufertigen,  und  edelmetalle- 
nen  Draht  zu  ziehen.  Sie  wurden  von  den  Goldschmieden  förmlich 
getrennt  und  gehörten  sogar  einer  anderen  Künstlerzeche  an,  nämlich 
der  St.  Lucaszeche,  die  neben  ihnen  die  Maler  und  Glaser  umfasste. 

Die  Thätigkeit  der  Goldschmiede  beschränkte  sich  nicht  bloss 
auf  die  Erzeugung  edelmetallener  Gegenstände,  sondern  auch  auf 
das  Belegen  und  üeberziehen  von,  hinsichtlich  des  Stoffes  minder 
werthvollen  Gegenständen  mit  Silber-  und  Goldblechen  und  Blätt- 
chen, auf  das  Einsetzen  von  Edelsteinen  und  Perlen,  auf  Anfertigung 
von  Email  undNiellirungen,  durch  welche  letztere  Ausschmückung 
man  bestrebt  war,  der  angefertigten  Arbeit,  über  ihren  inneren 
Werth  hinaus,  nebst  zierlicher  stylgemässer  Form  einen  höheren, 
einen  Kunstwerth  zu  geben.  Als  besondere  Werke  der  Wiener 
Goldschraiedekunst  im  XV.  Jahrhunderte  sind  hervorzuheben  die 
mit  Niello  geschmückte  Patene,  die  Ergänzungen  des  prachtvollen 
Ciboriums  und  des  Emailaltares  im  Stiftschatze  zu  Klosterneuburg, 
die,  wie  urkundlich  sichergestellt,  in  Wien  angefertigt  wurden,  uod 
einen  Beleg  für  die  schon  zu  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  sehr 
entwickelte  Fertigkeit  dieses  Kleinkunsthandwerkes  geben  *). 

Noch  sei  erwähnt,  dass  nur  die  Goldschmiede  Siegel  anfertigen 
durften  und  ihre  Fertigkeit  darin  bei  dem  Meisterstück  darthun 
mussten.  Eine  besondere  Stellung  nahmen  die  Goldschmiede  ge- 


*)  Dieser  Altar,  ein  Kunstwerk  des  XIV.  Jahrhunderts,  angefertigt  von 
Nicoliuis  de  Verdun,  besteht  aus  drei  Stücken,  nämlich  einem  Mittel- 
stück und  zwei  davor  zusammenlegbaren  Flügeln.  Jeder  dieser  Theile 
ist  mit  Emailbildern  von  vorzüglicher  Arbeit,  die  in  drei  Reihen 
geordnet  sind,  belegt.  Die  Flügel  haben  früher  als  Lectoriuni  gedient 
und  wurden,    nachdem  sie    in    Folge  der    bedeutenden    Beschädigung 
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genüber  dem  Landesfürsten  ein,  indem  einige  von  ihnen  (Haus- 
genossen benannt),  mit  einem  Münzmeister. an  der  Spitze,  mit  An- 
fertigung der  landesfürstlichen  Münze  betraut  waren.  Daher  kam 
es,  dass  keines  der  Handwerke  unter  seinen  Gliedern  Individuen 
aufführen  konnte,  die  in  so  naher  Beziehung  zum  Hofe  standen,  als 
die  Goldschmiede,  die  sich  selbst  im  Jahi-e  1366  und  1446  als  zur 
Kammer  gehörig  benennen  *). 

Mit  dem  Laufe  der  Jahrhunderte  hatte  sich  das  Streben  und 
Begehren  nach  edelmetallenen  Gegenständen  wesentlich  gesteigert 
und  damit  auch  die  Anzahl  der  Goldschmiede  und  ihrer  verschie- 
denartigen Producte.  Während  aus  der  älteren  Zeit  nur  wenig 
mehr  von  den  Producten  dieses  Kleinkunstgewerbes  aufgezählt 
werden  kann,  haben  sich  mit  der  allmälig  näherrückenden  und 
jüngeren  Vergangenheit,  dem  jetzigen  Jahrhundert,  auch  immer 
mehr  Erzeugnisse  dieser  Art  erhalten,  Die  Schatzkammern  des  Hofes, 
der  Kirchen  und  von  Privaten  enthalten  gediegene  Zeugen  der  er- 
worbenen Kunstfertigkeit;  übrigens  war  die  Verarbeitung  der  Edel- 
metalle schon  im  vorigen  Jahrhundert  unter  mehrere  Zünfte  ver- 
theilt  und  es  bildeten  als  selbstständige  Gewerbe  sich  heraus :  die 
Gold-,  Silber-  und  Juwelenarbeiter,  die  Pfeifenbeschläger,  Uhr- 
gehäusmacher,  Gold-  und  Silberdrahtzieher,  Gold-  und  Silber- 
plättner  und  Flinserlschläger,  Goldschläger  und  Krätzmüller, 

Was  den  heutigen  Stand  der  Verarbeitung  von  Edelmetallen 
in  Niederösterreich  betrifft,  so  muss  vor  Allem  bemerkt  werden, 
dass  im  Verlaufe  der  verflossenen  zehn  Jahre  manche  Veränderung 
stattgefunden;  insbesondere  hat,  in  der  Zahl  der  beschäftigten 
Hilfsarbeiter,  sowie  in  der  Menge  der  Erzeugung  in  der  allerletzten 
Zeit  eine  bedeutende  Abnahme  Platz  gegriffen,  welche  mit  Rück- 
sicht auf  die  beispiellos  ungünstige  Geschäftszeit  in  dem  Augen- 
blicke, wo  diese  Zeilen  geschrieben  werden,  ihren  Culminations- 
punct  erreicht  hat,  obwohl  sie  für  jetzt  begreiflicher  Weise  nicht 
ziffermässig  nachgewiesen  werden  kann. 

durch  einen  Brand  restaurirt  werden  mussten,  was  urkundlich  nach- 
gewiesenermassen  in  Wien  geschah,  in  ein  Retabulum  umgestaltet, 
zu  welchem  Zwecke  man  das  Mittelstüek  um  9  neu  angefertigte  Bilder^ 
vergrösserte. 
*)  Wegen  der  grossen  Wichtigkeit  des  hier  besprochenen  Industrie- 
zweiges schien  es  mir  zweckmässig,  diese  kurze  geschichtliche  Ueber- 
sicht  seiner  Entwickelung  vorauszuschicken;  ich  verdanke  die  Zusam- 
menstellung der  hier  mitgetheilten  Daten  der  Freundlichkeit  meines 
verehrten  CoUegen  Dr.  Carl  Lind. 
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Die  Gewerbe,  welche  Edelmetalle  verarbeiten,  concentriren 
sich  in  der  Residenz,  wo  sie  in  drei  verschiedenen  Genossenschaften 
vertheilt  sind.  Eine  davon  ist  die  Genossenschaft  der  Gold-,  Sil- 
ber- und  Juwelenarbeiter,  welcher  auch  die  Pfeifenbeschläger 
und  Uhrgehäusmacher  angehören;  eine  andere  eigene  Genossen- 
schaft bilden  die  Goldschläger.  Die  Gold-  und  Silberplättner, 
sowie  die  Gold-  und  Silberdrahtzieher  sind  in  die  Genossen- 
schaft der  Posamentirer  eingereiht. 

Gold-  und  Silberdrahtzieher. 

Die  Gold-  und  Silberdrahterzeugung  wird  nur  in  Wien  betrie- 
ben und  es  bestanden  hier  in  diesem  Zweige  selbstständige  Ge- 
werbe im  Jahre  1855:  14,  im  Jahre  1860  :  26,  im  Jahre  1865:  19; 
die  Erwerbsteuer,  welche  im  Jahre  1860  :  950  fl.  ausmachte,  er- 
reichte 1865  nur  den  Betrag  von  320  fl,  in  Einzelnbeträgen  von  5 
bis  60  fl^  Die  Fabrikation  geschieht  auf  Drahtzügen,  für  die  feinere 
Sorte  durch  gebohrte  Edelsteine;  für  die  Erzeugung  der  Bouillons 
und  Gespinnste  werden  Spinnräder  verwendet.  Die  bewegende 
Kraft  ist  ausschliesslich  die  der  Menschenhand.  An  technischen 
Fortschritten  oder  Verbesserungen  ist  in  der  letzten  Zeit  nichts 
geschehen.  Die  Anwendung  der  gebohrten  Edelsteine  datirt  schon 
seit  mehr  als  50  Jahren  her;  nachdem  eine  Zeit  lang  davon  war 
Umgang  genommen  worden,  begann  man  vor  etwa  20  Jahren  in 
Oesterreich  wieder  darauf  zurückzukommen,  da  man  auch  in  der 
feinen  Bohrung  bedeutende  Fortschritte  gemacht  hatte.  Heute  wird 
der  feine  Draht  ausschliesslich  durch  Edelsteine  gezogen. 

Zur  Arbeit  in  diesem  Gewerbe  werden  vorzugsweise  männliche 
Individuen  verwendet,  welche  speciell  für  diese  Erzeugung  aus- 
gebildet sind.  Es  waren  beschäftiget : 

im  Jahre  1855  :  98  Gesellen,  40  Lehrlinge 
„       „     1865:  70         „        15 

Der  Lohn  beträgt  für  deu  Gesellen  8  bis  10  fl.  per  Woche: 
die  Bemessung  erfolgt  nach  dem  Gewichte  der  bearbeiteten  Waare. 
Die  Hilfsarbeiter  dieses  Gewerbes  nehmen  Theil  an  der  Genossen- 
schaftskrankencasse  der  Posamentirer. 

Die  Drahtzieher  waren  bisher  gesetzlich  darauf  angewiesen, 
für  ihre  Arbeiten  ausschliesslich  deu  aus  dem  k.  k.  Münzamte  ge- 
lieferten groben  Draht  zu  verwenden,   wobei  für  1  Ducaten  Gold 
7  kr.   und  für  eine  Mark  Silber  5  kr.  Taxe  zu  zahlen  war  *).  Die 
*)  Die  ßestiminungen  des  neuen  G-esetzes  vom  26-  Mai  I8ö6  werden  am 
Schlüsse  dieses  Absatzes  initgetheilt. 
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Ausweise  des  genannten  Amtes  liefern  zugleich  die  genauen  Daten 
über  die  Menge  des  verwendeten  Stoffes;  sie  ergeben  für  die  letzt- 
verflossenen neun  Jahre  Folgendes  : 


Verwal- 
tungs- 
Jahr 

Anzahl  der 

aufgelegten 

Dueaten 

Gewi 
aufgelegten 
feinen  Goldes 

cht  des 
zum  Draht 
deten  feinen 

verwen- 
Silbers 

Stücke 

Mark      Loth 

Mark 

Loth 

1857 

53.788 

669       — 

50.687 

9 

1858 

31.629 

393         6 

29.192 

14 

1859 

35.330 

439         6 

29.201 

5 

1860 

30.060 

373       14 

27.286 

7 

1861 

25.299 

309         7 

23.276 

4 

1862 

30.396 

371         4 

28.552 

6 

1863 

34.501 

420       10 

31.801 

8 

1864 

29.018., 

354       11 

26.298 

10 

Nov.  u.  Dec.     „ 

4.051 

49        8 

3.706 

7 

1865 

25.370 

316       10 

22.931 

13 

Als  Brennstoff  werden  bei  dieser  Fabrikation  bloss  Holzkohlen 
verwendet  und  es  dürfte  sich  der  Gesamratbedarf  auf  etwa  1000 
Stübich  im  Jahre  belaufen.  Der  Werth  des  Gesanunterzeugnisses 
kann  in  guten  Geschäftszeiten  auf  1,200.000  fl.  jährlich  geschätzt 
werden.  In  der  Qualität  nimmt  der  hiesige  Gold-  und  Silberdraht 
einen  vorzüglichen  Rang  ein  und  zeichnet  sieh  bei  dem  Vorhan- 
densein der  amtlichen  Zwangscontrolle  durch  die  stets  gleichblei- 
bende Verlässlichkeit  seines  Feingehaltes  aus.  Die  Preise  des  Er- 
zeugnisses wechseln  natürlich  nach  dem  Stande  der  Valuta.  Was 
den  Absatz  betrifft,  so  findet  derselbe  zum  Theil  im  Inlande  statt, 
der  grösste  Theil  der  Drähte  und  Gespinnste  findet  aber  seinen 
Weg  nach  dem  Orient;  leider  muss  jedoch  constatirt  werden,  dass 
der  Absatz  im  Ganzen  eine  stetige  Abnahme  zeigt.  Es  wurden,  um 
ein  genaues  Bild  von  dem  Geschäftsverlaufe  zu  geben,  oben  die 
Ergebnisse  aller  Jahre,  angefangen  von  1857,  als  dem  besten,  bis 
zum  letztverflossenen  unter  einander  gestellt ;  der  Verbrauch  ist 
zufällig  bei  diesem  Gewerbe,  wie  leider  bei  keinem  anderen,  genau 
nachweisbar  und  da  ist  es  wohl  wenig  tröstlich,  die  Ziffern  von 

1857  mit  53.788  Dueaten  und  50.687  Mark  Silber 
und  von  1865  „    25.370        „         „    22.931     „ 
zusammenzuhalten  und  zu  bemerken,  dass  der  Verbrauch  des  letzt- 
verflossenen  Jahres   nicht  einmal   die  Hälfte   von  dem   des  erst- 
genannten betrug.  Der  Grund  dieser  Verminderung  liegt  zum  Theile 
wohl  in  der  allgemein  nothgedrungenen  grösseren  Sparsamkeit, 
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welche  natürlich  bei  Luxusgegenständen  zunächst  beginnt ;  mehr 
aber  noch  dürfte  darauf  zu  schieben  sein,  dass  leonische  Drähte  und 
Gespinnste  mehr  und  mehr  die  Stelle  der  echten  Waare  einnehmen. 
Eine  Einfuhr  von  ausländischen  Gold-  oder  Silberdrähten  fin- 
det hier  nicht  statt. 

Gold-  und  Silberplättner  und  Spinner. 

Die  Gold-  und  Silberplättner  und  Spinner  gehören,  wie  schon 
bemerkt,  gleich  den  Drahtziehern,  gegenwärtig  der  Genossenschaft 
der  Posamentirer  an;  es  bestanden  in  diesem  Zweige  in  Wien  im 
Jahre  1855  :  15,  im  Jahre  1860  :  12  und  im  Jahre  1865:  11  selbst- 
ständige Gewerbetreibende;  sie  zahlten  zuletzt  an  Erwerbsteuer  die 
Summe  von  etwa  130  fl.  in  Einzelnbeträgen  von  5  bis  20  fl. 

Die  Fabrikation  geschieht  mittelst  Plättwalzen  und  Spinn- 
rädern; die  Plättwalzen,  bei  denen  auf  Gleichmässigkeit  des  Ma- 
terials, Härte  und  Dauerhaftigkeit  ein  grosses  Gewicht  zu  legen 
ist,  sind  zum  Theil  aus  Gussstahl,  zum  Theil  aus  einer  eigenen 
Composition  und  der  Preis  beträgt  für  die  erstere  Sorte  bei  200  fl., 
für  die  letztere  bei  500  fl.  per  Paar. 

Als  Hilfsarbeiter  waren  beschäftiget : 

Bei  dem  Plätten : 

1855  :  6  Gesellen,  8  Lehrlinge 
1865:  6         „r       6         „ 

Bei  dem  Spinnen : 

1855  :  25  Arbeiterinnen,  8  Lehrmädchen 
1865:  20  „  6 

Die  Höhe  des  Lohnes  stellt  sich  nach  Art  des  Dienstvertrages 
verschieden;  ein  Theil  der  Gesellen  ist  im  fixen  Dienstverbande 
und  diese  beziehen  3  fl.  wöchentlich  und  die  ganze  häusliche  Ver- 
sorgung (Wohnung,  Kost,  Licht,  Heizung,  Wäsche);  diejenigen 
Gesellen,  welche  in  Stücklohn  (nach  der  Mark)  arbeiten,  verdienen 
6  bis  7  fl.  die  Woche.  Die  Arbeiterinnen  arbeiten  alle  nach  der 
Mark  und  verdienen  3  fl.  wöchentlich. 

Bei  diesem  Gewerbe  wird  der  von  den  Drahtziehern  gelieferte 
Draht  verarbeitet;  eine  selbstständige  Erzeugung  von  Waare  erfolgt 
aber  hier  nicht,  sondern  sämmtliche  Plättner  und  Spinner  arbeiten 
im  Lohn  für  die  Drahtzieher  oder  Posamentirer. 

Goldschläger. 

Das  Goldschlägergewerbe  ist  gleichfalls  in  Wien  und  Umge- 
bung coneentrirt.  Es  wurde  betrieben  im  Jahre  1855  von  17  und 
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1860  von  16 selbstständigen  Meistern;  heute  umfasst  die  Genossen- 
schaft 20  selbstständige  Gewerbe,  welche  zusammen  eine  Erwerb- 
steuer  von  450  fl.  in  Beträgen  zwischen  5  bis  60  fl.  bezahlen.  Auch 
bei  diesem  Gewerbe  wird  eine  andere  Kraft  als  die  menschliche 
nicht  verwendet  und  die  Arbeits-  und  Hilfsgeräthe  sind  höchst 
einfache  :  Walzen  und  Hämmer.  Nur  mag  bemerkt  werden,  dass 
die  nöthigen  Walzen  fast  ausschliesslich  von  Krupp  in  Essen  bezo- 
gen werden;  das  Paar  solcher  Gussstahlwalzen  kostet  200  fl.  und 
es  hat  sie,  nach  Angabe  eines  der  ersten  diesem  Zweige  angehö- 
renden Gewerbetreibenden,  an  Güte  noch  kein  anderes  Fabrikat 
erreicht.  In  diesem  Gewerbe  waren  in  Verwendung : 
1855  :  65  Gesellen,  20  Lehrlinge 
1865:  68  „  16 
Der  Lohn  für  die  Gesellen  beträgt  1  fl.  30  kr.  bis  2  fl.  pr.  Tag 
mit  10  bis  12  Arbeitsstunden  und  in  Krankheitsfällen  ist  durch 
eine  Genossenschafts-Krankencasse  für  sie  gesorgt.  Als  Rohstofl* 
kommen  Ducaten,  dann  Gold  und  Silber  In  grauulirtem  Zustande 
in  Verwendung,  welches  Materiale  von  Wechslern  oder  dem  k.  k. 
Münzamte  in  dem  jährlichen  Werthe  von  ungefähr  40.000  Ducaten 
und  250  Mark  Silber  bezogen  wird.  Der  jährliche  Brennmaterial- 
verbrauch beträgt  bei  1000  Stübich  harter  Holzkohlen  und  200  Ztr. 
Coaks. 

Die  Erzeugungsmenge  betrug  ungeföhr  : 

Blattgold  Blattsilber  -Zwisehgold 

im  Jahre  1855     18,000.000         6,500.000         3,000.000  Blätter 
„       „      1865     15,000.000         2,500.000         1,000.000      „ 
Der  Werth  des  Erzeugnisses  beträgt : 

per  1000  Blatt  Gold  15  fl. 

„       „         „     Silber  3  „ 

„       „         „     Zwischgold  8  „ 
Es  repräsentirt  somit  die  Erzeugung  von  1865  einen  Gesammt- 
werth  von  mehr  als  240.000  fl. 

In  der  Qualität  ist  das  Wiener  Erzeugniss  das  beste  in  ganz 
Deutschland,  findet  jedoch  nur  im  Inlande  Absatz.  Eine  bedeutende 
Ooncurrenz  hat  es  auch  hier  durch  Brüsseler  und  Nürnberger  Er- 
zeugnisse zu  bestehen,  wovon  beiläufig  halb  so  viel  als  hier  erzeugt 
wird,  zur  Einfuhr  kommt.  Einen  grossen  Schaden  für  den  Absatz 
bringen  auch  die  unechten  Gold-  und  Silberfolien,  deren  Verbrauch 
sich  immer  mehr  und  mehr  verbreitet;  ebenso  für  die  Vergolder- 
arbeiten das  sogenannte  Waschgold,  welches  lediglich  Silber  mit 
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einem  gelben  Firnissüberzuge  ist.  Diese  Verhältnisse  erklären  di« 
aus  obigen  Ziffern  erkennbare  Abnahme  in  der  Thätigkeit  dieses 
uralten  Gewerbszweiges. 

Gold-,  Silber-  und  Juwelenarbeiter. 

Die  Zahl  der  Gold-,  Silber-  und  Juwelenarbeiter,  welche  ge- 
genwärtig für  Wien  und  Umgebung  mit  Einschluss  der  Pfeifen- 
beschläger,  Uhrgehäusmacher  und  Krätzmüller  eine  eigene  Genos- 
senschaft bilden,  betrug  hier : 

im  Jahre  1855  an  selbstständigen  Gewerbetreibenden  472 
„     „       1861  „  „  „  521 

„     „       1862  „  „  „  599 

„     „       1863  „  „  „  585 

„     „       1864  „  „  „  574 

»     »       1865  „  „  „  590 

Es  hat  also  die  Zahl  dieser  Gewerbe  im  Laufe  der  letzten  zehn 
Jahre  nach  diesen  Ziffern  gerade  um  25%  zugenommen.  Von  den 
hier  Angeführten  haben  35  Goldarbeiter  in  den  benachbarten  Orten 
des  Polizeirayons  ihren  Wohnsitz.  Auf  das  übrige  Land  Nieder- 
österreichs kommen  etwa  30  bis  40  Goldarbeiter  ganz  ohne  Be- 
deutung. Wien  ist  in  diesem  Erwerbszweige  für  das  ganze  Reich 
massgebend,  indem  nur  noch  in  Prag  und  Pest  in  diesem  Fache 
Einiges  geleistet  wird.  Das  Mitgliederverzeichniss  der  Wiener  Ge- 
nossenschaft weiset  nebst  den  eigentlichen  Gold-,  Silber-  und  Ju- 
welenarbeitern aus :  10  Uhrgehäusmacher,  4  Pfeifenbeschläger, 
2  KrätzmühHnhaber,  8  Galvaniseure,  3  Guillocheure,  7  Edelstein- 
schneider u.  a.  m. 

Der  Gesammtbetrag  der  von  diesen  Gewerbetreibenden  gelei- 
steten Erwerbsteuer  beläuft  sich  auf  etwa  15.000  fl.  in  Einzeln- 
beträgen von  5  bis  300  fl. 

Die  Natur  des  Gewerbes  bringt  es  mit  sich,  dass  vorzugsweise 
menschliche  Kraft  zur  Verrichtung  der  nöthigen  Arbeiten  verwen- 
det wird.  Nur  zwei  Etablissements,  welche  sich  vorzugsweise  mit 
der  Erzeugung  grösserer  Gegenstände  (Bestecke  und  Gefässe)  be- 
fassen, sind  im  Besitze  von  Dampfmaschinen.  Als  nothwendigste 
Hilfsgeräthe  für  den  Goldarbeiter  müssen  Walze  und  Drahtzug 
genannt  werden,  welche  Jeder  braucht,  der  selbstständig  Gold- 
waaren  erzeugt.  Freilich  findet  sich  auch  dieses  Geräth  nicht  bei 
Allen  vor,  indem  ein  grosser  Theil  der  sogenannten  Goldarbeiter, 
ungefähr  y^  der  Gesammtzahl,  lediglich  mit  Goldwaaren  handelt; 


ibliche 

Lehrlinge 

40 

300 

40 

538 

36 

402 

34 

417 

36 

405 

40 

418 
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ein  anderer  Theil  beschränkt  seine  Arbeitsthätigkeit  auf  gering- 
fügige Reparaturen.  Ausserdem  finden  sich  in  den  grösseren  Eta- 
blissements Fallwerke    für  Prägung  und  Pressung,  Formdruck- 
maschinen u.  s.  w.  Technische  Fortschritte  oder  Verbesserungen 
sind  aus  der  letzten  Zeit  nicht  zu  verzeichnen.  Der  letzte  wichtige 
Fortschritt  war  die  Anwendung  des  galvanischen  Stromes  im  Dienste 
der  Goldarbeit,  und  diese  datirt  schon  seit  lange  her.  Es  werden 
in  diesem  Fabrikationszweige  für  die  Hauptarbeiten  nur  männliche 
Arbeiter  verwendet,  während  ein  Theil  der  Hilfsarbeiten,  wie  Schlei- 
fen und  Polire u  (Priniren),  weiblichen  Händen  überlassen  bleibt. 
Es  waren  an  Hilfsarbeitern  beschäftigt : 
männliche 
im  Jahre  1855      500 

„      „      1861       634 

„      „      1862       594 

„      „      1863       512 

..      „      1864      594 

,.      „      1865       652 
Der  Lohn  für  die  Hilfsarbeiter  beträgt  bei  den  männlichen 
Individuen  7  bis  8  fl.  per  Woche,  bei  den  weiblichen   4  bis  5  fl. 
Die  Arbeitszeit  ist  12  Stunden  per  Tag. 

Es  besteht  eine  Krankencasse,  deren  Zweck  ist,  jedem  Er- 
krankten, welcher  zur  Genossenschaft  der  bürgerl.  Gold-,  Silber- 
und Juwelenarbeiter  gehört,  ohne  Ausnahme  der  Krankheit,  ärzt- 
liche Pflege  und  Unterstützung  angedeihen  zu  lassen. 

Als  Mitglieder  derselben  sind  zu  betrachten  die  Gold-,  Silber-, 
Juwelen-  und  Filigranarbeiter  etc.  und  deren  Gehilfen,  welche  das 
Geschäft  ordnungsmässig  erlernt  haben. 

Jeder  in  Wien  arbeitende  Gehilfe  ist  verpflichtet,  binnen  8 
Tagen  vom  Vorsteher  der  Genossenschaft,  gegen  Entrichtung  von 
52*/,  kr.  als  Aufnahmsgebühr  zu  Gunsten  der  Gasse,  in  den  Kran- 
kenverein sich  eintragen  zu  lassen  und  es  soll  ohne  Aufnahmsschein 
in  denselben  kein  Gehilfe  in  Arbeit  treten  dürfen. 

Jeder  Lehrling  hat  bei  dem  Beginne  seiner  Lehrzeit  2  fl.  50  kr. 
an  die  Krankencasse,  als  Aufnahmsgebühr,  für  die  ganze  Dauer 
der  Lehrzeit,  ein  für  allemal  zu  entrichten,  ohne  dass  ein  Anspruch 
auf  Rückerstattung  geltend  gemacht  werden  kann.  Er  geniesst  im 
Falle  der  Erkrankung  während  der  Dauer  seiner  Lehrzeit  Verpfle- 
gung in  einem  öffentlichen  Krankenhause  ohne  einen  Anspruch  auf 
Unterstützung. 
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Die  jährliche  Auflage  der  Gold-,  Silber-,  Juwelen-  und  Fili- 
granarbeiter und  ihrer  Gehilfen  ist  auf  3  fl.  festgesetzt.  Dieselbe 
ist  in  vierteljährigen  Raten  ä  75  kr.  zu  entrichten,  und  es  wird  für 
die  richtige  Eipzahlung  von  Seite  der  Arbeiter  der  Arbeitgeber 
verbindlich  gemacht. 

Die  in  diesem  Gewerbe  verarbeiteten  Rohstoffe  sind  Gold, 
Silber  *)  und  Kupfer.  Die  Goldarbeiter  verarbeiten  vorzugsweise 
Bruchmetall,  so  weit  sie  es  für  ihren  Bedarf  aufbringen  ;  wo  diess 
nicht  der  Fall  ist,  sind  sie  darauf  angewiesen,  Münzen  bei  Wechs- 
lern zu  kaufen  und  zu  verarbeiten,  obwohl  das  Gesetz  für  einhei- 
mische Münzen  einen  solchen  Vorgang  verbietet;  allein  das  kaiserl. 
Münzarat  gibt  nur  an  die  Drahtzieher  und  Goldschläger  das  erfor- 
derliche Materiale  ab,  während  den  übrigen  die  Edelmetalle  ver- 
arbeitenden Gewerben  diese  Begünstigung  vorenthalten  bleibt. 
Es  ist  daher  geradezu  die  Noth  und  das  dringende  Geschäftserfor- 
derniss,  welches  die  Vertreter  dieser  Industrie  zwingt,  dem  gesetz- 
lichen Verbote  der  Münzeinschmelzung  mitunter  entgegenzuhan- 
deln; dieser  Umstand  bringt  übrigens  den  bedeutenden  volks- 
wirthschaftlichen  und  geschäftlichen  Nachtheil  hervor,  dass  die 
Prägekosten  gänzlich  unverwerthet  verloren  gehen  und  dass  diese 
sowohl,  als  auch  die  nothwendige  Provision  für  den  Zwischen- 
händler den  Bezug  des  Arbeitsstoffes,  sohin  den  Preis  der  fertigen 

♦)  Die  einschlägige  Production  erreichte  in  Oesterreich  1864  folgende  Höhe: 

Golderz  Gold 

Wr.  Ztr.     Werth  in  fl. .  Wr.  Münzpfd.  Werth  in  fl. 

Tirol 22.511  7-653  14.339*  9-678 

Salzburg 41.797  23.831  SÖ.gies^  24.850 

Ungarn 32-321  5.832        1485.0,38*         1,002.424 

Siebenbürgen  .  .  .         62.856         400-348        2061. „3»         1,391-663 

Silbererz  Silber 

Wr.  Ztr.  Werth  in  fl.  Wr.  Münzpfd.  Werth  in  fl. 

Tirol —  —  567.000  26.515 

Salzburg —  —  US-««  6-534 

Böhmen 98.890  1,393-676  28-968-127  1,303-551 

Ungarn 2,476.005  1,729.770  48-360-4,8  2,176-221 

Siebenbürgen-..-           —  —  3-885-052  174-827 

Der  Verkehr  mit  dem  Auslande  betrug: 

Einfuhr  Ausfuhr 

1865         1864  1865         1864 

Münzpfd. 

Gold 120  101  —  7 

Silber 10-676      31-918  —  113 
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Waare  nicht  unerheblich  vertheuern.  Hiedurch  wird  nun  die  auch 
durch  mancherlei  andere  Verhältnisse  erschwerte  Concurrenz  mit 
der  ausländischen  Industrie  noch  schwieriger  gemacht. 

An  Brennstoff  dürfte  diese  Industrie  10.000  Stübich  Holz- 
kohlen und  5000  Ztr.  Coaks  im  Jahre  verbrauchen. 

Die  Wiener  Gold-  und  Silberwaaren-Industrie  umfasst  alle 
Gattungen  der  in  dieser  Richtung  vorkommenden  Erzeugnisse,  und 
es  werden  weiter  unten  einzelne  hervorragende  Leistungen  beson- 
ders hervorgehoben  werden. 

Was  die  Menge  und  den  Geldwerth  der  Erzeugnisse  betrifft, 
so  fehlt  es  wohl  an  Anhaltspuncten,  verlässliche  Daten  darüber  zu 
geben,  indem  selbst  der  Ausweis  der  Punzirungstaxen  kaum  einen 
genügenden  Anhaltspuuct  bietet.  Das  k.  k,  Hauptpunzirungsamt 
weist  folgende  Zahlen  aus 


Nov.  u 


Gewicht    der 

Verwaltungsja 

hr 

Goldwaaren           Silberwaaren 

Ducaten               Mark 

Lth. 

1860 

2.442.,           33.607 

15 

1861 

1.229              25.098 

10 

1862 

1.610              35.584 

8 

1863 

2.241              37.321 

7 

1864 

2.036              31.328 

7 

.  Dec.     „ 

283                4.850 

10 

1865 

1.388.3           26.827 

14 

Punzirungstaxen 

,  .           von  Gold  pr.          von  Silber  pr. 
^^^     Ducaten  n.gkr.         Loth  lO.g  kr. 

Zusammen 

fl. 

kr.                    fl.      kr. 

fl.     kr. 

1860 

427 

44            56.461  33., 

56.888  77. 

1861 

215 

7.3           42.165  69 

42.380  76. 

1862 

281 

75            59.781   96 

60.063  71 

1863 

392 

17            62.700     1.3 

63.092  19 

1864 

356 

30            52.631  77.3 

52.988     7. 

ec.  „ 

49 

52.,            8.149     5 

8.198  57. 

1865 

242 

99            45.007  83 

45.313  82 

Nov.  u. 


Es  ist  hierüber  zu  bemerken,  dass  dieser  Ausweis  nicht  ein- 
mal für  die  Menge  des  verarbeiteten  Stoffes  einen  verlässlichen 
Massstab  gibt,  indem  nach  den  Bestimmungen  des  bisherigen 
Punzirungsgesetzes  Goldwaaren  nur,  wenn  sie  über  4  Ducaten 
schwer  waren,  und  Silberarbeiten  nur,  wenn  sie  ohne  Verunstaltung 
bezeichnet  werden  konnten ,  der  Punzirungspflicht  unterlagen. 
Wenn  daher  auch  angenommen  werden  kann,  dass  von  den  Silber- 
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•» 
waaren  die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  der  Punzirung  unter- 
zogen wurde,  so  kann  diess  hinwiederum  bei  den  Goldwaaren  nur 
von  einem  verschwindend  kleinen  Theile  gelten.  Nach  einer  appro- 
ximativen Schätzung  dürfte  aber  der  Werth  der  in  Wien  erzeugten 
Goldwaaren  in  guten  Geschäftsjahren  bei  3  Millionen  und  der  der 
Silberwaaren  bei  1.^  Millionen  Gulden  betragen. 

Die  Qualität  der  Erzeugnisse  ist  eine  vortreffliche,  insbeson- 
dere gehört  Wien  in  der  Erzeugung  feiner  und  schwerer  Goldar- 
beiten, sowie  der  eigentlichen  Juwelierarbeiten,  zu  den  Plätzen 
ersten  Ranges.  Was  die  Silberwaaren  betrifft,  muss  es  wohl  im 
Ganzen  gegen  ausländische  Plätze  zurückstehen,  da  durch  den 
Punzirungszwang  und  durch  die  Nothwendigkeit,  sich  an  den  be- 
stimmten Feingehalt  zu  binden,  die  Concurrenz  erschwert  wird. 
Anderseits  ist  freilich  der  Vortheil  damit  verbunden,  dass  die  auf- 
gedrückte Punze  für  sich  die  grösste  Verlässlichkeit  in  Anspruch 
nehmen  kann.  Fortschritt  und  Entwicklung  ist  aber  in  dieser  In- 
dustrie vielleicht  mehr  noch  als  in  irgend  einer  anderen  durch  ein 
lebhaftes  Geschäft  und  befriedigende  Zeitverhältnisse  bedingt. 

Den  Absatz  finden  die  Erzeugnisse  vorzugsweise  im  Inlande; 
es  geht  aber  auch  ein  ziemliches  Quantum  nach  England,  nach 
dem  Orient  und  Russland,  doch  fehlen  die  näheren  Anhaltspuncte 
für  ziffermässige  Angaben. 

Um  der  einzelnen  hervorragenden  Etablissements  zu  geden- 
ken, sei  zuerst  die  Fabrik  von  Mayerhofer  &  Klinkosch  her- 
vorgehoben. Diese  Fabrik,  in  welcher,  wie  bereits  früher  erwähnt, 
auch  die  Erzeugung  von  Ohinasilberwaaren  in  grossem  Massstabe 
betrieben  wird,  ist  eines  der  ältesten  Etablissements  in  Wien.  Sie 
wurde  im  Jahre  1797  zuerst  als  Plattirwaarenfabrik  gegründet  und 
begann  1822  die  Erzeugung  von  Silberwaaren;  sie  zählte  damals 
bereits  zu  den  Unternehmungen  ersten  Ranges  und  wurde  auf  der 
ersten  östen-eichischen  Tudustrieausstellung  im  Jahre  1839  mit  der 
grossen  goldenen  Medaille  ausgezeichnet.  An  den  grossen  Aus- 
stellungen in  England  und  Frankreich  hat  sich  diese  Firma  nicht 
betheiligt,  weil  jedesmal  die  Agio-  und  allgemeinen  Geschäfts- 
verhältnisse für  eine  solche  speciell  in  diesem  Zweige  höchst  be- 
deutende Auslage  äusserst  ungünstig  waren.  In  guten  Geschäfts- 
perioden  waren  in  dieser  Fabrik,  in  welcher  eine  Dampfmaschine 
von  14  Pferde  kraft  thätig  ist,  über  100  Arbeiter  beschäftigt;  die 
im  Allgemeinen  ganz  ausserordentlich  herabgedrückten  Geschäfts- 
verhältnisse  mussten  natürlich  auch  bei  dieser  Fabrik  den  Betrieb 
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momentan  sehr  beschränken,  und  es  kann  auch  der  gegenwärtige 
Stand  nicht  als  der  normale  betrachtet  werden.  Von  dem  in  der 
Fabrik  befindlichen  Walzwerk  mag  als  beachtenswerth  mitgetheilt 
werden,  dass  es  das  erste  von  Krupp  in  Essen  nach  Wien  gelie- 
ferte ist,  und  dass  seit  dem  Bezugsjahre  1841  noch  immer  dasselbe 
Gussstahl  walzenpaar  zur  grössten  Zufriedenheit  der  Eigenthümer 
in  Gebrauch  steht.  , 

Die  Erzeugung  dieser  Fabrik  umfasst  vorzugsweise  grössere 
Gegenstände  aus  Silber,  und  verschiedene  Prachtarbeiten  (ReHU- 
preise,  Ehrengaben  u.  dgl.),  gleich  vorzüglich  in  der  Conceptioü 
wie  in  der  Ausführung,  haben  dem  Etablissement  seinen  wohl- 
begründeten  ausgezeichneten  Ruf  verschafft. 

Die  Silberwaarenfabrik  von  Ig.  Theuer  &  Sohn  (vormals 
Eduard  Schiffer),  welche  seit  Ende  1857  besteht,  ist  gleichfalls  im 
Besitze  einer  Dampfmaschine,  und  zwar  von  10  Pferdekräfteu;  sie 
beschäftigt  in  guter  Geschäftszeit  20  Arbeiter  und  befasst  sich 
vorzugsweise  mit  der  Erzeugung  von  Essbestecken  *) 

Die  Goldkettenfabrik  von  Heinrich  Bolzani  &  Comp,  ge- 
niesst  für  ihre  Specialität  einen  über  die  Gränzen  Europa's  hinaus- 
gehenden Ruf;  sie  excellirt  in  der  Erzeugung  von  Goldketten, 
welche  in  guten  Zeiten  mit  60  und  mehr  Arbeitern  betrieben  wird, 
sowohl  nach  Quantität  als  nach  Qualität  und  effectuirt  in  diesem 
Artikel  einen  namhaften  Ex:port  bis  über  den  atlantischen  Oceau; 
das  Etablissement  wurde  auf  der  Londoner  Ausstellung  1862  mit 
der  Medaille  ausgezeichnet. 

Die  Gebrüder  Vaugoin  haben  sich  im  Jahre  1846  als  Gold- 
arbeiter etablirt  und  den  Betrieb  des  Geschäftes  durch  Fleiss  und 
Benützung  günstiger  Zeitverhältnisse  mehr  und  mehr  vergrössert, 
bis  sie  zu  einem  förmlichen  fabriksmässigen  Betriebe  aufstiegen, 
in  welchem  sie  in  günstigen  Geschäftsperioden  bis  zu  60  Arbeiter 
beschäftigen.  Der  Hauptzweig  ihrer  Thätigkeit  ist  die  Erzeugung 
feinster  Silberschmucke  im  englischen  und  frauitösischeu  Geure, 
sowie  auch  die  Verfertigung  mittelcouranter  Goldwaareu.  Was 
insbesondere  die  Silberschmuckwaaren  betrifft,   so  spielen  sie   iu 


*)  Im  gegenwärtigen  Augenblicke  werden  in  diesem  Etablisaement  für 
eine  grosse  Bestellung  Paekfongbestecke  verfertiget :  allein  diess  ist 
nur  vorübergehend,  und  sobald  die  Erzeugung  von  Gegenständen  aus 
Edelmetallen  wieder  einigermassen  lohnend  werden  wird,  wird  sich 
auch  diese  Fabrik  dem  Zweck«,  für  den  sie  augelegt  worden  ist, 
wieder  zuwenden. 
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Oesterreich  in  diesem  Artikel  die  Hauptrolle.  Der  Absatz  geht  vor- 
zugsweise in  das  Ausland  und  ihr  Hauptgeschäft  findet  an  in-  und 
ausländischen  Badeorten  Statt. 

Der  k.  k.  Hofgoldarbeiter  Christian  Friedrich  Rothe, 
dessen  Geschäft  seit  dem  Jahre  1 844  besteht,  cultivirt  nicht  die 
Verfertigung  couranter  Gegenstände,  bei  welchen  ein  fabriksmäs- 
siger  Betrieb  und  massenhafte  Erzeugung  möglich  wäre,  sondern 
sein  Hauptaugenmerk  ist  auf  die  Herstellung  von  werthvoUen  Er- 
zeugnissen der  Gold-,  Silber-  und  Juwelenarbeit  gerichtet,  bei 
welchen  einetadellose  und  bis  in  die  feinsten  Einzelheiten  sorgfältige 
Ausführung  eine  unbedingt  geforderte,  aber  auch  nie  vermisste 
Eigenschaft  ist.  In  guter  Geschäftszeit  sind  bei  Herrn  Rothe  bei 
60  Arbeiter  in  Thätigkeit. 

Die  Gold-  und  Silberwaarenfabrik  von  Hermann  Ratze r s- 
dorfer,  seit  26  Jahren  bestehend,  lässt  in  ihren  Erzeugnissen  ins- 
besondere das  künstlerische  Element  in  den  Vordergrund  treten; 
alle  zum  Fach  gehörigen  Arbeiten,  als  :  Modelliren,  Giessen,  Cise- 
liren,  Emailliren,  Juwelenfassen  etc.,  werden  in  dem  Etablissement 
selbst  vollführt  und  es  sind  dabei  ungefähr  30  Arbeiter  beschäf- 
tigt. Eine  besondere  Specialität  ist  die  Herstellung  von  Gegen- 
ständen im  antiken  und  Rococco-Genre. 

Ausser  den  Genannten  wären  noch  hervorzuheben :  der  k.  k. 
Hofjuwelier  Franz  Kobek,  welcher  wegen  Vorzüglichkeit  der 
Arbeit  und  Zeichnung  von  Juwelenartikeln  im  Jahre  1862  auf  der 
Londoner  Ausstellung  die  Medaille  erhalten  hat;  ferner  Bernhard 
■  Netz,  mit  derselben  Medaille  ausgezeichnet  und  eine  Speciahtät 
in  der  Erzeugung  feiner  Ringe,  die  er  fast  sämmtlich  nach  England 
exportirt;  Julius  Dietrich,  hervorragend  in  der  Erzeugung  von 
Siegelringen;  Thomas  Dub,  vorzüglich  in  der  Erzeugung  von 
silbernen  Essbestecken;  endlich  die  Herren  :  Godina  &  Nemetz, 
Lorenz  Resch,  Scheiringer  &  Bacher  und  Robert  Weigert, 
alle  ausgezeichnet  in  Gold-Bijouteriewaaren. 

Es  erübrigt  nur  noch  die  Wiener  Münzstätte  zu  nennen ;  auch 
die  Thätigkeit  in  diesem  prachtvollen  Etablissement  gibt  ein  Bild 
der  allgemein  gedrückten  wirthschaftlicheu  Lage,  indem  daselbst 
der  überwiegende  Theil  der  Maschinen  stillesteht  und  in  den 
Räumen,  welche  schon  600  Arbeiter  Tag  und  Nacht  in  voller 
Betriebsamkeit  gesehen  haben,  nunmehr  deren  nur  120  bis  130 
beschäftiget  sind.  Die  Ausmünzungsausweise  der  Zeit  seit  Einfüh- 
rung der  neuen  Währung  zeigen  folgende  Resultate  : 
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Goldmünzen.' 


bJs31.Üctob.l858 
1869 
1860 
1861 
1862 
1863 

bU  Kode  Dec.  1864 
186& 


Halbkronen 


Stück  IKronea 


46.880    20.268!   10.134 

10. 235|402. 3021201.151 

557  200.654|l00.427 

2.010      2.868]     1.434 


1.000 
1.5S0 
2.800 


40 

980  { 

1  350. 


20 
490 
675 


Stück    I  Kronen 


Vierfache  Ducat, 


Stück  I  Kronen 


618.862  176.877.3 
1.151.458  396.345 


,061.2bOj365.298 
588.256  546.696., 
204.020  414.437., 
598.364i894.H87., 

'696.23U  205.229.4 
293.840;i01. 143.1 


25.246  84. 758. i 

13  129    18.076.8 

6.303i    8.678 

7.664   10.652.2 
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Silberscheidemünzen. 

lONeukreuzerstk. 

5  Neukreuzerstücke 

Zusammen          f 

Stücke 

Gulden 

Stücke 

Gulden 

Stücke 

Gulden    i 

bis3l.0ct.  1858 

1859 

85.500 

8.550 

2,405.583 

1 20.279.,  s 

2,491,083 

128.829.,  3 

1860 

. 

, 

1861 

. 

1862 

. 

1863 

631.250 

63125 

1,012.500 

50.625 

1.643.750 

113750 

bis  31. Dec.  1864 

1,050.000 

105.000 

1,922.500 

96125 

2,972.500 

201.125 

1865 

Kupf^scheidemünzen. 

Jahr 

4  -Neukreuzerstücke 

1 ->'cukreuzerstücke 

Vio-^'ßukreuzerst. 

Zusammeu            | 

Stücke        Guld. 

Stücke 

Guld. 

Stücke 

Guld. 

Stücke     1      Guld.       | 

bitäl. 

Octob.  1858 

. 

30,304.336 

303.043.36 

14,610.00U 

73.050 

44.914.336 

376.093.,, 

1869 

1 

112,007.000 

1,120.070 

24,360.000 

121.800 

136,367.000 

1,241  870 

18G0 

1,558.8751  62 

355 

108,817.500 

1,088.175 

19,635.000 

98.175 

130,011.375 

1,248.705 

1861 

16,066.876  642 

675 

35,167.500 

351.675 

5,670.000 

28.350 

56,904.375 

1,022.700 

1862 

1 

22,275  000 

222.760 

12,496.000 

62.475 

34,770.000     285.'?25 

1863 

8.56.876 

34 

275 

. 

856.875       84.275 

bis  31 

Dec.   1864 

2.100.000 

10.600 

2,100.000       10.600 

1866 

1          tt' 

f 

2,8.')0.000 

14.250 

2,850.000 
1      -1  •      1 

14.250 

liehe  Münzstätte  auch  mit  der  Prägung  von  Medaillen  u.  z.  wurden 
theils  für  Rechnung  des  Staates,  theils  für  Private  ausgeprägt: 


Medaillen. 

Jahr 

Goldene 

Silberne 

Bronzene 

Zusammeu     j 

Stk. 

Betrag  fl. 

Stk.  IBetrag  fl 

Stk. 

Betg.  fl. 

Stk. 

Betrag  fl. 

bis  31.  Oct.  1861 

205 

10.055.O, 

1.980 

4.295.80 

834 

675.36 

2019 

15.026-06 

1862 

117 

6.384.38 

1.115 

3-617.85 

1271 

1150., 5 

2503 

11152-88 

1863 

96 

5.241.80 

3922 

7.281. ,3s 

1184 

864 

5202 

13.387.595 

1864 

153 

7.912-04 

1.460 

o»y  oo-  Q  2 

1266 

1150., 0 

2879 

12996.36 

Nov.  u.  Dec.  1864 

256 

3.124,, 

47 

357.0-6 

499 

497., 0 

802 

3978.8SS 

1865 

338 

7.484., 8 

1.767 

6.814  ,8 

6293 

6677.35 

8398 

20.976.e, 

Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  möge  nun  noch  der  neuesten 
auf  die  Edelmetalle  und  ihre  Verarbeitung  Einfluss  nehmenden 
gesetzlichen  Verfügungen  gedacht  werden.  Zunächst  sei,  um  chro- 
nologisch vorzugehen,  folgende  Anordnung  erwähnt : 

Mit  der  Allerhöchsten  Eutschliessung  vom  27.  Februar  1866 
haben  Se.  k.  k.  Apost.  Majestät  allergnädigst  zu  gestatten  geruht, 
dass  die  im  Artikel  VIII.  des  Gesetzes  vom  2.  October  1865  über 
die  gebührenfreie  Benützung  der  Postaustalt  bei  Versendung  von 
gemünztem  Gelde  zugestandene  Portobefreiung  auch  auf  das  zur 
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Ausmünzung  bestimmte  Gold-  und  Silbermaterial  in  Anwendung 
gebracht  werde. 

Weitaus  wichtiger,  ja  in  vieler  Beziehung  auf  die  Existenz 
und  Entwicklung  der  ganzen  Edelmetall-Industrie  directen  Ein- 
fluss  nehmend  ist  das  neue,  soeben  publicirte  Punzirungsgesetz. 
Dieses  Gesetz  „über  den  Feingehalt  der  Gold-  und  Silberwaaren 
und  dessen  Ueberwachung",  dessen  Entwurf  in  den  Verhandlungen 
des  Reichsrathes  der  Gegenstand  lebhafter  Controversen  war,  er- 
hielt am  19.  Juli  1865  die  Zustimmung  des  Herrenhauses,  wurde 
am  19.  August  desselben  .Jahres  vom  Kaiser  sanctionirt  und  hat 
laut  der  kais.  Verordnung  vom  26.  Mai  1866  mit  1.  August  1866 
in  Wirksamkeit  zu  treten.  Die  das  Gesetz  im  Vergleich  zu  den 
bisher  in  Wirksamkeit  gewesenen  Bestimmrngen  —  insbesondere 
dem  Patente  vom  30.  .Jänner  1824  —  vorzugsweise  charakterisi- 
rende  Eigenschaft  ist  die  Tendenz  der  Verschärfung,  indem  zwei 
ganze  Kategorien  von  Waaren,  die  bisher  einer  Controlle  nicht 
unterlagen,  nunmehr  gleichfalls  der  ämtlichen  Prüfung  und  Be- 
zeichnung unterzogen  werden  müssen;  es  sind  diess  die  weniger 
als  4  Ducaten  wiegenden  inländischen  Goldwaaren  und  alle  aus 
dem  Auslande  kommenden  Gold-  und  Silberwaaren. 

Es  bestimmt  das  neue  Gesetz  im  Wesentlichen  Folgendes  : 

Die  im  Inlande  verfertigten,  sowie  die  vom  Auslande  einge- 
führten Gold-  und  Silberwaaren  unterliegen  hinsichtlich  des  Fein- 
gehaltes der  amtlichen  Controlle.  *) 

In  Absicht  auf  die  Controlle  und  Bestätigung  werden  die  Gold- 
und  Silberwaaren  unterschieden  in  : 

a)  Barren, 

b)  Geräthe  (mit  Einschluss  der  Geschmeide), 

c)  Draht  und  aus  Draht  verfertigte  Gegenstände. 

A.  Die  im  Inlande  zum  Handel  verfertigten  Gold-  und  Sil- 
berbarren müssen  mit  dem  Nameu  des  Verfertigers  versehen 
sein  und  sind  dem  betreffenden  Punzirungsamte  zur  Untersuchung 
des  Feingehaltes  vorzulegen. 

Bei  Bestimmung  des  Feingehaltes  der  Gold-  und  Silberbarren 
hat  das  den  Münzstätten  vorgeschriebene  Probirverfahreu  und  ins- 
besondere bei  Silber  die  Probe  auf  nasse  m  Wege  stattzufinden. 

Die  Controllgebühr  ist  bei  Goldbarren  auf  Einen  Gulden, 
bei  Silberbarren  auf  fünfzig  Kreuzer  für  das  Pfund  festgesetzt. 


*)  Nach  dem  bisher  in  Geltung  geweseaen|Punzirungsgesetze  unterlagen 
der  amtlichen  Controlle  bloss  die  im  Inlande  verfertigten  Gold-  und 
Silberwaaren  und  von  den  Goldwaaren  nur  solche,  welche  über  4 
Duoaten  schwer  waren. 

31 
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Für  Barreu  über  dem  Gewichte  von  fünf  Pfund  ist  für  das 
Mehrgewicht  nur  die  halbe  Gebühr  zu  entrichten. 

Vom  Auslande  eingeführte,  mit  dem  Probezeichen  einer  aus- 
ländischen öffentlichen  Behörde  versehene  Barren  unterliegen  der 
Controllbehandlung  und  Gebührenentrichtuug  nicht. 

Eingeführte,  mit  einem  solchen  Probezeichen  nicht  versehene 
Barren  sind  dagegen  dem  in  diesem  Abschnitte  vorgeschriebenen 
Verfahren  zu  unterziehen,  wenn  nicht  die  Partei  deren  Wieder- 
ausfuhr vorzieht. 

B.  Es  dürfen  nur  solche  Gold-  und  Silbergeräthe  verfer- 
tiget werden,  welche  keinen  geringeren  als  den  gesetzlich  festge- 
setzten niedersten  Feiugehait  besitzen. 

Jedes  neu  verfertigte  Gold-  oder  Silbergeräthe  ist  der  controll- 
amtlichen  Untersuchung  des  Feingehaltes  und  Bezeichnung  des- 
selben (Punzirung)  zu  unterziehen. 

Zur  Ausfuhr  ausser  das  Zollgebiet  bestimmte  Gold-  und  Sil- 
bergeräthe können  von  der  amtlichen  Punzirung  und  der  Entrich- 
tung der  Gebühren  ausnahmsweise  enthoben  werden: 

Die  gesetzlichen  Feingehaltsgrade  sind  :  *) 

Für  inländische  Goldgeräthe: 

1.  920  Tausendsttheile  (22  Karat  0.„,  Grän) 

2.  840  „  (20      „     1.,,     „    ) 

3.  750  „  (18      „      -      „    ) 

4.  580  „  (13      „    ll.„,     „    ) 

Für  inländische  Silbergeräthe: 

1.  950  Tausendsttheile  (15  Loth  3.,  Grän) 

2.  900  „  (14     „     7.,     „    ) 

3.  800  „  (12     „  14.,     „    ). 

4.  750  „  (12     „    -       „    ) 

Nur  die  entsprechende  Nummer  dieser  Feingehaltsgrade  wird 
auf  den  Geräthen  amtlich  bezeichnet.  Andere  Feingehaltsgrade 
werden  gleich  dem  nächst  niedrigeren  gesetzlichen  Feiugehalts- 
grade  behandelt. 


*)  Seither  kannte  das  Gesetz  nur  drei  Feingehaltsgrade  für  das  Gold  und 
zwei  für  das  Silber,  u.  z.  für  Gold: 

1)  7  Karat  10  Grän  auf  die  Wiener-Mark, 

2)  13     »         1.x.» 

3)  18     >.         5       »       »       » 
für  Silber: 

1)  13  Loth  feines  Silber  auf  die  Wiener- Mark, 

2)  15       .  ^  y.  »       - 
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Vergoldete  oder  mit  Gold  überzogene  SiFbergeräthe  werden 
als  Silbergeräthe  punzirt. 

Verfertiger  oder  Verkäufer  von  Gold-  und  Silberwaaren  sind 
verpflichtet,  die  in  ihrem  Besitz  befindlichen  Vorräthe  an  derlei 
noch  nicht  puuzirten  Waaren  —  soferne  solche  mehr  als  ein  Vier- 
theil von  dem  Gesammtgewichte  an  edlem  Metalle  enthalten  — 
binnen  einem  Jahre  nach  eingetretener  Wirksamkeit  dieses  Gesetzes 
der  amtlichen  Bezeichnung  zu  unterziehen,  welche  gebührenfrei 
zu  erfolgen  hat. 

Diese  Amtshandlung  wird  sich  aber  nur  darauf  beschränken, 
nach  gepflogener  Untersuchung  und  richtigem  Befunde  durch  eine 
besondere  Punze  anzuzeigen,  dass  das  Gewicht  des  in  dieser 
Waare  enthaltenen  edlen  Metalles  mehr  als  ein  Viertheil  von  dem 
Gesammtgewichte  derselben  betrage. 

Ausländische  Gold-  und  Silbergeräthe,  Avelche  in  das  Zoll- 
gebiet eingeführt  werden,  unterliegen  der  Feingehaltscontrolle. 

In  den  Zollausschlüssen  müssen  derlei  Geräthe  nur  dann  die- 
ser Controlle  unterzogen  werden,  wenn  sie  zum  Handelsverkehre 
bestimmt  sind. 

Bei  den  aus  dem  Auslände  eingeführten  Gold-  und  Silber- 
geräthen  hat  sich  die  Controlle  auf  die  Erhebung  zu  beschränken, 
ob  dieselben  wenigstens  den  geringsten  für  das  Inland  bestimmten 
Feingehaltsgrad  besitzen. 

Hat  die  Waare  den  geforderten  Feingehalt,  so  ist  sie  mit  der 
Bezeichnung  des  ausländischen  Ursprunges  zu  versehen  und  zum 
inländischen  Verkehre  zuzulassen. 

Jedes  im  Inlande  neu  verfertigte  und  zur  amtlichen  Controlls- 
behandlung  überbrachte  Gold-  und  Silbergeräth  muss  mit  der 
Namenspunze  des  Verfertigers  oder  dem  von  der  Behörde  geneh- 
migten Fabrikszeicheu  desselben  versehen  sein. 

Die  bei  der  vorgenommenen  Untersuchung  probehältig  befun- 
denen Gold-  und  Silbergeräthe  werden  mit  folgenden  Punzen  be- 
zeichnet : 

a)  mit  der  Feingehaltspunze, 

b)  mit  dem  ControUamtszeichen. 

Die  Gebühr  für  die  Controlle  des  Feingehaltes  ist  bei  Gold- 
geräthen  auf  zwölf  Gulden,  bei  Silbergerätheii  auf  einen  Gul- 
den fünfzig  Kreuzer  für  das  Pfund  rauh  bemessen.  Für  Geräthe 
unter  dem  Gewichte  von  100  Ass  Cyiooo)  ^^s  Pfundes  ist  die  Ge- 
bühr für  dieses  Mindestgewicht  zu  entrichten.  *) 

*)  Die  bisher  zu  eutriehteude  Taxe  betrug   für  Gold:   l?.,  kr.  pr.    Ducaten 
für  Silber:  10  ,5  kr.  pr.   Wienerlot 
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Das  zu  Draht  verarbeitete  Gold  und  Silber  unterliegt  der  con- 
trollamtlichen  Feingehaltsprobe. 

Das  Silber  soll  die  Feine  von  wenigstens  985  Tauseudst- 
theilen,  das  Gold  von  wenigstens  997  Tausendsttheilen  besitzen. 

Die  Goldplättchen,  welche  zur  Vergoldung  der  zu  Draht  aus- 
zuziehenden Silberstange  bestimmt  sind,  müssen  bei  der  vorge- 
schriebenen Feine  das  Gewicht  von  mindestens  17  Ass  haben. 

Die  Vergoldung  der  Silberstangen  findet  nach  drei  Abstufun- 
gen statt.  Es  werden  nämlich  auf  eine  Stange  im  Gewichte  von 
!.,„„,  bis  1.^3„o  Pfund  entweder  28,  oder  20  oder  12  Gold- 
plättchen aufgelegt,  so  dass  der  Gehalt  des  aus  der  Stange  aus- 
gezogenen Golddrahtes  an  feinem  Golde  bei  der  ersten  Sorte 
Golddraht  von  33  bis  mindestens  30  Tausendsttheilen,  bei  der 
zweiten  Sorte  von  24  bis  mindestens  2I.5  Tausendsttheilen,  bei  der 
dritten  Sorte  von  14  bis  mindestens  13  Tausendsttheilen  beträgt. 

Ausschliesslich  für  die  Ausfuhr  über  die  ZoUgränze  wird  die 
Anfertigung  einer  vierten  Golddrahtsorte  gestattet,  wobei  auf  eine 
Silberstange  im  Gewichte  von  l.^ooo  ^^^  l-48oo  Pfund  sechs  Gold- 
plättchen aufgelegt  werden  und  darnach  der  Goldgehalt  des  sol- 
chergestalt ausgezogenen  Golddrahtes  7  bis  mindestens  6.5  Tau- 
sendsttheile  beträgt.  Die  Ausfuhr  dieser  Golddrahtsorte  hat  unter 
Controlle  des  Punzirungsamtes  stattzufinden,  das  Feilbieten  der- 
selben im  Inlande  aber  ist  verboten. 

Die  Controllgebühr  ist  für  Silberdraht  auf  einen  Gulden,  für 
Golddraht 

erster  Sorte  auf , 1  fl.  40  kr. 

zweiter     „     „    1  „  25  „ 

dritter      ,,     „    1  „   15  „ 

vierter      „     „    1  „  10  „ 

für  das  Pfund  rauh  festgesetzt. 

Nachträgliehe  Bemerkung.  Zu  diesem  Gesetze  muss  noch 
bemerkt  werden,  dass  mit  Erlass  des  k.  k.  Finanzministeriums  vom 
20.  Juli  1866  der  Beginn  der  Wirksamkeit  des  Gesetzes  auf  den  ersten 
Jänner  1867  verschoben  wurde.  Inder  allerneuesten  Zeit  ist  eine 
Durchführiingsvorschrift  mit  Erlass  des  k.  k.  Finanzministeriums  vom 
30.  November  1866,  Reichsgesetzblatt  LIX.,  Stück  Nr.  149,  herausge- 
geben worden.  Es  folgen  hier  die  wichtigsten  Theile  ihres  Inhaltes  ; 

Zur  Prüfung  und  Ueberwachung  des  Feingehaltes  der  Gold-  und 
Silberwaaren  sind  folgende  Controllämter  berufen  : 

Das  Hauptpunzirungsamt  in  Wien. 

Punzirungsämter  in  den  einzelnen  Ländern,  welche  in  Ausübung 
jener  Controlle  dem  Hauptpunzirungsamte  untergeordnet  sind. 

Punzirungsstätten,    welche  bei  anderen  landesfürstlichen  Aemtern 
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aufgestellt  sind  und  dem  Punzirungsamte  unterstehen,  in  dessen  Bezirk 
sie  sich  befinden. 

Die  Amtswirksamkeit  des  Hauptpunzirungsamtes  und  der  Punzi- 
rungsämter  erstreckt  sich  in  ihrem  Bezirke  auf  alle  Gattungen  Gold- 
und  Silberwaaren  (Barren,  Geräthe  mit  Einschluss  der  Geschmeide, 
Draht  und  Drahtwaaren).  Sie  sind  auch  berufen,  ihre  Controlle  auf  die 
Amtsbezirke  der  ihnen  unterstehenden  Punzirungsstätten  auszudehnen. 

Dem  Hauptpimzirungsamte  wird  der  bisher  dem  Ilauptmünzamte 
untergeordnete  Aerarial-Drahtzug  in  Wien  einverleibt.  Ueberdiess  wird 
dem  Hauptpunzirungsamte  ausnahmsweise  auch  die  Controlle  der  im 
Amtsbezirke  anderer  Punzinmgsämter,  jedoch  von  dem  Standpuncte 
derselben  entfernter  als  von  Wien  gelegenen  Privat-Gold-  und  Silber- 
drahtzüge übertragen. 

Die  übrigen  Punzirungsärater  haben  nebst  den  oben  erwähnten 
Obliegenheiten  auch  die  Einlösung  des  Goldes  und  Silbers  nach  den 
hierüber  bestehenden  Bestimmungen  zu  besorgen. 

Den  Punzirungsstätten  ist  die  Controlle  der  Gold-  und  Silber- 
geräthe,  sowie  der  Gold-  und  Silberdrahtwaaren  überwiesen.  Die  Con- 
trolle der  Barren  und  der  Verfertigung  des  Drahtes,  sowie  die  Gold- 
und  Silbereinlösung,  gehören  nicht  in  ihre  Amtswärksamkeit. 

In  Niederösterreich  sind  folgende  Controllämter  bestimmt  : 


Htupt- 

Unterstehende  Pun- 
zirungsstätten 

ö 

Amtsbezirk 

pnnziniggs 

aj 

Steuerbezirke  eines  meh- 

Amt 

Standort 

Amt 

Ol 

CSS 

Fiuanzbezirk 

reren  Controllämtern  zuge- 
wiesenen   Finanzbezirkes 

Wien 

A 

Wien,  Kor- 
neuburg 

— 

Wr-Neustadt 

Steueramt 

AI 

Wr-Neustadt 

— 

St.  Polten 

Berg-haupt- 

mannschaft 

A2 

St.  Polten 

St.  Polten,    Atzenbrugg. 
Kirehberg,  Tulln, 
Molk,  Neulengbacli, 
Mautern,  Hainfeld, 
Herzogenburg ,  Lilienfelds 

Waidhofen 

a.  d.  Ybbs 

Steueramt 

A3 

St.  Polten 

Waidhofen,  Haag, 
Seitenstetten,   Amstetten, 

Ybbs 

Steueramt 

A4 

St.  Polten 

Ybbs,  Graming, 
Seheibbs,  Mank, 

Krems 

Steueramt 

A5 

Stein 

—                   1 

Der  Stämpel  der  Punzirungsämter,  mit  welchem  die  von  ihnen 
geprüften  Gold-  und  Silberbarren  unter  Angabe  des  Feingehaltes  in 
Tausendsttheilen  bezeichnet  werden,  besteht  aus  dem  kaiserlichen  Adler 
und  trägt  als  Umschrift  die  Bezeichnung  des  Punzirungsamtes. 

Die  Feingehaltspimzen  für  grössere  inländische  Geräthe  enthalten 
mythologische  Figuren,  und  zwar  jene  für  Goldgeräthe  den  Kopf  des 
Phöbus-Apollo  mit  den  Sonnenstrahlen,  und  jene  für  Silbergeräthe  den 
Kopf  der  Diana  mit  der  Mondessichel  nebst  der  Nummer  des  Fein- 
gehaltes der  Waare  (§.  20  des  Gesetzes):   die  Punzen  der  verschiede- 
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nen  Feingehaltsgrade   unterscheiden  sich  durch  die  Feingehaltsnummer 
und  deren  Stellung,  sowie  durch  die  Form  der  äusseren  Einfassung. 

Zur  Bezeichnung  kleinerer  inländischer  Geräthe  der  häufiger  vor- 
kommenden niedrigeren  Feingehaltsgrade  dienen  kleinere  Punzen. 
Dieselben  enthalten : 

für  Gold    Nr,  3  den  Kopf  einer  Gemse, 
„       „        Nr.  4     „       „      eines  Fuchses, 
„  Silber  Nr.  3      „       „      eines  Windspiels, 
„       „       Nr.  4      „       „      eines  Löwen 
mit  der  betreffenden  Feingehaltsnummer  und  knapperen  Einfassung. 

Die  Vorrathspunze  und  die  Punze  für  ausländische  Gold-  und 
Silbergeräthe  enthalten  die  im  Gesetze  vorgeschriebenen  Zeichen  mit 
unterschiedener  Fassung. 

Die  zur  Ausfuhr  bestimmten  unpunzirten  Gold-  und  Silbergeräthe, 
sowie  der  Golddraht  vierter  Sorte,  sind  unter  der  unmittelbaren  Auf- 
sicht des  Controllamtes  zu  verpacken  und  unterliegen  bei  der  Ausfuhr 
besonderen  zollämtlichen  Vorsichtsmassregeln. 

Bei  den  aus  dem  Auslande  eingeführten  Gold-  und  Silbergeräthen 
ist  zu  erheben,  ob  dieselben  wenigstens  den  geringsten  für  das  Inland 
bestimmten  Feingehalt  mit  der  von  dem  Gesetze  geforderten  Beschaf- 
fenheit der  Metallmischung  besitzen  und  nicht  etwa  zur  Täuschung  des 
Käufers  fremdartige  Körper  eingeschlossen  enthalten. 

Bei  '  Privatdrahtzügen  ist  der  amtliche  Verschluss  an  die  Grob- 
dr.ihtzugsvorrichtungen,  d.i.  diejenigen,  welche  zur  Ausziehung  des 
Drahtes  bis  zxir  Dicke  von4y  Linien  heral)  dienen,  derart  anzuwenden, 
dass  die  Verwendung  derselben  ohne  Verletzung  des  Verschlusses 
nicht  möglich  ist. 

Der  Inhaber  eines  Drahtzuges  ist  gehalten,  das  betreffende  Pun- 
zirungsamt  von  der  beabsichtigten  Vergoldung  der  Silberstangen  und 
Ausziehung  des  Grobdrahtes  mindestens  24  Stunden  vor  jenem  Zeit- 
puncte  in  Kenntniss  zu  setzen,  an  welchem  der  zur  Controlle  abzuord- 
nende Beamte  abzugehen  hat. 

Diesem  Beamten  sind  die  Silberstaiigen  und  Goldplättchen  zur 
Ermittlung  des  Gewichtes  und  zur  Abnahme  von  Probestückchen, 
welche  zur  Untersuchung  des  Feingehaltes  dienen,  zu  übergeben. 

Von  den  zu  untersuchenden  Gegenständen  sind  je  zwei  Probe- 
stückchen zu  nehmen  und  abgesondert  unter  gemeinschaftliches  Siegel 
des  Amtes  und  der  Partei  zu  legen.  Die  Untersuchung  des  Feingehaltes 
wird  bei  dem  Punzirungsamte  vorgenommen  und  nach  dem  Richtig- 
befunde derselben  das  Materiale  der  Partei  zugestellt. 

Der  amtliche  Verschluss  des  Drahtzuges  wird  von  dem  Beamten 
nach  Uebernahmc  der  Probestückehen  abgenommen  und  wieder  ange- 
legt, sobald  die  controllpflichtige  Ausziehung  des  Drahtes,  welcher  er 
beizuwohnen  hat,  beendiget  ist. 

Die  nach  dem  Gesetze  unter  amtlicher  Aufsicht  stehendr-n  Ver- 
fertiger und  Verkäufer  von  Gold-  und  Silberwaaren  sind  verbunden, 
ihre  GeMierbsbücher  dem  ('ontroUamte  oder  dem  von  demselben  abge- 
ordneten Beamten  zur  Einsicht  vorzulegen. 
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Um  der  vorangehenden  Darstellung  einen  übersichtlichen  Ab- 
schluss  zu  geben,  folgen  hier  zwei  nach  den  Mittheilungen  der 
Steuerbehörden  zusammengestellte  Tabellen ,  deren  eine  für  Wien 
den  Stand  der  in  die  hier  besprochenen  Gruppen  gehörigen  Ge- 
werbe, so  wie  der  ihnen  auferlegten  Erwerbsteuerbeträge  für  die 
Jahre  1855,  1860  und  1865  angibt,  während  die  andere  ähnliche 
Daten,  jedoch  nur  für  die  Jahre  1860  und  1865,  in  Bezug  auf  das 
sogenannte  flache  Land  enthält. 

Wien. 


Gewerbe 


Zahl 

E  r  w  e  r  b  s  t 

B  n  e  r 

1855I1860I 

18ö5 

1855 

1860 

1865 

3 

6 

20 

450 

695 

1285 

2 

— 

— 

400 

— 

— 

213 

211 

225 

2795 

2890 

3290 

2 

2 

2 

600 

600 

— 

11 

16 

11 

105 

135 

90 

— 

3 

3 

— 

65 

75 

2 

3 

3 

10 

20 

15 

l 

1 

— 

30 

30 

— 

16 

24 

29 

2650 

3800 

2880 

577 

522 

558 

12360 

10305 

12800 

1 

1 

— 

30 

30 

— 

15 

12 

— 

230 

150 

— 

22 

26 

19 

900 

940 

320 

19 

21 

20 

445 

485 

450 

1 

1 

1 

40 

40 

40 

2 

2 

2 

50 

30 

20 

5 

11 

11 

35 

70 

75 

51 

54 

53 

880 

1010 

780 

10 

16 

1 

250 

245 

5 

38 

36 

35 

990 

980 

750 

1 

1 

1 

5 

5 

5 

1 

3 

4 

10 

500 

210 

— 

3 

23 

— 

900 

1085 

— 

1 

— 

— 

250 

— 

9 

8 

4 

235 

120 

80 

5 

6 

10 

55 

10 

495 

85 

135 

21 

21 

16 

500 

395 

21 

23 

22 

200 

180 

670 

12 

14 

11 

145 

135 

90 

17 
1 
1 

19 

17 

325 

5 

10 

245 

155 







— 

48 

51 

40 

1440 

1690 

825 

14 

14 

11 

185 

160 

130 

51 

44 

35 

460 

375 

265 

4 

2 

2 

70 

20 

80 

201 

211 

251 

2835 

5 

15 

2760 

3160 

3 

2 

2 

10 

10| 

1 





n 

— 

25 

23 

4 

350 

345 

330 

1 

— 

— 

100 

— 

— 

Blechlackirwaaren-Erzeuger 

Bronze-  u.  Eisengusswaaren-Fab. 

Bronzearbeiter  und  Gürtler 

Chinasilberwaaren-Erzeug-er  .... 

Drahtzieher  (leon.) 

Foliosehläger 

Flinserlsehläger 

Gold-,  Silber-  11.  Stahlw. -Erzeuger 
Gold-,  Silber-  u.  Galant. -Handl.. 
Gold-,  Silber-  u.  Juwelen-Arbeit. 
Gold-,  Silber-  u.  Stahlwaaren-Fab. 

Gold-  und  Silberplättner 

Gold-  und  Silber-Drahtzieher  .  .  . 

Goldschläger 

Gold-  und  Silber-Krätzmacher  . . 

Glockengiesser 

Galvanisch- Vergold.  u.  Versilberer 

Gelbgiesser 

Kunstgiesser 

Kupferschmiede 

Kaffeemaschinen-Erzeuger 

Metallwaarenhändler 

Metallgusswaaren-Erzeuger 

Möbel-,  Spiegel-  u.  Halbgussw.-Erz. 

Münzlieferanten 

Metallbuchstaben-Erzeuger 

Metallfasser  f.  optische  Geräthe. 

Metallknopfmacher 

Metallgalanterie-Arbeiter 

Metallschläger 

Metallpresser 

Metallschlaglotherzeuger 

Metallcomposition-Erzeuger 

Plattirer 

Packfongarbeiter 

Pfeifenbeschläger 

Röhren-  u.  Bleiplatten-Erzeuger. . 

Spängier 

Silberausschneider   

Stockbeschlag-Erzeuger 

Waschapparate-Erzeuger 

Zinngiesser ^ . . .  . 

Zinkobjecte-Erzeuger ! . . . . 
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Flaches  Land  Nieder-Oesterreichs. 


Gewerbe 


Zahl 


1860 


1865 


Erwerbsteuer 


1860 


1865 


Bleiröhren-  u.  Bleiplatten- Erzeuger 

Bronzearbeiter 

Bronze-  und   Kurzwaarenhändler 
ChinasJlber-  und    Bronzewaaren- 

Fabrikanten 

Eisen-,  Kupferhammer-  u.  Walz- 
werksbesitzer   

Eisen-  und  Metallwaaren-Fabriken 
Eisen  -  Schneidwerkzeug  -       und 

Falschscbmuckerzeuger 

Falschschmuck-Erzeuger 

Fingerhuterzeuger 

Galvaniseure 

Gelbgiesser 

Glockengiesser 

Glocken-  und  Gelbgiesser 

Geschraeidehändler 

Goldarbeiter 

Gold-  und  Silberwaarenhändler  . 
Gold-  und  Bijouteriewaarenhändl. 

Goldschläger 

Gürtler 

Kupferhamnierbesitzer 

Kupferschmiede 

Kupferschmiede  und  Spängier 

dto.  und  Waftenfabr. 

Krätzmühlenbesitzer 

Leonisch-Draht-Erzeuger  

Lampenhändler 

I  Metallwaaren-Fabriken 

i  Messingdraht-  dto 

I  Messing-Fabriken 

j  Metalldrechsler 

I  Metallbuchstaben-Erzeuger 

I  Messingwaaren-Fabrikant 

I  Metall-  und  Eisengiesser 

Metallgalanterie  waaren  -  Erzeuger 
!  Metallknopfmacher 

Metallwaaren-  und  Draht f^brikant 

Metall-  Küchengrthschft.-  Verseht. 

Pfeifenbeschläger 

Plattirer 

Schrauben-    und    Metallw.-Fabr. 

Särge-  (Metall-)  Verfertiger.    .  . 

Silberarbeiter 

Silberarbeiter  und  Gürtler 

Spängier 

Schlosser  und  Geschmeidehändler 

Steingut-   und    Spänglerwaarenh. 

Zinngiesser 


1 
1 

1 

12 
2 
1 

26 
2 
1 
7 

62 
"i 
1 
1 

35 
2 

56 


1 
1 

4 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
6 
2 
1 
3 
10 

1 
1 
2 

210 

1 

1 

13 


1 

10 

1 

31 
1 
1 
2 

50 


1 
352 

1 
50 

1 
1 
1 


2 

11 
1 
7 

1 

1 

206 

2 

10 


20 

12 

5 

80 

100 

16 

50 

48 

20 

5 

177V, 

30 

5 

31 

425% 

5 

5 

20 

170% 
350 
393% 


10 
5 

2600 
100 
300 
5 
3 
300 

20 

60 

15 
300 

20 

80 

1500    ! 

!?  \ 

1172%! 
2%1 


20 
12 

37% 


50 

36 

5 

229 
15 

5 

7 

355 


20 
204 
100 

351%, 

8 

200 

10 

48 
3910 


10 


10 

75 

5 

40 

5 
2 

1062 

5% 
49 


V.  Abschnitt 

Erzeugnisse  aus  nichtmetallischen  Mineralstoffen. 

Verfasser:  Carl  M.  Paul,  Sectionsgeologe  der  k.  k.  geologfischen  Reichs- 
anstalt in  Wien. 


Vorkommen  nichtmetallischer  MineralstofTe. 

Die  Gewinnung  nutzbarer  Mineralstoffe  ist  so  direct  abhängig 
von  der  geognostiscben  Zusammensetzung  des  Bodens,  dem  sie 
entnommen  werden,  dass  einer  rationellen  Beleuchtung  dieser  wich- 
tigen Industriezweige  wohl  naturgemäss  eine  kurze  Uebersicht  der 
geognostiscben  Verhältnisse  Niederösterreichs  nach  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  Wissenschaft  vorausgeschickt  werden  muss. 
Hiebei  soll  aber,  in  Anbetracht  der  praktischen  Aufgabe  des  vorlie- 
genden Werkes,  alles  rein  Theoretische  nach  Möglichkeit  beiseite 
gelassen  werden. 

Niederösterreich  zerfälltin  geologischer  und  orographischer  Be- 
ziehung in  drei  Haupttheile,  wovon  der  eine  den  nordöstlichen 
Theil  der  Alpen,  der  zweite  den  südlichsten,  nach  Niederö^terreich 
hereinragenden  Theil  des  böhmisch -mährischen  Gebirges,  der 
dritte  das  zwischen  diesen  beiden  Gebirgsgegenden  gelegene  ebene 
und  hügelige  Land  begreift. 

Das  Alpengebiet. 

Die  Alpen  bestehen  aus  einer  Anzahl  parallel  und  regelmässig 
von  der  Schweiz  in  ostnordöstlicher  Richtung  nebeneinander  fort- 
streichender Zonen  verschiedener  Gesteinsarten,  welche,  im  Nor- 
den und  Süden  des  Gebirges  ziemlich  analog,  einen  im  Ganzen 
sehr  regelmässigen  Gebirgsbau  darstellen,  der  jedoch  im  Innern 
der  einzelnen  Zonen  durch  zahlreiche  und  grossartige  Störungen. 
Verwerfungen,  Abrutschungen  und  Umkippaugen  der  Schichten  zu 
einem  stellenweise  sehr  verwickelten  sich  gestaltet. 
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Diesf  Zonen  sind: 

die  nördliche  Sandsteinzone, 

die  nördliche  Kalkzone, 

die  nördliche  Grauwackenzone, 

die  Centralkette, 

die  südliche  Grauwackenzone, 

die  südliche  Kalkzone, 

die  südliche  Sandsteinzone. 

Von  diesen  Zonen  treten  nach  Niederösterreich  herein  die  öst- 
lichen Theile  der  Centralkette,  der  nördlichen  Grauwackenzone, 
der  nördlichen  Kalkzone  und  der  nördlichen  Sandsteinzone.  Es  sind 
diess'die  Gebirge  im  südlichsten  Theile  desLandes,  nördlich  bisandie 
Hügelländer  und  Ebenen  desDonauthales,  östlich  bis  an  die  auffal- 
lende Bruchlinie,  welche  von  Nussdorf  über  Mauer,  Rodaun,  Mödling 
und  Baden  bis  gegen  Gloggnitz  zieht.  Die  isolirten  Berggruppen  des 
Rosaliengebirges,  desLeithagebirgesund  der  Hainburger  Berge  stel- 
len die  nördliche  Fortsetzung  der  Centralkette  und  Grauwackenzone, 
und  eine  Verbindung  derselben  mit  deinkrystallinischenCentralstocke 
der  kleinen  Karpathen  dar.  Als  eine  Fortsetzung  der  Sandsteinzone 
muss  am  nördlichen  Ufer  der  Donau  derBisamberg  und  eine  grössere 
Anzahl  kleiner  isolirterSandsteinkuppen  bezeichnet  werden,  welche 
sich  bis  Nieder-Kreuzstetten  erstrecken. 

a.  Die  Centralzone  erreicht  Niederösterreich  mit  dem 
.  Wechsel,  setzt  somit  die  hier  gegen  Süd  etwas  vorspringende  süd- 
östlichste Ecke  des  Landes  zusammen,  und  findet,  wie  bereits 
erwähnt,  ihre  Fortsetzung  im  Rosaliengebirge,  Leithagebirge  und  in 
den  Hainburger  Bergen.  Die  hier  auftretenden  durchgeheuds  kry- 
stallinischen  Gesteinsarten  sind: 

Granit  nur  in  sehr  beschränkter  Ausdehnung  in  den  Hain- 
burger Bergen;  dem  Leitha-  und  Rosaliengebirge  fehlt  er.  Er  wird 
zu  Strassenschotter  und  Baustein  gebrochen. 

Gneiss  bildet  die  Hauptmasse  des  krystallinischen  Theiles 
des  Leitha-  und  Rosaliengebirges,  und  den  Ostabhang  des  Wech- 
sels; den  Hainburger  Bergen  fehlt  er  fast  gänzlich. 

Glimmerschiefer,  wenig  verbreitet  im  Leithagebirge,  häufi- 
ger im  Rosaliengebirge,  doch  stets  in  enger  Verbindung  mit  dem 
Gneiss  und  mannigfach  in  denselben  übergehend. 

Hornblendeschiefer  bei  Wiesmath  und  Hochueukirchen 
(Bez  Kirchschlag)  im  Rosaliengebirge  und  bei  St.  Johann  (Bez. 
^eunkirchen). 
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Serpentin  bei  Schwarzenbach  (Bez.  Wr.-Neustadt)  und 
St.  Johann  (Bez.  Neunkircheu). 

Talkschiefer  bei  der  Rosaliencapelle  im  Rosaliengebirge 
und  an  den  von  hier  nördlich  sich  anschliessenden  Höhen. 

Körniger  Kalk  bei  Bitten  (Bez.  Neunkirchen),  Kirchberg 
(Bez.  Aspnng)  und  an  einigen  anderen  Puncten  des  Rosalien- 
gebirges. 

Forellenstein  bei  Gloggnitz. 

b.  Die  Grauwackenzone  tritt  in  Niederösterreich  mit  dem 
Semmering  ein  und  setzt  die  Umgebung  von  Sehottwien,  Gloggnitz 
und  den  vorderen  Theil  des  Reichenauer  Thaies  zusammen.  Ihre 
Gränze  gegen  die  nördlich  sich  anschliessende  Kalkzone  ist  durch 
die  Ortschaften  St.  Johann  (Bez.  Neunkircheu),  Prigglitz  (Bez 
Gloggnitz),  Reich enau  und  den  Sattel  am  Gschaid  bezeichnet.  Fort- 
setzungen derselben  finden  sich  auch  an  den  westlichen  Abhängen 
des  Rosalien-  uud  Leithagebirges  und  in  den  Hainburger  Bergen. 
Die  Hauptmasse  hiehergehöriger  Gesteine  zwischen  dem  Wechsel 
und  Reicheuau  gliedert  sich  von  unten  nach  oben  folgendermassen: 
Dunkler  T  hon  schiefer  bei  Mayerhof  und  Trattenbach 
(Bez.  Gloggnitz). 

Dunkler  Grauwackenkalk,  iu  Dolomit  und  Rauchwacke 
übergeheud,  am  Sonnweudstein  uud  Otterberg  (Bez.  Gloggnitz). 

Dolomitische  Kalkschiefer,  Talkschiefer  und  Quarz- 
schiefer, namentlich  zu  beobachten  auf  der  Strecke  zwischen 
Schottwien  und  dem  Semmeringsattel  und  am  grossen  Tuunel  am 
Semmering.  Diese  Etage  erhält  eine  grössere  Wichtigkeit  durch 
die  ihr  angehörenden  bedeutenden  Gypslager,  welche  bei  Schott- 
wien abgebaut  werden. 

Lichter  Grauwackenkalk  bildet  die  bekannten  felsigen 
Partien  in  den  Adlitzgräben,  die  Weinzettelwand  etc. 

Grünliche  Schiefer  und  Conglomerate  im  Thal  der 
Schwarza  zwischen  Gloggnitz  und  Reichenau,  in  der  Prein  etc.  In 
diesen  Schiefern  treten  an  mehreren  Puncten  westlich  von  Glogg- 
nitz (so  am  Aichberg,  am  Kobermannberg  etc.),  ziemlich  bedeu- 
tende Stöcke  von  Magnesitfels  auf,  der  durch  seinen  hohen  Gehalt 
an  kohlensaurer  Magnesia  (bis  90  Proc.)  ausgezeichnet  ist. 

Die  in  dieser  Gegeud  vielfach  abgebauten  Spatheisenstein- 
lager  gehören  ebenfalls  der  Grauwackenzone  an. 

c.  Die  Kalkzoiie  bildet  den  grössten  Theil  des  in  Nieder- 
österreich gelegenen  Alpeugebietes.    Ihre   Sfldgränze   gegen    die 
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Grauwackenzone  ist,  soweit  dieselbe  nach  Niederösterreich  fällt, 
schon  oben  angegeben  worden.  Ihre  Ostgränze  gegen  die  Tertiär- 
bildungen des  Wiener  Beckens  bildet  der  bekannte  Gebirgsabfall 
zwischen  Mauer  und  Gloggnitz,  welcher  oben  als  die  östliche 
Gränze  der  nordöstlichen  Alpen  überhaupt  bezeichnet  wurde.  Ihre 
Nordgränze  gegen  das  sich  hier  anschliessende  Gebiet  der  Sand- 
steinzone läuft  nächst  den  Orten  Mauer  (Bez.  Hietzing),  Kaltenleut- 
geben  (Bez.  Mödling),  Kleinzell  (Bez.  Pottenstein),  Hainfeld  (Bez. 
Hainfeld),  Rabenstein  (Bez.  Kirchberg),  Gresten  (Bez.  Gaming), 
Ybbsitz  (Bez.  Waidhofen),  Waidhofen  (Bez.  Waidhofen)  und  Neu- 
stift (Bez.  St.  Peter). 

Das  tiefste,  geologisch  älteste  Glied  der  in  dieser  Zone  auftre- 
tenden Gesteine  bilden  die  sogenannten  Werfener  Schiefer, 
rothe  oder  grünliche  glimmerreiche  Schiefer,  welche  der  unteren 
Triasformation  angehören;  da  die  zum  Theile  mächtigen  Gyps- 
stöcke  der  Kalkalpen  auf  diese  Schiefer  beschränkt  sind,  so  ist 
ihre  Verbreitung  von  praktischem  Interesse,  und  soll  dalier  hier 
näher  detaillirt  werden.  Sie  kommen  vor  in  einem  schmalen  Gränz- 
zug  am  Rande  der  Grauwackenzone,  wo  sie  die  Grauwackengebilde 
unmittelbar  überlagern.  Dieser  Zug  beginnt  bei  Lorenzen  westlich 
von  Neunkirchen  und  läuft,  nur  auf  eine  kurze  Strecke  durch  das 
Thal  des  Sirningbaches  unterbrochen,  überPrigglitz,  Reichenau  und 
Hirschwang  bis  zum  Gschaid,  umsäumt  also,  soweit  er  Niederöster- 
reich angehört,  den  Südfuss  des  Schneeberges  und  der  Raxalpe. 
Ausser  diesem  Gränzzuge  durchziehen  die  Werfener  Schiefer  aber 
auch  in  einigen  nur  wenig  unterbrochenen  Zügen  das  Innere  des 
Alpenkalkgebietes.  Diese  Züge  bezeichnen  Risse  im  Kalkgebiete, 
bei  denen  die  Werfener  Schiefer  als  das  tiefste  Glied  der  Zone  in 
den  Tiefen  der  Thäler  blossgelegt  wurden. 

Der  auf  die  grösste  Erstreckung  zu  verfolgende  Zug  ist  zu- 
gleich der  nördlichste;  er  beginnt  westlich  von  Mödling  in  der 
Brühl  nahe  am  Dstrande  der  Kalkzone  und  läuft  in  südwestlicher 
Richtung  über  Sparbach,  Sittendorf  (wo  er  auf  eine  kurze  Strecke 
von  Gosaugebilden  und  Tertiärschotter  verdeckt  ist),  Heiligen- 
kreuz, Reisenmarkt,  Altenmarkt,  Laab,  Kleinzell,  über  den  Muckeu- 
kogel,  Lehenrott,  Ternitz,  Annaberg,  Josefsberg,  um  den  Nordfuss 
des  Oetschers  nach  Lackenliof,  und  am  Lunzersee  vorbei  über 
Gössling  nach  Lassing  im  Bezirk  Lilienfeld,  wo  er  Niederösterreich 
verlässt,  und  weiter  gegen  Windischgarsten  fortsetzt. 

Ein  zweiter  Zug  läuft  aus  der  Gegend  von  Willendorf  (west- 
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lieh  von  Wr.-Neustadt)  über  Buehbarg,  Schwarzau,  die  Freiii  bi^ 
gegen  Mariazell;  ein  dritter  Zug  zweigt  in  der  Gegend  von  Alten- 
markt von  dem  Brühl -Windischgarstener  Zuge  ab  und  setzt  in 
südsüdwestlicher  Richtung  über  Fürth  bis  Guttenstein  fort. 

Gyps  kommfin  diesen  Zügen  an  zahlreichen  Puncten  vor  und 
zwar  zwischen  Gloggnitz  und  Reichenau,  bei  Buchberg,  bei  Weid- 
mannsfeld, in  der  Hinter-Brühl,  bei  Füllendorf,  Preinsfeld,  Alten - 
markt,  Ramsau,  Reitter,  Lehenrott,  Annaberg,  Joachimsberg  und 
Gössling;  ausser  den  genannten  an  zahlreichen  Puncten  in  gerin- 
gerer Menge. 

üeber  den  Werfener  Schiefern  erhebt  sich  die  Masse  der 
eigentlichen  Alpen -Kalksteine,  welche  aber  auch  unterge- 
ordnete Lagen  von  Dolomit,  Sandsteinen  und  Mergeln  enthalten, 
und  nach  ihrem  verschiedenen  geologischen  Alter  in  folgende  Eta- 
gen (von  unten  nach  oben)  gegliedert  sind: 

Trias.  Guttensteinerkalk  (unmittelbar  über  den  Werfeuer 
Schiefern  und  noch  eng  mit  ihnen  verbunden). 

Reiflinger  oder  Gösslinger  Kalke. 

Wenger  Schiefer. 

Reingrabner  Schiefer  und  Lunzer  Sandstein  (mit  der  ältesten 
Alpenkohle). 

Hallstädter  Marmor  und  oberer  Triaskalk,  im  nördlichen  Theil 
des  Gebietes  dolomitisch  und  mit  dem  Namen  Opponitzer  Dolomit 
und  Kalk  bezeichnet. 

Rhätische  Formation.  Dachsteinkalk undDolomit,Starhem- 
berg-Schichten,  Kössener-Schichten  und  Lithodeudron-Kalk. 

Lias.  Grestener  Sandstein  (mit  der  mittleren  Alpenkohle), 
Grestener  Kalk,  Fleckenmergel,  Hierlatz-Kalk,  Enzesfelder  Kalk, 
Adnether  Kalk,  Posydonomyen-Schiefer. 

Jura.  Brauner  Jura  von  St.  Veit.  Klauskalk.  Jurassische 
Aptychenkalke. 

Neocomien.  Neocom-Aptychenkalk  und  Schiefer  (Rossfelder 
Schichten). 

Gosauformation.  Hippuritenkalk,  Orbituliteusaudsteia, 
Couglomerate,  Sandsteine  undMergel(mit  der  jüngsten  Alpenkohle  j. 
Die  älteren  dieser  Schichten  bilden  die  höheren  Berge,  wäh- 
rend die  Gosaubildungen  in  den  tiefereu  Thälern  unregelmässig* 
eingelagert,  und,  die  ebenfalls  in  den  Tiefen  der  Thäler  zu  Tage 
tretenden  Werfener  Schiefer  vielfach  verdeckend,  auftreten. 
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Es  würde  zu  weit  führen,  hier  die  petrographische  Beschaffen- 
heit und  die  Verbreitung  dieser  einzelnen  Etagen,  deren  Reihen- 
folge erst  bei  den  in  den  Jahren  1863  und  1864  durchgeführten 
Specialauluahmen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  in  dieser 
Vollständigkeit  gewonnen  wurde,  näher  zu  detailliren.  Ueber  ihre 
Verbreitung  und  Begränzung  gegen  einander  gibt  überdiess  die 
bei  den  erwähnten  Specialaufnahmen  ausgeführte  geologische 
Detailkarte,  auf  welcher  alle  hier  aufgezählten  Etagen  durch  beson- 
dere Farbeubezeichuungen  unterschieden  sind,  Aufschluss. 

Die  meisten  der  Kalke  werden  zur  Kalkgewinnung,  einige 
davon,  namentlich  der  Hallstädter  Marmor,  auch  stellenweise  zu 
Bausteinen  benützt;  die  Dolomite  liefern  ein  gutes  Strassenbeschot- 
terungsmaterial;  die  Mergel  der  Gosauformation  finden  zur  Erzeu- 
gung künstlichen  Cementes  Verwendung. 

d.  Die  Sand  Steinzone.  Die  Südgränze  dieser  aus  Sand- 
steinen mit  untergeordneten  Lagen  von  Kalkmergeln  und  Schiefern 
zusammengesetzten  Zone  ist  als  die  Nordgränze  der  Kalkzoue  oben 
angegeben  worden.  Ihre  Nordgränze  läuft  vom  ßisamberg  über 
Köuigstetten   und   Rappoltenkirchen  (Bez.  Tulln),  Neulengbach, 
Pyhra  und  Wilhelmsburg  (Bez.   St.  Polten),  Kilb    (Bez.  Mank), 
Oberndorf,  Purgstall  und  Steinakirchen  (Bez.  Scheibbs),  Neuhofen 
(Bez.  Amstetten)  und  Seitenstetteu  nach  Steyr  in  Ober-Oesterreich. 
Die  Üstgränze  läuft  von  Mauer  über  Ober- St.  Veit,   Hütteldorf, 
Dornbach  und  Nussdorf  nach  dem  Bisamberge.   Die  Sandsteine 
dieses  Gebirgszuges,  gewöhnlich  Wiener  Sandstein  genannt, 
sind  meistens  von  blaugrauer,  grünlicher  oder  gelblicher  Färbung 
mit  zahlreichen  Glimmerblättcheu.   Sie  bestehen  aus  etwas  zuge- 
ruudeten  Quarzkörnern,  die  durch  ein  kalkigthoniges  Bindemittel 
fest  zusammengekittet  sind.   Stellenweise  ist  dieses  Bindemittel 
auch  quarzig,   und  es  entsteht  hiedurch  ein  sehr  hartes  Gestein, 
welches  in  dichten  Horustein  mit  glasigem  oder  splitterigera  Bru- 
che übergeht.   Andere  Lagen  gehen  durch  Ueberhandnehraen  des 
Kalkgehaltes  in  Kalksandstein  über. 

Der  Wiener  Sandstein  wird  seit  langer  Zeit,  namentlich  für 
den  Wiener  Bedarf,  als  Baustein  gebrochen.  Obwohl  er,  besonders 
für  Grundmauern,  vielfach  verwendet  wird,  so  bietet  er  doch  immer 
ein  der  Verwitterung  stark  unterliegendes  und  daher  wenig  halt- 
bares Material.  Der  Luft  ausgesetzt,  verändert  er  zuerst  seine  Farbe 
au  der  Oberfläche  in  ein  gelbliches  Braun;  es  lösen  sich  conceutri- 
sche  Schalen   von  seiner  Oberfläche  ab,   und  er  zerfällt  endlich 
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gänzlich.  Aus  diesem  Grunde  wird  er  als  Baumaterial  niemals  jene 
Bedeutung  erlangen,  wie  manche  Gesteine  der  Tertiärformation, 
von  denen  später  die  Rede  sein  wird. 

Eine  weitere  Verwendung  des  Wiener  Sandsteines  ist  die  zu  ^ 
Schleifsteinen,  von  denen  eine  bedeutende  Menge  zu  Waidhofeu 
an  der  Ybbs  gewonnen  wird. 

Der  Wiener  Sandstein  wird  von  zahlreichen  Zügen  eines  mer- 
geligen Kalkes  durchzogen,  welcher,  zweckmässig  gebrannt,  einen 
guten  hydraulischen  Kalk  liefert,  da  er  meistens  bei  20  Pro- 
cent Thon  und  Kieselerde  als  Beimengung  seines  Kalkgehaltes 
enthält.  Diese  hydraulischen  Kalke  bilden  schmale  Lagen  und 
finden  sich  namentlich  entwickelt  am  Bisamberge,  bei  Klosterneu- 
burg, Ostlich  und  südlich  von  Purkersdorf,  am  Kaiserbruunberg,  in 
den  Thälern  von  Klausen-Leopoldsdorf  und  am  Hollerberge.  Auch 
die  Lager  des  sogenannten  Ruinenmarmors,  von  denen  besonders 
die  vom  Bisamberge  sehr  schöne,  denen  des  berühmten  Florentiner 
Ruinenmarmors  ganz  gleiche  Zeichnungen  zeigen,  gehören  diesen 
Zügen  hydraulischen  Kalkes  an. 

DerNieder-Oesterreich  angehörigeTheil  des  böhmisch- 
mährischen Gebirges. 

Dieses  wie  die  Centralzoue  der  Alpen  fast  ausschliesslich  aus 
krystallinischen  Gesteinen  zusammengesetzte  Gebiet  nimmt  den 
nordwestlichen  Theil  Niederösterreichs  ein,  so  dass  dasselbe  gegen 
Westen  an  Oberösterreich  und  gegen  Norden  an  Böhmen  und  Mäh- 
ren gränzt.  Die  Ostgränze  läuft  nächst  den  Orten  Krems,  Langen- 
lois,  Maissau,  Grafeuberg,  Pulkau  und  Rotz;  die  Südgränze  ist 
ungefähr  das  Donauthal,  doch  gehören  auch  einzelne  Bergpartien 
am  rechten  (südlichen)  Donauufer  hieher,  so  die  in  der  Gegend 
von  Mauteru,  St.  Polten,  Molk  und  St.  Leonhard  und  bei  Wiesel- 
burg sich  erhebenden  Berggruppen. 

Das  Gebiet  zerfällt  seiner  geologischen  Zusammensetzung  nach 
in  zwei  Theile.  Der  westliche  besteht  fast  ausschliesslich  aus  Gra- 
nit, dessen  östli che  Begränzung  durch  die  Ortschaften  Xeustadtl  und 
Hirschenau  (Bez.  Ybbs),  Isper  (Bez.  Persenbeug),  Gutenbrunii  und 
Grafenschlag  (Bez.  Ottenschlag),  Zwettl  und  Sallingstadt  (Bez. 
Zwettl),  Hirschbach  (Bez.  Schrems),  Göpfritz  (Bez.  Waidhofeu)  und 
Kautzen  (Bez.  Dobersberg)  bezeichnet  ist.  Nördlich  setirt  das  Gra- 
nitmassiv nach  Böhmen,  westlich    nach  Oberosterreich  fort.  An 
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vielen  Punctea  dieses  Gebietes  werden  Bau-  und  Werksteine  aus 
dem  Granite  gewonnen. 

Oestlich  von  der  angegebenen  Linie  wird  das  Gebiet  von  kry- 
stallinischen  Schiefergesteinen  zusammengesetzt,  von  denen 
Gneiss  das  vorherrschende  ist.  Granit  kommt  hier  nur  bei  Zwettl 
am  Kamp  und  zwischen  Maissau  und  Pulkau  vor.  Dem  Gneiss 
untergeordnet  treten  Syenit  und  Diorit  und  zahlreiche  Varietäten 
von  Schiefergesteinen  auf,  so  Granulit,  Glimmerschiefer,  Quarz - 
schiefer,  Chloritschiefer,Talkschiefer  und  Hornblendeschiefer.  Von 
grösserer  praktischer  Bedeutung  sind  die  Vorkommnisse  von  kör- 
nigem Kalk,  Serpentin,  Graphitschiefer  und  eines  eigenthümlichen 
Verwitterungsproductes  der  krystalliuischen  Gesteine  (besonders 
des  Granulits),  welches  unter  dem  Namen  »Tachert«  bekannt  ist, 
und  als  Töpferthon  Verwendung  findet. 

Der  körnige  Kalk  findet  sich  in  einem  zusammenhängenden 
Zuge  zwischen  Drosendorf  (Bez.  Raabs)  und  Artstetten  (Bez.  Mar- 
bach),  bei  Waidhofeu  an  der  Thaya,  zwischen  Hardegg  (Bez. 
Geras)  und  Peruegg  (Bez.  Hörn),  bei  Schöubüchel  (Bez.  Molk)  etc. 
Die  grauen  Partien  der  Kalke  werden  überall  zur  Kalkbrennerei 
benützt,  in  den  Bezirken  Spitz  und  Allentsteig  werden  auch  Werk- 
steine daraus  gewonnen;  doch  könnte  das  stellenweise  vortreffliche 
Material  in  letzterer  Beziehung  mehr  Verwendung  finden,  als  es 
gegenwärtig  wirklich  findet. 

Serpentin  erscheint  in  den  Bezirken  Raabs,  Allentsteig, 
Hörn,  Gföhl  und  am  rechten  Donauufer  bei  Mauteru  und  Molk.  Er 
wird  seiner  Härte  wegen  als  gutes  Strassenbeschotterungsmaterial 
verwendet,  könnte  jedoch,  da  er  an  manchen  Stellen  eine  schöne 
Färbung  besitzt  und  grössere  ebenflächige  Stücke  aus  ihm  ge- 
wonnen werden  können,  auch  als  Werkstein,  zu  Platten,  Säuleu 
etc.  benützt  werden. 

Töpferthon  findet  sich  in  bedeutenden  Lagern,  so  bei  Ober- 
Fucha  (Bez.  Mautern),  Dross  (Bez.  Krems)  und  Mayersch  (Bez. 
Hörn);  er  wird  in  bedeutender  Menge,  aber  in  ziemKch  primitiver 
Art  gewonnen  und  zur  Erzeugung  von  Töpferwaaren,  feuerfesten 
Geschirren,  Wasserleitungsröhren  etc.  verwendet. 

Graphit  kommt  im  Gebiete  der  krystalliuischen  Schiefer- 
gesteine theils  in  liusenf(jrmigen  Lagern  und  stockförraigeu  Masseu^ 
theils  auch  in  den  Graphitschiefern  als  Gemengtheil  des  Gesteines 
vor.  Meistens  sind  Lagen  krystalliuischen  Kalkes  in  naher  Ver- 
bindung mit  den  graphitführenden  Gesteinen.  Das  Gebiet,  in  dem 
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Graphit  vorkommt ,  erstreckt  sich  von  Marbach  an  der  Donau  in 
einer  Längenausdehnung  von  etwa  10  Meilen  bis  an  die  mährische 
Gränze;  die  bedeutendsten  Massen  finden  sich  bei  den  Orten 
Thumritz,  Wollmersdorf,  St.  Marein,  Brunn  am  -Walde,  Nieder- 
Ranna,  Amstall,  Geiereck,  Fürholz  und  am  südlichen  Ufer  der 
Donau  in  den  Bezirken  Molk  und  St.  Polten;  der  Abbau  derselben 
wird  bei  den  meisten  der  genannten  Puncte  nördlich  von  der 
Donau  betrieben. 

Unbedeutende  Auflagerungen  vonKreidesandsteiu  und  Tertiär- 
bildungen auf  den  krystallinischen  Gesteinen  können  als  praktisch 
unwichtig  hier  übergangen  werden. 

•   Das  ebene  und  hügelige  Land. 

Dieses  wird  vorzugsweise  von  Gebilden  der  Tertiär-  und 
Diluvialzeit  zusammengesetzt,  aus  denen  nur  stellenweise  einzelne 
Inseln  älterer  Gesteine  hervorragen,  so  der  Bisamberg  und  dessen 
Ausläufer,  welche  schon  oben  als  Fortsetzung  der  Sandsteinzone 
erwähnt  wurden,  und  die  Kalkberge,  welche  sich  bei  Ernstbrunn 
im  Bezirke  Korneuburg  und  an  einigen  Puncten  der  Bezirke  Laa 
und  Feldsberg  erheben.  Diese  Kalksteine  werden  zur  Kalkbrennerei 
und  Strassenbeschotterung  verwendet. 

Das  Gebiet  lässt  sich  in  das  Wiener  Becken  zwischen  den 
Alpen,  dem  Leitha-  und  Rosaliengebirge  und  der  Donau,  in  das 
obere  Donaubecken  und  in  das  Tertiärgebiet  nördlich  von  der 
Donau  eintheilen. 

Im  oberen  Donaubecken  bestehen  die  Tertiärschichten  aus 
sandigem  Thon  und  Mergel  mit  untergeordneten  Lagen  von  Cou- 
glomerat  und  Schotter,  und  werden  von  bedeutenden  Massen  von 
Diluvialschotter  und  Löss  überlagert.  An  Bildungen  von  hervor- 
ragender praktischer  Bedeutung  sind  nur  die  den  Thonen  einge- 
lagerten Braunkohlenflötze  von  Thallern  und  Obritzberg  zu  erwähnen. 

Das  Wiener  Becken  und  das  Tertiärgebiet  nördlich  von  der 
Donau  und  östlich  vom  böhmisch-mährischen  Gebirge  zeigen 
grosse  Uebereinstimmung,  nur  ist  das  Vorkommen  von  Menilil- 
schiefern  auf  den  nördlichen  Theil  beschränkt. 

Unter  den  Tertiärablagerungen  dieser  Gegend,  die  aus  Leitha- 
kalk und  Conglomerat,  Tegel  und  Sauden  verschiedenen  Alters, 
Cerithien-Saudsteiu  und  Kalk,  Tertiärschotter  und  Süsswasserkalk 
bestehen,  verdienen  vor  Allem  die  Leithakalke  ihrer  hohen 
praktischen  Bedeutung  wegen  hervorgehoben  zu  werden.  Es  sind 
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diess  weisse  feste  Kalksteine,  welche  ihrer  Hauptmasse  nach  aus 
Resten  von  Korallen  und  anderen  Seethieren  zusammengesetzt  sind 
und  nach  der  Verschiedenheit  dieser  letzteren  Nulliporeukalke, 
Amphistegineukalke  und  Bryozoeukalke  genannt  werden.  Man  findet 
sie  als  eine  Uferbilduug  des  Tertiärmeeres  nur  am  Rande  des 
Beckens  und  zw^ar  am  Westrande  des  Wiener  Beckens  von  Nuss- 
dorf  bis  Gloggnitz  (w^o  sie  jedoch  häufig  von  Conglomerat  ersetzt 
werden),  am  Ostrande  desselben  am  Leithagebirge,  das  ringsum 
von  einer  Zone  von  Leithakalk  eingefasst  ist,  und  am  Rande  der 
Hainburger  Berge;  nördlich  von  der  Dunau  bei  Zistersdorf  (am 
Steinberge)  zwischen  Porzhof  und  Herrnbaumgarten,  bei  Mailberg, 
Pulkau,  Eggenburg  und  im  Horner  Becken, 

Der  Leithakalk  ist  das  beste  Baumaterial ,  das  Niederoster- 
reich  besitzt.  Es  können  hier  nicht  alle  Puncte,  an  denen  er  zu 
diesem  Zwecke  gewonnen  wird,  aufgezählt  werden;  die  bedeutend- 
sten Brüche  bestehen  bei  Nussdorf,  Heiligenstadt,  Baden,  Wöllers- 
dorf,  Mannersdorf,  Kaisersteinbruch  etc.  Der  gesuchteste  ist  der 
sogenannte  Wöllersdorfer  Stein,  unter  welchem  Namen  auch  Ge- 
steine anderer  Gewinnungsorte,  namentlich  die  von  Mannersdorf, 
in  den  Handel  kommen.  Die  letzteren  sind  übrigens  denen  von 
Wöllersdorf  an  Qualität  vollkommen  gleich,  indem  ein  Cubikschuh 
dieses  Gesteins  im  Durchschnitte  ein  Gewicht  von  148.^  Pfund 
besitzt,  während  ein  Cubikschuh  Wöllersdorfer  Stein  durchschnitt- 
lich 149.^  Pfund  wiegt;  auch  bestehen  beide  Gesteine  fast  aus- 
schliesslich aus  reinem  kohlensaurem  Kalk.  Zahlreiche  und  werth- 
volle  Winke  über  die  technische  Verwendbarkeit  der  verschiedenen 
Leithakalke  hat  Suess  in  seinem  „Boden  von  Wien"  (Wien  1862) 
gegeben,  auf  welche  hier  verwiesen  werden  kann. 

Auch  die  festen  Cerithienkalke  und  Saudsteine  werden  viel- 
fach zu  Bausteinen  gebrochen,  liefern  jedoch  ein  weicheres  und 
weniger  haltbares  Material  als  die  Leithakalke,  und  das  Vor- 
kommen zahlreicher,  von  Muscheln  und  Schnecken  herrührenden 
Hohlräume  verhindert  die  Verwendung  des  Gesteines  zu  feineren 
Werkstücken,  so  dass  höchstens  grobe  Bruchsteine  oder  Quadern 
daraus  gewonnen  werden  können,  während  bei  den  Leithakalkeu 
meistenä  feinere  Bearbeitung  zu  Sculpturen  etc.  möglich  ist.  Brüche 
auf  Cerithieüschichten  bestehen  auf  der  Türkeuschanze  bei  Wien, 
bei  Hetzendorf,  .\tzgersdorf  und  Mauer  (Bez.  Hietzing),  Perch- 
toldsdorf,  Mödling  und  Gumpoldskirchen  (Bez.  Mödling)  etc. 

Die  Tegel  des  Wiener  Beckens  enthalten,   wie  die  Thone  des 
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oberen  Donaubeckens,  an  den  Rändern  des  Beckens  Braunkohlen- 
lager, welche  bei  Sollenau,  Ober-Hardt,  Schauerleithen,  Klingen- 
furth,  Zillingsdorf  und  Lichtenwörth  abgebaut  werden.  Als  Roh- 
materiale  der  Ziegelfabrikation  soll  der  Tegel,  sowie  der  Diluvial- 
lehm oder  Löss,  am  Schlüsse  dieses  Absatzes  noch  mit  einigen 
Worten  Erwähnung  finden. 

Die  tertiären  Saude  werden  als  Bausand,  namentlich  in  der 
Nähe  von  Wien,  wo  hiefür  ein  bedeutenderer  Bedarf  ist,  in  zahl- 
reichen Sandgruben  gewonnen.  Die  Tertiär-  und  Diluvial -Schotter- 
ablagerungen finden  als  Strassenbeschotteruugs-Materiale  vielfach 
Verwendung. 

Aus  vorstehender  Skizze  ergibt  sich  die  örtliche  Verth ei- 
lung des  Vorkommens  und  der  darangeknüpften  Gewinnung  der 
nutzbaren  nicht  metallischen  MineralstoflPe  in  Nieder-Oesterreich, 
wie  folgt: 

Schottersteine  im  ganzen  Gebiete,  indem  auch  dort,  wo 
feste  Gesteinsschichten  nicht  vorkommen,  die  Alluvien  der  Flüsse  zu 
diesem  Zwecke  verwendet  werden. 

Rohe  Mauer-  und  Bausteine,  vorwiegend  im  Wiener 
Becken  (K.  U.  W.  W.)  und  in  der  Sandsteinzone  (d.  i.  im  grössten 
Theile  des  K.  0.  W.  W.  und  dem  nordwestlichen  Theile  des 
K.  U.  W.  W.);  vereinzelter  auch  in  den  übrigen  gebirgigen  Partien 
des  Landes. 

Feinere  Werksteine  im  Wiener  Becken  (K.U.  W.W. ),  in  den 
Ausläufern  des  böhmisch-mährischen  Gebirges  (d.  i.  im  grössten 
Theile  desK.  0.  M.B.  und  im  nördlichsten  Theile  desK.  0.  W.  W.); 
untergeordnet  in  der  Kalkzone. 

Schleif- und  Wetzsteine  in  der  Sandsteinzone  (im  gröss- 
ten Theile  des  K.  0.  W.  W.  und  im  nordwestlichsten  Theile  des 
K.  U.  W.  W.). 

Gemeiner  Kalk.  Vorwiegend  in  der  Kalkzone  (d.  i.  im  west- 
lichen Theile  des  K.  U.  W.  W.  und  im  südlichsten  Theile  des 
K.O.W.W.),  untergeordneter  in  derCeutralzone  (d.  i.  im  südlichen 
Theil  des  K.  U.  W.  W.)  und  im  böhmisch-mährischen  Gebirge 
(d.  i.  im  grössten  Theile  des  K.  0.  M.  B.  und  dem  nördlichsten 
Theile  des  K.  0.  W.  W.). 

Hydraulischer  Kalk  und  Cement,  vorwiegend  in  der 
Sandsteinzone  (grösster  Theil  des  K.  0.  W.  W.  und  nordwestlicher 
Theil  des  K.  ü.  W.  W.),  untergeordneter  in  der  Kalkzone  und  Grau- 
wackenzone  (K.  U.  W.  W.). 

32* 
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Gyps  ausschliesslich  in  den  Werfener  Schieferzügeii  der 
Kalkzone  (westlicher  Theil  des  K.  U.  W.  W.  und  südlicher  Theil 
des  K.  0,  W.  W.)  und  in  der  Grauwackeuzone  (südlicher  Theil  des 
K.  U.  W.  W.). 

Graphit.  Ausschliesslich  in  den  Ausläufern  des  böhmisch- 
mährischen Gebirges. 

Töpferthon  zu  feuerfesten  Geschirren  ausschliesslich  im  böh- 
misch-mährischen Gebirge  (K.  0.  M.  B.). 

Porzellanerde  bei Krumnussbaum (Bez. Molk),  im  böhmisch- 
mährischen Gebirge  (K,  0.  M.  B.). 

Gemeinen  Thon  zur  Ziegelfabrikation  liefern  in  Nieder- 
Oesterreich  drei  verschiedeneßilduugeu:  der  tertiäre  Thon  des  Wie- 
ner Beckens  (Wiener  Tegel),  der  Diluvial-Lehm  (Löss)  und  die 
thonigen  Alluvial- Absätze  der  Donau  (Silt).  Der  Wiener  Tegel  zer- 
fällt, je  nachdem  er  aus  reinem  Meerwasser,  Mischwasser  oder  bei- 
nahe süssem  Wasser  niedergeschlagen  ist,  in  den  marinen,  bracki- 
schen und  Congerien-Tegel.  Dem  marinen  Tegel  gehören  die  Zie- 
gelgruben von  Baden,  Vöslau  und  Möllersdorf,  dem  brackischen 
die  in  Breitensee,  Ottakring,  Heruals  und  Nussdorf,  dem  Congerien- 
Tegel  die  in  Laa,  Inzersdorf,  Erlaa,  Schellenhof,  Brunn  am  Ge- 
birge und  Hungelbrunn  an.  Der  Werth  eines  Thones  für  die  Zie- 
gelfabrikation, dessen  Feuerfestigkeit  und  Plasticität,  steigt  mit 
seinem  Thonerdegehalte;  ferner  hängt  dessen  Güte  ab  von  der 
Anwesenheit  grösserer  oder  geringerer  Mengen  von  Gyps  und 
Kalk,  welche  beide  auf  Feuerfestigkeit  und  Plasticität  schädlich 
wirken,  daher  das  Schlämmen  des  Thones,  bevor  er  zur  Verarbei- 
tung kommt,  wobei  die  beiden  letzteren  Substanzen  theilweise 
ausgelaugt  werden,  zur  Verbesserung  des  Productes  wesentlich 
beiträgt.  Wegen  der  Wichtigkeit  der  chemischen  Zusammensetzung 
der  Tegel  wurden  einige  derselben  im  Jahre  1865  im  Laboratorium 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  analysirt,  und  wir  lassen  die 
Resultate  dieser  Analysen,  insofern  sie  von  allgemeinem  Interesse 
sind,  hier  folgen. 
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Der  Rest  besteht  aus  Alkalien,  Schwefelsäure,  Phosphorsäure, 
Chlor  und  Manganoxydul. 

Wo  Tegel  fehlen,  wird  Löss  zur  Ziegelfabrikation  verwendet 
(z.  B.  bei  Krems);  doch  ergibt  seine  Zusammensetzung,  dass  er 
ein  den  Fabrikaten  aus  Tegel  weit  nachstehendes  Product  liefern 
rauss.  Diese  Zusammensetzung  ist: 

Proc. 

Kieselerde • 48. 

Thonerde  11,^ 

Eisenoxyd 3., 

Kohlensaurer  Kalk 24.. 

Kohlensaure  Magnesia 1.^ 

Wasser 8., 

Der  Rest  von  4  Procent  besteht  wie  bei  den  Tegeln  aus  Alka- 
lien, Schwefelsäure,  Phosphorsäure,  Chlor  etc. 

Da  die  der  Stadt  Wien  nahegelegenen  Tegellager  theils  schon 
occupirt,  theils  wegen  der  Höhe  der  Bodenpreise  der  Ziegelfabri- 
kation ungünstig  sind,  Löss  aber  ein  für  viele  Zwecke  ungenügen- 
des Material  liefert,  so  musste  sich  die  Industrie  bei  dem  durch  die 
Wiener  Stadterweiterung  gesteigerten  Bedarfe  an  Ziegeln  um  ein 
anderes  Rohmateriale  umsehen  und  fand  dieses  im  Alluvialthon  der 
Donauufer,  welche  z.  B.  in  der  Freudenau  bei  Tulln  gewonnen 
werden.  Der  Tullner  Thon  enthält: 

Proc 

Kieselerde 50 

Thonerde 15 

Kalk 24 

Wasser 11 

kann  somit  ein  demjenigen  des  Wiener  Tegels  nahezu  gleichkom- 
mendes Product  liefern. 

Steinbruchbetrieb,  Kall<-  und  Gyps-Erzeugung. 

Mit  der  Stein-,  Kalk-  und  Gypsgewinnung  beschäftigten  sich 

in  den  vier  Kreisen  des  Kammerbezirkes  selbstständige  Gewerb- 

treibende,  und  zwar: 

■» 

Steiubruchbesitzer  und  Steinbrecher: 
Im  Jahre  1860  :  90  mit  einer  Gesammtsteuer  vou    604  11.  ö.  W. 
„       „       18do  :  89    „        „  „  „      766  „       ^ 

Erzeuger  von  gemeinem  Kalk: 
Im  Jahre  1860  :  296  mit  einer  Gesammtsteuer  von  1670  fl.  ö.  W. 
„      „      1865  :  260    „      „  „  „     1531  „      „ 
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Erzeuger  von  hydraulischem  Kalk  und  Cement: 
Im  Jahre  1860  :  5  mit  einer  Gesammtsteuer  von.  .     42  fl.  ö.  W. 

Gypserzeuger: 
Im  Jahre  1860  :  30  mit  einer  Gesammtsteuer  von  538  fl.  ö.  W. 
„      „       1865  :  25     „       „  „  „     205  „      „ 

Zusammen: 
Im  Jahre  1860  :  421  mit  einer  Gesammtsteuer  von  2854  fl.  5.  W. 
„      „      1865  :  382   „       „  „  „     2887  „      „ 

Händler  mit  Steinen  uud  Steinwaaren,   Sand,   Kalk  und 

Gyps  bestanden  auf  dem  flachen  Lande: 
Im  Jahre  1860  :  78  mit  einer  Gesammtsteuer  von  365  fl.  ö.  W 
„      „       1865  :  64    „       „  „  „     338  „      „ 

In  Wien: 

Im  Jahre  1855  :  24  mit  einer  Steuer  von 520  fl.  ö.  W. 

„      „       1860  :  37   „       „         ,,         „    825  „      „ 

„      „      1865  :  36   „       ,.         „         „    735  „      „ 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  in  der  Erzeugung  von  gemeinem 
Kalk  und  Gyps  seit  dem  Jahre  1860  eine  Abnahme  sowohl  der 
Gewerbetreibenden  als  auch  der  Steuerleistung  eingetreten  ist;  der 
Steinbruchbetrieb  zeigt  zwar  in  Bezug  auf  die  Anzahl  der  Gewerbe- 
treibenden eine  unbedeutende  numerische  Abnahme,  doch  ist  die 
Steuerleistung  im  Jahre  1865  gegen  das  Jahr  1860  eine  erhöhte. 
In  beiden  Beziehungen  ist  eine  bedeutende  Zunahme  in  din*  Erzeu- 
gung hydraulischen  Kalkes  bemerkbar. 

Der  Handel  zeigt  vom  Jahre  1855  bis  1860  eine  Zunahme,  vom 
.Jahre  1860  bis  1865  eine  A1)nahme,  was  wohl  in  der,  bei  Beginn  der 
Wiener  Stadterweiteruug  erhöhten,  seit  1863  aber  wieder  bedeu- 
tend gesunkenen  Baulust  seinen  Grund  haben  dürfte. 

Was  die  örtliche  Vertheiluug  der  hiehergehörigen  Ge- 
werbe betrifft,  so  ist  diesellie  von  den  Fundorten  der  zu  gewinnen- 
den Mineralstoffe  abhängig,  und  in  dieser  Beziehung  schon  in  der 
Einleitung  zu  diesem  Abschnitte  besprochen  worden. 

Steinbtecherei  uud  Kalkbrennerei  werdenin  Nieder-Oesterreich 
nicht  immer  als  selbstständige  Gewerbe,  sondern  häufig  nur  als 
pin  Zweig  der  sogenannten  landM'irthschaftlichen  Nebenbeschäf- 
tigung von  den  Landleuten  betrieben;  ebenso  ist  auf  dem  flnclien 
Lande  der  Handel  mit  Kalk  und  Gyps  meistens  in  den  Händen  der 
Laudkrämer  und  GemischtAvaarenhändler. 
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Die  zur  Gewinnung  von  Steinen  und  Kalk  verwendete  Kraft 
ist  meistens  die  Menschenkraft;  in  Gypsmühlen  und  Fabriken  von 
hydraulischem  Kalk  und  Cement  wird  Wasserkraft  verwendet,  und 
zwar  mittelst  gewöhnlicher  hölzerner  Wasserräder  und  Turbinen. 
Dampfmaschinen  stehen  im  Kammerbezirke  in  Verwendung: 

In  der  Gypsmühle  zu  Buchberg:  eine  stehende  Dampfmaschine 
von  20  Pferdekraft. 

In  der  Cementkalkfabrik  zu  Klosterneuburg:  eine  stehende 
Dampfmaschine  von  20  Pferdekraft, 

In  der  Cementkalkfabrik  zu  Magdalenenhof:  eine  stehende 
Dampfmaschine  von  16  Pferdekraft. 

In  der  Cementkalkfabrik  zu  Stollhof:  eine  stehende  Dampf- 
maschine von  25  Pferdekraft. 

An  eigentlichen  Hilfsarbeitern  und  Taglöhnern  finden  bei 
diesen  Industriezweigen  jährlich  360  bis  400  Beschäftigung.  Die 
Arbeitslöhne  stellen  sich  gegenwärtig  bei  gewöhnlichen  Arbeitern 
auf  40  kr.  bis  1  fl.  pr.  Tag;  bei  technisch  gebildeten  Arbeitern 
(Maschinisten  etc.)  steigt  der  Taglohn  bis  1  fl.  65  kr. 

Brennstoff  wird  in  grösserer  Menge  namentlich  bei  der 
Kalkbrennerei  und  Erzeugung  von  hydraulischem  Kalk  und  Cement 
verbraucht.  Die  Menge  der  bei  diesen  Industriezweigen  aufgewen- 
deten Brennstoffe  kann  annähernd  mit  jährlich  90.000  Ztrn. 
Mineralkohleu  und  18.000  Klftrn.  Holz  angenommen  werden. 

Die  in  diesem  Abschnitte  besprochenen  Erzeugnisse  theilen 
sich  in  solche,  welche  in  nahezu  rohem  Zustande  zur  Verwendung 
kommen  (Schottersteiue,  Bausand,  rohe  Bruchsteine);  in  solche, 
welche  erst  einer  gewissen  mechanischen  Bearbeitung  unterzogen 
werden,  bevor  sie  zur  Verwendung  kommen  (Quadersteine,  Pflaster- 
steine, Thür-  und  Treppensteine,  Obsttröge,  Mühlsteine,  Schleif- 
steine etc.);  in  solche,  welche  vor  ihrer  Verwendung  einer  Verän- 
derung ihres  inneren  Bestandes  unterzogen  (gebrannt)  werden 
(Kalk  und  Cement),  endlich  in  solche,  welche  im  gemahlenen 
Zustande  in  den  Handel  kommen  (Gyps).  Der  letztere  wird  wieder 
auf  zweierlei  Art  verwendet:  der  unreinere  als  Feldgyps  zur  Bodeu- 
verbesserung,  der  reinere  als  Stuccador-Gyps  zu  ornamentalen 
und  ähnlichen  Zwecken. 

Als  nennenswerthe  Verbesserung  in  der  Erzeugung  von 
Aetzkalk,  hydraulischem  Kalk  und  Gyps  während  der  letzten  Jahre 
kann  höchstens  die  bei  mehreren  der  bedeutenderen  Kalkgewerk- 
schaften (z.  B.  in  der  Hinterbrühl)  eingeführte   Kohlenheizung 
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statt  der  bisher  üblichen  Holzheizung  verzeichnet  werden.  Dage- 
gen hat  die  Erzeugung  von  Mühlsteinen  durch  die  Darstellung  von 
Qnarzmühlsteinen  nach  französischem  Muster,  wie  sie  seit  dem 
Jahre  1862  von  Oser  in  Krems  und  Dum  in  Zwettl  geliefert  werden, 
einen  wesentlichen  Fortschritt  gemacht.  Eine  weitere  Verbesserung 
ist  durch  die  Ersetzung  des  bisher  üblichen  Bindemittels  dieser 
Mühlsteine  (Gyps)  durch  Portland-Cement  eingeführt  wor.ien,  wo- 
durch das  Fabrikat  in  mehrfacher  Beziehung  an  Güte  gewinnt. 

Die  Preise  der  Erzeugnisse  sind  bei  den  meisten  Gattungen 
derselben  während  der  letzten  Jahre  etwas  herabgegangen,  und 
zwar  der  des  Aetz-  oder  Weisskalkes  am  bedeutendsten  (um  4  bis 
5  kr.  pr.  Cubikfuss),  da  die  zunehmende  Vorliebe  für  hydraulischen 
Kalk  und  Cement  den  Aetzkalk,  sowie  den  Gyps  zu  verdrängen 
beginnt.  Doch  konnten  sich  auch  die  Preise  des  hydraulischen 
Kalkes  und  Cementes  wegen  des  Zuwachses  neuer  Fabriken  und 
der  Concurrenz  des  Kufsteiner  Cementes  nicht  heben.  Bei  den 
Preisen  der  Werk-  und  Mauersteine  sind  die  Fluctuationen  als  un- 
bedeutend zu  bezeichnen. 

Unter  den  hiehergehörigen  Erzeugnissen  sind  es  namentlich 
Mühlsteine,  welche  in  bedeutender  Anzahl  exportirt  werden  und 
zwar  nach  Ungarn,  Mähren,  Galizien,  Siebenbürgen  und  ausser- 
halb Oesterreichs :  in  die  deutschen  Zollvereinsstaaten,  nach  Kuss  ^ 
land,  Russisch-Polen,  Serbien,  in  die  Donaufürstenthümer  und  die 
Türkei.  Ferner  werden  exportirt:  Schleifsteiue  nach  Ober-Oester- 
reich  und  Steiermark;  Wetzsteine  nach  Ober-Oesterreich,  Böhmen 
und  Mähren;  hydraulischer  Kalk  nach  Böhmen  und  Mähren,  der 
Export  nach  Ungarn  hat  seit  der  Etablirung  einer  Fabrik  hydrau- 
lischen Kalkes  in  Pest  so  ziemlich  aufgehört;  Gyps  nach  Böhmen, 
Mähren,  Ungarn  und  seit  1863  sogar  nach  Cairo  in  Afrika.  Aetz- 
kalk ist  wegen  seiner  geringen  Haltbarkeit  in  der  Luft  auf  weite 
Strecken  nicht  transportirbar  und  daher  nicht  exportfähig;  ebenso 
sind  rohe  Bau-  und  Mauersteine  wegen  des  grossen  Gewichtes  und 
relativ  geringen  Werthes  des  Materials  keine  Exportartikel,  und  es 
w forden  daher  die  beiden  letztgenannten  Erzeugnisse  theils  in 
iiumittelbarerNähe  des  Erzeugungsortes,  theils  in  Wien  verbraucht. 

Importirt  werden  in  Nieder-Oesterreich  (und  zwar  nament- 
lich für  den  Wiener  Bedarf):  Granit  zu  Pflastersteinen  aus  Maut- 
hausen in  Ober-Oesterreich,  I^eithakalke  als  Bausteine  aus  Kaiser- 
Steinbruch  ,  Margarethen ,  Oszlop  und  Mühlendorf  in  Ungarn, 
Kreidekalk  zu  Bausteinen  vom  Karst,  Marmor  aus  Salzburg,  Cement 
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aus  Kufstein  in  Tirol;  aus  dem  Auslände:  Jurakalk  zu  Bodenplat- 
ten etc.  ausBaiern,  Mühlsteine  aus  Frankreich,  Belgienund  Sachsen. 
DaNieder-Oesterreich  keine  Dachschieferlager  besitzt,  so  mUvSs 
selbstverständlich  auch  der  Bedarf  an  diesem  Artikel  dm*ch  den 
Import  gedeckt  werden,  und  in  dieser  Beziehung  liefern  nament- 
lich Böhmen,  Mähren  und  Ungarn  das  meiste  Material.  Hiemit 
dürften  mit  Ausnahme  einiger  unbedeutender  Artikel  die  wichtig- 
sten in   diesen  Abschnitt  gehörigen  Importartikel   erschöpft  sein. 

Graphitbau. 

Graphit  wird  gegenwärtig  in  Nieder-Oesterreich   in  1 1    Berg- 
bauen gewonnen:  diese  sind: 

1.  Der  Graphitbau  des  Frhrn.  v.  Kaiserstein  zu  Wollmersdorf, 
Bez.  Geras,  K.  0.  M.  B. 

2.  Der  Graphitbau  des  Frhrn.  v.  Ehrenfels  zu  Brunn  am  Walde, 
Bez.  Gföhl,  K.  0.  M.  B. 

3.  Der  Graphitbau  des  Jos.  Preindlsberger  zu  Taubitz,   Bez. 
Gföhl,  K.  0.  M.  B. 

4.  Der  Graphitbau  des  R.  Barth  und  der  Rosa  Heyer  zu  Taubitz, 
Bez.  Gföhl,  K.  0.  M.  B. 

5.  Der  Graphitbau  von  F.  Kertschka  und  A.  Genthe  zu  Lichtenau, 
Bez.  Gföhl,  K.  0.  M.  B. 

6.  Der  Freischurf  des  A.   Genthe   zu  Lichtenau,   Bez.   Gföhl, 
K.  0.  M.  B. 

7.  Der  Graphitbau  von  Gramer  und  Stucky  zu  St.  Marein,  Bez. 
Hörn,  K.  0.  M.  B. 

8.  Der    Graphitbau    von    Ferdinand    und    Josepha   Kleiss    zu 
Persenbeug,  Bez.  Persenbeug,  K.  0.  M.  B. 

9.  Der  Graphitbau  des  Frhrn.  v.  Kaiserstein  zu  Ober-Thnmritz, 
Bez.  Raabs,  K.  0.  M.  B. 

10.  Der  Graphitbau  des  J.   Scheckelberger  zu  Nieder-Ranna, 

Bez.  Spitz,  K.  0.  M.  B. 
H.  Der  Graphitbau  der  Louise  ITIinger  zu  Höhenbach,   Bez. 
Mautem,  K.  0.  W.  W. 

Diese  Baue  nehmen  bei  30  Grubenmassen  odor   einen   Gp 
samratflächenraum  von  373.892  DKlaftern  ein. 

Da  über  das  geognostische  Vorkommen  des  Graphits  und  seine 
örtliche  Vertheilungin  Nieder-Oesterreich  schon  in  der  Einleitungdas 
Nöthigste  bemerkt  ^\  lude,  so  braucht  hier  nur  mehr  Weniges  bei- 
gefügt zu  werden. 
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Vergleicht  mau  die  gegenwärtige  Production  an  Graphit  mit 
derjenigen  früherer  Jahre,  so  ergibt  sich  für  das  Jahr 
1855:  Zahl  der  Bergbaue    8;  Production  an  Graphit    7549  Ztr. 
1860:      „       „  „  9;  „  „         »        11489    >> 

1865:      „       „  „         11;  „  „         „     „   9189    „ 

woraus  die  Zu-  und  Abnahme  der  Production  ohne  weitere  Bemer- 
kung erhellt. 

Die  Anzahl  der  bei  dem  Graphitbau  beschäftigten  Arbeiter 
betrug  im  Jahre  1860:  100  (93  Männer,  6  Weiber,  1  Kind);  im 
Jahre  1865:  57  (54  Männer,  3  Weiber);  die  Arbeitslöhne  stimmen 
mit  den  für  Steinbrucharbeiter  angegebenen  nahezu  überein. 

Der  Geldwerth  des  im  Jahre  1865  in  Nieder- Oesterreich 
gewonnenen  Graphits  beträgt  16.314  fl. 

Die  Qualität  des  niederösterreichischeu  Graphits  ist  nach 
den  an  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  vorgenommenen  Analy- 
sen eine  gute,  wenn  sie  auch  die  des  englischen  und  manches 
böhmischen  Productes  nicht  erreicht. 

Der  Graphit  kommt  theils  roh,  theils  in  geschlemmtemZustande 
in  den  Handel,  und  wird  zur  Fabrikation  von  Farben,  Schwärze, 
Bleistiften,  Metallschmiere,  Eiseugussformen  und  feuerfesten  Ge- 
schirren, namentlich  Schmelztiegeln,  verwendet. 

Der  geschlemmte  Graphit  findet  zum  Theile  in  Nieder-Üester- 
reich  Absatz,  der  rohe  und  ein  Theil  des  geschlemmten  wird  in  die 
deutschen  Zollvereinsstaaten,  nach  Frankreich,  England,  Holland, 
Belgien  und  Amerika  exportirt. 

Thonwaaren-Industrie. 

Da  die  wichtigsten  Erzeugnisse  der  Thouwaarenindustrie,  die 
Ziegel,  im  vorliegenden  Berichte  au  anderer  Stelle,  bei  den  Bau- 
gcMerben,  eingereiht  sind,  so  kommen  hier  nur  die  übrigen  Pro- 
ducte  dieser  Industrie,  nämlich  Terracottawaaren,  Steingut, 
Oefen  und  Geschirre,  dann  Porzellan,  in  Betracht  zu  ziehen. 
Fabriken  zur  Erzeugung  von  Terracottawaaren,  Steingut, 
Thonpfeifen  und  sonstigen  Thonwaaren  (mit  Ausschluss  von 
Porzellan)  waren  im  Kammerbezirke  im  Betriebe: 

im  Jahre  1855 :  8  mit  einem  Steuersatze  von 560  fl. 

„      „      1860:  8    „       ,  „  „   580  „ 

„      „      1865:  6    „       „  „  „   400  „ 
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Hafner,  welche  grössteutheils  Oefen,  dann  fj:lasirte  Herd- 
kaeheln  und  Geschirre  erzeugen,  bestanden  in  Wien: 

im  Jahre  1855:  31  mit  einer  Gesammtsteuer  von 1Ü05  fl. 

„      „       1860:  42    „      „  „  „   1095  „ 

„      „       1865:  34    „      „  „  „   940  „ 

Geschirrhändler,  welche  sich  bloss  mit  dem  Verkaufe  fer- 
tiger Erzeugnisse  befassen,  waren  selbstständig  etablirt  in  Wien: 

im  Jahre  1855:   162,  Gesammtsteuerbetrag 2295  fl. 

„      „      1860:  170  „  2675  „ 

„      „      1865:   169  „  2575  „ 

Auf  dem  flachen  Lande,  nämlich  in  den  vier  Kreisen Nieder- 
Uesterreichs,  ist  das  Hafnergewerbe  beinahe  durchgehends  mit 
dem  Geschirrhandel  vereinigt;  es  waren  derartige  Gewerbetrei- 
bende selbstständig  etablirt: 

im  Jahre  1855:  414,  Gesammtsteuerbetrag 1980  fl. 

„      „      1860:  590  „  2864  „ 

„      „      1865:  532  „  2549  „ 

Aus  dem  Vergleiche  der  eben  angeführten  Zahlen  ist  ersicht- 
lich, dass  das  Thonwaareugewerbe  und  mit  diesem  das  Erzeugniss 
vom  Jahre  1855  bis  1860  sich  in  quantitativer  Hinsicht  bedeutend 
gehoben  hat,  von  diesem  Jahre  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1865 
aber  nicht  unbeträchtlich  gesunken  ist.  Die  Ursachen  dieser  Er- 
scheinung, welche  in  der  numerischeu  Zahl  der  selbstständigeu 
Gewerbe  und  der  Steuerziffer  ihren  beredten  Ausdruck  findet,  sind 
einerseits  in  dem  Umstände  zu  suchen,  dass  die  in  Folge  der  Stadt- 
erweiteruug  Wiens  und  der  dadurch  hervorgerufenen  zahlreichen 
Neubauten  vermehrte  Nachfrage  nach  Bauoruamenten  (Terracotta) 
und  Zimmeröfen,  im  Jahre  1863,  als  die  Baulust  plötzlich  zu  stag- 
niren  begann,  naturgemäss  wieder  aufhören  musste;  andererseits, 
bezüglich  der  Kochgeschirre,  aber  darin,  weil  diese  durch  die  Con- 
currenz  der  aus  Blech  und  emaillirtem  Eisen  erzeugten  Geschirre 
immer  mehr  vom  inländischen  Markte  verdrängt  werden. 

Die  früher  erwähnten  Fabriken  beschäftigen  zusammen  durch- 
schnittlich jährlich  bei  280  Arbeiter  verschiedener  Kategorie, 
deren  Anzahl  während  der  verflossenen  zehn  Jahre  mit  geringen 
Schwankungen  ziemlich  unverändert  blieb. 

Die  Hafner  in  Wien  beschäftigten  zusammen 

im  Jahre  1855:   130  Gesellen  und  40  Lehrjungen 
„       „       1860:   118  „         „     53 

„       „       1865:  109         „         „     46 
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Arährend  die  in  den  vier  Kreisen  Nieder-Oesterreichs  domieilirenden 
Hafner  im  Jahre  1855:  228  Gesellen  und  74  Lehrjungen 
„       „        1860:  240  „         ,     81 

„       „       1865:  185  „         „     70 

Beschäftigung  gaben. 

Die  Arbeitslöhne  für  Thonwaarenarbeiter  schwanken  je 
nach  der  Art  der  Arbeit  und  der  Geschicklichkeit  des  Individuums 
zwischen  45  kr.  und  1  fl.  50  kr.  für  den  Tag;  am  besten  werden 
die  Dreher  bezahlt.  Angenommen  werden  im  ganzen  Bezirke  300 
Arbeitstage  im  Jahre.  Doch  wird,  besonders  in  Wien,  der  Arbeits- 
lohn meist  nach  dem  Stück  berechnet,  und  variirt  je  nach  dem  spe- 
ciellen  Uebereinkommen  zwischen  Arbeitsgeber  und  Arbeitsneh- 
mer. Die  Löhne  sind  während  des  abgelaufenen  zehnjährigen  Zeit- 
raumes beinahe  unverändert  geblieben,  stellten  sich  jedoch,  ins- 
besondere bei  den  Oefenarbeitern,  in  Folge  der  seit  dem  Jahre  1863 
eingetretenen  Disponibilität  vieler  Arbeiter  und  des  verminderten 
Bedarfes  zum  Schlüsse  dieser  Periode  etwas  niedriger. 

Besondere  Humanitätsanstalten  für  die  Arbeitsleute  dieser 
Branche  bestehen  zM^ar  im  Kammerbezirke  keine,  es  ist  jedoch 
überall  seitens  der  Arbeitsgeber  und  der  Genossenschaften  spe- 
cielle  Fürsorge  getroffen,  dass  jene  in  Erkrankungsfällen  in  den 
nächstgelegenen  Spitälern,  für  Wien  und  Umgebung  in  dem  Spitale 
der  barmherzigen  Brüder,  genügende  Wartung  und  Pflege  finden. 
Der  Jahresverbrauch  an  Rohstoffen  beträgt  für  die  gesammte 
ThonwaarenerzeugUDg  im  Kammerbezirke  durchschnittlich  342.000 
Zentner,  welche  sich  wie  folgt  vertheilen: 

272.000  Ztr.  Thonerde  ausOber-Oesterreich(Göttweihu.  Pöchlarn), 
20.000     „     Thonerde  aus  Nieder-Oesterreich  (Inzersdorf,  Gum- 

poldskirchen  und  von  anderen  Orten), 
14.000     „     weisse  Thonerde  (Kaolin)    aus   Nieder-Oesterreich 
(Krumnussbaum), 
600     „     Porzellanthon  aus  Baiern, 
9.000     „     Quarz  und   Feldspath  aus  Nieder-Oesterreich    und 

Donaukiesel, 
10.000     „     Blei  und  Bleiglätte  aus  Kärnthen  und  Wien, 
3.000     „     Zinn  aus  Sachsen  und  Wien, 
4.000     „     Kochsalz  aus  Wien, 

5.500     „     Pottasche  aus  Nieder-Oesterreich  und  Ungarn. 
3.000     ,.     Alaun  aus  Wien, 
900     „     sonstige  Glasur-  und  Farbstoffe  aus  Wien. 
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Der  Cousuiu  au  Brennstoffen  stellt  sich  nach  anuäheruags- 
weiser  Schätzung  auf  jährlich  circa  7500  Klafter  weichen  Brenn- 
holzes und  6000  Zentner  Steinkohlen,  welche  letztere  aus  möglich- 
ster Nähe,  meist  Traunthaler  Braunkohle,  bezogen  wird. 

Die  Quantität  der  Thonwaaren-Erzeuguisse  (ausgenommen 
das  Porzellan)  betrug  im  Kammerbezirke  im.  Jahre  1865  nach  einer 
annäher uugsweisen  Schätzung : 
TerracottaM^aaren,  als:  Bauornamente, 

Figuren,  Vasen  u.  dgl im  Werthe  von  250.000  fl. 

Zimmeröfen,  Kaminöfen,    glasirt   und 

unglasirt,  8000  Stück     „         „         „     250.000  „ 

Ofenkacheln,  190.000  Stück „         ,,         „       15.000  „ 

Feuerfeste  Ziegel,  350.000  Stück „         „         „       35.000  ,. 

Kochgeschirre,  1,200.000  Stück „         „         „     100.000  „ 

Gartengeschirre,  1,000.000  Stück.  .  .     „         „         „       20.000,, 
Steingutgeschirre,  Tischgefässe,  Wasch- 
kannen,   Apothekertöpfe    u.    dgl, 

•  280.000  Stück :  .  .     „         „         „       40.000  „ 

Thonpfeifen  2,500.000  Stück „         „         „       25.000,, 

Der  Gesammtwerth  dieser  Production  erreicht  daher  die 
Summe  von  735.000  fl. 

Die  Preise  der  erwähnten  Fabrikate  erlangten  vom  Jahre 
1856  bis  zum  Jahre  1863  eine  steigende  Besserung;  von  diesem 
Zeitpuncte  angefangen  machte  sich  jedoch  eine,  wenn  gleich  nicht 
beträchtliche  Verschlechterung  derselben  bemerkbar.  Die  betref- 
fenden Preise  waren  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1865  am  tiefsten 
gesunken,  und  haben  sich  auch  nicht  wieder  gehoben.  Die  Ursache 
dieses  Rückganges  ist  in  der  bereits  erwähnten,  vom  Jahre  1863 
datirenden  Verminderung  der  Neubauten  in  Wien  zu  suchen,  da 
jene  Erzeugnisse  eben  hier  vorzugsweise  Absatz  gefunden  hatten. 

Die  Qualität  der  im  Kammerbezirke  erzeugten  Terracotta- 
waaren,  Bauornamente,  Vasen  und  Figuren,  ebenso  die  der  Woh- 
nungsöfen und  Kamine  ist  eine  vorzügliche.  Insbesondere  sind  iu 
dieser  Beziehung  die  Fabrikate  der  Etablissements  des  Heinrich 
Dräsche  in  Inzersdorf,  dann  des  Josef  De  Cente  iu  Wr.-Neustadt 
hervorzuheben.  Die  Erzeugnisse  von  Drasche's  Fabriken  sind  welt- 
bekannt und  berühmt,  deren  Statuetten,  Vasen  und  Figuren  aus 
Terracotta  sind  bisher  nicht  erreicht  worden.  Die  Fabrik  ist  in  der- 
artigem Massstabe  angelegt,  dass  dieselbe  jeden  Auftrag,  auch  im 
doppelten  und  dreifachen  Betrage  der  jetzigen  Jahresproductiou. 
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auszuführen  im  Stande  ist.  Die  Steingutwaarenfabrik  des  Josef  De 
Cente  in  Wiener-Neustadt  liat  ihren  Betrieb  in  den  letzteren  Jahren 
fast  gänzlich  bloss  der  Erzeugung  von  Oefen  und  Kaminen  zuge- 
wendet; sie  liefert  Producte,  welche  bezüglich  der  Dauerhaftigkeite 
sorgfältigen  Materialbehandlung,  Correctheit  der  Zeichnung  und, 
Ornamentik  allen  Anforderungen  vollkommen  entsprechen. 

Anders  verhält  es  sich  jedoch  mit  der  Erzeugung  von  Geschir- 
ren, insbesondere  von  Kochgeschirren,  im  Bezirke.  In  dieser  Rich- 
tung ist  leider  in  keiner  Weise  irgend  ein  Fortschritt,  sondern 
weitaus  das  Gegentheil  bemerkbar.  Sowohl  die  Behandlung,  die 
Glasur,  die  Form,  als  auch  die  Dauerhaftigkeit  der  Geschirre  letz- 
terer Gattung  lassen  sehr  Vieles  zu  wünschen  übrig.  Es  dürfte  in 
diesem  Umstände  vorzugsweise  begründet  sein,  dass  die  Nach- 
frage nach  derartigen  Waaren  eine  rapid  abnehmende  geworden  ist. 

Die  im  Kammerbezirke  erzeugten  Thonwaaren  finden  zum 
überwiegend  grösseren  Theile  ihren  Absatz  im  Bezirke  selbst,  da 
bei  dem  relativ  grossen  Gewicht  der  Fabrikate,  auch  wenn  sie  sonst 
vollkommen  concurrenzfähig  wären,  an  eine  weite  «^Verfrachtung 
nicht  gedacht  werden  kann.  Doch  wird,  wo  es  die  billige  Fracht 
auf  dem  Wasserwege  —  der  Donau  —  ermöglicht,  ein  Theil  des 
Erzeugnisses,  vorzüglich  weisse  Kachelöfen,  nach  Ungarn,  in  die 
Donaufürsten thümer,  nach  Constantiuopel  und  Odessa  ausgeführt. 

Ein  uennenswerther  Import  findet  aus  demselben  Grunde 
auch  in  den  Kammerbezirk  nicht  statt.  Doch  werden  aus  Gmunden 
undOber-OesterreichmitBenützungdesDonauwegesSteingutwaaren 
und  Oefen  in  geringerer  Anzahl,  dann  aus  Böhmen  Steinzeug  und 
Kochgeschirre,  endlich  zum  kleinen  Theile  auch  aus  Ungarn  Koch- 
geschirre, letztere  meist  im  Wege  des  Kleinhandels,  in  den  Kam- 
merbezirk eingeführt.  Ueber  die  Quantität  dieser  Ein-  und  Ausfuhr 
liegen  keine  Nachweise  vor. 

Porzellan. 

Seitdem  mittelst  a.  h.  Entschliessung  vom  24.  August  1864 
die  k.  k.  Porzellanfabrik  in  Wien  aufgelassen  wurde,  und  sich 
deren  Betrieb  nur  mehr  auf  die  Abwicklung  der  Liquidirungs- 
geschäfte  und  die  allmälige  Räumung  des  Waarenvorrathes  be- 
schränkt, besteht  im  Kammerbezirke  kein  Etablissement  zur  Por- 
zellanerzeugung. 

Die  genannte  Fabrik  wurde  im  Jahre  1718  errichtet  und  im 
Jahre  1744  in  die  Regie  des  k.  k.  Aerars  übernommeu.  Der  Zweck 
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der  Umwandlung  dieser  Fabrik  in  ein  ärarisches  Institut  bestand 
darin,  eine  Musteraustalt  zu  gründen,  um  durch  deren  stetiges 
Fortsehreiten  auf  der  Bahn  der  Erfindungen  und  Verbesserungen, 
durch  fortwährende  Versuche  und  Experimente,  welche  wegen 
ihrer  Kostspieligkeit  den  Privaten,  besonders  zu  jener  Zeit,  oft 
ganz  unmöglich  waren ,  diesem  Industriezweige  Eingang  und  Ein- 
bürgerung im  Staate  zu  schaffen.  Dieser  Zweck  ist  vollständig  er- 
reicht worden.  Es  hat  sich,  wie  allgemein  bekannt,  vorzüglich  in 
Böhmen  die  Porzellanerzeuguug,  begründet  auf  unerschöpfliche 
Lager  der  trefflichsten  Porzellanerden,  auf  eine  Stufe  gehoben, 
welche  die  weitere  unmittelbare  Fürsorge  der  Staatsverwaltung 
durch  den  Selbstbetrieb  einer  Fabrik  als  Versuchs-  und  Muster- 
anstalt dermalen  vollkommen  entbehrlich  erscheinen  lässt. 

Die  Qualität  der  Erzeugnisse  der  ärarischen  Fabrik  in  Wien 
war  stets  eine  ausgezeichnete.  Sowohl  in  Beziehung  auf  Materiale, 
Festigkeit,  Reinheit  und  Weisse  des  Porzellans,  als  auch  bezüglich 
der  Formen  und  der  Ornamentik,  nahmen  diese  Fabrikate  stets 
einen  hervorragenden  Rang  ein.  Insbesondere  wurde  in  der  Malerei 
und  Vergoldung  stets  Vollendetes  geleistet. 

Die  locale  Situirung  dieses  Fabriksetablissements  in  der 
Residenzstadt  war  jedoch  die  Ursache,  dass  der  Betrieb  desselben 
in  commercieller  Beziehung  sich  fortwährend  ungünstiger  ge- 
stalten musste.  Die  weite  Entfernung  der  Rohstofflagerstätten  und 
desshalb  sehr  hohen  Frachtkosten,  die  namhafte  Theueruug  der 
Brennstoffe  und  die  Höhe  der  Arbeitslöhne  innerhalb  der  Stadt- 
gränzen  mussten  auch  die  Erzeugungskosten  des  Fabrikates  derart 
erhöhen,  dass  bei  dem  Aufschwünge,  welchen  die  Porzellanfabri- 
kation während  der  letzten  40  .Jahre  allerorten  genommen  hatte, 
und  der  sohin  erzielten  massenhaften  Productiou  an  einen,  auch  nur 
die  eigenen  Gestehungskosten  der  erwähnten  Fabrik  deckenden 
Verkaufspreis  der  Waare  nicht  mehr  gedacht  werden  konnte. 

Da  sich  bei  so  bewandten  Umständen  und  bei  der  sich  dauernd 
gleichbleibenden  Productiou  die  Vorräthe  an  fertigen  Waaren  fort- 
während in  der  genannten  Fabrik  ansammelten,  so  wurden  in  den 
letzten  zehn  .lahren,  und  schon  früher,  regelmässig  von  Halb-  zu 
Halbjahr  die  sattsam  bekannten  sogenannten  Auctionen  veranstaltet, 
und  bei  diesen  Verkäufen  die  Erzeugnisse  nicht  nur  weit  unter  dem 
eigenen  Kostenpreise,  sondern  auch  tief  unter  den  Marktpreisen  los- 
geschlagen, somit  geradezu  verschleudert;  durch  welche  Procedur 
einerseits  die  Fabrik  selbst  stets  ein  beträchtliches  Gebarungsdeficit 
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aufzuweisen  hatte,  andererseits  aber  auch  die  Preise  im  Allgemeinen 
derart  berabgedrückt  und  verschlechtert  wurden,  dass  die  übrigen 
den  Markt  versorgenden  österreichischen  Fabriken  hiedurch  nicht 
unerheblichen  Nachtheil  erleiden  mussten. 

Wenn  gleich  die  Auflassung  der  erwähnten  Fabrik  speciell 
für  den  Kammerbezirk  zu  bedauern  ist,  indem  bei  derselben  eine 
bedeutende  Anzahl  (circa  600)  Arbeiter  Beschäftigung  und  Erwerb 
fanden,  so  dürfte  deunoch  mit  Rücksichtnahme  auf  die  oben  be- 
rührten Verhältnisse  durch  das  Eingehen  dieses  Etablissements  der 
Porzellanindustrie  des  Gesammtstaates  durchaus  kein  Schaden 
erwachsen,  umsoweniger  als  die  durch  die  somit  entfallende  Con- 
currenz  für  die  anderweitigen  Porzellanfabrikate  verstärkte  Nach- 
frage den  übrigen  inländischen  Fabriken  zu  Gute  kommen  und 
deren  Production  naturgemäss  erhöhen  muss. 

Der  Verkehr  mit  Porzellanwaaren  beschränkt  sich  demnach 
im  Kammerbezirke  dermalen  bloss  auf  den  Handel,  welcher  sich 
in  Wien  concenti'irt. 

Die  meisten  der  grösseren  Porzellanfabriken,  besonders  der 
böhmischen,  halten  in  Wien  ihre  besonderen  Niederlagen.  Zu 
den  hervorragendsten  Etablissements  dieser  Art  gehören,  nebst  der 
noch  bestehenden  Niederlage  der  k.  k.  ärarischen  Wiener  Fabrik, 
die  Niederlage  der  gräflich  v.  Thun'schen  Fabrik  zu  Klösterle, 
dann  die  der  Prager  Actiengesellschaft,  der  Fabriken  des  J.  Möh- 
ling  zu  Aich,  des  S.  Urfuss  zu  Dali  witz,  des  A.  Novotny  &  Comp, 
zu  Alt-Rohlau,  sämmtlich  bei  Carlsbad;  die  Niederlagen  der 
Fabrik  des  A.  Haas  zu  Schlaggenwald  und  von  \Y.  Haidinger 
zu  Ellbogen;  endlicli  die  im  Jahre  1863  von  E.  Wahliss  neu- 
errichtete Niederlage  der  wegen  der  Qualität  ihrer  Erzeugnisse  der- 
zeit unbestritten  den  ersten  Rang  in  Oesterreich  einnehmenden 
Fabrik  von  Fischer  uud  Mieg  zu  Pirkenhammer  bei  Carlsbad. 
Das  letztgenannte  Niederlagsetablissement  hält  auch  das  einzige 
in  den  k.  k.  österreichischen  Staaten  befindliclie  Depot  der  königlich 
sächsischen  Meissner  Porzellanfabrik. 

Der  Umsatz  an  Porzellanwaaren  im  Kammer  bezirke  ist  ein 
bedeutender,  und  kann  nach  verlässlichen  Angaben  jährlich  mit 
der  Summe  von  durchschnittlich  2,000.000  fl.  angenommen  wer- 
den; er  ist  in  den  letzteren  Jahren  beinahe  unverändert  geblieben, 
so  wie  auch  die  Verkaufspreise,  geringe  Fluctuationen  ausgenom- 
men, sich  gleichbleibend  gehalten  haben. 
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Ein  grosser  Theil  der  hier  zu  Markte  gebrachten  Porzellan- 
waareu  findet  im  Kammerbezirke  selbst,  besonders  in  Wien,  Ab- 
satz, da  der  Bedarf  und  Consum  au  diesen  Artikeln  ein  beträcht- 
licher ist.  Es  wird  jedoch  von  Wien  aus  auch  eine  ansehnliche 
Menge  von  Porzellauwaareu  iu  die  südlich  gelegenen  Kronlauder, 
nach  Steiermark,  Kärnthen,  Triest  und  Venedig,  dann  iu  dieDouau- 
fürstenthümer,  deu  Orient,  nach  Acgypteu  und  nach  Russlaud  aus- 
geführt. 

Aus  dem  Auslande  kommen  keine  derartigen  Fabrikate  hier 
zu  Markte,  da  die  aus  Frankreich  und  Preuss^u  iu  verschwindend 
geringem  Masse  hier  importirteu  Porzellanerzeugnisse  schon  wegen 
der  Preise,  ebenso  aber  auch  wegen  der  Qualität  der  inländischen 
Producte,  kaum  coueurrenzfähig  sind. 

Genaue  ziffermässige  Nachweise  über  deu  Porzellauwaaren- 
verkehr  im  Bezirke  fehlen  leider  gänzlich. 

Glas  und  Glaswaaren. 

Die  mannigfaltigen  Uebelstäudt^  und  Missverhältuisse,  welche 
die  gesammte  Industrie  des  Kaiserstaates  in  ihrem  Gedeihen  uud 
ihrer  Fortentwicklung  hemmen,  ja  einige  Zweige  derselben  sogar 
in  der  Existenz  bedrohen,  lassen  auch  die  Glasindustrie  uicht 
unberührt;  um  so  erfreulicher  ist  es,  wenngleich  keinen  raschen, 
auffälligen  Aufschwung  dieses  Industriezweiges,  aber  doch  eiueu 
stetigen  Fortschritt  desselben  constatireu  zu  können,  welcher  des- 
sen Lebensfähigkeit  auch  unter  minder  günstigen  Verbnltuisseu 
neuerdiugs  erweist. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  lUese  allgemein  bekannten  ungün- 
stigen Umstände  näher  zu  detailliren;  ebensowenig  als  hier  eine 
Erörterung  der  Glasindustrie  des  ganzen  Kaiserstaatos  Platz  tinden 
kann,  da  es  sich  im  vorliegenden  Berichte  nur  um  die  Darlegung 
der  industriellen  Verhältnisse  im  Kammerbezirke  Nieder-Oester- 
reich  handelt. 

Was  nun  die  eigentliche  Glasfabrikation  iu  diesem  Kron- 
laude  während  des  letztverflossenen  Deceuniums  betrifft,  so  ist 
zwar  zu  Anfang  dieses  Zeitraumes  ein  derartiges  Fabriksetablisse- 
ment (Joachimsthal)  aufgelassen  worden,  dafür  entstand  jedoch  im 
Jahre  18(>3  im  Bezirke  Ebreichsdorf,  zu  Moosbrunn  bei  Grammat- 
neusiedl,  eine  neue  derartige  Fabrik,  welche  zu  Anfang  des  Jahres 
1864  in  Betrieb  gesetzt  wurde.  Es  bestehen  demnach  dermalen 
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(zum  Schlüsse  des  Jahres   1865)  im  Kamraerbezirke   nachstehe- 
hende  Glasfabriken: 

Im  Bezirke  Schrems: 

1.  Sophienwald  bei  Gmünd;  Eigenthümer:   Eugen  Richter 
(bewegende  Kraft:  der  Braunaubach  und  zwei  Teichabflüsse). 

2.  Eugenia;  Eigenthümer:  C.  Stölzle  &  Söhne  (bewegende 
Kraft:  der  Braunaubach). 

3.  Eilfang  bei  Eibenstein;  Eigenthümer:   C.  Stölzle  &  Söhne 
(bewegende  Kraft:  der  Loinsitzbach), 

4.  Ludwigsthal;  Eigenthümer:  0.  Stölzle  &  Söhne  (bewe- 
gende Kraft:  ein  Teichabfluss). 

Im  Bezirke  Litschau: 

5.  (Schlag,  Josephsthal;  Eigenthümer:   Graf  v.  Seilern  (be- 
wegende Kraft:  der  Donnerbach  und  Hörmannserbach). 

6.  7.  Nagelberg,   Althütte  und  Neuhütte;   Eigenthümer:  C. 
Stölzle  &  Söhne  (bewegende  Kraft:  Teichabflüsse). 

Im  Bezirke  Ottenschlag: 

8.  Gutenbruun;  Besitzer:  Carl  Wagner  (bewegende  Kraft: 
Teichabflü^se). 

Im  Bezirke  Ebreichsdorf: 

9.  Moosbrunn,   bei  Grammatneusiedl;   Eigenthümer:   Iguaz 
Wukaun   (beM^egende  Kraft:  eine  Dampfmaschine,  Locomobile  mit 

16  Pferdekraft). 

» 

Der  Auf  seh  wungjden  die  Glas  fabrikationNieder-Oesterreichs 
in  quantitativer  Beziehung  genommen  hat,  wird  am  besten  durch 
Vergleichung  der  Ziffer  der  Erzeugung  in  den  letzten  zehn  Jahreu 
ersichtlich.  Während  im  Jahre  1855  die  Gesammterzeuguug  der 
verschiedenen  Waaren  in  den  Fabriken  dieses  Kronlandes 
173.529  Schock  oder  26.030  Zentner  mit  einem  \Vaareuwerthe 
von  circa  280.000  fl.  ö.  W.  betrug,  erreichte  dieselbe  im  Jahre 
1860  die  Zahl  von  201.000  Schock  oder  30.600  Zentner  im  Wer- 
the  von  335.000  fl.,  stieg  im  Jahre  1861  auf  227.260  Schock  oder 
35.000  Zentner,  welche  einen  Werth  vou  370.000  fl.  repräsentireu, 
um  im  Jahre  1862  mit  der  auch  im  Jahre  1865  C(»nstant  gebliebe- 
nen Erzeugungsziffer  von  206.000  Schock  oder  30.900  Zentner, 
gleich  einem  Werthe  von  340.000  fl.  ö.  W.  zu  schliessen.  auf  wel- 
chem Puncte  die  quantitative  Glasproduction  Nieder-Oesterreichs 
dermalen  steht. 
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Wenngleich  nach  diesem  zifferraässigen  Ausweise  seit  dem 
Jahre  1861,  in  welchem  Jahre  die  Production  am  stärksten  war, 
bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1865  eine  kleine  Abnahme  derselben 
bemerkbar  ist,  so  bietet  diese  Wahrnehmung  doch  nicht  etwa  ein 
Symptom  des  Rückschrittes  in  dem  gegenwärtigen  Augenblicke, 
da  die  Erzeugung  vom  Jahre  1861  bis  zum  Jahre  1864  sich  zwar 
in  unbedeutendem  Masse  stetig  etwas  verringert,  jedoch  im  Jahre 
1865  sich  wieder  derart  gehoben  hat,  dass  sie  die  Production  des 
Jahres  1862  vollkommen  erreichte. 

Die  Ursachen,  welche  einen  rapideren  Aufschwung  dieses  In- 
dustriezweiges bisher  niederhalten,  sind  einerseits  das  stetige 
Weichen  der  Devisen-  und  Valutencurse,  welche  bisher  in  dem- 
selben Masse  den  Export  begünstigten,  als  sie  den  Import  erschwer- 
ten, und  andererseits  jene  in  örtlichen  Missverhältnisseu  wurzeln- 
den Hemmnisse,  die  jeden  Industriezweig,  also  auch  den  bespro- 
chenen, in  Oesterreich  betreffen,  und  zu  welchen  vorzugsweise  die 
ausnehmende  Theuerung  der  Frachten  auf  den  iuländischen  Eisen- 
bahnen, die  enorme  Unsicherheit  der  privaten  Creditverhältnisse, 
die  theuren  Arbeitslöhne  und  mangelhafte  Ausbildung  der  Arbeiter, 
endlich  die  durch  die  gesteigerten  Staatserfordernisse  unvermeid- 
lich gewordene  Höhe  der  1.  f.  Abgaben  gezählt  werden  müssen. 

In  qualitativer  Hinsicht  blieben  sich  die  Erzeugnisse  der 
Glasfabrikation  in  diesem  Kronlande  während  der  verflossenen 
zehn  Jahre  ziemlich  gleich,  und  es  ist  aus  der  vermehrten  Produc- 
tion und  dem  dieser  Production  entsprechenden  Waarenabsatze 
mit  Befriedigung  wahrzunehmen,  dass  auch  in  Beziehung  auf  die 
Qualität  gewiss  kein  Rückschritt  in  der  Erzeugung  stattgefunden  hat. 

Die  genannten  Glasfabriken  des  Kronlandes  waren  zusammen 
zu  Ende  des  Jahres  1865  mit  einer  directen  Erwerbsteuer  von 
jährlich  522  fl.  ö.  W.  belastet;  wobei  aber  die  mehr  als  diese 
Ziffer  betragenden  Einkommen-  und  sonstigen  Steuerzuschläge 
ebensowenig  als  die  Grundsteuern  für  das  nothwendige  Areale 
mitgezählt  sind.  Selbstverständlich  sind  nebst  diesen  mannigfachen 
directen  auch  die  entiichteten,  hier  nicht  erwähnten  beträchtlichen 
indirecten  Steuern  in  Erwägung  zu  ziehen,  so  dass  schon  mit 
Rücksicht  auf  die  gegen  das  concurrirende  Ausland  unverhältniss- 
mässig  höhere  Besteuerung  unsere  Glasfabrikation  dem  Auslande 
gegenüber  im  Nachtheile  steht. 

Mit  alleiniger  Ausnahme  der  vor  drei  Jahren  in  Moosbrunn 
errichteten  Fabrik,  welche  eine  Dampfmaschine,  Locomobile  von 
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16  Pferdekraft,  im  Betriebe  hat,  bedienen  sich  alle  übrigen  Glas- 
fabriken Nieder-Oesterreichs  der  Wasserkraft  als  bewegenden 
Motors.  Bei  diesen  Fabriken  waren  am  Schlüsse  des  Jahres  .1855 
bis  zum  Jahre  1862  14  oberschlächtige,  10  unterschlächtige  Was- 
serräder und  2  Turbinen  im  Gebrauche,  welche  zusammen  bei- 
läufig 60  Pferdekräfte  repräsentiren.  Im  Jahre  1865  bestanden  die 
im  Betriebe  befindlichen  derartigen  Motoren  aus  15  oberschläch- 
tigen ,  6  unterschlächtigeu  Wasserrädern  und  gleichfalls  zwei 
Turbinen,  wobei  sich  trotz  der  numerischen  Verminderung  um  drei 
Wasserräder  dennoch  keine  Abnahme  der  bezüglichen  Kraft  ergab, 
weil  durch  zweckmässige  Regulirung  der  Gefälle  die  Wasserkraft 
selbst  gesteigert  wurde. 

Die  Zahl  aller  in  den  sämmtlichen  erwähnten  Fabriken  im 
Betriebe  befindlichen    Glasschmelzöfen    war   im  Jahre    1855 

13  mit  104  Glashafen  ,  im  Jahre  1861  12  Schmelzöfen  mit 
96  Glashafen  und   stellte  sich  mit  Schluss  des  Jahres   1865  auf 

14  Schmelzöfen  und  111  Glashafen.  In  dem  letztgenannten  Jahre 
bestanden  nebst  diesen  bei  den  genannten  Fabriken  noch  91  Kühl-, 
Calcinir-,  Streck-  und  sonstige  Oefen,  10  Pochwerke,  3  Schleif- 
mühlen und  122  Schleifstände,  endlich  2  Gasometer  zur  Torfgas- 
erzeugung. Ausser  den  ebenerwähnten  mit  den  Fabriken  vereinig- 
ten Schleifanstalten  bestehen  im  Kronlande  Nieder-Oesterreich 
noch  beiläufig  dreissig  Haus-Schleifereien,  welche  von  einzelneu. 
nicht  dem  eigentlichen  Fabrikspersonale  angehörenden  Arbeitern 
betrieben  werden;  auch  in  Wien  befassen  sich  15  selbstständige 
Gewerbetreibende  mit  4  Gehilfen  ausschliesslich  mit  der  Glas- 
schleiferei. 

Die  bemerkenswerthesten  Verbesserungen  im  technischen 
Betriebe  wurden  in  der  zweiten  Hälfte  des  abgelaufenen  Decenniums 
bezüglich  der  Heizung  der  Schmelzöfen  gemacht.  Während  in 
Nieder-Oesterreich  sonst  durchgängig  ^veiches  Brennholz  oder  an  der 
Luft  getrockneter  Torf  zu  der  ebenerwähnten  Feuerung  verwen- 
det wird,  wurden  in  den  Glasfabriken  zu  Eugenia  und  Eilfang 
Gasometer  erbaut  und  mit  dem  aus  Torf  erzeugten  Gase  die 
Schmelzöfen  mit  bestem  Erfolge  geheizt.  Ebenso  führte  der  Eigen- 
thümer  der  Fabrik  in  Moosbrunn  .  Hr.  Wokaun,  daselbst  eine  be- 
sondere Heizung  mit  selbsterfundenen  Torfbriquets  und  in  neuester 
Zeit  mit  Theer  ein,  und  erzielt  durch  dieses  Feuerungsmaterial  in 
Verbindung  mit  einer  Brennvorrichtuug  eigener  Construction  bei 
den  Uefen  eine  der  Reinheit  des  erzeugten  Glases  sehr  zuträgliche, 
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fortwährend  gleichbleibende  Hitze  des  Schmelzofens  und  überdiess 
eine  Ersparung  von  fünfzehn  bis  zwanzig  Percent  der  bei  dem 
Sehmelzprocesse  mit  anderem  Brennmateriale  sonst  erforderten  Zeit. 

Das  bei  allen  Fabriken  in  Verwendung  gestandene  Arbeiter- 
personale betrug: 
im  Jahre  1855:  369   Männer,    64   Weiber,   82   Knaben   (unter 

14  Jahren); 
im  Jahre  1861:  475  Männer,  54  Weiber,  72  Knaben; 
im  Jahre  1865:  412  Männer,  37  Weiber,  60  Knaben. 

Die  Arbeitslöhne  waren  in  den  Jahren  1859  und  1860  schon 
wegen  der  damaligen  Höhe  der  Lebensmittelpreise  und  des  italie- 
nischenFeldzugesamhöchsten,undsind  seit  dieser  Zeit,  wenngleich 
nicht  in  erheblichem  Masse,  etwas  gefallen,  wozu  die  vielseitige 
Beschäftigungslosigkeit  einerseits  und  die  Verwohlfeilung  der 
unentbehrlichen  Nahrungsmittel  wesentlich  beitrug.  Doch  sind 
tüchtige  Arbeiter,  besonders  Schmelzer,  Glas-  und  Tafelmacher, 
gesucht  und  beharren  auf  den  ziemlich  hohen  Arbeitslöhnen. 

Im  Jahre  1865  stellten  sich  die  Arbeitslöhnenach  den  ver- 
schiedenen Kategorien  folgendermassen: 

Glasmacher per  Tag  1  fl.  40  kr.  bis  1  fl.  70  kr.      12     Arbeitsstunden 

Hohlglasmacher  ...  „  ,,    1  „  80  „  „    2  „  —   „  11  „ 

Tal'elmaeher  ;♦....  ,,  „    2  „  —   „  „2  „  30   „  10  „ 

Schmelzer..    ...."..  „  „     2  „  —  „  „  —  „  -^   „  16—18  „ 

Glasmachergehilfen  .  „  „  —  „  16  )i  'i —  •»  20  „  12  „ 

Schleifer „  „     1  „  —  ,.  „1  „40  „  12  „ 

Schleifergehilfen  ...  „  „  —  „25  „  „  — -  „  40  ,,  12  „ 

Sonstige  Arbeiter  ..  „  „  —  „  60  „  „ —  „  80   „  12  „ 

Tagwerker ,.  „  —  „  40  „  „ —  „  50   „  14  „ 

Die  Anzahl  der  Arbeitstage  in  sämmtlichen  Fabriken  zusam- 
mengenommen betrug  annäherungsweise  110.000  Tage  mit  einem 
Gesammtarbeitslohne  von  circa  70.000  fl.  ö.  W.  Die  Arbeiter  ge- 
niessen  ausser  dem  Lohne  beinahe  durchgängig  freie  Wohnung 
und  Beheizung. 

Nebst  der  eben  angeführten  Anzahl  der  Fabriksarbeiter  waren 
in  dem  Jahre  1865  bei  den  genannten  Etablissements  auch  31  Be- 
amte in  Thätigkeit,  welche  zusammen  eine  Besoldung  von  annähe- 
rungsweise 12.000  fl.  ö.  W.  nebst  freier  Wohnung,  Holz,  Licht 
und  sonstigen  Naturalemolumenteu  bezogen. 

An  besonderen  Humanitätsanstalten  für  die  Arbeiter  und 
Werkleute  bestehen  dermalen  bloss  eine  von  den  Fabrikseigeu- 
thümern  erhaltene  Fabriksschule  zu  Nagelberg,  und  auf  der  Fabrik 
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zu  Gutenbrunn  ein   vom  Besitzer  derselben  speciell  angestellter 
Fabriksarzt. 

Im  Jahre  1855  betrug  der  Gesammtverbrauch  an  diversen 
Roh-  und  Hilfsstoffen  zur  Glaserzeugung  im  Kammerbezirke 
27.107  Zentner,  im  Jahre  1860:  36.000  Zentner.  Im  Jahre  1865 
wurden  42.280  Zentner  verbraucht,  welche  sich  bezüglich  dieses 
Jahres  mit  gleichzeitiger  Rücksichtnahme  auf  die  betreffenden 
Bezugsquellen  wie  folgt  vertheilen: 

Quarz 5748  Zentner,  aus  Böhmen  und  Moosbrunn. 

Quarzsand   ....    .     14.469       „         aus   Böhmen    und-Nieder- 

Oesterreich,  K.  0.  M.  B. 

Bruchglas 13.00.3       „        aus  Nieder-Oesterreich,  Wien 

und   sämmtlichen    Kronlän- 
dern, als  Rückfracht. 
Pottasche 2421        „         aus  Steiermark,  Illyrien,  Un- 
garn und  Nieder-Oesterreich. 

Kalk 2269       „         aus    Salzburg    und    Ober- 

0  esterreich. 

Glaubersalz   1603       „        aus  Wien. 

Soda 1464       „        aus  England  (via  Prag)  und 

Wien. 
Herdglas,  Glasgalle       456       „         Gutenbrunn  ,     eigenes    Er- 

zeugniss. 

Thon    400       „         Böhmen  und  Nied.-Oester. 

Braunstein 63       „         aus  Sachsen. 

Arsenik 57       ,^        aus  Wien  und  Triest. 

Verschiedene  ,  als : 
Kochsalz,Blei,Kali- 
salpeter,  Farbstoffe       300       „         meistens  aus  Wien. 

Die  Preise  der  verarbeiteten  Roh-  und  Hilfsstoffe  sind  wäh- 
rend der  abgelaufenen  zehnjährigen  Periode  beinahe  unverändert 
geblieben.  Eine  obgleich  nur  unerhebliche  Preisverminderung  trat 
bei  Kalk,  Soda  und  den  meisten,  jedoch  wegen  der  quantitativen 
Geringfügigkeit  nur  unbedeutend  in  Betracht  kommenden  chemi- 
.schen  Hilfsstoffen  ein.  Von  einigem  Belange  ist  nur  die  Preisher- 
absetzung der  Soda  zu  erwähnen,  da  deren  Erzeugung  im  Inlande 
bereits  einen  solchen  Aufschwung  genommen  hat ,  dass  dieser 
Artikel  wohl  bald  der  inländischen  Nachfrage  gänzlich  entsprechen 
und  den  Bezug  der  im  Preise  höheren  enghschen  Soda,  besonders 
für  die  Glasfabrikation,  vollkommen  entbehrlich  macheu  wird. 
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Der  Gesammtverbrauch  an  Brennstoffen  betrug; 
im  Jahre  1855:  11.808  Klftr.  weiches  Holz,  2054  Klftr.  Stockholz, 
im  Jahre  1861:  16.634     „  „  „        497     „ 

825  Ztr.  Holzkohlen,  30. 000 Ztr.  Torf, 
im  Jahre  1862:  14.783     „      weiches  Holz,    95    Klftr.  Stockholz, 

750  Ztr.  Holzkohlen,  50.000  Ztr.  Torf, 
im  Jahre  1865:  14.182     „      weiches  Holz,  24  Klftr.   Stockholz, 

6200  Ztr.  Holzkohlen,  66. 000  Ztr.  Torf- 

Es  ist  demnach  während  der  letztverflosseneu  fünf  Jahre 
eine  Abnahme  im  Verbrauche  des  weichen  Brennholzes  wahrzu- 
nehmen, während  der  Consum  von  Holzkohlen,  besonders  aber  von 
Torf,  eine  rasche  Zunahme  zeigt;  der  Grund  dieser  Erscheinung  ist 
darin  zu  suchen,  dass,  wie  bereits  früher  erwähnt  wurde,  in  den 
Glashütten  zu  Eugenia  und  Eilfang  am  Orte  selbst  erzeugtes  Torf- 
gas  zur  Heizung  dpr  Schmelzöfen  seit  dem  Jahre  1861  verwen- 
det wird. 

Ueber  die  in  Moosbrunn  neuester  Zeit  eingeführte  Heizung 
mit  Theer  und  über  den  quantitativen  Verbrauch  dieses  Brenn- 
materiales  lassen  sich  dermalen  noch  keine  bestimmten  Daten 
anführen,  da  diese  Feuerungsmethode  erst  seit  einem  kurzen  Zeit- 
räume angewendet  wird. 

Heizungen  mit  mineralischer  Kohle,  Stein-  oder  Braunkohle 
wurden  zurGlaserzeuguugimKammerbezirke  bisher  nichtinGebrauch 
gesetzt,  da  vorläufig  noch  der  äusserst  niedere  Preis  des  weichen 
Brennholzes  und  die  unbedeutenden  Gestehungskosten  des  Torfes 
die  Benützung  dieser  Brennmaterialien,  abgesehen  von  der  besse- 
ren Brauchbarkeit  für  den  speciellen  Zweck,  auch  schon  wegen  der 
relativen  Billigkeit,  der  Glasfabrikation  gestatten,  und  überdiess  die 
vorhandenen  Glashütten,  als  nicht  im  Kohlenreviere  liegend,  wegen 
der  theuren  Frachtkosten  schwer  eine  brauchbare  Kohle  zu  jenen 
Bedingungen  erhalten  könnten,  welche  die  Erzeugung  des  Fabri- 
kates, bei  gleichbleibender  Qualität,  nicht  kostspieliger  machen 
würden,  als  bisher. 

Die  Gesammtproduction  der  Glasfabriken  in  Nieder-Oesterreich 
betrug,  wie  bereits  erwähnt,  im  Jahre  1865  zusammen  206.000 
Schock,  oder,  das  Schock  zu  fünfzehn  Pfunden  gerechnet,  30.900 
Zentner,  welche  sich  nach  der  Gattung  der  Waare  wie  folgt 
vertheilen : 
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Tafelglas,  fein  und  ordinär 83.834  Schock 

Ilohlglas,  Kreidenglas,  ordinär  und  geschliffen.  .  .    77.711       „ 

Krvstallglas,  weiss  und  gefärbt 19.665       „ 

Bouteillenglas,  grün 11.090       „ 

Schleifglas * 13.145       „ 

Verschiedene  Glassorten 555       „ 

Der  Geldvrerth  dieses  Gesammterzeugnisses  beträgt  an- 
näherungsweise die  Summe  von  350.000  fl.  ö.  W. 

Der  überwiegend  grösste  Theil  dieses  Erzeugnisses  besteht 
aus  ordinärer  und  mittelfeiner  Waare,  nur  zum  kleineu  Theile  wird 
auch  feinere  und  ganz  feine  Waare  fabricirt.  Der  Mangel  an  tüch- 
tigen Zeichnern  und  Modelleuren  macht  sich  in  Beziehung  auf  die 
letztgenannte  Gattung  besonders  fühlbar,  und  es  ist  bezüglich 
der  ganz  feinen  und  feinst  raffinirten  Glaserzeugnisse  im  Kammer- 
bezirke noch  immer  der  Import  aus  Böhmen  vorherrschend.  Doch 
entsprechen  die  in  Nieder-Oesterreich  erzeugten  ordinären  und  mit- 
telfeinen Glasfabrikate  wegen  ihrer  aus  der  geschickten  chemischen 
Zusammensetzung  resultirenden  Leichtigkeit,  Festigkeit  und  der 
durch  die  fortschreitenden  Verbesserungen  im  Schmelzprocesse 
erzielten  Reinheit  des  Glasflusses,  ebenso  auch  wegen  der  Billig- 
keit des  Preises  allen  an  sie  gestellten  Anforderungen. 

Die  Preise  der  Glasfabrikate  erfuhren  vom  Jahre  1855 
bis  zum  Jahre  1861  eine  laugsam  steigende  Aufbesserung;  von 
diesem  Jahre  angefangen  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1865  erlit- 
ten dieselben  jedoch  eine,  wenngleich  nicht  im  bedeutenden 
Grade ,  doch  stetig  fortschreitende  Verminderung.  Diese  Preis- 
verschlechteruug  betraf  beinahe  alle  Sorten  des  genannten  Erzeug- 
nisses,'mit  Ausnahme  des  Tafelglases,  welches  seinen  Preis  ziemlich 
unverändert  behauptete. 

Die  Ursachen,  welche  in  den  letztverflossenen  vier  Jahren 
die  ebenerwähnten  Preisrückgänge  veranlassten,  liegen  zum  gros- 
sen Theile  in  dem  verminderten  Export  dieser  Fabrikate  aus  dem 
Gesammtstaate.  Der  amerikanische  Bürgerkrieg  schädigte  in  gros- 
sem Masse  die  Ausfuhr  nach  Nordamerika.  England,  das  bisher  die 
Erzeugnisse  der  österreichischen,  besonders  der  böhmischen  Glas- 
industrie willig  aufgenommen  hatte,  begann  seinen  binnenländi- 
schen und  überseeischen  Bedarf  aus  Frankreich  und  Belgien  zu 
decken,  da  bei  der  überaus  raschen  Entwicklung  der  Glasfabrika- 
tion in  diesen  beiden  Staaten  eine  massenhafte  Production  entstand, 
mit  welcher  das  österreichische  Erzeugniss  bezüglich  des  Preises, 
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schon  wegen  der  weiteren  Entfernung  und  der  hiedurch  resultiren- 
den  grösseren  Transportkosten  für  den  Markt  in  England  nur 
schwer  Schritt  halten  kann.  In  den  italienischen  Ländern  haben  die 
österreichischen  Glasfabrikate  den  dort  sonst  fast  ausschliesslich 
beherrschten  Markt  seit  dem  Jahre  1860 ,  in  Folge  des  ita- 
lienischen Feldzuges,  beinahe  gänzlich  eingebüsst.  Nicht  minder 
ist  die  seit  vier  Jahren  in  Ungarn  eingetretene  wiederholte  Missernte 
und  die  hiedurch  bewirkte  allgemeine  Nothlage  in  diesem  Lande, 
welche  die  ehedem  bedeutende  Glasconsumtion  daselbst  beinahe 
gänzlich  aufhob,  ein  wesentlicher  Factor  des  Weichens  der  inlän- 
dischen Glaspreise.  Es  war  nämlich  in  den  zuletzt  verflossenen  vier 
Jahren  die  Production,  besonders  in  den  niederösterreichischen 
Fabriken,  eine  sich  quantitativ  jährlich  ziemlich  gleichbleibende; 
da  jedoch  Amerika,  England,  die  italienischen  Länder  und  Ungarn 
während  mehrerer  Jahre  nicht  in  dem  bisherigen  Masse  als  Cou- 
sumenten  aufgetreten  waren,  und  sich  auch  mittlerweile  kein  neuer 
Absatzweg  in  das  Ausland  für  österreichische  Glasfabrikate  eröff- 
net hatte ,  so  war  die  natürliche  Folge  hievon,  dass  die  vorhan- 
dene Waare  den  Markt  füllen  und  die  Preise  drücken  musste.  Ins- 
besondere im  Kammerbezirke  und  für  die  Fabrikation  dieses  Be- 
zirkes, die  im  Inlande  ihren  bedeutendsten  Markt  hat,  war  diese 
momentane  Ueberproduction  fühlbar,  da  aus  allen  Kronländern, 
vorzüglich  aus  Böhmen  und  Mähren,  die  sonst  vom  Export  auf- 
genommenen Erzeugnisse  nach  Wien,  als  dem  Mittelpuncte  für 
Handel  und  Verkehr  im  Staate,  strömten,  und  hier  eine  Ueberfül- 
lung  des  Platzes  mit  disponibler  Waare  und  vermehrtes  Ausgebot 
derselben  bewirkten. 

Diese  Ueberproduction  und  die  dadurch  hervorgerufene  Preis- 
verschlechterung sind  jedoch  keineswegs  bedeutend  im  Bezüge  und 
Vergleiche  zu  der  Ausbreitung  dieses  Industriezweiges  im  Staate, 
und  es  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass,  wenn  nicht  ausser- 
gewöhnliche,  abseits  jeder  Berechnung  liegende  Zufälle  eintreten, 
das  richtige  Verhältniss  zwischen  Angebot  und  Nachfrage,  zwischen 
Production  und  Absatz,  auch  ohne  zeitweilige  bedeutendere  Sisti- 
rong  der  Erzeugung  sich  in  kurzer  Zeit  wieder  herstellen  dürfte, 
wornach  auch  die  betreffenden  Preise  die  weichende  Richtung  ver- 
lassen müssen. 

Von  den  im  Kammerbezirke  erzeugten  Producten  fanden  im 
Jahre  1865  annäherungsweise  Absatz: 
in  Nieder-Oesterreich 60  Percent 
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in  Ungarn 10  Percent 

im  Venetianischen 10       „ 

in  den  übrigen  Kronländern,  besonders  in  Steiermark, 

Kärnten,  Tirol .  .  .  .  • 20       „ 

Von  den  in  Nieder- Oesterreich  abgesetzten  Erzeugnissen 
wurde  ein  Theil  von  Wien  nach  den  Donaufürstenthümern,  der 
Türkei  und  Griechenland  ausgeführt,  so  wie  auch  von  Triest  ein 
unbedeutender  Theil  der  niederösterreichischen  Glasfabrikate  nach 
deu  italienischen  Ländern  und  Egypten  exportirt  wurde.  Die  Quan- 
tität dieser  Ausfuhr  lässt  sich  jedoch  mit  Bestimmtheit  nicht  einmal 
schätzungsweise  feststellen,  da  aus  Wien  zugleich  mit  den  Erzeug- 
nissen des  Kammerbezirkes  nach  den  erwähnten  Ländern  auch 
die  gleichartigen  Producte  Böhmens  und  Mährens  cumulativ  aus- 
geführt werden. 

Ebenso  lassen  sich  über  die  Gesamratziffer  des  Imports 
und  Exports  des  Kammerbezirkes  leider  bei  dem  gänzli- 
chen Mangel  positiver  Daten  keine  nur  halbwegs  verlässlichen 
Angaben  machen ,  daher  auf  den  Verbrauch  der  Glasfabrikate 
kein  auch  nur  annäherungsweise  richtiger  Schluss  zu  ziehen 
ist,  indem  sich  nur  aus  der  Ziffer  der  Production  im  Vergleiche 
mit  der  Ein-  und  Ausfuhr  und  dem  Nachweise  über  verbliebene 
Lagerbestände  die  wirklich  stattgehabte  Consumtion  richtigstellen 
lässt. 

Aus  der  vorliegenden  Zusammenstellung  ist  ersichthch,  dass, 
obgleich  es  den  Glasfabrikanten  im  Kammerbezirke  gelungen  ist, 
durch  fortschreitende  Verbesserungen,  besonders  in  der  Heiz- 
methode, dann  wegen  der  etwas  gesunkenen  Arbeitslöhne  und 
Preisverminderung  einiger  Hilfsstoffe  ihre  Fabrikate  in  einem,  wenn- 
gleich nicht  bedeutenden  Grade  bilüger  zu  erzeugen,  dieser  Vor- 
theil  doch  während  der  letztverflossenen  Jahre  durch  die  erwähnte 
Preisverschlechterung  der  Waare  wieder  paralysirt  wurde,  so  dass 
die  genannten  günstigen  Momente  es  eben  nur  ermöglichten,  die- 
sen gewichenen  Preisen  ohne  empfindlichen  Verlust  Rechnung  tra- 
gen zu  können. 

Mit  Bedauern  muss  bemerkt  werden,  dass  auch  in  der  letzt- 
abgelaufenen zehnjährigen  Periode  noch  kein  anderes  Mass,  als  die 
Berechnung  nach  dem  Schock  Eingang  bei  den  Glasfabrikanten 
gefunden  hat,  da  dieses  ungleichmässige,  nicht  einmal  genau  be- 
stimmte Einheitsmass  einerseits  den  Verkehr  selbst  benachtheiligt, 
anderseits  auch  dem  Exporte  in  das  Ausland  sehr  abträglich  ist. 
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Ebenso  ist  der  noch  immer  vollständige  Mangel  an  Schulen 
zur  Heranbildung  tüchtiger  Arbeiter  zu  beklagen.  A»ch  wäre  es 
wünschenswerth ,  wenn  in  diesem  Kroulande,  wie  es  bereits 
in  Böhmen  mit  bestem  Erfolge  an  vielen  Orten  geschieht,  Versuche 
gemacht  würden,  durch  zweckmässig  construirte  Oefen  auch  die 
Feuerung  mit  mineralischer  Kohle  einzuführen,  da  die  Brennholz- 
preise fortwährenden  Steigerungen  fürder  nicht  entgehen  können, 
durch  welchen  Umstand  für  die"  Zukunft  eine  concurrenz fähige  Fa- 
brikation in  Frage  gestellt  wird ,  wesshalb  auf  Vorbeugung  dieser 
die  ganze  Industrie  betreffenden  Eventualität  bei  Zeiten  Bedacht 
genommen  werden  sollte. 

Aus  dem  vorliegenden  Berichte  ergibt  sich  folgender  üeb er- 
blick der  Glasfabrikation  des  Kammerbezirkes  im  Jahre  1865: 
Es  bestanden  in  diesem  Jahre  Glasfabriken .  .  9 

Verbrauch  an  Roh-  und  Hilfsstoffen 42.280  Zentner 

Verbrauchtes  Brennmateriale,  und  zwar: 

weiches  Brennholz 14.182  Klafter 

Stockholz 24      „ 

Holzkohlen,  weiche 6.200  Zentner 

Torf 66.000      „ 

Theer,  in  nicht  festgestelltem  Quantum. 
Arbeiter  waren  beschäftigt: 

Männer 412 

Knaben  unter  14  Jahren 57 

Weiber 37 

Mädchen  unter  14  Jahren 3 

Zusammen  Individuen  509 

Arbeitstage  im  Durchschnitte  zu  12  Stunden  110.000 

Arbeitslöhne,  annäherungsweise 70.000  fl.  ö.  W. 

Fabriksbeamte 31 

mit  einem  Durchschnittsgehalte  von    12.000  fl,  ö.  W. 

Verwendete  Motoren: 

1  Dampfmaschine  mit 16  Pferdekraft 

15  oberschlächtige,  6  unterschlächtige  VVas- 

sen*äder,  2  Turbinen   60  „ 

Im  Gebrauch  gewesene  Oefen  und  Apparate : 

Schmelzöfen  14 

darin  Glashafen 111 

Streck-,  Kfthl-  und  andere  Oefen 91  =f' 

Pochwerke,  ^'.wa.iu  u.*i:  iU'j^.ii.ijiUi  /<;i';n'i  .;,i  c'*^'    10 
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Schleifmühlen 3 

Schleifstände 122 

Gasometer 2 

Hausschleifereien  in  Nieder-Oesterreich     30 

„  in  Wien 18 

Zusammen  48 

Erzeugte  Waaren 206.000  Schock 

oder     30.900  Zentner 

Geldwerth  dieser  Fabrikate 350.000  fl.  ö.  W. 

Gesammtbetrag  der  directen  Erwerbsteuer.  ,  522  fl.  ö.  W. 

Nächst  der  Erzeugung  von  Glasfabrikaten  und  deren  Absätze 
ist  im  Kammerbezirke  auch  jener  Verkehr  mit  Glaswaaren  zu 
b,erücksichtigen,  welcher  nicht  durch  die  Fabrikation  unmittelbar 
hervorgerufen  wird,  nämlich  der  Handel  mit  nicht  hier  producir- 
ten  Glaswaaren  und  das  Glasergewerbe.  '  '"^'  -'•"'' 

Mit  Bezug  auf  den  von  dem  betreffenden  niederösterreichischen 
Fabriksbetriebe  unabhängigen  Handel  mit  Glaswaaren,  welcher 
bloss  in  Wien  seinen  Sitz  hat,  ist  vor  Allem  zu  erwähnen,  dass 
hier  mehrere  der  bedeutenderen  böhmischen  und  mährischen  Glas- 
fabriken ihre  eigenen  Niederlagen  halten,  deren  Waarenabsatz  im 
Kammerbezirke  selbst  und  von  da  nach  den  Kronländern  und  theil- 
weise  in  das  Ausland,  die  Donaufürstenthümer  besonders,  ein  be- 
deutender ist,  umsomehr  als  in  jenen  Glasfabrikaten,  welche  in 
Nieder-Oesterreich  nicht  erzeugt  werden  ,  nämlich  Spiegelglas, 
Lustersteinen  und  feinstraffinirter ,  sogenannter  Luxuswaare,  in 
Wien  ein  beträchtlicher  Umsatz  stattfindet. 

Die  bedeutendsten  Fabriksniederlagen  aus  den  Kronländern  in 
Wien  waren  zum  Schlüsse  des  Jahres  1865: 

J.  Schreiber  &  Neffen;  Fabriken  und  Raffinerien  zu  St.  Sidonia 
in  Ungarn,  St.  Stefan,  Tscheitsch  und  Gr.  Ullersdorf  in  Mähren; 
Marienwald,  Josefsthal,  Franzensthal,  dann  Haida  in  Böhmen.  Alle 
Sorten  Waaren,  besonders  gefärbtes,  ganz-  und  halbweisses 
Hohlglas. 

Jos.  Zahn  &  Comp.;  Fabriken  zu  Blumenbach  undKreibitz  in 
Böhmen;  weisses  Hohl-  uud  Tafelglas,  Lustersteine. 

S,  Reich  &  Comp.;  Fabriken  zu  Krasna,  Karlowitz,  Gayain 
Mähren.  Alle  Sorten  feine  und  ordinäre  Glastafeln,  Schleif-  und 
Hohlglas,  Prismen  und  Lustersteine. 

J.  &  L.  Lobmeyr ;  Fabrik  und  Raffinerien  zu  Blottendorf  und 
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Haida  in  Böhmen.  Alle  Gattungen  feinster  Krystall-,  Farben-  und 
gewöhnlicher  Hohlgläser,  Spiegel-  und  Tafelglas,  Glasluster. 

Andreas  &  Peter  Ziegler;  Fabriken  zu  Sofienhütte,  Neuhur- 
kenthal,  Hochofen,  Johannesthal  und  Elisenthal  in  Böhmen.  Ge- 
blasenes und  gegossenes  Spiegelglas. 

Hofmann  &  Ulrich;  Fabrik  und  Raffinerie  zu  Prag  in  Böh- 
men. Feinste  und  feine  Hohl-  und  Tafelgläser,  Krystallglas,  Luster. 

Graf  Harrach;  Fabriksniederlage  der  Herrschaft  Starkenbach 
in  Böhmen.  Alle  Sorten,  vorzüglich  ganz  feine  Krystallglas waaren. 

Nebst  den  genannten  bestanden  zu  Ende  1865  noch  zehn 
Niederlagen  auswärtiger  Glasfabriken  in  Wien.  Auch  betreiben 
nebst  den  Glashäudlern  die  meisten  Glaser  den  Detailhandel  mit 
verschiedeneu  Glaswaaren,  welche  diese  wieder  theils  von  den 
hiesigen  Glasfabriksniederlagen,  theils  directe  aus  den  nieder- 
österreichischen und  sonstigen  Fabriken  des  Kaiserstaates,  beson- 
ders aus  Böhmen  und  Mähren,  beziehen. 

Mit  Abschluss  des  Jahres  1865  bestanden  im  Kammerbezirke 
Glashändler  und  Glaser,  und  zwar: 

In  Wien:  selbstständige  :  156  mit  194  Gehilfen  und  75  Lehr- 
lingen: 

auf  dem  flachen  Lande:  selbstständige:  473  mit  138  Gehilfen 
und  64  Lehrlingen,  zusanunen  daher  629  selbstständige  Gewerbe- 
treibende dieser  Branche  mit  332  Gehilfen  und  139  Lehrlingen, 
welche  zusammen  den  Betrag  von  5105  fl.  ö.  W.  an  directer 
Erwerbsteuer  entrichteten. 

Im  Jahre  1855  war  die  Anzahl  der  Glashändler  und  Glaser 
in  Wien:  selbstständige:  112  mit  129  Gehilfen  und  50 Lehrlingen; 
auf  dem  flachen  Lande:  selbstständige:  257  mit  87  Gehilfen 
und  30  Lehrlingen,  zusammen  daher  369  selbstständig  Etablirte 
mit  216  Gehilfen  und  80  Lehrlingen.  Die  Anzahl  der  selbstständi- 
gen Gewerbetreibenden  hat  sich  daher  in  dem  abgelaufenen  zehn- 
jährigen Zeiträume  um  260  vermehrt  und  es  hat  die  der  Gehilfen 
um  9  und  die  der  Lehrlinge  um  59  zugenommen. 

Ueber  den  in  diesen  Gewerben  erzielten  Umsatz,  über  die  be- 
treffende, den  Kammerbezirk  berührende  Ein-  und  Ausfuhr,  über 
den  Localconsum  und  die  allfällige  Erweiterung  oder  Einschrän- 
kung des  bezüglichen  Waarenverkehres,  sowie  über  die  genauen 
Preisverhältnisse  lassen  sich  keine  auch  nur  annäherungsweise 
verlässlicheu  Ziffern  aufstellen,  daher  auch  ein  Vergleich  dieser 
äusserst  wichtigen  Verkehrsmomente  mit  denen  der  früheren  Jahre 
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entfallen  muss,  indem  nur  aus  der  Zusammenstellung  der  mit  mög- 
lichster Genauigkeit  von  sämmtlichen  einzelnen  Industriellen  ver- 
fassten  Geschäftsbetriebs-Ausweise  sich  die  betreffenden  nothwen- 
digen  Daten  ergeben,  diese  Zusammenstellung  aber  desshalb  unmög- 
lich ist,  weil  eben  diese  Betriebsausweise  in  der  erforderlichen 
Vollständigkeit  leider  nicht  zu  erlangen  sind. 

Noch  ist  des  Agentur-Geschäftes  mit  Glaswaaren  im  Kam- 
merbezirke zu  erwähnen.  Viele  Fabriken  der  Kronländer,  ja  selbst 
des  Auslandes,  halten  nämlich  in  Wien  specielle  Agenten,  welche 
hier  Waarenbestellungen  entgegennehmen,  um  diese  sodann  directe 
durch  das  von  ihnen  vertretene  Fabriksetablissement  effectuiren 
zu  lassen.  Wenn  nun  gleich  die  Waare  selbst  in  solchen  Fällen 
nur  äusserst  selten  und  ausnahmsweise  den  Kammerbezirk  berührt, 
so  werden  doch  diese  Geschäfte  eben  in  Wien  vermittelt  und  sind 
demnach  nicht  ohne  Eiufluss  auf  den  Verkehr  im  Bezirke,  weil  sich 
sonst  die  betreffenden  Bestellungen  und  resultirenden  Versendun- 
gen den  hier  vertretenen  Fabriken  zuwenden  müssten.  lieber  den 
Umfang  dieser  durch  Agenten  hier  vermittelten  Geschäfte  lassen 
sich  jedoch  selbstverständlich  nicht  die  geringsten  Angaben  machen. 

Betreffend  die  den  Glaswaarenhandel  berührenden  Preis- 
fluctuationeu  muss  bei  der  Unmöglichkeit  ziffermässiger  Nach- 
weise das  angenommen  werden,  was  bezüglich  des  Verkehres  der 
Glasfabrikate  in  Nieder-Oesterreich  bereits  erwähnt  wurde.  Was 
von  den  Preisen  der  hier  erzeugten  Glaswaaren  gesagt  worden  ist, 
hat  auch  volle  Geltung  bezüglich  des  von  der  Fabrikation  unab- 
hängigen Glashandels;  daher  auch  bei  diesem  letzteren  Industrie- 
zweige vom  Jahre  1855  bis  1861  ein  regerer  Aufschwung  und 
bessere  Preise,  von  1861  bis  zum  Schlüsse  des  Jahre  1865  jedoch 
ein  Stillstand  des  Jahresverkehres  und  daraus  resultirende  Ver- 
minderung der  Verkaufspreise  bemerkt  werden  müssen.  Auch  darf 
hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  zu  diesem  Zeitpuncte,  d.  h.  zum 
Schlüsse  des  Jahres  1865,  in  allen  Niederlagen  des  Kammerbezir- 
kes beträchtliche  Vorräthe  von  unverkaufter  Waare  am  Lager 
zurückgeblieben  sind. 

Spiegelwaaren. 

Spiegelfabriken  im  eigentlichen  Sinne,  welche  sich  mit  dem 
Schleifen  der  rohen  Glastafeln,  dem  Douciren,  Pohren,  Facettireu 
und  dem  Belegen  der  fertigen  Gläser  mit  Zinnfolien  befassen,  be- 
standen zum  Schlüsse  des  Jahres  1865  im  Kammerbezirke  keine 
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Der  Verkehr  mit  Spiegeln  wird  hier  nur  durch  die  in  Wien 
befindliehen  Niederlagen  einiger  Spiegelglasfabriken  aus  Böhmen 
und  durch  die  Spiegebahmenfabrikanten,  welche  die  fertigen  Spie- 
gel beziehen  und  in  den  Handel  bringen,  bewirkt. 

Die  bedeutendsten  Spiegelfabriken  Böhmens,  welche  in  Wien 
Niederlagen  halten,  sind  die  der  Herren  Joh.  Anton,  Andreas  und 
Peter  Ziegler  zu  Sofienhütte,  Neuhurkenthal,  Hochofen  und  Johan- 
oeshütte,  dann  zu  Elisenthal. 

Während  in  allen  übrigen  Fabriken  geblasenes  Tafelglas  zur 
Spiegelerzeugung  verwendet  wird,  wurde  indem  letztgenannteu  Eta- 
blissement im  Jahre  1857  eine  Spiegelgiesserei  in  Betrieb  gesetzt, 
deren  Erzeugnisse  in  Farbe  und  Stärke,  so  wie  auch  bezüglich  der 
Reinheit,  den  ausländischen  Fabrikaten  ganz  gleichstehen.  Eine 
weitere  Verbesserung  ist  in  den  letzten  Jahren  durch  die  Bele- 
gung der  Spiegelplatten  mit  Silber  anstatt  der  Merkurbelegung 
eingeführt  worden.  Jene  Belegungsart  ist  zwar  kostspieliger,  aber 
auch  weit  haltbarer  und  der  Gesundheit  der  Arbeiter  viel  weniger 
schädlich  als  die  mit  Quecksilber. 

Grössere  Etablissements,  welche  sich  mit  der  Erzeugung  von 
Spiegelrahmen  und  Lustern,  dann  der  Einrahmung  von  Spiegeln 
in  fabriksmässiger  Weise  befassen,  bestanden  zu  Ende  des  Jahres 
1865  in  Wien  23,  welche  auch  den  grössten  Theil  des  Handels  mit 
Spiegeln  vermitteln.  Dieselben  beziehen  jedoch  die  Spiegel  uicht 
bloss  von  den  erwähnten  inländischen  Fabriken,  sondern,  besonders 
seit  dem  Fallen  der  Valutencurse,  auch  zum  grossen  Theile  aus 
Frankreich,  Belgien  und  dem  deutschen  Zollvereine. 

Nebst  den  im  Kammerbezirke  selbst  consumirten  Spiegeln 
findet  ein  beträchtlicher  Theil  derselben  von  Wien  aus  Absatz  in 
die  südöstlichen  Kronländer  der  Monarchie  und  theilweise  auch 
nach  den  Donaufürstenthümern  und  in  die  Türkei,  sowie  nach 
Persien  und  Kleinasien. 

Der  Gesammtverkehr  mit  Spiegelwaaren  war  gleich  dem  mit 
Glasfabrikaten  vom  Jahre  1855  bis  1861  ein  lebhafter  und  stei- 
gender, von  diesem  Zeitpuncte  jedoch  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres 
1865  nahm  derselbe  von  Jahr  zu  Jahr  ab. 

Als  Hindernisse  eines  regeren  Aufschwunges  der  Spiegel- 
erzeugung und  sohin  als  Ursachen  der  betreffenden  Verminderung 
des  Handels  mit  diesem  Artikel  müssen  die  theuren  Brennstoffe, 
die  Höhe  der  Frachtsätze,  die  Unsicherheit  der  Üreditverhältnisse 
und  die  mangelhafte  Schul-  und  sonstige  Ausbildung  der  Arbeiter, 
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v.elche  wegen  dieses  Uebelstaudes  kaum  mehr  als  mechanische 
Handlanger  sind,  bezeichnet  werden. 

Glas-  und  Perlbläserei. 

Im  Karamerbezirke  bestanden  mit  Ende  des  Jahres  '865 
28  selbstständige  Glas-  und  Perlbläser ,  welche  das  zu  ihren 
Erzeugnissen  erforderliche  Halbfabrikat,  nämlich  Stangenglas  und 
Glaspasteu,  aus  inländischen  Fabriken  beziehen.  Der  Verbrauch 
dieses  Halbfabrikates  ist  jedoch  quantitativ  derart  unbedeutend, 
dass  dt^rselbe  kaum  in  Betracht  zu  ziehen  ist. 

Die  Glasbläser,  welche  die  zu  chemischen  und  physikalischen 
Apparaten  erforderlichen  feinen  Glasrölirchen  u.  dgl.  verfertigen, 
erlitten  an  ihrem,  an  und  für  sich  nicht  ausgedehnten  Geschäfts- 
betriebe in  den  letzten  Jahren  keine  Eiubusse,  da  sich  die  Nach- 
frage nach  ihren  Erzeugnissen  und  deren  Preis  ziemhch  gleich 
bleibt. 

Anders  verhält  es  sich  jedoch  mit  den  Perlenbläsern.  Nach- 
dem deren  Erzeugnisse,  welche  sonst  gewöhnlich  bloss  in  Polen, 
Ungarn  und  Serbien  Absatz  gefunden  hatten,  in  den  Jahren  1859 
und  1860  auch  nach  den  Zollvereinsstaateu,  nach  England  und 
nach  Amerika  exportirt  worden  waren,  hörte  diese  Ausfuhr  im 
.Jahre  1862  fast  gänzlich  auf,  uud  es  ist  auch  der  Absatz  nach  den 
erstgenannten  drei  Ländern  dermalen  nur  mehr  ein  sehr  geringer. 
Abgesehen  von  der  starken  Concurrenz,  welche  die  massenhafte 
Glasperlenfabrikation  Venedigs  und  Muranos  den  Erzeugnissen  des 
Kammerbezirkes  macht,  drückte  auch  die  Concurrenz  des  Auslan- 
des, besonders  Frankreichs,  dessen  Waaren,  besonders  die  feinen 
Wachsperlen,  sich  sogar  auf  dem  inländischen  Markte  zur  Geltung 
gebracht  haben,  diesen  Industriezweig  sehr,  wesshalb  auch  die 
Preise  der  bezüglichen  inländischen  Erzeugnisse  seit  vier  Jahren 
erheblich  gefallen  sind. 


Die  folgende  Vergleichstabelle  für  die  Jahre  1860  und 
1865  macht  ersichtlich,  dass  im  Kammerbezirke  bezüglich  der 
Gesammtindustrie  und  des  V^erkehres  mit  Glaswaaren  bei  einigen 
Zweigen  zwar  ein  geringer  Rückschritt,  im  Ganzen  jedoch  ein  erfreu- 
licher Fortschritt  constatirt  werden  inuss,  indem  sich  sowohl  die 
Anzahl  der  verschiedenen  Gewerbetreibenden  dieser  Branche,  als 
auch  die  Zitfer  der  von  denselben  entrichteten  Erwerbsteuer  wäh- 
rend dieses  füntjährigen  Zeitraumes  nicht  unbedeutend  erhöht  hat. 
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1 

Gattung 

der 

;      Gewerbe 

im 
Jahre 

in  Wien 

in  den  vier  Kreisen 
Niedcr-Oesterreichs 

Zusammen 

Zahl  der 

Gewerbe 

direrte 

Steuer  in 

fl. 

„  ,  ,  ,            directe 
Zahl  der      j,.  , 

Gewerbe      ^'^^   '" 

Zahl  der 
Gewerbe 

directe 

Steuer  in 

fl. 

Glasfabriken . . 

1860 

— 

— 

8 

690 

8 

690 

1865 

— 

— 

9 

522 

9 

522 

Unter- 
schied 

— 

— 

+     1 

—  168 

+     1 

—  168 

Glashändler  und 
;  Glaser 

i 

1S60 

131        2580 

357        1771 

1 

488 

4351 

1865 

156 

2830 

» 

473 

2275 

629 

5105 

Unter- 
schied 

+  25 

-f  250 

-f  116 

+  504 

■i-  141 

+  754 

Glasschleifer, 
i  Glasschneider, 
Glasschmelzer, 

1860 

13 

125 

19 

54 

32 

179 

1865 

16 

155 

13 

32 

29 

187 

Unter- 
schied 

+     3 

+     30 

—     6 

—     22 

—     3 

+       8 

'Glas-  und  Perl- 
bläser,    Perl- 
fasser,    Glas- 
papiererzeuger 

1860 

25 

160 

5 

25 

30 

185 

1 
205 

1865 

28 

195 

2 

10 

30 

Unter- 
schied 

+     3 

+     35 

—    3 

—     15 

— 

+     20 

Summa 

1860 

169 

2865 

389 

2540 

558 

5405 

» 

1865 

200 

3180 

497 

2839 

697 

6019 

vergleichender 
Standpunct  . .  . 

Unter- 
schied 

-h  31 

-1-  315 

+  108 

-1-  29!) 

-|-  139 

+  614 

Von  gesetzliehen  Bestimmungen,   welche  auf  die  Glas- 
waarenindustrie  einen  unmittelbaren  Einfluss  nehmen,   ist  in  den 
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letzteren  Jalireu  mir  eine  einzige,  nnd  zwar  die  Minislerialver- 
ordnUDg  vom  4.  Octuber  1861,  R.-G.-Rl.  XLIII,  Nr.  100,  erschienen, 
welche  die  Salzbezugsbegünstigungen  auf  die  Glas-,  Thou-  und 
Seifenwaareuerzeugung  ausdehnt. 


... 


VI.  Abschnitt. 

Die  Productioii  von  Chemikalien  im  engeren  Sinne 
und  die  sogenannten  Sanitäts- Gewerbe. 

Verfasser:   Vincenz  Kletzinsky,    Professor  der  Chemie 
und  k.  k.  Landesgeriehts  -  Chemiker. 


Die  chemische  und  die  sanitätsgewerbliche  Production  innerhalb 
des  Kammerbezirkes,  welche  im  Jahre  1860  gegen  die  Ergebnisse 
von  1855  einen  lebhaften  Aufschwung  und  eine  entschiedene  Stei- 
gerung erfuhren,  blieben  im  Allgemeinen  seither  bis  zum  Jahre  1865 
mehr  oder  minder  stationär,  da  einigen  sehr  rühmlichen  Fortschritten 
in  gewissen  Productionszweigen  leider  bedeutende  Schwankungen 
in  manchen  Artikeln,  ja  sogar  in  anderen  nicht  unwichtigen  Fa- 
briksbetrieben ein  entschiedener  Rückgang  entgegenstehen. 

Die  Erlässe  des  k,  k.  Finanzministeriums  vom  20.  April, 
7.  Juli  und  4.  October  1861,  dann  vom  10.  October  1862,  welche 
die  Leichtigkeit  und  Billigkeit  des  Bezuges  von  rohem  Kochsalz 
nicht  bloss  im  Allgemeinen  regeln,  sondern  den  begünstigten  Salz- 
bezug auch  auf  die  Seifen,-  Thonwaaren-  und  Glasfabrikation  aus- 
dehnen, haben  die  chemische  Industrie  des  Kammerbezirkes  in 
ihrem  zähen  und  schwierigen  Kampfe  gegen  die  in  allen  ihren 
Grundbedingungen  weitaus  günstiger  situirte  Industrie  des  Aus- 
landes auf  dem  Felde  der  Concurrenz  wesentlich  unterstützt  und 
gekräftigt.  In  billigem  Salze  warzelt  die  gesammte  chemische  Mas- 
senproductiou  der  Gegenwart;  die  ganze  Chlorindustrie,  die  leider 
im  Inlande  und  speciell  im  Kammerbezirke  so  gut  wie  gar  nicht 
vertreten  ist,  die  aber  zugleich  durch  die  Erzeugung  der  Bleich- 
uud  Zündsalze  eine  hohe,  nicht  nur  nationalökonomische,  sondern 
auch  staatspolitische  Bedeutung  sich  gesichert  hat,  ist  ausschliess- 
lich und  unbedingt  an  die  Zugäuglichkeit  und  Billigkeit  des  Salz- 
bezuges gebunden.  Man  muss  es  daher  der  Vertretung  der  che- 

35 


520 

mischen  Industrie  des  Inlandes  gestatten,  die  bestimmte  Hoffnung 
auszusprechen:  die  Regierung  werde  nicht  nur  auf  der  glücklich 
betretenen  Bahn  der  Preisermässiguugeu  und  Bezugserleichterun- 
gen des  Salzes  bis  zum  Aeussersten  fortschreiten,  sondern  auch 
durch  die  vollzogene  Befreiung  der  österreichischen  Halurgie  von 
ihren  traditionellen  und  bureaukratischen  Fesseln  die  unaufhörliche 
Verringerung  der  Erzeugnisskosten  und  des  Salzbruttowerthes  an- 
streben; nur  so  gibt  es  eine  Zukunft  für  die  Production  von  che- 
mischen Rohmassen  im  Kammerbezirke,  welcher  vorderhand  noch 
die  Gegenwart  fehlt,  ohne  die  aber  jede  andere  abhängige  che- 
mische Detailindustrie  im  Inlande  der  siegreichen  Concurrenz  des 
Auslandes  unterliegen  und  sich  endlich  in  eine  schädliche  After- 
production  von  Surrogatkaffeesorten,  Wanzentincturen  und  ähnli- 
chen Schwindelkörnern  vom  Baume  der  Reclame  und  Charlatanerie 
verwandeln  müsste,  der  leider  nur  zu  sehr  geneigt  scheint,  im 
österreichischen  Boden  Wurzel  zu  treiben. 

Nur  dem  erfreulichen  Fortschritts  triebe,  dem  endlich  im  wohl- 
verstandenen eigenen  Interesse  die  hervorragenden  Repräsentanten 
der  inländischen  chemischen  Production  zu  huldigen  beginnen,  der 
auf  die  neuesten  Funde  der  Wissenschaft  ein  wachsames  Auge  hat 
und  einen  regen  und  ununterbrochenen  Verkehr  zwischen  demLabo- 
ratorium  des  Gelehrten  und  der  Werkstätte  des  Producenten  ver- 
mittelt, also  nur  der  geistigen  und  persönlichen  Kraft  der  Erzeuger 
konnte  es  gelingen,  bei  den  im  Allgemeinen  so  ungünstigen  äusse- 
ren Bedingungen  des  Schaffens,  bei  der  beklagenswerthen  Indiffe- 
renz der  öffentlichen  Verwaltung,  bei  der  Productions-  und  Arbeits- 
scheue des  unzugänglichen,  theuren,börsewüthigenCapitalsund  dem 
lähmenden  Bildungsmangel  der  Arbeiterclasse  dennoch  durch  ge- 
waltige Anstrengungen  jährlich  einen  Werth  von  circa  zwei  Millio- 
nen Gulden  an  Chemikalien  im  engeren  Sinne  des  Wortes  zu  pro- 
duciren,  die  ausländische  Concurrenz  bis  in  die  Gränzbezirke  zji- 
rnckzustauen  und  in  einigen  Artikeln,  wie  in  den  Ableitungspro - 
ducten  des  Weinsteins  und  des  Oyans,  sogar  einen  nennenswerthen 
Export  in  das  Ausland  zu  ertrotzen. 

Was  nun  die  übersichtliche  Gruppirung  der  chemischen  und 
sanitätsgewerblichen  Production  des  Kammerbezirkes  anbelangt, 
so  dürfte  sie  auf  folgende  Weise  am  günstigsten  sich  gestalten 
lassen: 

1.  Die  Industrie  des  Kochsalzes,  2.  die  Industrie  des  Schwe- 
felkieses, 3.  die  Industrie  des  Salpeters,  4.  die  Producte  des  Am- 
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moniaks,  5.  die  Chemie  der  Thon-  und  Kieselerde,  6.  die  Metall- 
salze, 7.  die  mineralischen  Farben,  8.  die  organischen  Farbstoffe, 
9.  die  organischen  Säuren,  10.  die  Alkohole,  Aetherarteu  und  He- 
fen, 11.  die  ätherischen  Oele  und  Essenzen,  12.  die  Harze,  13,  die 
chemische  Industrie  der  Fette,  14.  die  Destillationsproducte  der 
Mineralkohlen  und  des  Theers,  15.  die  chemischen  Productionen 
aus  thierischen  Abfällen,  16.  die  speciell  pharmaceutische  Produc- 
tion  und  endlich  17.  die  Erzeugung  und  Gewinnung  künstlicher 
und  natürlicher  Mineralwässer. 

I.  Industrie  des  Kochsalzes. 

Da  die  Bleich-  und  Zündsalze,  wie  schon  erwähnt,  im  Kam- 
merbezirke keine  nennenswerthe  Vertretung  finden,  so  ist  nur  a)  die 
Erzeugung  von  Soda,  b)  die  Gewinnung  von  Salzsäure,  c)  die  Erzeu- 
gung von  Natronlauge  hervorzuheben. 

a.  Soda. 

Dieser  zur  Erzeugung  von  Glas,  Seife,  Laugen  und  Scheuer- 
mitteln für  die  Fabrikswäsche  in  ungeheuren  Massen  consumirte 
Artikel  wird  noch  immer  nach  dem  Le  Blanc'schen  Verfahren  durch 
Zersetzung  [des  Kochsalzes  mittelst  Schwefelsäure ,  Schmelzen 
des  erhaltenen  Glaubersalzes  mit  Kohlenklein  und  Kalksteingruss 
und  darauf  folgende  Auslaugung  der  Black-Ash  gewonnen.  Die 
Herabsetzung  der  Kochsalzpreise  hätte  nunmehr  auch  für  Nieder- 
Oesterreich  die  Le  Blanc'sche  Sodafabrikation  angebahnt,  wenn 
nicht  die  unverhältnissmässige  Höhe  der  Brennstoffpreise  diese 
Production  im  Kammerbezirke  noch  immer  lahm  legen  würde.  Bei 
dem  Umstände,  dass  eine  ergiebige,  wenn  auch  nicht  exportfähige, 
so  doch  die  hohe  Cousumtionsziffer  völlig  deckende  Sodaerzeugung 
die  unerlässliche  Grundbedingung  einer  gesunden  und  gedeihli- 
chen chemischen  Industrie  ist,  was  nicht  oft  und  scharf  genug 
betont  werden  kann,  muss  eben  so  laut  und  eben  so  nachhaltig 
wie  für  die  Ermässigung  der  Salzpreise,  auch  für  eine  bedeutende 
Herabminderung  der  Brennstoffpreise  plaidirt  werden,  die,  wie 
Jedermann  weiss,  mit  den  Frachtsätzetarifen  und  Privilegien  unse- 
rer Bahnen  zusammenhängt,  ohne  deren  Regulirung  ein  Gedeihen 
der  inländischen  Industrie  schwerlich  realisirbar  erscheint.  Unter 
dem  Alp  dieser  abnormen  Tarife  und  Brennstoffpreise  vermochte 
sich  die  Sodafabrikation  im  Kammerbezirke  nicht  einzubürgern; 
die   fabriksmässige  Zersetzung  des  Kochsalzes  musste  bei  der  Er- 

35» 


522 

Zeugung  von  Salzsäure  und  Glaubersalz  stehen  bleiben,  welch' 
letzteres  für  Glasfabriken,  Spiritusrectificationen  und  einzelne  che- 
mische Productionen  eine  beschränkte  Anwendung  findet.  Aber 
auch  ausserhalb  des  Kammerbezirkes  in  der  übrigen  Monarchie 
produciren  nur  sieben  Fabriken  von  nennenswerther  Bedeutung 
ungefähr  100.000  Zollzentner  Soda  nach  Le  Blanc's  Verfahren  aus 
Kochsalz,  welche  Erzeugung  einschliesslich  der  10.000  Zentner, 
die  Ungarn  als  natürliche  Soda  oder  Trona  aus  den  Salzauswitte- 
rungen seines  Bodeus  (Szeg-szod  oder  Zik)  ungefähr  jährlich  ge- 
winnt, den  ohnediess  abnorm  geringen  inländischen  Consura  au 
Soda  noch  lange  nicht  zu  decken  vermag,  da  100.000  Zentner  und 
darüber  jährlich  aus  dem  Auslande  importirt  werden  müssen.  Unter 
solchen  Umständen  ist  leider  hierorts  nicht  daran  zu  denken,  die 
alteLe  Blanc'sche  Methode  durch  ein  neues  Verfahren  zu  übertref- 
en,  zu  welcher  Hoffnung  in  Frankreich  das  eigenthümliche  Ver- 
halten des  pyrenäischen  Minerals  Beauxit  berechtigen  dürfte.  Der 
Beauxit,  der  Hauptmasse  nachThonerdehydrat,  verspricht  ein  neues 
Aufschliessungsmittel,  ein  wesentlicher  Factor  der  halurgischen 
Industrie  zu  werden,  wie  seinerzeit  der  Witherit  es  für  die  Cyan- 
ndustrie  wurde.  Die  preussische  Regierung  hat  in  ihrer  rühmlichen 
W  achsamkeit  auf  alle  materiellen  Fortschritte  der  Production  bereits 
einen  hohen  Preis  auf  die  Entdeckung  von  Beauxitlagern  im  Zoll- 
vereinsgebiete gesetzt  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  auch  die 
österreichische  Regierung  durch  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt 
auf  die  Entdeckung  inländischer  Beauxit-  und  Witheritlager  umso- 
mehr  ihre  volle  Aufmerksamkeit  lenken  möge,  als  das  Vorkommen 
dieser  beiden  Mineralien  in  den  weiten  und  reichen  Mineralgebieteu 
der  Monarchie  durchaus  nichts  Unwahrscheinliches  an  sich  hat. 

Aber  auch  unter  Beibehaltung  des  alten  Le  Blanc'schen  Soda- 
processes  entbehrt  die  inländische  Production  dieses  Artikels  jener 
wesentlichen  ökonomischen  Verbesserungen,  welche  der  ebenso 
geniale  als  kolossale  Betrieb  des  Sodakönigs  Mr.  Tennaut  in  Glas- 
gow realisirt  hat;  wir  meinen  damit  die  Reactivirung  und  Wieder- 
belebung der  bei  dem  Sodaprocesse  verbrauchten  Schwefelsäure, 
als  des  kostspieligsten  Factors  der  Production,  aus  den  sonst 
werthlüsen  Auslaugungsrückständen  der  Black  Ash,  aus  dem  Cal- 
cium-Üxysulfuretc ,  dessen  Zerlegung  mittelst  Kohlensäure  oder 
Salzsäure  Schwefelwasserstoff  liefert,  dessen  weitere  Verbrennung 
zu  schwefeliger  Säure  und  Wasser  die  Wiedergewinnung  der 
Schwefelsäure  in  der  Bleikamraer  gestattet. 
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Wie  weittragend  der  Einfluss  einer  rationellen,  entfesselten 
Massenproduction  auf  chemischem  Gebiete  für  scheinbar  sehr 
femliegende  Verwaltungsbezirke  ist,  davon  ein  schlagendes  Bei- 
spiel anzuführen,  können  wir  uns  an  diesem  Orte  nicht  enthalten. 

Hätte  der  Kammerbezirk  durch  billige  Salz-  und  Kohlenpreisp 
eine  massenhafte  Sodaproduction,  so  hätte  er  folgerichtig  eine 
Ueberproduetion  an  roher  Salzsäure,  die  nicht  in  dem  Masse  wie 
Soda  eonsumirt  wird;  er  müsste  daher  im  ökonomischen  Interesse 
die  überproducirte  Salzsäure  zur  theilweisen  Wiedergewinnung 
der  werthvollen  Schwefelsäure  aus  dem  Calcium-Oxysulfurete  ver- 
wenden. Dabei  fiele  als  massenhaftes  Nebenproduct  Chlorcalciura 
oder  salzsaurer  Kalk  ab :  in  geröstetem,  calcinirtem  oder  geschmol- 
zenem Zustande  wäre  dieses  äusserst  billige  Nebenproduct  ein 
vortreffliches  Trockenmittel,  um  ohne  künstliche  Erwärmung  ver- 
schiedenen Erzeugnissen  ihren  Wassergehalt  zu  entziehen,  frische 
Tabak-  und  Zigarrenfabrikate  in  ein  paar  Tagen  zu  entwässern  und 
ihnen  alle  Eigenschaften  einer  abgelegenen  Waare  zu  ertheilen, 
raffinirte  Zuckerbrode  rasch  und  sicher  hart,  trocken,  klingend 
und  kaufrecht  zu  machen,  die  Presshefe  ohne  Schwächung  ihrer 
Keim-  und  Triebkraft  in  brauchbarem  Zustande  auf  längere  Zeit 
zu  conserviren  und  ihren  weiteren  überseeischen  Transport  zu 
garantiren.  Im  krystallisirten  Zustande  würde  dieses  Salz  ein  bil- 
liges Eissalz  oder  Frostmittel  abgeben,  das  den  kostspieligen  Ver- 
brauch von  Kochsalz  zu  diesem  Zwecke  ersetzt,  und  so  eine  na- 
tionalökonomische Sünde  beseitigt,  da  es,  nachdem  es  seine  Dienste 
geleistet  hat,  nicht  wie  das  Kochsalz,  dieser  Sclave  des  Monopols, 
vernichtet  werden  muss,  sondern  einfach  durch  Abdampfen  der  zer- 
flossenen Lösung  wiedergewonnen  werden  darf.  In  wässeriger 
Lösung  endlich  ist  dieses  Salz  ein  prachtvolles  Mittel,  um  öffent- 
Mche  Wege,  Strassenzüge  und  Plätze,  die  damit  besprengt  M'erden, 
völlig  staubfrei  und  auf  mehrere  Tage  hinaus  feucht  zu  erhalten ; 
würde  die  Commune  Wien  über  grosse  Massen  dieses  Salzes  zu 
sehr  billigem  Preise  verfügen  können,  so  Hesse  sich  durch  die 
periodische  StrassenbcvSprengung  mit  dieser  Salzlösung  nach  vor- 
hergegangener Scheuerung  der  Strassen  Wien  von  seinem  gröss- 
ten  Feinde,  vom  Staube,  befreien,  der  wie  ein  gefrässiger  Polyp 
am  Leben  und  am  Eigenthume  der  Bevölkerung  zehrt.  Dabei 
ist  noch  zu  bemerken ,  dass  eine  reichliche ,  regelmässig  wie- 
derkehrende Besprengung  mit  Chlorcalcium  im  Winter  die  Gefahr 
des  Glatteises  beseitigt,  und  die  Desinfection  des    Bodens   der 
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Grossstadt  wesentlich  fördert,  somit  den  öffentlichen  Gesundheits- 
zustand in  erfreulicher  Weise  bessert. 

Wir  haben  absichtlich  dieses  eine  Beispiel  in  voller  Breite, 
auf  welche  uns  der  karg  zugemessene  Raum  dieses  Berichtes 
für  die  Folge  zu  verzichten  zwingt,  entwickelt,  um  daran  zu 
zeigen,  wie  eng  in  dem  Organismus  des  öffentlichen  Lebens 
Alles  verknüpft  und  vergliedert  ist,  so  dass  eine  Verminderung 
der  Salz-  und  Kohlenpreise  und  eine  folgerichtige  Vermehrung 
der  Sodaproduction  nicht  nur  eine  Verbesserung  der  Tabakfabri- 
kation, der  Zuckerraffinerie  und  der  Presshefeerzeugung,  sondern 
auch  eine  Abnahme  der  iSterblichkeit  und  eine  erfreuliche  Zunahme 
der  öffentlichen  Gesundheit  Wiens  mit  causaler  Nothwendigkeit 
bedingt.  Möchte  die  Regierung  die  Unentbehrlichkeit  realer  Bil- 
dung in  officieller  Weise  würdigen  und  der  fruchtbaren  Ueberzeu- 
gung  sich  hingeben,  dass  die  so  schnöde  und  vornehm  ignorirten 
materiellen  Verhältnisse  ihre  unaufhaltsamen  hygienischen,  morali- 
schen und  politischen  Folgen  haben. 

b.  Salzsäure. 
Die  Fabriken  von  Liesing  und  Heiligenstadt  produciren  jähr- 
lich ungefähr  10.000  Zentner  Salzsäure;  eine  Production,  die  sich 
gegen  1855  mehr  als  verdoppelt  hat.  Der  Umstand,  dass  die  Ge- 
winnung von  Salzsäure  nut  im  Vereine  mit  Bleikammern  oder 
Schwefelsäurefabriken  rentabel  erscheint,  setzt  der  Erweiterung 
dieser  Production  eine  natürliche  Schranke.  Die  Consumtion  dieses 
Artikels  ist  zur  Erzeugung  von  Zinnsalz,  Salmiak,  Königswasser, 
in  Bleichereien  und  Färbereien,  hei  der  Verarbeitung  der  Knochen 
auf  Leim  und  Hyperphosphatdünger,  in  der  Rübenzuckerindustrie 
zur  Wäsche  des  Spodiums  und  Entwicklung  von  Kohlensäure,  end- 
lieh bei  den  metallurgischen  Gewerben  zur  Rostscheuer,  Glühspan- 
beize und  Patinage  der  Metalle  eine  sehr  hohe  und  lebendige. 

c.  Natronlauge. 
(Laugenessenz.) 

Sie  wird  entweder  durch  Auflösen  von  fabriksmässig  erzeug- 
tem Natronhydrat,  Aetznatron,  kaustischer  Soda  oder  Seifenstein 
in  weichem  oder  destillirtem  Wasser,  oder  durch  Kochen  einer  Soda- 
lösung mit  gebranntem  Kalk  (Scharfmacheu)  dargestellt  und  a*if 
eine  Ooncentration  gebracht,  die  25  bis  33  Procenten  Natronhydrat 
entspricht.  Ihre  Consumtion  ist  in  der  Seifensiederei,  in  der  sie 
auch  häufig  selbst  erzeugt  wird,  einf  h-^r-list  bedeutende;  ihre  An- 
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Wendung  ist  in  vielen  Fällen  sehr  bequem,  da  die  concentrirt* 
Laugenessenz  bei  manchen  Fettstoffen  schon  auf  kaltem  Wege  die 
Verseifung  veranlasst.  Früher  wurde  eine  grosse  Menge  dieses  Arti- 
kels in  den  Haushaltungen  bei  den  mannigfaltigsten  Scheuerproces- 
sen  consumirt,  leider  aber  haben  die  unbegreiflich  vielen  Unglücks- 
fälle, die  seine  schlechte  Verwahrung  verursachte,  Prohibitivmass- 
regeln  und  Verkaufsverbote  hervorgerufen,  die  seinem  Verbrauche 
in  weitesten  Kreisen  bedeutenden  Abtrag  thun  mussten.  Um  die 
verführerische  lautere  Farblosigkeit  dieser  Drogue  ,  die  mehrfach 
eine  Verwechslung  mit  Trinkwasser  veranlasst  haben  soll,  zu  besei- 
tigen, hat  mau  sie  mit  Chromalaun  dunkelgrün  gefärbt;  allein  diese 
Farbe,  so  auffallend  und  schön  sie  anfänglich  ist,  schwindet  allmä- 
lig,  da  das  früher  gelöste  Chromoxyd  gerinnt  und  sich  in  grünen 
Flocken  abscheidet;  es  bleibt  daher  nichts  Anderes  übrig,  als  die 
Laugenessenz  mit  Blauholzextract ,  Torf  oder  gerbstoffhältigen 
Lohbrühen  zu  färben,  obwohl  auch  diess  zur  allmäligen  Abschei- 
dung humusartiger  Niederschläge  führt.  Ihr  Verkaufsverbot  hat 
auch  einigermassen  ihre  Production  herabgedrückt. 

Starres  Natronhydrat,  Aetznatron  oder  Seifenstein  producirt  im 
Kammerbezirke  nur  die  Liesinger  Fabrik  in  der  beiläufigen  Menge 
von  1400  Zentnern,  den  Zentner  zu  7  Gulden.  Ausser  dieser  Aetz- 
natronproduction  in  Liesing  erzeugen  noch  drei  Firmen  hochgra- 
dige Laugenessenz  in  der  Gesammtmenge  von  ungefähr  1000 
Zentnern,  den  Zentner  zu  8  Gulden.  Man  kann  mit  hoher  Wahr- 
scheinlichkeit annehmen,  dass  der  unter  viele  obscure  Erzeuger 
verzettelte  Kleinbetrieb  eine  ebenso  grosse  Summe  jährlich  produ 
cirt;  addirt  man  hiezu  eine  abermalige  Menge  von  1000  Zentnern, 
welche  die  verschiedeneu  Erzeuger  von  Waschmitteln  und  Scheuer- 
präparaten produciren  und  unter  Einem  auch  consumiren,  so  erhielte 
man  die  Summe  von  3000  Zentnern,  die  aber  noch  immer  eiuen 
Rückgang  der  Laugenessenzfabrikation  verräth,  da  dieselbe  im 
Jahre  1860  im  Kammerbezirke  mindestens  4000  Zentner  betrug. 

II.  Industrie  des  Schwefelkieses. 

Diese  Industriegruppe  umfasst  die  Fabrikation  von  Schwefel, 
von  Eisenvitriol,  von  englischer  Schwefelsäure  oder  weissem 
Vitriolöl  und  von  rauchender  Schwefelsäure  oder  Oleum,  wobei 
noch  Colcothar  abfällt. 

Im  Kammerbezirke  selbst  sind  nur  zwei  Etablissements,  die 
Bleikammern  von  Liesing  im  Bezirke  Hietzing  und  die  Bleikammer 
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in  Unter-Heiligenstadt  im  Bezirke  Klosterneuburg  thätig;  eine  Aus- 
nützung des  im  Kammerbezirke  vorkommenden  Schwefelkieses  ist 
bisher  nicht  versucht  worden,   wohl  aber  verarbeitet  seit  einem 
Decennium  die  Liesinger  Fabrik  inländischen  Schwefel,  der  aus  den 
ungarischen  Kiesen  erzeugt  wird,  an  der  Stelle  des  sicilianischen 
Schwefels,  welcher  den  gewöhnlichen  Rohstoff  der  Schwefelsäure - 
fabrikation  abgibt.  Bei  den  grossen  Preisschwankungen,   die  der 
sicilianische   Schwefel  zeigt,   und  die  30  bis  50  Procente  seines 
Werthes  erreichen,   ferner  bei  den  Bezugsunterbrechungen  dieses 
Rohstoffes  in  Kriegsfällen,  wie  eben  ganz  vor  Kurzem  wieder,  end- 
lich bei  der  cardinalen  ünentbehrlichkeit  einer  selbstständigen  und 
gesicherten  Schwefelsäurefabrikation  für  die  inländische  Industrie, 
die  so  bedeutungsvoll  ist,  dass  Liebig  sogar  nach  dem  Verbrauche 
von  Schwefelsäure  die  Cultui'stufe  eines  Landes  bestimmen  zu  kön- 
nen glaubte,  —  unter  allen  diesen  unerschütterlichen  Voraus- 
setzungen begreift  man  die  hohe  Bedeutung  der  Ausbeutung  ein- 
heimischer Schwefelkieslager,  wobei  noch  der  Vortheil  erwüchse, 
durch  zweckmässige  Verhaldung  der  Abbrände,  welche  die  Schwe- 
felkiesdestillation liefert,  Eisenvitriol  auf  billigste  Art  in  Masse  pro- 
duciren  zu  können,   der,  abgesehen  von  seiner  industriellen  Ver- 
wendung zur  Oleum-  und  Colcotharbereitung,  zur  Färberei  und 
Tintenfahrikation,   noch   den  unbestrittenen   Werth  besitzt,    das 
billigste  Desinfectionsmittel  im  Grossen  darzustellen,  dessen  unge- 
nügende und  rasch  vertheuerte  Beschaffung  von  dem  Gemeinwesen 
nnd  dem  Einzelnen  nie  bitterer  empfunden  wird, als  bei  der  drohen- 
den Gefahr  septischer  Epidemien,  wie  leider  im  Herbste  1866.  Der 
Kamnierbezirk  ist  schlechterdings  nicht  im  Stande,   die  zur  wahr- 
haft  beruhigenden   und   den   ErfQlg    verbürgenden   Desinfection 
Wiens  erforderliche  Menge  von  Eisenvitriol  rasch,  sicher  und  billig 
zu  verschaffen;  aber  auch  die  gesaramte  Monarchie  ist  derzeit  nicht 
in  der  Lage,  so  viel  Eisenvitriol  aus  ihrer  inländischen  Erzeugung 
aufzubringen,   als  die  Desinfection  ihrer  Städte  erheischt,   wenn 
diese  nicht  eine  bloss  augenblickliche  Concession  der  Angst  vor  der 
drohenden  Seuche  an  die  vernachlässigte  Wissenschaft  der  öffent- 
lichen Hygiene,  mehr  auf  moralischen  als  materiellen  Erfolg  berech- 
net, mehr  die  Gemüther  calmirend,   als  die  Kanäle  desinficirend, 
sondern  eine  reelle,  praktische  Massregel  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege sein  und  werden  soll ,   die  (\s  sich  zur  Aufgabe  macht, 
die  Gefahren,  welche  die  Anhäufung  der  Menschen  an  einem  Orte 
durch  die  unvermeidliche  Ansammlung  grosser  Unrathsmassen  mit 
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sieh  bringt,  stetig  und  mit  gesichertem  Erfolge  zu  bekämpfen,  und 
eben  diese  Unrathsmassen,  die  sonst  in  kürzeren  oder  längeren 
Fristen  unter  klimatischen  Begünstigungen  zum  Fluche  von 
Seuchen  sich  gestalten,  durch  Anwendung  von  Eisenvitriol  und 
Gyps  in  fruchtbare  Dungstoffe  für  den  Ackerbau  zu  verwandeln.  Es 
muss  anerkannt  werden,  dass  dem  Fabrikanten  Emil  Seybel  das 
Verdienst  gebührt,  diese  von  der  Wissenschaft  seit  lange  geforderte 
Ausbeutung  inländischer  Schwefelkieslager  hier  zuerst  praktisch 
realisirt  zu  haben;  man  kann  sagen,  dass  ungefähr  50  Procente 
des  von  der  Liesinger  Bleikammer  verarbeiteten  Rohstoffes  dem 
aus  inländischen  Kiesen,  besonders  aus  den  Bösinger  Lagern  bei 
Pressburg  bereiteten  Schwefel  gebühren,  wodurch  ein  Capital  von 
circa  100.000  fl.  dem  Lande  verbleibt,  das  sonst  als  Kaufpreis  für 
sicilianischen  Schwefel  in  das  Ausland  gewandert  wäre;  Grund 
genug,  einer  durchgreifenden  und  allgemeinen  Verarbeitung  der 
unerschöpflich  reichen  inländischen  Schwefelkieslager  auf  das 
wärmste  das  Wort  zu  reden. 

Die  Productionshöhe  im  Kammerbezirke  erreicht  ungefähr 
60.000  Zentner  englischer  Schwefelsäure;  die  Consumtiou  an  die- 
sem unentbehrlichen  Artikel  enttallt  vorläufig  zum  grossen  Theil 
(in  der  Höhe  von  fast  40  Procenteu)  auf  die  Stearinker-zenfabriken 
des  Kammerbezirkes.  Dass  die  Verseifung  mit  überhitzten  Wasser- 
dämpfen, welche  in  der  Herstellung  ihrer  kostspieligen  dampfdich- 
ten, auf  hohen  Druck  berechneten  Apparate  erhebliche  Schwierig- 
keiten findet,  sich  langsam  ihr  Terrain  erobern  und  dadurch  diese 
Quelle  der  Schwefelsäureconsumtion  spärlicher  fliessen  machen 
wird,  ist  gewiss,  aber  vorderhand  eben  nicht  wahrscheinlich. 

Die  Zerlegung  des  Kochsalzes  oder  die  Erzeugung  der  Salz- 
säure ist  der  nächste  Grossconsum  der  Schwefelsäure;  ausserdem 
verbraucht  die  Oelraffinerie,  die  Papierfabrikation,  die  Erzeugung 
vonSch;esswolle,  Kollodiumwolle  und  ähnlichen  Fulminen,  von  Per- 
gamentpapier, Waschblau  undlndigocarmin,  dieDarstellungsehwe- 
feligsaurer  und  schwefelsaurer  Präparate  und  überhaupt  die  gesammte 
chemische  Production  nicht  unerhebliche  Mengen  von  Schwefelsäure. 

Die  Consumtiou  der  Schwefelsäure  im  Kammerbezirke  wuchs 
in  den  ersten  Jahren  des  Decenniums  von  1855  bis  1865  etwas 
rascher  als  die  Production  derselben;  in  den  letzten  Jahren  nah- 
men beide  wieder  ab. 

Das  Etablissement  von  Liesing  verfügt  über  4  Maschinen  mit 
der  Summe  von  20  Pferdekräften,  während  sie  vor  Beginn  des 
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abgelaufenen  Decenniums  nur  über  eine  Maschine  zu  zwei  Pferde- 
kräften verfügte,  was  einen  selbstredenden  Beweis  ihres  erfreuli- 
ehen Aufschwunges  liefert. 

Die  Fabrik,  welche  ausser  Schwefelsäure,  Salzsäure,  Salpeter- 
säure und  Glaubersalz  noch  zahlreiche  Alkali-,  Erd-  und  Metallsalze 
darstellt,  wird  von  6  Beamten  geleitet  und  beschäftigt  unter  3  Auf- 
sehern 80  Werksarbeiter  mit  einem  Taglohn  von  80  bis  95  Kreuzern. 
Sie  hat  im  Betriebe  2  Flammöfen  und  2  Retortenöfen,  16  Verbren- 
nungsöfen für  Schwefelkiese,  3  Systeme  von  Bleikammern  mit  einem 
Gesammtfassungsraum  von  160.000  Cubikfuss  und  ausser  den 
selbstverständlichen  Werksvorrichtungen  zum  Lösen,  Krystallisi- 
ren,  Destilliren,  Sublimiren,  Präcipitiren  und  Trocknen  noch  4 
Pochwerke  mit  Eiseuwalzen,  Granitrollen  und  Pochstämpeln  auf 
Gitterunterlage.  Sie  consumirt  für  die  Schmelz-,  Verbrennungs- 
und Destillationsöfen  jährlich  circa  60  Klafter  hartes  Holz,  50.000 
Zentner  Braunkohlen,  3500  Zentner  Coaks  und  300  Zentner  Hart- 
holzkohlen, für  die  Motoren  als  Feuerung  20.000  Zentner  Braun- 
kohlen. Sie  verarbeitet  28.000  Zentner  Schwefelkies  aus  Ungarn 
und  circa  9000  Zentner  sicilianischen  Rohschwefel,  und  producirt 
jährlich  circa  40.000  Zentner  Schwefelsäure  im  Mittelwerthe  von 
4  bis  5  fl.  per  Zentner.  Sie  erzeugt  ferner  unter  Consumtion  von 
700  bis  900  Zentnern  aus  W^ien  und  Pest  bezogener  Eisenabfälle 
circa  3600  Zentner  Eisenvitriol. 

Wie  ^chon  früher  bemerkt,  ist  die  Erzeugung  von  Salzsäure 
und  Glaubersalz  von  der  Bleikammer  abhängig,  wesshalb  wir  auch 
hier  das  Budget  dieser  Production  aufführen  wollen:  9000  Zentner 
galizisches  Kochsalz  werden  mit  der  nöthigen  Schwefelsäure  eige- 
ner Erzeugung  zu  circa  10.000  Zentnern  Glaubersalz  verarbeitet; 
weitere  1 2.000  Zentner  calcinirtes  Glaubersalz  und  2000  bis  3000 
Zentner  krystallisirtes  schwefelsaures  Natron  erhält  die  Fabrik 
als  Nebenproducte  bei  der  Salpeterraffinerie  und  Salpetersäure- 
destillation. Der  Verkaufswerth  des  Eisenvitriols  beträgt  circa  3  fl., 
der  des  Glaubersalzes  2'/^  bis  3  Gulden.  An  Salzsäure  producirt 
die  Fabrik  circa  16.000  Zentner,  wovon  jedoch  nur  12.000  bis 
13.000  Zentner  um  circa  2*/^  Gulden  per  Zentner  abgesetzt,  und 
3000  bis  4000  Zentner  in  der  Fabrik  selbst  verarbeitet  werden, 
welche  auch  circa  22.000  Zentner  der  Schwefelsäure  eigenen  Er- 
zeugnisses zu  ihren  weiteren  Producten  consumirt. 

Die  k,  k.  Schwefelsäurefabrik  in  Heihgenstadt  (Nussdorf) 
besitzt  eine  Hochdruckraaschine  ohne  Expansion  mit  zwei  Pferde^ 
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kräften  und  hat  im  Betriebe  drei  Retortenöfen  mit  28  Glasretorten 
von  15  bis  20  Massjnhalt,  einen  Ofen  mit  einer  Platinretorte  von 
200  Litres  Inhalt,  einen  Schwefel -Verbrennungsofen  von  350  Cu- 
bikfuss  Fassungsraum,  vier  Bleikammeru  im  Gesammtraume  von 
60.000  Cubikfuss  mit  6  bleiernen  Abdampfpfannen.  Sie  consu- 
mirt  für  die  Verbrennungs,-  Destillations-  und  Abdampfungsöfen 
74  Klafter  weiches  24zölliges  Brennholz,  circa  6000  Zentner 
Braunkohlen  und  1000  Zentner  Coaks,  für  die  Motoren  3300 
Zentner  Steinkohlen.  Die  Fabrik  wird  von  drei  Beamten  geleitet 
und  von  20  stabilen  Arbeitern  versehen,  von  denen  Einer  techni- 
sche Fachbildung  bessitzt;  der  Taglohn  der  Werksarbeiter  beträgt 
einen  Gulden,  Die  Fabrik  verarbeitet  jährlich  4000  bis  5000  Zent- 
ner sieilianischen  Rohschwefel  und  erzeugt  daraus  circa  14.000 
bis  15.000  Zentner  englische  Schwefelsäure,  und  zwar  die  66grä- 
dige  zu  beinahe  6  Gulden,  die  50grädige  zu  2  fl.  per  Zentner. 
Circa  12.000  Zentner  dieses  Erzeugnisses,  hauptsächlich  50grädiger 
Schwefelsäure,  werden  in  der  Fabrik  selbst  wieder  verarbeitet. 

Ausserdem  producirt  auch  üese  Fabrik,  wie  bereits  oben 
erwähnt,  Salzsäure  und  Glaubersalz,  und  zwar  aus  145  Zentnern 
Kochsalz  der  k.  k.  Saline  Ebensee  in  Ober-Oesterreich  circa 
1000  Zentner  uncalcinirtes  Glaubersalz,  per  Zentner  zu  2*/,  fl., 
und  circa  180  Zentner  84grädige  Salzsäure,  die, reine  zu  16  fl., 
die  ordinäre  zu  6  fl.  per  Zentner. 

Als  Humanitätsaustalt  für  das  Fabrikspersonale  wirkt  in  Lie- 
sing  eine  Kranken-  und  Pensionscasse,  in  Nussdorf  eine  sogenannte 
Bruderlade. 

III.  Industrie  des  Salpeters. 

Hieher  gehört  die  Salpetersäuregewinnung,  die  Salpeterraffi- 
nerie, die  Nitrirung  und  die  Schiesspulverfab^ikation. 

a.  Salpetersäure. 

Die  Salpetersäure  wird  heutzutage  fast  ausschliesslich  aus  rohem 
oder  gereinigtem  Chilisalpeter  durch  Destillation  mit  Schwefelsäure 
dargestellt.  Sie  kommt  theils,  jedoch  sehr  selten,  als  farblose  rau- 
chende Salpetersäure  von  dem  specifischen  Gewichte  1-5,  häutiger 
alsrothe  rauchende  Salpetersäure  von  1-4,  als  coneentrirte  farblose 
Salpetersäure  von  TS  und  als  Scheidewasser  von  r2  in  den  Handel, 
Für  gewisse  Verwendungen  soll  sie  möglichst  chlorfrei  erhalten 
werden,  so  dass  sie  die  Silberlösung  entweder  gar  nicht  oder  bloss 
opalisirend  trübt;  diess  ist  sogar  für  die  Zündwaarenfabrikation 
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bei  dem  Abbrennen  des  Miniums  erwünscht,  da  ein  grösserer  Ge- 
halt an  Chlorblei  die  Schönheit  und  Güte  d^r  Zündmasse  beein- 
trächtigt. Man  erreicht  übrigens  durch  blosses  Umkrystallisiren 
des  rohen  Natronsalpeters  und  durch  vorsichtiges  Fractioniren  des 
Destillates,  dessen  erstes  und  letztes  Zehntel  man  beseitigt,  wäh- 
rend man  die  mittleren  vier  Fünftel  als  reines  Erzeugniss  aufsam- 
melt, einen  für  alle  praktischen  Zwecke  vollkommen  ausreichenden 
Grad  von  Chlorfreiheit  und  Reinheit  der  Salpetersäure.  Bei  der 
Destillation  der  farblosen  Salpetersäure  bleibt  doppelt-schwefel- 
saures Natron  zurück,  das  neuerdings  mit  Natronsalpeter  in  der 
ursprünglichen  Menge  gemischt  und  bei  scharfem  Feuer  destillirt, 
rothe  rauchende  Salpetersäure  liefert,  während  Glaubersalz  zurück- 
bleibt. Im  Kammerbezirke  ist  die  Erzeugung  dieser  Säure  wieder 
nur  durch  die  beiden  mehrerwähnten  Fabriken  in  Liesing  und 
Heiligenstadt  in  nennenswerther  Weise  vertreten.  In  Liesing  wer- 
den aus  ungefähr  8000  Zentnern  über  Hamburg  und  Bremen  bezo- 
genen Chilisalpeters  circa  6000  Zentner  Salpetersäure  von  ver- 
schiödenem  Gehalte  im  Mittelwerthe  von  14  fl.  per  Zentner  erzeugt. 
In  Heiligenstadt  werden  aus  circa  900  Zentnern,  theils  über  Triest, 
theils  über  Hamburg  bezogenen  Chilisalpeters  circa  10  Zentner 
rothe  rauchende  Salpetersäure  im  Werthe  von  28  fl.,  60  Zentner 
42grädige  reine  Salpetersäure  zu  32  fl.  und  circa  500  Zentner 
Doppelscheidewaser  zu  15  fl.  gewonnen.  Die  Erzeugung  dieser 
Säure  im  Kammerbezirke  erreicht  somit  nicht  7000  Zentner, 
und  beträgt  kaum  20  Proceut  der  inländischen  Gesammterzeugung. 
Der  Consum  von  Salpetersäure  wird,  ausser  bei  der  Fabrikation 
chemischer  Präparate,  der  verschiedenen  salpetersauren  Salze  für 
die  Pyrotechnik  und  ihrer  Verwendung  in  den  metallurgischen  Ge- 
werben, hauptsächlich  auf  vierfache  Weise  vollbracht ,  nämlich 
1.  zur  Erzeugung  von  Nitrochlorsäure  oder  Königswasser  (für 
Metallarbeiter.  Färber,  Chemiker);  2.  zur  Erzeugung  der  Nitro- 
schwefel-  oder  Fulminsäure  (zur  Erzeugung  der  Sehiess-  und 
Collodiumwolle,  des  Raketeupapiers,  des  Mirbanöls,  des  Nitro- 
mannits,  des  Nitroglycerins,  Glonoidins  oder  schwedischen  Spren- 
öls  ,  des  Xyloidins  u.  s.  w.);  3.  in  der  Zündwaareufabri- 
kation  bei  dem  Abbrennen  des  Miniums  behufs  Erzeugung  von 
salpetersaurera  Bleioxyd  und  braunem  Bleihyperoxyd  als  Zünd- 
und  Farbkörper  der  Köpfchenmasse ;  endlich  4.  in  der  Färberei 
und  dem  Kattundrucke  zur  Herstellung  der  Blau-  und  Schwarz- 
beize (salpetersaures  Eisenoxyduloxyd)  und  zum  Mandarinendruck 
und  Echtgelbfärben  thierischer  Gewebe. 
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Ihre  Verwendung  in  der  Bleikammer  ist  zwar  der  chemischen 
Rolle  nach  von  unentbehrlicher  Wichtigkeit  und  Bedeutung,  da 
nur  sie  das  Schwefeligsäure-Hydrat  zu  Vitriolöl  oxydirt,  aber  der 
Menge  nach  ziemlich  unbedeutend,  da  sie,  als  sogenannter  kataly- 
tischer  Factor,  sich  theoretisch  unverzehrt  behaupten  sollte,  so  dass 
man  mit  einem  Zentner  Salpetersäure  Hunderttausende  von  Zent- 
nern Schwefelsäure  bereiten  sollte,  was  selbstverständlich  in  der 
Praxis  unmöglich  ist;  doch  consumirt  auch  die  unvollkommenste 
Praxis  nicht  leicht  mehr  als  einen  Zentner  Salpetersäure  auf  60 
Zentner  Schwefelsäure. 

Die  inländische  Erzeugung  dieses  Artikels  im  Allgemeinen 
findet  sogar  einen  langsam  sich  vergrössernden  Export  nach  den 
Donaufürstenthümern  und  dem  Oriente,  dem  natürlichsten  Markte 
unserer  vaterländischen  Industrie. 

b.  Salpeterraffinerie. 

Die  Salpetererzeugung  im  Kammerbezirke  erreicht  die  beiläufige 
Höhe  von  7000  Zentnern.  Theils  wird  bloss  der  rohe  Chilisalpeter 
raffinirt,  wie  z.  B.  ein  derartiges  Erzeugniss  von  1000  Zentnern 
in  der  mehrerwähnten  Liesinger  Fabrik,  theils  wird  der  Natron- 
salpeter durch  Behandlung  mit  Pottasche  in  Kalisalpeter  umge- 
wandelt, wobei  Soda  abfällt.  So  erzeugt  das  Etablissement  des  Frau/. 
Fischer,  das  zugleich  Seifen-  und  Kerzenfabrik  ist,  von  sechs  Be- 
amten geleitet  und  von  circa  40  Arbeitern  besorgt  wird,  das  ferner 
eine  Dampfmaschine  mit  acht  Pferdekräften,  zwei  Dampfkessel,  drei 
Dampfschmelzapparate  fürünschlitt  und  zwei  Feuer ungschmelzappa- 
rate,  vier  Dampfdoppelkessel,  zwei  Läuterungskessel,  sechs  Seifen- 
kessel, sechs  Salpetersudkessel,  drei  Sodaabdampfpfannen,  zwei 
Seifenquetsch-  und  eine  ünschlittzerkleinerungs- Maschine  mit 
Dampfund  sechs  Spindelpressen  im  Betriebe  hat,  welches  endlich 
246  Klafter  weiches  Holz  und  7100  Zentner  Steinkohlen  coasumirt, 
aus  2200  Zentnern  Natronsalpeter  via  Hamburg  und  2000  Zentnern 
siebenbürgischer  Pottasche  2400  Zentner  Kalisalpeter  zu  27  fl.  50  kr. 
als  Hauptproduct  und  2200  Zentner  Soda  zu  9  fl.  als  Nebenproduct. 

Das  Etablissement  Johann  Michael  Marcher,  eine  Salpeter- 
siederei  in  Grossenzersdorf,  verfügt  über  einen  Goppel  von  vier 
Pferden  zum  Mühlenbetriebe  und  wird  unter  einem  Aufseher  von 
14  Werksarbeitern  versorgt,  welche  60  Kreuzer  Taglohu  beziehen, 
hat  eine  gewöhnliche  Mahlmühle  mit  Steinen  und  zehn  Abdampf- 
kessel  zu  je  20  Cubikfuss   Rauminhalt  im  Betriebe ,   consumirt 
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100  Klafter  weiches  Holz  und  5000  Zentner  Steinkohlen  und  pro- 
ducirt  aus  3000  Zentnern  Chilisalpeter  mittelst  20.000  Zentnern 
hiesiger  Holzasche  und  1000  Zentnern  Pottasche  3000  Zentner 
reinen  Kalisalpeter,  2700  Zentner  gemahlene  Soda  und  als  Neben- 
product,  für  Alaunfabrikation  oder  Düugungszwecke  verwendbar, 
noch  300  Zentner  schwefelsaures  Kali.  Die  durch  den  Ohilisalpeter 
verdrängte  Salniter-Plantagenwirthschaft  scheint  nur  in  ausser- 
ordentlich beschränkter  Weise  noch  zur  Salpetererzeugung  benützt 
zu  werden,  wie  etwa  im  Bezirke  Amstetten,  wo  Jahr  für  Jahr  in 
sehr  bescheidenem  Betriebe  circa  200  Zentner  solchen  Salpeters 
erzeugt  werden. 

Erwähnenswerth  ist  in   diesem  Productionszweige  noch  das 
Schrattenbach'sche  Etablissement  in  Baden  bei  Wien. 

Die  Bereitung  von  Kalisalpeter  aus  Natronsalpeter  kann  durch 
Umsatz  mittelst  Pottasche  und  Chlorcalcium  direct  erfolgen.  Das 
schwefelsaure  Kali,  das  ziemlich  billig,  etwa  der  Zentner  um  6  fl., 
zu  beziehen  wäre,  und  das  übrigens  dem  Salpetersieder  nur  zu 
häufig  in  Form  von  Abfällen  und  Verunreinigungen  begegnet, 
erlaubt  keinen  directen  Umsatz,  ausser  man  verwandelt  es  vorweg 
durch  Zusatz  von  Chlorcalcium,  unter  Abscheidung  von  Gyps  in 
Digestivsalz  oder  Chlorcalcium,  worauf  das  Mehlmachen  von  reinem 
Kalisalpeter  ohne  Anstand  gelingt. 

Auch  bei  dem  Artikel  Chilisalpeter,  den  uns  der  Welthandel 
aus  Südamerika  und  Polynesien,  namentlich  von  dem  Hauptstapel- 
platze Valparaiso  liefert,  macht  sich  der  lähmende  Einfluss  abnor- 
mer Bahntarife  geltend,  indem  nur  der  hohe  Frachtsatz  der 
Südbahn  die  rührigen  Triester  Firmen,  trotz  alles  directen  billigen 
Bezuges,  von  der  Concurrenz  mit  dem  Chilisalpeterhandel  via  Ham- 
burg ausschliesst. 

EineCalaraität,  welche  die  rühmlichst  bekannte  Firma  Fischer 
vor  einigen  Jahren  betraf,  nämlich  der  Verlust  mehrerer  auf  dem 
Transport  in  Brand  gerathener  Chilisalpetersäcke,  hat  durch  die 
erregten  Bedenken  der  Assecuranzeu  eine  Enquete  über  die  angeb- 
hche  Selbstentzündlichkeit  des  Chilisalpeters  hervorgerufen,  wo- 
bei sich  unbegreiflicher  Weise  selbst  fachliche  Autoritäten  für  die 
Annahme  einer  Selbstentzündlichkeit  aussprachen.  Gründliche,  theils 
wissenschaftliche,  theils  praktische  Versuche  und  Erhebungen 
haben  die  Sache  spruchreif  gemacht;  eine  Gefahr  der  Selbstent- 
zündung des  Chilisalpeters  (soll  wohl  heissen  der  Chilisalpetersäcke) 
existirt  nicht;  von  der  Selbstentzündung  des  Salpeters  kann  ohne- 
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diess  im  eigentlichen  Sinne  nicht  die  Rede  sein;  die  salpetersau- 
ren Salze  können  unter  Umständen  zündend,  d.  h.  Sauerstoff 
abgebend  auf  verbrennliche  Körper  einwirken,  aber  der  hygro- 
scopische  Natronsalpeter,  welcher  zugleich  als  ein  antiseptisches 
Salz  alle  Fäulniss-  und  Gähruugsprocesse ,  in  welchen  allein  die 
Ursache  der  Selbstentzündungen  zu  suchen  ist,  hemmt  und  unter- 
drückt, bewahrt  vielmehr  das  Pflanzengewebe  seiner  Säcke  und 
Emballagen  vor  jeder  möglichen  Gefahr  einer  Selbstentzündung, 
geschweige  dass  er  sie  veranlasse. 

Der  rohe  Natronsalpeter  ist  ein  prachtvolles  Düngungsmittel 
für  den  Ackerbau;  er  ersetzt  die  Ammoniaksalze  und  wirkt,  zwar 
etwas  zögernder,  aber  dafür  auch  nachhaltiger  als  dieselben;  er 
unterstützt  die  Durchfeuchtung  und  Verwitterung  des  mineralischeo 
Ackerlandes  auf  das  Trefflichste  und  reinigt  sogar  in  nicht  uner- 
heblicher Weise  den  Boden  von  mancherlei  parasitischem  Ungezie- 
fer ;  er  ist  ein  gutes  Ersatzmittel  für  Guano  und  kräftigt  vorzüglich 
die  Stickstoffernährung  der  Pflanze,  wesshalb  er  günstig  auf  die 
Production  kleber-  und  eiweissreicher  Samen  und  alkaloidischer 
Culturpflanzen,  wie  z.  B.  des  Tabaks,  einwirkt,  weit  weniger  aber 
dort  günstig  wirkt,  wo  Zuckerproduction  und  die  Zufuhr  von  Kali- 
salzen erfordert  wird,  wie  bei  derRübe  und  dem  Wein.  Ein  gewaltiger 
Import  billigen  Natronsalpeters  ist  also  nicht  nur  im  Interesse 
einer  fortgeschrittenen  Industrie,  sondern  auch  im  Interesse  der 
Bodenproduction  dringend  geboten,  und  die  spröden  Bahnen  mit 
ihren  rebellischen  Frachtsätzen  mögen  bedenken,  dass  die  „guten 
Geschäfte"  des  Augenblicks  auch  bei  ihrem  Betriebe  nur  dann 
Dauer  und  Realität  verheissen,  wenn  ihre  Schienenwege  sich  durch 
üppige  Felder  und  blühende  Industriebezirke  ziehen. 

c.  Nitrirung. 

Von  den  in  grösserem  Massstabe  ausgeführten  Nitrirungs- 
processen  sind  für  den  Kammerbezirk  nur  drei  hervorzuheben,  da 
die  Erzeugung  von  Nitromannit,  den  man  in  Amerika  dem  Knall - 
quecksilber  surrogiren  wollte,  und  die  gefährliche  Bereitung  des 
furchtbar  detonirenden  schwedischen  Sprengöls  oder  Nitroglyce- 
rins unseres  Wissens  hier  nie  fabriksmässig  versucht  wurden. 

Diese  drei  Nitrirungsprocesse,  die  übrigens  auch  nicht  über 
Versuche  und  Erzeugung  im  kleinen  Massstabe  hinausgekommen 
sind,  betreffen  die  Erzeugung  von  Collodiumwolle,  von  Pikrinsäure 
und  Mirbanöl.  Die  Collodiumwolle,  d.  i.  die  bei  50"  C.  nitrirte 
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Modification  der  Schiesswolle,  die  in  alkoholisirtem  Aether  löslich 
ist,  wird  hauptsächlich  zu  photographischen  Zwecken,  ferner  zu 
medicinisch-chirurgischen  Zwecken  und  endlich,  obwohl  ziemlich 
selten,  als  isolirender  und  wasserdichter  Firniss  zu  technischen 
Zwecken  verwendet.  Die  auf  kaltem  Wege  durch  die  concentrirte- 
sten  Säuregemische  erzeugte,  in  Aether  und  Alkohol  unlösliche 
Modification,  die  eigentliche  Schiesswolle,  Trinitrocellulose,  Pyro- 
xylin,  hat  —  wie  man  sich  erinnert  —  vor  Jahren  die  grosse  und 
erfolgreiche  Aufmerksamkeit  der  Regierung  auf  sich  gezogen,  ist 
aber,  nachdem  ihr  durchgreifender  Erfolg  beinahe  gewiss  schien 
und  die  Ausrüstung  von  Schiesswollbatterien  bevorstand,  durch  die 
bekannte  Simmeringer  Katastrophe,  nämlich  durch  das  unvermu- 
thete  Auffliegen  grösserer  Schiesswollmagazine,  in  vollste  Ungnade 
gerathen.  Gegenüber  den  ganz  eigenthümlichen  Verhältnissen  der 
Kriegsartillerie  muss  sich  allerdings  selbst  der  Fachchemiker  a,h 
Laie  bekennen,  und  es  mag  dieses  in  theoretischer  Beziehung  un- 
übertreffliche Schiessmittel,  bei  allen  seinen  Vorzügen;  der  Augeu- 
blicklichkeit  des  Losgehens  ohneRückstoss,  derQualmlosigkeit,  der 
geringen  Eigenschwere,  des  bequemen  Transportes,  der  Luft-  und 
Wasserstetigkeit,  allerdings  schwere  und  bedenkliche  Uebelstände 
in  der  Praxis  der  Kriegführung  mit  sich  bringen;  aber  von  dem 
einen  Vorwurfe  der  Selbstentzüudlichkeit  muss  die  Wissenschaft, 
die  sich  von  unerklärlichen,  wenn  auch  noch  so  schrecklichen 
Scheinbeweisen  nicht  verblüffen  lassen  darf,  dieses  früher  gehät- 
schelte und  nunmehr  verlästerte  Schiesspräparat  vollkommen  frei- 
sprechen; gut  bereitete  und  vollständig  ausgewaschene  Trinitrocellu- 
lose hat  bei  ihrer  Aufbewahrung  im  Dunklen  weder  die  geringste 
Neigung  zur  Selbstentmischung  und  Zersetzung,  noch  auch  die  lei- 
seste Gefahr  einer  Selbstentzündung.  Dieses  Verdict  fusst  nicht 
nur  auf  der  unerschütterlichen  Basis  theoretischer  Schlussfolgeruu- 
gen,  sondern  ist  auch  durch  eine  fast  zwanzigjährige  praktische  Er- 
fahrung, die  der  Berichterstatter  selber  theilt,  unwiderleglich  be- 
wiesen. Zu  technischen  Sprengungen  in  grossem  Masstabe  ist 
nitrirtes  W  erg  oder  nitrirtes  Holzsägemehl  von  vortrefflichem  Dienste 
und  in  jeder  Beziehung  dem  modernen  Haloxyliu  vorzuziehen,  das 
aus  Kohle,  Salpeter  und  Blutlaugensalz  besteht. 

Die  Pikrinsäure,  oder  vielleicht  richtiger  gesagt  eine  Nitro- 
säure,  welche  thierische  Gewebe  Substantiv  echt  gelb  färbt  und 
entweder  Triuitrophenylsäure  oder  eine  Homologie  derselben  ist, 
wird  erhalten,  indem  mau  gewisse  extractive  Bitterstoffe,  wie; Aloe 


\ 


535 

—  oder  Harze,  ^v^e  das  Acaroidgummi  oder  Botauybaiharz  von 
dem  australischen  Baume  Xanthorrhoea  hastilis  —  oder  endlich 
indem  man  das  Steinkohlenkreosot  oder  die  Phenylsäure  nitrirt. 
Die  mit  Pikrinsäure  intensiv  gelb  gefärbten  und  imprägnirteu 
thierischen  Gewebe  sind  dem  Mottenfrasse  nicht  unterworfen. 

Mirbanöl,  künstliches  Bittermandelöl  oder  Nitrobenzol.  wird 
bereitet   indem  man  das  völlig  geläuterte  hochgradigste   Benzol 
den  flüchtigsten   Vorlauf  des   Steinkohlentheeröls,   mit   grösster 
Vorsicht,  um  alle  Entzündung  und  Explosion  zu  vermeiden,   mit 
Salpetersäure   tropfenweise   sich   mischen  lässt,  das   Nitrirungs- 
produet  mit  Wasser,  in  dem  es  als  schweres  tgelbes  Oel  zu  Boden 
sinkt,  vollkommen  entsäuert  und  wäscht,   und  das  gewaschene 
Product  wieder  sehr  vorsichtig  bei  möglichst  niederer  Temperatur 
im  Dampfstrome  abbläst  oder  rectificirt.  Das  Mirbanöl  dient  als 
ordinäres  Parfüm  für  Seifen  und  maskirt  scharfe  Gerüche  von  Che- 
mikalien, wie  z.  B.  den  Ammoniakgeruch,   sehr  gut,   wesshalb  es 
der  Karmintinte  und  vielen  Scheuerpräparaten  zugesetzt  wird.  Löst 
man  Mirbanöl  in  starkem  Weingeist,   so  erhält  man  die  Mirban- 
essenz,   die  mit  Chlorzinklösung  gemischt  und  in  die  Fugen  der 
Holzgeräthe,   Holzverkleidungen  und  Mauerritzen  gebracht,   das 
\virksamste  Vertilgungsmittel  der  Bettwanze  und  andern  Ungezie- 
fers abgibt.  Wird  Nitrobenzol  mit  Essigsäure  und  Eisenfeilspänen 
verbreit,  was  man  attaquiren  nennt,  so  reducirt  der  Wasserstoff  im 
Entbindungsmomente,  der  durch  das  Aufeinanderwirken  des  Eisens 
und  des  Essigsäurehydrates  frei  wird,  das  Nitrobenzol  zu  Anilin 
oder  Phenylamin,  welches  den  Ausgangspunct  zur  Darstellung  dei 
modernen  Anilinfarben  bildet.   Versuche  zur  inländischen  fabriks- 
mässigen  Erzeugung  von  Nitrobenzol,  Anilin  und  allen  seinen  De- 
rivationen hat  der  Berichterstatter  vor  einigen  Jahren  in  einem 
Etablissement  zu  Baumgarten  nächst  Wien  gesehen.   Leider  ist 
auch  hier  wieder  die  Sprödigkeit  und    Arbeitsscheu  des  inländi- 
schen Capitals  und  der  Mangel  einer  kräftigen  und  blühenden  che- 
mischen Rohproduction  die  traurige  Ursache,  dass  alle  derartigen 
Versuche  scheitern  und  dass  wir  trotz  der  gewaltigen  Theersüm- 
pfe,  welche  die  Continentai-Gas-Association  und  andere  Kohlen- 
destillationsanstalten im  Wiener  Gebiete  anlegen,  dennoch  fast  den 
ganzen  Bedarf  an  Anilinfarben  von  dem  Auslände  zu  beziehen  ge- 
zwungen sind. 

Die    Schiesspulverfabrikati on,   welche   im  Kammerbe- 
zirke von  Seite  der  Privatindustrie  nur  in  gerinf^em  Grade,  wif^ 
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etwa  durch  die  Dottelbach'schen  Pulverwerke  bei  Lichtenwörth 
im  Bezirke  Wr. -Neustadt,  die  10  Arbeiter  beschäftigen,  vertreten 
ist,  hat  theils  in  Bezug  auf  die  Kohlenerzeugung,  theils  in  Bezug 
auf  die  gesammte  chemische  Zusammensetzung  der  Pulversätze, 
wesentliche  Neuerungen  erfahren,  die  hauptsächlich  aus  der  Schweiz 
und  aus  Frankreich  stammen.  Durch  Verkohlung  des  Faulbaura- 
holzes  in  geschlossenen  Cylindern  auf  nassem  Wege  mit  überhitz- 
ten Wasserdämpfen  lässt  sich  eine  leicht  entzündliche,  rasch  ver- 
glimmende, lockere,  sogenannte  Rothkohle  erzeugen,  welche  zur 
Schiesspulverfabrikation  weitaus  geeigneter  ist  als  die  in  Meilern 
oder  Cylindern  auf  trockenem  Wege  erzeugte  Schwarzkohle.  Als 
neuer  Pulversatz  muss  das  sogenannte  französische  oder  weisse 
Schiesspulver  erwähnt  werden,  welches  aus  drei  Theilen  Blutlau- 
gensalz, das  man  vollkommen  entwässert,  und  aus  zwei  Theilen 
chlorsaurem  Kali  besteht,  somit  einen  schwefelfreien  Rückstand 
lässt  und  als  treibende  Gase  Kohlensäure  und  Stickstoff  entwickelt; 
seine  Kraft  übertrifft  bei  gleichem  Gewichte  die  des  besten  Jagd- 
oder Scheibenpulvers  um  das  Dreifache;  seine  brisante  Wirkung 
macht  vorderhand,  ehe  man  dieselbe  zu  zähmen  gelernt  haben  wird, 
seine  Verwendung  für  gewöhnliche  Geschosse  unstatthaft;  aber 
seine  pyrotechnischen  Leistungen  bei  Sprengversuchen  bleiben 
unbestritten. 

Als  Anhang  zu  den  Alkalisalzen  mag  hier  die  Pottasche 
ihren  Platz  finden,  deren  Consum  für  Seifensiederei,  Salpeterfa- 
brikation und  die  übrige  Production  von  Kalisalzen  im  Kammer- 
bezirke eben  nicht  unbedeutend  ist;  deren  Production  aber,  die  vor 
fünf  Jahren  noch  eilf  Pottasche-Siedereien  im  Kamraerbezirke  mit 
einer  jährlichen  Leistung  von  circa  3000  Zentnern  umfasste,  ist 
heute  leider  auf  etwa  drei  Siedereien  mit  der  Leistungsfähigkeit 
von  ungefähr  1000  Zentnern  herabgesunken  und  auch  die^r  Bestand 
erscheint  nicht  mehr  gesichert.  30  bis  40  Hetzen  Holzasche  liefern 
bei  diesem  einfachen  Auslaugeprocesse  durchschnittlich  1  Zentner 
Pottasche.  Der  Auslaugerückstand  bildet  eine  unendlich  lockere 
graue,  spröd  anzufühlende  Masse,  welche  nächst  der  Luft  zu  den 
schlechtesten  Wärmeleitern  zählt  und  desshalb  zur  Füllung  der 
hohlen  Mantelräume  von  Eiskellern  und  feuersicheren  Schränken 
vullkommeu  geeignet  ist.  Das  siegreiche  Vordringen  der  Mineral- 
kuhlen als  allgemein  benutzter  Brennstoff  und  die  ohnediess  schon 
übermässige  Entwaldung  des  Kammerbezirkes  tragen  die  natürliche 
Schuld  des  Verfalles  der  Puttaschenerzeugung.  Dagegen  lässt  sich 
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auclivomStandpuncte  der  nationalökonomisehen  Kritik  nichts  Stich- 
hältiges einwenden;  nur  möchten  wir  in  dieser  sparsamen  Zeit,  die 
aller  Verschwendung  abhold  ist,  auf  die  Abfälle  kalihältiger  Cul- 
targewächse  aufmerksam  machen,  wie  auf  die  Abfälle  der  Rübe 
und  des  Weines.  Diese  Culturpflanzen  entziehen  dem  Boden  den 
kostbaren  Kalischatz;  wird  derselbe  dem  Boden  nicht  wieder  pe- 
riodisch ersetzt,  so  verarmt  dieser  und  macht  endlich  Bankerott. 
Das  hat  der  Padischah  der  ungarischen  Rübenzuckerindustrie, 
Baron  v.  Sina,  dessen  kolossale  Zuckerfabrik  sich  zur  Kaserne  ent- 
puppt hat,  das  haben  die  österreichischen  Kleiuwiuzer  zu  ihrem 
bittersten  Nachtheil  empfinden  müsseu.  Naturgesetze  lassen  sich 
nicht  ungestraft  verletzen;  der  rationellste  Vorgang  wäre,  die  letz- 
ten x^ibfälle  der  Weinbereitung  und  Rübenzucker -Fabrikation  auf 
Pottasche  auszunützen,  die  werthvoUer  ist  und  den  entlehnten 
Kaligehalt  dem  Boden  durch  eine  Düngung  mit  schwefelsaurem 
Kali,  das  höchstens  ein  Drittheil  des  Pottaschenwerthes  repräsen- 
tirt,  wieder  zu  ersetzen.  Heutzutage  müssen  sich  Industrie  und 
Ackerbau  ergänzen;  Eines  ohne  das  Andere  kann  auf  die  Dauer 
nicht  bestehen.  Die  Kenntniss  der  Naturgesetze,  die  reale  Bildung 
der  Producenten  im  Allgemeinen  ist  die  einzige  Bürgschaft  für  das 
Wiedererstarken  und  Gedeihen  der  in  ihren  innersten  Grundfesten 
schwankenden  Produetion. 

Die  Preise  der  im  Kammerbezirke  erzeugten  Pottasche,  welche 
im  Jahre  1860  18  bis  19  fl.  betrugen,  Sindbis  auf  11  bis  12  fl.  per 
Zentner  zurückgegangen,  aber  aach  die  illyrische  Pottasche,  welche 
22  bis  24  fl.  kostete,  ist  auf  16  bis  18,  und  die  ungarische  Pott- 
asche von  20  bis  22  fl.  auf  14  bis  15  fl.  per  Zentner  gesunken. 

IV.  Ammoniak  und  seine  Verbindungen. 

a.  Aetzammoniak. 

Das  Aetzammoniak  oder  der  Salmiakgeist  wird  durch  Zer- 
setzung irgend  eines  Ammoniaksalzes  mit  Aetzkalk  und  durch  Ab- 
sorption des  entwickelten  Ammoniakgases  in  gutgekühltem  destU- 
lirten  Wasser  dargestellt:  es  wird  iu  der  Fabrikation  organischer 
und  mineralischer  Farben  und  in  der  Färberei  selbst,  sowie  iu  den 
chemischen  und  pharmaceutischen  Laboratorien  verbraucht:  sein 
Bedarf  ist  in  der  Färberei  je  nach  der  Mode  der  Farbstoffe  ein  sehr 
wechselnder;  er  dürfte  vor  ungefähr  einem  Triennium,  während 
das  Murexid-,  Guano-  oder  Harnroth  in  der  Schönfärberei  modern 
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war ,  culminirt  haben,  hat  aber  sicher,   seit  die  Anilinfarben  das 
Murexid  verdrängten,  ausserordentlich  abgenommen. 

Die  Liesinger  Fabrik,  welche  im  Jahre  1855  circa  600,  im 
Jahre  1860  400  Zentner  Aetzammoniak  darstellte,  hatte  die  grösste 
Production  im  Jahre  1858  mit  700  Zentnern,  und  producirt  heute 
aus  4000  Zentnern  sogenannten  Ammoniak-Destillates  des  Erd- 
berger  Gaswerkes  und  2600  Fuhren  Amraoniakgaswasser  aus  den 
übrigen  Gaswerken  Wiens,  den  eigenen  Fabriksverbrauch  abgerech- 
net, circa  500  Zentner  Salmiakgeist,  den  Zentner  zu  16  fl.  österr. 
Währ.  Die  Aerarialfabrik  zu  Heiligenstadt  (Nussdorf)  producirt 
äüs  bescheidenen  27  Zentnern  Salmiak  und  29  Zentnern  Aetzkalk 
35  Zentner  Salmiakgeist,  allerdings  von  hochgradiger  Beschaf- 
fenheit, da  ein  Zentner  den  Verkaufspreis  von  34  fl.  erreicht. 

b.  Salzsaures  Ammoniak. 

Salmiak  oder  Chlorammonium,  salzsaures  Ammoniak,  das  ent- 
weder als  krystallisirtes  Salz  oder  in  durchscheinenden  Sublimir- 
broden  von  faseriger  Structur  in  den  Handel  kommt,  wird  zur  Er- 
zeugung von  Salmiakgeist,  in  der  Metallurgie  zum  Patiniren,  Ver- 
stählen,  Verzinnen,  Verzinken  und  Löthen,  ferner  in  der  Färberei, 
im  Kattundruck  und  in  pharmaceutisch- technischen  Laboratorien 
verbraucht.  Die  Liesinger  Fabrik  erzeugt  ungefähr  1400  Zentner 
krystallisirten  Salmiak,  wovon  jedoch  nur  die  Hälfte,  der  Zentner 
zu  18  Gulden,  als  Verkaufswaare  abgeht,  während  die  andere 
Hälfte  in  der  Fabrik  theils  verbraucht,  theils  zu  370  Zentnern  sub- 
iimirten  Salmiak  umgewandelt  wird,  von  dem  der  Zentner  26  fl. 
Verkaufswerth  hat. 

c.  Schwefelsaures  Ammoniak. 

Schwefelsaures  Ammoniak  dient  zur  Gewinnung  von  Aetz- 
ammoniak, zum  Aussalzen  der  schwefelsauren  Thonerde  in  der  heu- 
tigen Alaunfabrikation  und  theils  für  sich  allein,  theils  mit  Chlor- 
zink  vermischt  (durch  Mengen  von  einem  Theil  Salmiak  mit  3 
Theilen  Zinkvitriol  erhalten)  als  das  beste  Surrogat  des  Tungstate 
of  Sode,  des  wolframsaureu  Natrons  oder  englischen  Flammen- 
schutzmittels, da  die  mit  seiner  wässerigen  Lösung  imprägnirteu 
lockersten,  am  leichtesten  feuerfangenden  Stoffe,  wie  Tülle  und 
Kreppe,  sich  nicht  mehr  entflammen  lassen  und  überhaupt  ohne 
alle  Flamme  einfach  verkohlen.  Das  schwefelsaure  Ammoniak  ist 
uach  der  phosphorsauren  Ammonraagnesia  und  dem  Chilisalpeter 
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zugleich  die  zweekmässigste  Form  für  die  Stickstoffdüngung  der 
Culturgewächse;  zu  letzterem  Zwecke  kann  es  braun  und  unrein 
als  brenzliches  Salz  aus  der  Theerwäsehe  sehr  billig  hergestellt 
werden. 

Die  Liesinger  Fabrik  erzeugt  ungefähr  4000  Zentner  zum 
Verkaufspreise  von  4  fl.  per  Zentner.  Die  Agioverhältuisse  haben 
die  inländische  Alaunfabrikation  künstlich  mit  dem  Auslande  concur- 
renzfahiggemacht,  ein  allerdings  sehr  zweifelhafter  industrieller  Fort- 
schritt. Durch  diese  pathologische  Steigerung  der  Alaunsiederei  ist 
auch  die  Consumtion  des  schwefelsauren  Ammoniaks  erhöht;  die  Lie- 
singer Fabrik,  welche  im  Jahre  1860  ungefähr  2500  Zentner  Ammo- 
niaksalze producirte,  erzeugt  heute  mehr  als  das  Doppelte  davon. 

d.  Kohlensaures  Ammoniak. 

Kohlensaures  Ammoniak,  nämlich  das  sogenannte  Hirschhorn- 
salz oder  das  anderthalbfach -kohlensaure  Ammoniumoxyd,  das 
einen  prachtvollen  Rohstoff  für  die  gesamrate  Ammoniakindustrie 
und  im  unreinen,  billigen  Zustande  einen  vortrefflichen  Dünger, 
mit  Gyps  im  Vereine,  liefern  würde,  wird  nicht  nur  im  Kammer- 
bezirke, sondern  im  Inlande  überhaupt  gar  nicht  erzeugt,  und  jeder 
Gran  des  hiesigen  Verbrauches  beinahe  ausschliesslich  aus  Eng- 
land bezogen,  in  welchem  Lande  dieses  Salz  sogar  zum  Brodbacken 
benützt  wurde,  um  das  Gährungsmittel  zu  ersetzen  und  durch  seine 
Verflüchtigung  bei  der  Hitze  des  Backofens  den  Teig  aufzutreiben 
und  porös  zu  machen;  bei  hinreichender  Dauer  des  Backgeschäftes 
sollte  nicht  nur  die  Kohlensäure,  sondern  jede  Spur  von  Ammoniak 
bis  zur  ünnachweisbarkeit  verschwinden.  Ohne  die  Aengstlichkeit 
jener  Fachgelehrten  zu  theilen,  welche  das  krystallhelle  Wasser 
der  Fischa-Dagnitz  wegen  einer  unwägbaren  Spur  Ammoniak  per- 
horrescirten,  in  gelehrter  Zerstreuung  vergessend,  dass  sie  bei  dem 
Verschmauchen  einer  einzigen  Zigarre  mehr  Ammoniak  consumiren, 
als  1000  Eimer  Schwarzawasser  enthalten;  wie  gesagt,  ohne, 
solche  Puritaner  der  Hygiene  zu  sein,  können  wir  uns  doch  mit 
obiger  Verwendung  des  kohlensauren  Ammoniaks  nicht  einverstan- 
den erklären,  da  keine  Bürgschaft  für  die  vollständige  Verjagung 
des  Ammoniaks  unter  allen  Umständen  gegeben  ist.  Nichtsdesto- 
weniger müssen  wir  wegen  der  anderen  nützliehen  Verwendungs- 
weisen den  gänzlichen  Mangel  einer  inländischen  Production 
dieses  Salzes  laut  und  vorwurfsvoll  als  eine  nationalökonoraische 
Sünde    beklagen ,     da    gerade    die    von  Spodiumöfen   förmlich 
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gesäumte  Metropole  aus   der  Knochendestillation  des  Kammerbe- 
zirkes 2000  Zentner  Hirschhornsalz  mit  Sicherheit  gewinnen  könnte. 

V.  Chemie  der  Thonerde  und  der  Kieselerde. 

In  diesem  Abschnitte  ist  die  Erzeugung  von  schwefelsaurer 
Thonerde,  von  Alaun  und  Wasserglas  zu  besprechen,  da  die  ge- 
samrate  Glas-  und  Thonwaarenindusti'ie  nach  dem  Kammerpro- 
gramme in  diesen  Abschnitt  nicht  eingereiht  ist. 

a.  Schwefelsaure  Thonerde. 
Die  schwefelsaure  Thonerde  wurde  gewöhnlich  durch  Behand- 
lung sehr  verwitterter,  beinahe  aufgeschlossener  Thone  mittelst 
Schw^efelsäure  erzeugt  und  theils  als  Krystallmehl  oder  Krystall- 
kuchen  mit  circa  50  Procent  Wassergehalt,  theils  in  halbgeröste- 
tem wasserärmeren  Zustande  in  den  Handel  gebracht,  in  welch' 
letzterer  Form  aber  sie  nicht  mehr  vollkommen  in  Wasser  löslich 
ist,  da  sich  basisch-schwefelsaure  Thonerde  abscheidet.  Dieser 
Körper  wird  bisher  weniger  von  den  Färbern  und  Weissgärbern 
als  hauptsächlich  von  den  Papierraüllern  consumirt,  da  das  mit 
Harzseifenlösung  getränkte  Ganzzeug  bei  dem  Vennischen  mit  einer 
Auflösung  von  schwefelsaurer  Thonerde,  unter  Bildung  von  Glau- 
bersalz, welches  das  Wasser  auflöst  und  wegspült,  eine  gelblich- 
weisse  Fällung  von  sylvinsaurer  und  pininsaurer  Thonerde  erzeugt, 
gleichsam  eine  unlösliche  Thonharzseife,  welche  die  einzelnen 
Molekulargruppen  des  Ganzzeuges,  d.  h.  des  im  Holländer  zerrisse- 
nen Faserbreies,  aneinanderklebt,  ihnen  bei  dem  Schöpfen  oder 
der  Maschinenformation  zu  Papier  mehr  Festigkeit  gibt,  das  soge- 
nannte Fliessen  des  Papieres  beseitigt,  und  somit  Alles  leistet, 
was  man  von  dem  kunstgerechten  Leimen  des  Papieres  erwartet, 
und  die  früher  übliche  Appretur  mit  Thierleim,  Stärkeschlichte 
u.  dgl.  entweder  völlig  oder  doch  grösstentheils  ersetzt.  Mischt  man 
schwefelsaure  Thonerde  mit  ihrem  halben  Gewichte  Kochsalz, 
mit  oder  ohne  Zugabe  von  einigen  Procenteu  Zinkvitriol,  so  erhält 
man  eine  vorzügliche  Brühe  für  die  Weissgärberei ,  nur  muss  man 
für  den  Fall,  als  die  weissgaren  Blossen  gebleicht  oder  in  sehr 
heiklichen  hellen  Farben  gefärbt  werden  sollen,  die  schwefelsaure 
Thonerde  früher  eisenfrei  herstellen,  was  am  besten  mittelst  einer 
Lösung  des  gelben  Blutlaugensalzes  geschieht.  Die  hiebei  entstan- 
<lt'ne  Füllung  von  Berlinerblan  lässt  man  absitzen  und  ül)erzeugt 
sich,  dass  die  klare,  farblose  Flüssigkeit  bei  dem  abermaligen  Ver- 
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satz  mit  Blutlaugensalz  nicht  mehr  gebläut  wird ;  es  krystallisirt 
dabei  eine  kleine  Menge  von  Kalialaun  heraus,  und  wenn  man  mit 
dem  Zusätze  vorsichtig  verfuhr  und  jeden  üeberschuss  vermied,  so 
hat  man  sich  eine  vollkommen  eisenfreie  und  so  reine  schwefel- 
saure Thonerde  hergestellt,  dass  sie  nicht  nur  in  der  Weissgär- 
berei  für  weisses,  himmelblaues  und  rosenfarbiges  Glaceleder,  son- 
dern in  der  Färberei  überhaupt  als  Mordanz  für  die  heiklichsten 
Nuancen  dienen  kann. 

Die  ungeheure  Bedeutung,  welche  der  Beauxit  oder  das  fossile 
Thonerdehydrat  für  die  gesaramte  Aluminiumindustrie  entwickeln 
wird,  haben  wir  schon  bei  dem  Artikel  Soda  angedeutet.  Die  Fabri- 
kation des  Aluminiummetalles,  die  Darstellung  von  Chloraluminium 
für  Weissgärber,  von  allen  Gattungen  Thonerdemordanzen  für 
Färber,  von  schwefelsaurer  Thonerde  für  Papiermühlen,  von  Ultra- 
marin, Thenardsblau  und  thonsaurem  Natron  werden  dadurch  einen 
Grad  von  Bequemlichkeit,  Billigkeit  und  Sicherheit  erreichen,  der 
auf  die  abhängigen  Industrien  sehr  günstig  zurückwirken  wird. 

Am  Horizonte  der  Alumini  umindustrie  ist  aber  noch  ein  anderes 
Meteor  aufgegangen,  welches  ebensoviel  für  die  Thonerdesalze  zu 
werden  verspricht,  als  seinerzeit  der  \V'itherit  für  die  Cyanindu- 
strie,  der  Lepidolith  und  Rhodicit  für  die  Glas-,  Email-  und  Por- 
zellanfabrikation waren;  dieses  neue  Meteor  ist  der  grönländische 
Kryolith  oder  Eisstein,  der  über  Stralsund  und  Stettin  theils  nach 
Frankreich  wandert,  wo  er  von  der  St.  Clair-Deville'schen  Alumi- 
niumfabrikation grösstentheils  absorbirt  wird,  theils  nach  Hamburg 
geht,  von  wo  er  die  deutsche  Production  von  Thonerdesalzen  mit 
einem  belangreichen  Rohstoffe  versorgt.  Im  Kryolith,  wenn  der- 
selbe via  Hamburg  unter  billigem  Frachtsatze  bezogen  werden 
könnte,  wäre  auch  für  die  heimische  Industrie  des  Kammerbezirkes 
von  Seite  der  Schwefelsäurefabriken  oder  Bleikammern  viel  zu 
erwarten.  Der  Kryolith  besteht  nämlich  aus  Fluoraluminium  und 
Fluornatrium;  in  passenden  Bleigefässen,  mit  feinem  Quarz  oder 
Feuersteinmehl  und  Schwefelsäure  aufgeschlossen,  würde  er  fol- 
gende Ausnützung  gestatten:  1.  die  Darstellung  von  syrup- 
dicker  concentrirter  Kieselflusssäure,  welche  die  Darstellung  der 
mannigfaltigsten  Säuren  aus  ihren  Kalisalzen  (Weinsäure,  Klee- 
säure) ermöglicht,  und  in  der  Färberei,  sowie  in  vielen  anderen 
chemischen  Processen  die  Anwendung  organischer  und  anorgani- 
scher Säuren  ersetzt,  ohne  auch  nur  im  Mindesten  die  Stoffe 
und  Gewebe  anzugreifen;   2.  Kieselgallerte,  die  nach  dem  Aas- 
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waschen  und  Abpressen  in  Säcken  entweder  direct  zu  Kali-  oder 
Natronwass erglas  in  den  betreffenden  Laugen  aufgelöst  oder  an 
die  Feiuglasiudustrie  abgegeben  werden  kann ;  3.  schwefel- 
saure Thonerde,  welche  bei  dem  Aufkochen  und  Eindampfen  des 
Zerlegungsrückstandes,  bei  einer  bestimmten  Temperatur  undCon- 
centration  als  feines  Krystallmehl  heraussohueit,  gesoggt  und  ge- 
formt Arerden  kaun,  wie  deuu  auch  wirklich  die  im  Handel  vor- 
kommende schwefelsaure  Thouerde  aus  Kryolith  ein  in  jeder  Be- 
ziehung preiswürdiges  Erzeugniss  ist,  aus  dem  sich  mit  Leichtig- 
keit alle  übrigen  Alumiuiumpräparate  der  Industrie  ableiten  lassen ; 
eudhch  4.  bei  dem  Abdampfen  der  [Mutterlauge  ,  aus  welcher 
die  schwefelsaure  Thonerde  gesoggt  wurde,  bis  zur  Trockene  und 
zum  Eösten.  bleibt  calciuirtes  Glaubersalz  zurück,  das  in  bekann- 
ter Weise  entweder  als  solches  oder  als  Rohstoff  des  Le  Blanc'- 
schen  Sodaprocesses  verarbeitet  werden  kanu.  Der  Techniker, 
\A  elcher  die  Eigenschaften  der  Kieselflusssäure  kennt,  würde  das 
aufblühen  dieses  neuen  Genre  inländischer  Industrie  auf  das 
vrärmste  begrüsseu. 

Die  Liesinger  Fabrik  pruducirt  jetzt  circa  800  Zentner  schwe- 
felsaurer Thonerde  zu  Sy,  fl.  per  Zentner;  im  Jahre  1855  produ- 
cirte  sie  ungetahr  1200  Zentner,  im  Jahre  1860  aber  nur 
200  Zentner. 

b.  Alaun. 

Die  im  Kammerbezirke  begreiflicher  Weise  nur  sparsam  ver- 
tretene Alaunfabrikation  war  bisher  vorzugsweise  durch  Heinrich 
Drasche's  nun  wegen  rnreutabilität  aufgelassenes  Alaunwerk  zu 
Lichtenwörth-Zilliugdorf  im  Bezirke  Wiener-Neustadt  repräseutirt. 
das  46  Grubenmasse  und  108  Arbeiter  aufwies,  worunter  82  Män- 
ner, 21  Weiber  und  5  Kinder,  für  deren  humanitäre  Interessen  eine 
wohlfundirte  Bruderlade  sorgte,  und  das  mit  ziemlicher  Stetig- 
keit jährlich  600  bis  800,  also  im  Mittel  700  Zentner  Alaun,  zu 
6  bis  7  fl.  den  Zentner,  producirte. 

Seit  der  Vervielfältigung  der  Gasanstalten  und  Theerproduc- 
teuerzeugung  fliesst  für  das  früher  nur  spärlich  aus  thierischen  Ab- 
fallen erzeugte  Ammoniak  eine  reichliche  Quelle,  welche  auch  in 
der  Alauusiederei  die  Anwendung  der  kostspieligeren  Kalisalze 
verdrängt  hat.  Der  Kalialaun  wird  fast  nur  mehr  zu  pharmaceuti- 
schen  Zwecken,  besonders  zur  Darstellung  des  gebrannten  Alauns 
oder  des  Alumen  ustiun  benutzt,  oder  wenigstens  nur  dort  erzeugt, 
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wo  eine  locale  oder  zufällige  Conjunctur  billiges  Digestiv-  oder 
Duplicatsalz,  d.  h.  billiges  Chlorkalium  oder  schwefelsaures  Kali 
liefert.  Das  ungefähre  allgemeine  Verhältniss  dieser  beiden  Con- 
currenten  der  Alaunfabrikation  pointirt  das  Budget  der  mehrer- 
wähnten massgebenden  Liesinger  Fabrik,  welche  jährlich  über 
4000  Zentner  schwefelsaures  Ammoniak,  aber  kaum  900  Zentner 
schwefelsaures  Kali  producirt;  allerdings  ersteres  zu  9  fl.,  letzteres 
zu  6  fl.  den  Zentner,  wobei  aber  nicht  vergessen  werden  darf,  dass 
ein  Theil  schM'efelsaures  Ammoniak  fast  7  Theile  Alaun,  1  Theil 
schwefelsaures  Kali  aber  nur  5  Theile  Alaun  erzeugt. 

Die  Herstellung  eisenfreier  Alaune  für  die  Schönfärberei,  so- 
wie die  Verwendung  der  Alaune  in  der  Industrie,  fällt  mit  dem  bei 
der  schwefelsauren  Thonerde  Gesagten  vollkommen  zusammen. 

Der  Rohstoff  der  Dräsche' sehen  Alaun  fabrikation  war  ein  Koh- 
lenschiefer  der  Braunkohlenformation,  also  eigentlich  einethonschie- 
ferreiche,  von  Schwefelkies  durchsetzte  Braunkohle,  deren  Kohlen- 
klein und  Abfall  gebrannt  und  auf  Alaun  versotten  wurde.  Ein  Frei- 
schurf  bei  Stein  im  K.  0.  M.  B.,  der  einmal  (im  Jahre  1858) 
1000  Zentner  wirklichen  Alaunschiefer  verfrohnte,  gab  in  neuerer 
Zeit  ebenso  wenig  ein  Lebenszeichen  von  sich  als  der  Krumbacher 
Freischurf  im  Bezirke  Kirchschlag,  der  im  Jahre  1860  200  Zent- 
ner Alaunerde  im  Gesammtwerthe  von  40  fl.  förderte. 

Ein  bisher  zu  wenig  gewürdigtes  Aluminiumpräparat  ist  das 
Thonerde-Natron,  Natronaluminat  oder  thonsaure  Natron,  das 
durch  Auflösen  vonThouerdehydrat  in  Natronlauge  bereitet  wird  und 
sowohl  zumPräpariren  und  Mordiren  in  der  Färberei  unddemKattun- 
drucke,  als  auch  zum  Weichmachen  der  technischen  Nutzwässer, 
dann  als  unübertreffliches  und  billiges  Kesselsteinmittel  bei  dem 
Maschinenbetriebe  einer  allgemeinen  Anwendung  werth  ist.  Seine 
leicht  ermöglichte  Darstellung  im  Kammerbezirke  wäre  im  Interesse 
der  inländischen  Industrie  auf  das  wärmste  zu  befürworten. 

c.  Wasserglas. 

Das  Wasserglas  ist  eine  Molekularverbindung  von  kiesel- 
saurem Kali  oder  Natron  mit  überschüssigem  kolloiden  Kieselerde- 
hydrat und  wird  entweder  durch  Aufschliessen  von  Quarz  bei  dem 
Schmelzen  mit  Soda  und  Pottasche  mit  oder  ohne  Kohlenzusatz, 
und  Auslaugen  der  geschreckten  Schlacke  mit  Wasser  erzeugt, 
oder  durch  Kochen  von  Feuersteinmehl  mit  Aetzlaugen  in  dampf- 
dicht geschlossenen  Digestoren,  oder  endlich  durch  einfaches  Auf- 
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lösen  von  Kieselgallerte  oder  Infusorienerde  in  frei  kochenden  Aetz- 
laugen  bereitet,  und  entweder  zur  Syrupdicke  oder  zur  Trockene 
gebracht.  Letzteres  kann  entweder  durch  Eindampfen  und  schwa- 
ches Calciniren  oder  durch  Fällung  mit  Alkohol  und  Abpressen  des 
Gerinnsels  bewirkt  werden;  die  abgepresste  Flüssigkeit,  welche 
den  zugesetzten  Alkohol  enthält,  wird  selbstverständlich  destillirt, 
um  den  Alkohol  wieder  zu  gewinnen.  Für  gewisse  Verwendungen, 
namentlich  in  der  Stereochromie,  zum  Besprühen  und  Fixiren  der 
Frescofarbeu,  ist  das  Kaliwasserglas  oder  wenigstens  das  gemischte 
Kalinatronwasserglas  vorzuziehen;  für  die  meisten  übrigen  Ver- 
wendungen genügt  das  billigere  Nati'onwasserglas.  Flüssiges  Na- 
tronwasserglas enthält  bei  einem  specifischen  Gewichte  von  1.345: 
65.5  Procente  Wasser,  ö-S"/,  Natriumoxyd  und  29.2"/,  wasserfreie 
Kieselerde  oder  in  runder  Zahl  13%  kieselsaures  Natron,  25"/,  Kie- 
selgallerte und  62yo  freies  Wasser;  ein  Aequivalent  kieselsaures 
Natron  soll  daher  nicht  weniger  als  zwei,  und  kann  daher  nicht 
mehr  als  drei  Aequivalente  Kieselerde  gelöst  enthalten,  aber  eben 
dieser  Gehalt  au  Kieselgallerte  bedingt  die  Wirksamkeit  des  Wasser- 
glases. Das  Studium  des  Wasserglases  ist  besonders  deuBaugewer- 
ken  und  Ingenieuren  auf  das  wärmste  zu  empfehlen,  da  dasselbe 
in  verdünnter  wässeriger  Lösung  alle  fehlerhaften  hydraulischen 
Kalke  und  Ceraente  verbessert,  alle  Mörtelschichten,  die  es  impräg- 
nirt,  verkieselt  und  vollkommen  wasserdichte  Bauten  ermöglicht. 
Auch  in  der  Appretur  der  Gewebe  und  im  Zeugdruck  hat  es  im- 
merhin eine  gewisse  Verwendung  gefunden,  wenn  es  auch  die  an- 
fänglich gehegten  sanguinischen  Hoffnungen  in  mancher  Beziehung 
getäuscht  hat;  wichtig  ist  seine  Verwendung  zur  Herstellung  en- 
kaustischer  Farben  von  steter  Gleichartigkeit  und  unerreichter 
Schönheit  auf  nassem  Wege.  Ein  Gemisch  der  Lösungen  von  Was- 
serglas und  Borax  oder  eine  Lösung  von  sogenanntem  kieselbor- 
sauren  Natron  dient  nämlich  als  gemeinschaftliches  Fällungs- 
mittel der  verschiedenen  färbenden  Metallsalze,  welche  für  Lasir- 
farben  mit  einem  verträglichen  Zink-  oder  ßleisalze  und  für  Deck- 
farben mit  einem  verträglichen  Zinnoxydsalze  gemischt  worden 
waren;  die  gesammelte,  gewaschene  und  getrocknete  Fällung  ist 
die  gewünschte  enkaustische  Farbe  im  Zustande  grösster 
Vollendung. 

Das  Wasserglas  kann  auch  als  feuersicherer  Anstrich  auf 
Holz  und  Geweben,  zur  Härtung  der  Stuccaturarbeiten  von  Gyps 
und  der  Terracottawaaren  dienen;  die  Gypsobjecte  wird  es  vor 
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Salniter  und  Mauerfrass,  die  Terracotta  vor  der  mürben  Verwit- 
terung bewahren;  in  allen  Fällen  muss  namentlich  anfänglieh  eine 
sehr  verdünnte  Lösung  von  Wasserglas  zum  Imprägniren  der 
Objecte  benützt  werden  und  erst  allmälig  darf  man  die  Concen- 
tration  der  Lösungen  steigern.  Behandelt  man  zusammenhängende 
Stücke  der  lockeren  und  leichteren  anderthalbfach-kohlensauren 
Magnesia,  wie  sie  der  Droguenhandel  als  Magnesia  carbonica 
in  Ziegelform  liefert,  zuerst  mit  Alaunlösungen  und  später  unter 
obiger  Vorsicht  mit  Wasserglaslösungeu,  so  erhält  man  nach  mehr- 
monatlicher Behandlungundschliesslicher  Auswässerung  und  Trock- 
nung den  sogenannten  künstlichen  Meerschaum;  mit  Lehm  und 
Braunstein  gibt  das  Wasserglas  einen  vortrefflichen  Kitt. 

Die  Rückstände  der  Wasserglasbereitung  bilden  einen  vor- 
trefflichen ruinger  für  kieselreiche  Halmgewächse;  unter  den  Cul- 
turpflanzen  besonders  ftir  die  Getreidepflanzen,  deren  Strohertrag  sie 
bedeutend  erhöhen.  Im  Kammerbezirke  erzeugt  das  Reichhart'- 
sche  Etablissement  in  Sechshaus,  in  welchem  ein  Beamter  und  7 
Arbeiter  mit  durchschnittlich  2  fl.  Taglohn  thätig  sind,  das  ferner 
eine  Dampfmaschine  von  sechs  Pferdekräften  und  5000  Zentner 
jährlichen  Steinkohlenverbrauch,  eine  eiserne  Quetschraühle  und 
einen  Schmelzofen  mit  drei  Kesseln  im  Betriebe  hat,  aus  circa  500 
Zentnern  Quarzsand  jährlich  ungefähr  1000  Zentner  Wasserglas;  die 
Liesinger  Fabrik  aus  ebensoviel  Quarzsand  ungefähr  die  gleiche 
Menge,  so  dass  sich  die  interne  Wasserglaserzeugung  zwischen 
2000  und  2500  Zentnern  jährlich  bewegt ,  den  Zentner  zu  6 
Gulden  Verkaufswerth  gerechnet.  Den  riesigen  Aufschwung, 
Avelchen  die  interne  W^asserglasproduction  seit  einem  Decennium 
genommen  hat  und  der  gewiss  auf  das  Freudigste  zu  begrüssen  ist, 
kann  man  am  besten  daraus  ersehen,  dass  eben  die  Liesinger 
Fabrik,  welche  in  den  Jahren  1855  und  1860  ungefähr  200  Zent- 
ner Wasserglas  producirte,  jetzt  über  1000  Zentner  darstellt. 

VI.  Metallsalze. 

Zu  den  Metallsalzen,  welche  die  interne  Productiou  des  Kam 
merbezirkes  liefert,  gehören    die  Chromsalze,  die  Eisensalze,  die 
Kupfersalze,  die  Zinksalze,  die  Mangansalze,  die  Bleisalze  und  die 
Zinnsalze. 

a.  Chromsalze. 

Von  den  Chromsalzen  ist  das  doppeltchromsaure  Kali  oder 
sogenannte  ruthe  Chromkali  das  wichtigste,  da  es  den  Ausgangs- 
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puüct  aller  anderen  Chrompräparate  bildet;  es  wird  durch  anhal- 
tendes Glühen  eines  innigen  Gemenges  des  feinstgemahlenen  und 
geschlemmten  Chromeisenstein-Erzschliches  mit  Kalk,  Auslaugen 
des  chromsauren  Kalkes  und  Umsatz  desselben  mittelst  eines  lös- 
lichen Kalisalzes,  Ansäuern  der  filtrirten  Lösung,  Abdampfen  und 
l^rakrystallisiren  gewonnen.  Die  allerdings  raschere  Aufschliessung 
und  Bereitung  mit  Kalisalpeter  ist  viel  zu  kostspielig  und  gegen- 
über der  billigen  englischen  Methode  mit  Kalk  als  unconcurrenz- 
fähig  verlassen.  Die  mechan  sehe  Vorbereitung  des  harten  Chrom- 
eisenerzes ist  sehr  schwierig  und  erheischt  kostspielige  Poch-  und 
Mahlwerke,   deren  hohes  Anlagecapital   sich   nur  gering  verzinst 
und  spät  amortisirt,  worin  bei  dem  mehrerwähnten  Zustande  des 
inländischen  Capitals  der  Grund  zu  suchen  ist,  dass  die  inländi- 
schen  Besitzer  der  steirischen  und   ungarisch-siebenbürgischen 
Chromerze  ihre  geförderten  Erze  lieber  nach  England  verkaufen,  statt 
im  Inlande  die  Risque  eines  selbst  bei  Massenproduction  nur  spät 
rentirenden,  problematischen  Unternehmens  zu  laufen.  Darin  mag 
auch  der  Grund  liegen,  dass  Herr  Emil  Seybel,  welcher  das  Inland 
im  Jahre  1860  mit  der  Nachricht  erfreute,  dass  er  aus  den  von  ihm 
angekauften  und  vom  Erzherzog  Johann  aufgedeckten  steirischen 
Lagern  zu  Graubat  Chromerz  in  Liesing  verarbeite  und  600  Zent- 
ner Chromkali  producire,  leider  im  Jahre  1865  statt  der  erwarteten 
Steigerung  der  Production  nur  2500  Zentner  steirisches  Chromerz 
consumirteund  gar  nur  175  Zentner  Chromkali  daraus  producirte,  das 
erüberdiess  noch  mit  dem  beispiellos  niederen  Verkaufswerthe  von 
'yA  fl.  per  Zentner  bezeichnet.  Die  stets  im  Steigen  begriffene  Con- 
suration  dieses  Salzes,   das  man  in  der  Färberei  und  dem  Kat- 
tundruck und   zur  Erzeugung  von  Anstrich-  und  Malerfarben  in 
grossen  Mengen  verwendet,  wird  durch  Import  aus  England  und 
in  kleinerem  Masse  aus  Schweden  und  Amerika  gedeckt.  Das  rothe 
Chromkali  wird  auch  zur  Darstellung  einiger  organischer  Säuren, 
wie  z.  B.  der  Baldriansäure  aus  Kartoffelfuselöl,  für  die  Frucht- 
essenzen und  in  grösserem  Massstabe  zur  Raffinerie  des  Holzessigs 
bei  der  Bereitung  reiner  Essigsäure  unter  gleichzeitiger  Anwen- 
dung von  Schwefelsäure  benützt;   der  hiebei  als  Nebenproduct 
abfallende  Chromalauu  wäre  für  die  Färberei  ein  sehr  erwünschtes 
Mordanz,  da  alle  schwarzen  und  braunen  echten  Farben,  die  man 
bisher   mit  einfach-  und  doppeltchromsaurem  Kali,  Blauholz  und 
Catechu  erzeugt,  sich  nicht  nur  ebensogut,  sondern  sogar  besser 
durch  Mnrdirung  der  Gewebe  mit  Chromalaun  darstellen  lassen.  Die 
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DurchtränkuDg  mit  chromsaurem  Kali  macht  Pflanzengewebe  und 
Papiere  leicht  verglimmen  und  coneurrirt  daher  bei  der  Bereitung 
von  Lunten.  Die  grüneFärbung  der  verglimmten  organischen  Stoffe, 
welche  dem  in  der  Asche  zurückbleibenden  Chromoxyde  gebührt, 
hat  zu  der  modernen,  aus  Frankreich  importirten  Spielerei  des  Gras  - 
feuerwerkes Anlass  gegeben,  das  bloss  in  Papieren  bestand,  die 
mit  einer  Lösung  von  doppeltchromsaurem  Kali  getränkt  waren. 

Die,  wenn  auch  trägere,  doch  zweifellose  Lichtempfindlichkeit 
des  doppeltchromsauren  Kali  dürfte  vielleicht  in  der  Folge  seine 
photographische  Verwendung  für  technische  Erzeugnisse  vermit- 
teln; löst  man  Leim  und  doppeltchromsaures  Kali  in  Wasser, 
schlemmt  man  irgend  eine  sehr  zarte,  feinpulverige,  unlösliche 
Substanz  in  diesem  Vehikel  auf  und  betüncht  man  mit  diesem 
Präparate  irgend  eine  einsaugende  Fläche,  die  man  hierauf  mittelst 
einer  Chablone  stellenweise  belichtet,  so  wird  an  den  belichteten 
Stellen  das  Pulver  durch  den  gerinnenden  Chromoxydleim  dauernd 
fixirt,  während  es  an  den  unbelichteten  Stellen  durch  Spülwasser 
wieder  entfernt  werden  kann;  eine  allerdings  noch  plumpe  That- 
sache,  in  der  aber  die  Zukunft  eines  neuen  photographischen  Kat- 
tundruckes enthalten  ist. 

b.  Eisensalze. 

Von  den  Eisensalzen  ist  zuerst  der  Eisenvitriol  zu  erwäh- 
nen, von  dessen  desinfectorischer  Bedeutung  schon  bei  der  Chemie 
des  Schwefelkieses  undErzeugung  der  Schwefelsäure  die  Rede  war. 
Ausser  seiner  Verwendung  zur  Desinfection  und  Kyanisirung  von 
Bau-  und  Werkholz  dient  er  zur  Erzeugung  von  Oleum  und  Col- 
cothar,  das  als  Farbe  und  Schleifmittel  gleich  wichtig  ist,  dann  als 
Mordanz  in  der  Färberei  zur  Erzeugung  von  Tinte  und  Berliner- 
blau. Die  Liesinger  Fabrik  producirt  circa  4000  Zentner  im  Jahre, 
circa  400  Zentner  davon  erzeugt  das  Bitter-Schnabel'sche 
Etablissement  zu  Rustendorf  im  Bezirke  Sechshaus,  das  1  Auf-' 
seh  er,  2  männliche  Arbeiter  mit  einem  Gulden  und  3  weibliche  Ar- 
beiter mit  50  Kreuzern  Taglohn  beschäftigt. 

Als  Anhang  zum  Eisenvitriol  verdient  das  Schwefeleiseu  noch 
Erwähnung,  das  zur  Entwicklung  von  Schwefelwasserstoff  dient, 
der  wieder  seinerseits  zur  Erzeugung  von  Mercergelb  (Schwefel- 
antimon), zum  Fixiren  der  mit  Bleilösung  gesch werten  schwarzen 
Seide  und  zum  sogenannten  Galvanisiren  oder  Metallisireu  der 
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Zündhölzchen  dient;  das  schon  früher  erwähnte  Reichhart' sehe 
Etablissement  in  Sechshaus  erzeugt  circa  50  Zentner  davon. 

Salpetersaures  Eisenoxyd  (mit  einem  Oxydulgehalte) 
erzeugen  in  nennenswertlier  Menge  die  Etablissements  von  Reich- 
hart in  Sechshaus  und  von  Grünwald  in  Wien,  Bezirk  Maria- 
hilf, welch'  letzteres  1  Beamten  und  2  Arbeiter  mit  einem  Gul- 
den Taglohn  aufweist ,  1  Flammofen  und  1  Retortenofen  im 
Betriebe  hat,  die  jährlich  30  Klafter  hartes  Holz,  10  Klafter 
weiches  Holz  und  250  Zentner  Steinlvohlen  consumiren.  Dieses 
flüssige  salpetersaure  Eisenoxyduloxyd  wird  je  nach  Bedarf  durch 
Auflösen  von  Eisen  in  Scheidewasser  erzeugt  und  von  den  Schön- 
und  Seidenfärbern  als  Schwarz-,  Blau-  und  Rostbeize  im  Karamer- 
bezirke  verbraucht. 

Das  holzsaure  Eisen,  d.  i.  assamaressigsaures  Eisen- 
oxyduloxyd mit  kleineu  Mengen  von  Pyrogallsäure  undKressyloxyd, 
wird  als  sogenannte  Schwarzbeize  und  Rohstoff  der  Tintenfabri- 
kation  gleichfalls  nach  Bedarf  durch  Digestion  von  rostigem  Bruch- 
eiseu  mit  rohem  Holzessig  in  bestimmter  Concentration  erzeugt  und 
von  den  Färbern  und  Tintenfabrikanteu  des  Kammerbezirkes  con- 
sumirt;  das  bereits  erwähnte  Grünwatd'sche  Etablissement  und  die 
Fabrik  chemischer  Producte  von  C.  Adler  in  Wien  liefern  es  in 
der  ungefähren  Menge  von  600  Zentnern  per  Jahr,  wobei  sie 
800  Zentner  rohe  Holzsäure  uud  circa  80  Zentner  Brucheisen  ver- 
brauchen. Letztere  Fabrik  beschäftigt  1  Beamten,  1  Werkfüh- 
rer und  8  männliche  Arbeiter,  hat  mehrere  gusseiserue  Retorten 
und  kupferne  Kessel  im  Betriebe  und  consurairt  jährlich  160  bis 
180  Klafter  hartes  Holz,  20  bis  25  Klafter  weiches  Holz  und 
2000  Zentner  Braunkohlen  als  Brennmateriale, 

c.  Kupfersalze. 

Chlorkupfer  und  salpetersaures  Kupferoxyd,  ersteres 
durch  Auflösen  von  Kupferhammerschlag  oder  Kupferdrehspäneu 
in  Königswasser,  letzteres  durch  Auflösen  von  Kupferabfällen  in 
Scheidewasser  bereitet,  sind  bei  dem  Rückgange  des  Kattundruckes 
im  Kammerbezirke,  wobei  sie  hauptsächlich  verwendet  wurden, 
bis  auf  geringe  Mengen,  welche  in  den  technischen  und  pharma- 
ceutischen  Laboratorien  des  Bezirkes  dargestellt  werden,  ver- 
schwunden; sie  können  auch  zur  Erzeugung  von  sogenannteiu 
englischen  Bergblau  (durch  Behandlung  ihrer  Lösungen  mit  Kalk- 
milch) und  consecutiv  zur  Bereitung  der  Schweitzer'schen  Lösung 
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dienen,  die  man  erhält,  wenn  man  überschüssiges  Kupferoxyd- 
hydrat oder  basisch-kohlensaures  Kupferoxyd  (Kupferlasur,  Berg- 
blauj  in  starkem  Salmiakgeist  auflöst.  Da  diese  Flüssigkeit  Seide 
und  Baumwolle,  sowie  alle  Pflanzengewebe  vollkommen  auflöst, 
während  sie  Schafwolle  und  thierische  Haare  nicht  angreift,  so  ist 
ihr  vielleicht  irgend  eine  technische  Zukunft  vorbehalten. 

Der  Kupfervitriol  oder  das  schwefelsaure  Kupferoxyd  hatte 
ausser  seiner  stetigen  Verwendung  in  der  Färberei,  Hutmacherei, 
zum  Imprägniren  zoologischer  Präparate,  zur  Eiuquellung  der  für 
die  Aussaat  bestimmten  Samen,  zur  chemischen  und  galvanischen 
Verkupferung  und  Patinage  der  Metalle,  zur  Galvanoplastik  und 
Erzeugung  von  Kupferfarben,  wie  Scheel'schem  Grün  und  Kasseler 
Braun,  in  seinem  Consum  durch  LaBoucherie's  Verfahren  derWerk- 
und  Bauholzconserviruüg,  das  ein  belgisches  Consortium  auf  eigene 
Rechnung  in  Oesterreich  exploitirt  und  für  den  Kammerbezirk 
hauptsächlich  in  Hütteldorf  durch  Imprägnirung  der  Eisenbahn- 
hölzer und  Telegraphenstangen  mittelst  Kupfervitriol  ausübt, 
wesentlich  zugenommen,  welche  Zunahme  der  Erzeugung  aber  in 
dem  letzten  Quinquennium  leider  wieder  bis  auf  die  Hälfte  zurück- 
ging; denn  während  im  Jahre  1860  die  Erzeugung  dieses  Salzes  aus 
Schwefelsäure  und  Kupferabfällen  unter  Zusatz  von  etwas  Salpeter- 
säure, wenn  nicht  die  Entwicklung  von  schwefeliger  Säure  zu  tech- 
nischen Zwecken  beabsichtigt  war,  in  der  Liesinger  Fabrik  und  dem 
Etablissement  zu  Pottenstein  1600  Zentner  betrug,  war  sie  im 
Jahre  1865  nicht  viel  über  800  Zentner,  wovon  der  grössere  Theil 
der  Liesinger  Fabrik  zufällt,  während  an  dem  kleineren  Theile  das 
Bitter-Schnabel'sche  Fabriksetablissement  in  Rustendorf  und  die 
k.  k.  Hauptmünze  zu  Wien  sich  betheiligen,  welche  letztere  den 
Kupfervitriol  als  Nebenproduct  bei  der  Affinage  und  Scheidung  der 
Metalle  erhält. 

d.  Ziuksalze. 

Von  den  Zinksalzen  istbesonders  das  Chlor  zink  und  derZink- 
vitriol  zu  erwähnen;  sie  werden  durch  Auflösen  der  Zinkasche  oder 
des  Zinkoxyds  und  der  Blechabfälle  bei  der  Fabrikation  verzinkter 
Bleche  und  den  Zinkwalzwerken,  bei  ersterem  in  Salzsäure,  Itei 
letzterem  in  verdünnter  Schwefelsäure,  erzeugt,  wobei  Wasserstoff- 
gas sich  als  Nebenproduct  entwickelt,  das  sorgsam  in  Gasometern 
aufgefangen  und  zur  Speisung  von  Knallgasgebläsen  benützt  wird 
Beide  Salze  ersetzen  das  Chloraluminium  in  der  Weissgärberei, 
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werden  bei  der  französischen  Einbalsamirungsmetliode  benutzt  und 
dienen  ausser  ihrer  speciell  chemischen  Verwendung  in  Labora- 
torien zur  Erzeugung  anderer  Zinkpräparate,  hauptsächlich  zur 
Desinfection,  zu  welcher  sie  unter  gewissen  Umständen  besonders 
desshalb  den  billigeren  Eisensalzen  vorzuziehen  sind,  weil  sie 
einerseits,  was  besonders  von  Chlorzink  gilt,  entschieden  kräftiger 
wirken,  und  weil  sie  andererseits  keine  braunen  Rostflecken  erzeu- 
gen, was  bei  der  Entpestung  von  Estrichen,  Holzgeräthen,  Mauern, 
Wäsche  u.  dgl.  meist  sehr  wünschenswerth  ist.  Die  Liesinger  Fabrik 
producirt  jährlich  300  Zentner  solcher  Zinksalze  aus  ihren  Abfällen, 
im  Verkaufswerthe  von  7  fl.  per  Zentner. 

e.  Mangansalze. 

Bei  der  Entwicklung  von  Chlor  mit  Hilfe  von  Braunstein  bleibt 
bei  der  Anwendung  von  Salzsäure  unreines  Manganchlorür,  und 
bei  der  Anwendung  von  Kochsalz  und  Schwefelsäure  unreines 
schwefelsaures  Manganoxydulnatron,  also  unreiner  Mangan- 
vitriol, zurück.  Die  wässerigen  Lösungen  dieser  Rückstände,  über 
welche  alle  Bleichereien,  Papierfabriken,  viele  Färbereien  undAppre- 
tiranstalten  verfügen,  können  direct  im  unreinen  Zustande  ver- 
wendet werden:  1.  zur  Fabrikation  von  künstlichem  Braunstein 
(Chlormangan,  mit  Kreide  aufgeschlemmt  und  in  dampfdichten 
Cylindern  zwischen  drei  und  fünf  Atmosphären  in  der  Hitze  behan- 
delt, umsetzt  sich  in  lösliches  Chlorkalcium  und  kohlensaures  Man- 
gauoxydul,  das  herausfällt,  ausgewaschen,  getrocknet,  im  Luft- 
sirom  schwach  geglüht  oder  gefrischt  wird  und  sich  dabei  in  ein 
Gemenge  von  Manganoxyd  und  Mauganhyperoxyd  verwandelt,  das 
abermals  zur  Chlorentwickelung  geeignet  ist  und  circa  60  bis  Toy^ 
des  ursprünglich  verbrauchten  Braunsteins  äquivalirt);  2.  zur 
Leuchtgaswäsche,  um  aus  dem  Steiukohlengase  den  Schwefel- 
wasserstoff, das  Cyan,  Ammoniak,  Butylamin  und  die  flüchtigen 
Theerbasen  zu  entfernen,  wobei  die  Salze  entweder  gelöst  oder  su 
wie  der  gleichwerthige  Eisenvitriol  mit  Kalkmilch  gefällt  und  ver- 
breit, auf  Holzhobelspänen  vertheilt,  zur  Vergrösserung  der  Berüh- 
lungsoberfläche  mit  dem  zu  waschenden  Gase  angewendet  werden 
können;  3.  zur  Imprägnirung  von  Bau-  und  Werkholz,  wobei 
es  besseren  S(hutz  gegen  den  sogenannten  Trockenraoder  als 
gegen  die  nasse  Fäule  gewährt;  4.  zur  Brunirung  des  Eisens, 
♦  besonders  im  Verein  mit  Chlorantiraon  und  zur  Patinage  mannig- 
faltiger MetalUegirungen;  5.   als  Mordanz  in  der  Färberei  zur  Er- 
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55euguQg  der  braunen  Fonds  im  Kattundrucke,  zur  Erzeugung  von 
Manganbistre;  6.  zur  Desinfection  der  Senkgruben,  Aborte  und 
Kloaken. 

Die  Lösungen  der  beiden  Salze  lassen  sich  aber  durch  frac- 
tionirte  Fällung  mit  einer  Sodalosung,  bis  die  Kohlensäureentwick- 
lung aufhört  und  die  anfänglich  rostbraune  Fällung  erblasst,  voll- 
kommen eisenfrei  darstellen.  Fällt  man  diese  blassröthlichen,  filtrir- 
ten,  eisenfreien  Manganlösungen  mitBorax,  so  erhält  man  borsau- 
res Manganoxydul,  das,  getrocknet  und  schwach  geröstet,  ein 
wahres  Siccativsalz  darstellt,  da  ein  Pfund  desselben,  in  2  bis  4 
Zentnern  Leinöl  unter  längerem  Erhitzen  im  Saudbade  aufgelöst, 
untjir  allmäliger  Eindampfung  des  Oeles  einen  dunkel  hyacinth- 
larbigen,  rasch  trocknenden  bleifreien  Siccativfirniss  erzeugt,  der 
in  dünnen  Schichten  fast  farblos  eintrocknet  und  überall  dort 
unentbehrlich  ist,  wo  ein  luftsteter  Anstrich  mit  bleifreien  Farben 
gewünscht  wird.  Die  ungünstigen  Urtheile,  die  von  vielen  Seiten 
des  Inlandes  über  die  bleifreien  stetigen  Farben,  wie  z.  B.  über 
das  Zinkweiss,  gefällt  werden,  sind  allerdings  scheinbar  durch  die 
Erfahrung  berechtigt,  da  die  mit  bleihaltigem  Firniss  gemachten 
Zinkweissanstriche  sich  durch  den  Schwefelwasserstoffgehalt 
der  Luft  fast  ebenso  bräunen  wie  die  Bleiweissanstriche,  nur  dass 
der  Vorwurf  nicht  der  bleifreien  Zinkfarbe,  sondern  der  Ignoranz 
desjenigen  gilt,  der  die  bleifreie  Farbe  mit  einem  bleihal- 
tigen Firniss  gemischt  hat.  Sollen  die  Anstriche  mit  bleifreien 
Farben  jene  Verbreitung  finden,  die  sie  verdienen,  so  muss  die 
Erzeugung  bleifreier  Siccativfirnisse  parallel  gehen,  und  hiezu 
könnten  die  Rückstände  der  Bleichmischungen  das  geeignete  Roh- 
materiale  liefern. 

Schmilzt  man  gleiche  Theile  von  Braunstein,  Seifenstein  und 
Salpeter  zusammen,  so  erhält  man  eine  rohe  dunkelgrüne  Schlacke 
von  mangansaurem  Kalinatron,  die  sichmit  dunkelgrüner  Farbe 
im  Wasser  löst  und  bei  dem  Kochen  der  wässerigen  Lösung  für  sich 
allein  oder  auf  Zusatz  von  etwas  Schwefelsäure  durch  die  Bildung 
von  Uebermangan Säure-Salz  purpurn  wird.  Dieses  wegen  seines 
angedeuteten  Farbenwechsels  „Mineralchamäleon"  genannte  Salz 
lässt  sich  als  feste  Salzschlacke  unter  gutem  trockenen  Verschlusse 
unverändert  aufbewahren  und  würde  für  die  Industrie  nicht  nur  ein 
treffliches  Oxydationsmittel,  sondern  auch  für  den  öffentlichen  Ver- 
kehr das  allerwirksamste  Desinfectionsmittel  darstellen, 
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f.  Bleisalze. 

Der  nicht  unbeträchtliche  Consum  der  Färbereien,  Druckereien, 
Farben-,  Zündwaareu-  und  Firnissfabriken  des  Kammerbezirkes  an 
Bleisalzen  wird  vollkommen  durch  die  interne  Production  gedeckt. 
Der  Bleizucker  oder  das  neutrale  essigsaure  Bleioxyd  wird  durch 
Neutralisiren  von  sogenanntem  starken  Spritessig  oder  Essigessen- 
zen mit  grüner  Glätte,  d.  h.  mit  jenem  Bleioxyde  dargestellt,  welches 
dasAbfallproduct  der  Silbertreibherde  bildet.  Sättigt  man  die  Lösung 
mit  überschüssiger  Glätte,  so  lange  noch  solche  aufgelöst  wird,  so 
erhält  man  eine  alkaliseh  reagirende  Lösung  von  dreibasisch-essig- 
sauremBleioyd,  den  sogenannten  Bleiessig,  der  bei  dem  Abdam- 
pfen nicht  mehr  krystallisirt,  wie  der  Bleizucker,  sondern  guihmi- 
artig  zu  sogenanntem  Bleiextract  eintrocknet,  das  zur  Bereitung 
von  Bleisiccativ,  zur  Erzeugung  vonHeft-,  Diachylon-  und  anderen 
Bleipflastern,   zum  Schweren  der  Seide  und   zur  Erzeugung  von 
Chromorange  und  Chromroth,  d.  h.  von  basisch-chromsaurefti  Blei- 
oxyd dient.  Der  Bleizucker  consumirt  somit  Spiritus  bei  seiner  Er- 
zeugung,  da  die  Essigessenzen  oder  Spritessige  durch  Oxydation 
des  mit  Wasser  verdünnten  Weingeistes  bereitet  werden,  und  zwar 
consumirt  ein  Zentner  Bleizucker  22  Grade  absoluten  Alkohols; 
insolauge  die  Regierung  nicht  in  die  Steuerrestitution  für  22  Grade 
Si)iritus  per  Zentner  Bleizucker,  der  erweislich  aus  Essigessenzen 
bereitet  wurde,  willigt,   wird  diese  Interferenz  des   hochbesteuer- 
ten Spiritus  in  der  Bleizuckerproduction  die  Concurrenzfähigkeit 
mit  dem  Auslande  und  nun  gar  den  Export  dahin  vollkommen  ver- 
eiteln und  diese  Methode  der  Erzeugung  selbst  in  unberechtigter 
Weise  vertheuern.  Eine  billige  Erzeugung  von  reiner  concentrirter 
Essigsäure  aus  rohem  Holzessig  in  den  Bezirken  massenhafter  Holz- 
destillation könnte  allein    die    inländische   Bleizuckerproduction 
von   dem  Bannfluche  dieser  unberechtigten  Steuerquote  befreien, 
wenn  die  Regierung  nicht  endlich  dem  Bedürfnisse  Rechnung  trägt 
und  es  aufgibt,  die  hohe  Verzehrungssteuer  von  einer  Spiritusmenge 
einzufordern,  die  doch  nicht  im  Sinne. dieser  Steuer  verzehrt,  son- 
dern der  chemischen  Production  geopfert  wird. 

Die  Liesinger  Fabrik  producirt  ungefähr  1200  Zentner  jähr- 
lich an  diesem  Salze,  im  Verkaufswerthe  von  22  fl.  per  Zentner; 
mit  Einbeziehung  der  übrigen  Erzeugungstätten  mag  sich  die  Pro- 
ductionshöhe  dieses  Artikels  im  Kammerbezirke  auf  2000  Zentner 
belaufen,  und  es  ist  sicher  anzunehmen,  dass  sie  sich  verdreifachen 
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würde,  wenn  sie  von  dem  Alp  dieses  ungerechten  Steuersatzes  be- 
freit wäre. 

Das  salpetersaure  Bleioxyd  wird,  soweit  es  die  Zünd- 
waarenindustrie  als  Ingredienz  der  Reibzündhölzcheu  verbraucht, 
neben  braunemBleihyperoxyd  durch  das  sogenannte  Abbrennen  des 
Miniums,  der  Mennige,  mit  Salpetersäure  in  diesen  Fabriken  selbst 
producirt  und  cousumirt;  für  den  anderweitigen  Bedarf  der  Feuer- 
werkerei, Luntenfabrikation  und  Färberei  wird  es  durch  Sättigen 
des  Scheidewassers  mit  Glätte,  Abdampfen  uud  Krystallisiren  ge- 
wonnen. 

Bleizucker  und  Bleisalpeter  sind  für  die  Färber  das  bequeme 
Mittel,  um  aus  den  Alaunen  und  Vitriolen,  d.  h.  aus  den  schwefel- 
sauren Salzen  der  mordirenden  Metallsesquioxyde,  die  entspre- 
chenden essigsauren  und  salpetersauren  Mordanzen  herzustellen, 
welche  satter  und  rascher  wirken  als  die  schwefelsauren  Beizen; 
das  dabei  durch  Zersetzung  nach  dem  Vorgange  der  doppelten 
Wahlverwandtschaft  abfallende  schwefelsaure  Bleioxyd  scheidet 
sich  als  unlöslicher  weisser  Bleivitriol  ab,  und  kann  entweder 
durch  Schmelzen  mit  Eisen  uud  Kohle,  unter  Anwendung  passen- 
der Flussmittel,  zur  Wiedergewinnung  des  Bleies  oder  durch  Be- 
handlung mit  rauchender  Salzsäure  zur  Gewinnung  unreiner  roher 
Schwefelsäure  benützt  werden.  Im  Jahre  1858  war  die  interne 
Erzeugung  des  "Bleisalpeters,  von  dem  die  Liesinger  Fabrik  620 
Zentner  producirte,  desshalb  die  stärkste,  weil  die  damalige  Mode 
der  Murexidfärberei  in  Baumwollenstoffen  ungewöhnliche  Mengen 
dieses  Salzes  consumirte;  im  Jahre  1865  betrug  die  Productiou  der 
Liesinger  Fabrik  an  Bleisalpeter  nur  200  Zentner  mit  dem  Ver- 
kaufswerthe  von  22  fl.  pr.  Zentner. 

g.  Zinnsalze. 

Die  hierhergehörigen  Präparate  sind  das  Zinnsalz,  Zinnchlo- 
rür  oder  Einfach-Chlorzinn,  durch  Auflösen  von  Zinnfeile  und 
Zinnraspelspänen  in  concentrirter  Salzsäure  bei  massiger  Wärme 
und  durch  Krystallisiren  bereitet;  das  Zinuchlorid,  die  Zinnbut- 
ter oder  das  Zweifach-Chlorzinn,  durch  Auflösen  vonZiunoxyd  oder 
Zinnasche  in  Salzsäure,  oder  durch  Auflösen  von  Zinnspäuen  in 
Königswasser,  oder  durch  Behandlung  von  Zinnsalz  mit  Königs- 
wasser oder  Chlor  bereitet;  ein  Gemisch  beider  Verbindungen,  das 
Zinnsesquichlorid,  mitZinnoxychlorid  gemengt,  wird  durch  Be- 
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handlung  einer  Zinnsalzlösung  mit  Salpetersäure  oder  einer  Zinn- 
chloridlösung  mit  Zinnfeile  erhalten.  Die  praktische  Färberei  besitzt 
für  solche  Zinncompositionen  oder  Physikbäder  zahlreiche  mehr  oder 
minder  zweckmässige  Recepte.  Die  genannten  Zinnsalze  dienen  als 
Avivagen  und  Nuancirungsmittel,  als  Mordanzen  in  der  Scharlach- 
färberei, als  Rosirungsmittel  in  der  Adrianopel-,  Krapp-  oder  Tür- 
kirschrothfärberei, zur  Fabrikation  des  Karmins,  der  Pink-colour 
oder  des  Minerallackes  für  die  Enkaustik,  des  Musivgelbs  oder 
Zinnsulfids,  dessen  Sublimation  das  Musivgold  oder  die  künstliche 
Bronze  liefert. 

Das  Pink  salz,   der  Zinnsalmiak  oder  das  Ammonium-Zinn- 
chlorid ist  als  Mordanz  zur  Hervorbringung  braunrother  und  roth- 
violetter, sogenannter  Nelkenfarben  sehr  verwendbar,   woher  es 
seinen  Namen  erhielt  (Pink,  die  Nelke),  und  es  wird  bereitet,  indem 
man  Zinnsalz  in  Königswasser  aufkocht,   die  Lösung  mit  Salmiak 
vermischt  und  zur  Krystallisation    verdampft.  Die  Präparirsalze 
oder  Grundirsalze  sind  eigentlich    vier,   nämlich  Zinnoxydul -Kali 
und  -Natron  und  Zinnoxyd  -Kali  und  -Natron,  die  man  auch  zinnsaure 
Alkalien  nennt,  während  die  früheren  zinnigsaure  Alkalien  heissen. 
Man  erhält  sie  durch  Fällen  der  beiden  Zinnsalze  mittelst  der  ent- 
sprechenden Lauge  und  durch  Auflösen  dieser  Fällung  in  über- 
schüssiger Lauge,  oder  durch  Eintragen  von  Zinnfeile  oder  Zinn- 
granulatur    in    die  im    Feuerflusse   befindlichen  geschmolzenen 
ätzenden  oder  salpetersauren  Alkalien;  sie  dienen  zum  Präparireu 
der  Baumwollgewebe  für  den  Kattundruck ,  um  dieselben  zur  Auf- 
nahme der  Musterdruckfarben  geeignet  zu  machen.  Das  zu  diesen 
Präparaten  verarbeitete  metallische  Zinn  ist  meistens  ostindisches 
Banka-  oder  Malaccazinn,  das  über  Holland  bezogen  wird,  seltener 
Cornvalliser  Stangenzinn  aus  England.  Die  im  Kammerbezirke  er- 
zeugten Zinnpräparate  werden  nicht  nur  von  den  Seiden-,  Baum- 
woU-  und  SchafwolUärbereien  und  Druckereien  des  Bezirkes  cou- 
sumirt,  sondern  fiudeu  auch  an  den  gleichnamigen    böhmischen 
Etablissements  reichliche  Abnehmer.  Die  Productionshöhe  dieses 
Artikels  dürfte  im  Kammerbezirke  16ü0  Zentner  erreichen,  wovon 
die  Hälfte  auf  die  mehrerwähnte  Liesinger  Fabrik  entfällt,  mit  dem 
mittleren  Verkaufswerth  von  36  fl.  per  Zentner;  die  andere  Hälfte 
wird  von  verschiedenen  technischen  Laboratorien  erzeugt,  deren 
Productiou  an  Masse  zwar  geringer,   aber  zugleich  eine  sehr  man- 
uigfaltige  uud  artikelreiche  ist. 
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Yll.  Anorganische  (Mineral-)  Farben. 

Was  die  anorganischen  Farben  betrifft,  so  ist  ihre  Erzeugung 
im  Kammerbezirke  in  stetiger  Zunahme  begriffen.  Sie  lassen  sich 
abtheilen  in  die  Erdalkalien-  und  Erdfarben,  in  die  Metallfarben  und 
in  den  Graphit. 

a.  Erdalkalien-  und  Erdfarben. 

Diese  zerfallen  ihrerseits  wieder  in  die  Kalk-,  Baryt-  und 
Thonerdefarben. 

1.  Ralkfarben. 

Zu  den  Kalkfarben  gehört  ausser  dem  Gyps  oder  schwefel- 
sauren Kalk,  dessen  Production  und  Verarbeitung  im  Kammer- 
bezirke nicht  unerheblich  ist,  der  aber  mehr  zu  den  Materialien 
der  Architectur  und  zu  den  mineralischen  Rohproducten  gerechnet 
werden  mag,  noch  das  Wienerweis s,  welches  in  Wien  durch 
Mahlen  und  Schlämmen  eines  Kalktuffes  erzeugt  wird,  der  in  der  Nähe 
von  Eisenstadt  inUngarn  bricht.  Das  Etablissement  vonM.Bronetz  in 
Wien,  im  V.  Bezirke,  welches  zwei  Arbeiter  mit  80  Kreuzern  Tag- 
lohn beschäftigt  und  einen  Pferdegöppel  im  Betriebe  hat,  mittelst 
dessen  eine  Pferdekraft  zwei  Handmühlen  treibt,  erzeugt  aus  2400 
Zentnern  dieses  ungarischen  Kalktuffs  jährlich  circa  2300  Zentner 
Wienerweiss  im  Verkaufswerthe  von  1  fl.  20  kr.  bis  1  fl.  40  kr. 
per  Zentner.  Diesem  Artikel  macht  der  ziemlich  bedeutende  Import 
von  Kölner  und  französischer  Kreide  eine  bedrohliche  Concurrenz. 

2.  Barytfarben 

Die  Barytfarben,  als  welche  vorzüglich  Blancfix  und  Gelb  in 
zu  nennen  sind,  kommen  —  besonders  die  erstere  für  Visitkarten 
und  Glanzpapierfabrikation  —  immer  mehr  in  Aufnahme.  Das 
massenhafte  Vorkommen  von  Schwerspath  im  Inlande,  der  billig 
im  gemahlenen  Zustande  auch  für  den  Kammerbezirk  bezogen  wer- 
den kann,  seine  leichte  Aufschliessung  durch  Glühen  mit  Kohle, 
Behandlung  des  Glührückstandes  mit  roher  Salzsäure,  und  die 
Leichtigkeit,  mit  welcher  das  durch  Abdampfen,  Rösten,  Wieder- 
auflösen und  ümkrystallisiren  gereinigte  Chlorbarium  mittelst  ver- 
dünnter Schwefelsäure  in  Baryt-Permanentweiss  oder  Blancfix, 
und  durch  ein  neutrales  chromsaures  Alkalisalz  in  Gelbin  oder 
gelben  Ultramarin  umgewandelt  werden  kann,  würden  sehr  wohl 
die  interne  Erzeugung  dieser  Barytfarben  im  Kammerbezirke  er- 
möglichen, wenn  sie  nicht  wieder  etwa  die  Höhe  der  Brennstoff- 
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preise  von  der  Concurrenz  mit  dem  Auslande  ausscUiesst.  Das 
völlig  ungiftige,  weil  ganz  unlösliche  und  zugleich  vollkommen 
luftstete  Permanentweiss  ist  für  die  Glanzpapier-  und  Tapeten- 
fabrikation ein  vortrefflicher  Artikel  der  Verarbeitung  geworden, 
der  heutzutage  durch  keine  andere  Farbwaare  übertroffen  wird. 
Von  allerdings  viel  geringerer  Bedeutung  ist  das  Gelbin,  eine 
ziemlich  matte,  blassgelbe  Farbe,  für  den  Ansü-ich  zu  theuer  und 
für  die  Malerei  nur  durch  ihre  Luftstetigkeit  und  ünveränderlich- 
keit  empfehlenswerth;  durch  heftiges  Weissglühen  derselben  wird 
sie  unter  Sauerstoffentwicklung  in  chromigsauren  Baryt  umgewan- 
delt, der  nach  dem  Ausziehen  mit  sehr  verdünnter  Salpetersäure  ein 
blasses,  gleichfalls  wenig  feuriges,  aberluftstetesBarytgrün  liefert. 
3.  Thonerdefarben. 
Unter  der  Rubrik  Thonerdefarben,  wozu  selbstverständlich 
aller  Bolus  und  das  sogenannte  Leuzin  oder  Stritzelweiss,  eine 
sehr  reine  weisse  Kaolinart,  gehören,  die  aber  im  Kammerbezirke 
nicht  erzeugt  werden,  muss  insolange  auch  der  Ultramarin  auf- 
geführt werden,  als  die  rationelle  Zusammensetzung  dieser  Farbe 
noch  ein  ungelöstes  Räthsel  ist.  Die  Fabrikation  desselben  im  Kam- 
merbezirke macht  allerdings-  langsam  Fortschritte,  vermag  aber 
noch  immer  nicht  mit  dem  Auslande  in  jenen  feinsten  Ultramarin- 
sorten zu  concurriren,  welche  im  Zeugdrucke  theils  als  Dampf-, 
theils  als  Wasserglasfarben  fixirt  werden.  Das  Setzer'sche  Eta- 
blissement zu  Weitenegg  im  Bezirke  Persenbeng  verfügt  über  eine 
Wasserkraft,  den  Weitenbach  mit  18  Fuss  Gefälle,  der  eine  soge- 
nannte Spule  von  fünf  Pferdekräften  zum  Betrieb  einer  Sägemühle 
und  eine  nach  dem  Jonval'schen  System  construirte  Turbine  von 
20  Pferdekräften  treibt.  4  technisch  gebildete  Arbeiter  mit  einem 
Gulden  Taglohn,  14  männliche  und  14  weibliche  Fabriksarbeiter 
mit  70  kr.  Taglohn,  bei  eilfstüudiger  Arbeitsdauer,  besorgen  die 
verschiedenen  Operationen  der  Fabrik,  welche  9  Flammöfen  zu 
je  60  Cubikfuss  Fassungsraum,  1  Abdampfkessel  von  72  Cubik- 
fuss  Rauminhalt,  1  Trockenmühle  und  12  Nassmühlen,  1 
Dampfkessel  zum  Dampfkochen,  2  Chasseurs  oder  Siebmaschi- 
nen, 1  Ventilator,  12  Dampfkochcisternen  aus  Granitquadern, 
2  Circularsägen ,  eine  Thonschlämme  und  Ultramarinschlämme 
mit  33  gemauerten  und  cimentirten  Bassins  und  eine  Kisten- 
tischlerei für  eigenen  Bedarf  im  Betriebe  hat.  Dieses  Etablis- 
sement consumirt  für  seine  Flammöfen,  Darapfkoch-  und  Abdampf- 
kessel jährlich  350  Klafter  hartes  Holz,  100  Klafter  weiches  Eolz, 
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und  200  Zentner  Steinkohlen;  es  verarbeitet  jährlich  1000  Zentner 
Glaubersalz  aus  Nieder-Oesterreich,  250- Zentner  Soda,  theils  aus 
England,  theils  aus  Oesterreich  bezogen,  1300  Zentner  Porzellan- 
thon  aus  Baiern  und  Böhmen,  200  Zentner  Schwefel  aus  Sicilien, 
150  Zentner  Theer,  200  Zentner  Töpferthon  und  6300  Cabikfuss 
Kistenholz  aus  Oesterreich.  Es  producirt  jährlich  ausser  6300 
Cubikfuss  Kistenbreter  zum  Verkaufswerthe  von  500  fl.  und  1000 
Zentnern  feuerfester  Ziegel  im  Verkaufswerthe  von  1500  fl.,  welche 
Objecte  wir  hier  nur  nebenbei  erwähnen,  als  Hauptproduct  1500 
Zentner  Ultramarin  im  mittleren  Verkaufswerthe  von  26  fl.  bis  27  fl. 
per  Zentner. 

Mag  auch  die  Reduction  des  Glaubersalzes  mittelst  des  Theers 
die  billigste  Production  von  Schwefelnatrium  darstellen,  so  haben 
doch  kritische  Versuche  zweifellos  gelehrt,  dass  das  Calciniren  von 
Thon,  Schwefel  und  Soda  sdhönere,  sattere  und  feurigere  Farben 
in  den  grünen  und  blauen  Nuancen  des  Ultramarins  liefert,  als  die 
glaubersalzhältigen  Gemische.  Namentlich  liefert  eine  Schmelze  von 
275  Theilen  Kaolin,  200  Theileu  Soda  und  225  Theilen  Schwefel 
die  prachtvollsten  Farben,  welches  Recept  für  die  Praxis  allerdings 
an  dem  Nachtheile  leidet,  dass  es  durch  den  bedeutenden  Schwe- 
felconsum  ein  sehr  kostspieliges  ist. 

b.  Metallfarben. 

Die  Metallfarben,  d.  h,  jene  Farben,  welche  Oxyde  oder  Sul- 
furete  oder  Cyanide  von  Schwermetallen  enthalten,  lassen  sich  wieder 
in  folgender  Weise  unterab theilen : 

1.  Eisenhaltige  Farben. 

Unter  diese  Rubrik  gehören  sämmtliche  Ocher,  von  denen  die 
Bahntracirungen  im  Kammerbezirke  nicht  unerhebliche  Lager  bloss- 
gelegt  haben,  derenProducte  durch  Schlämmung,  intercurrirende Be- 
handlung mit  passenden  chemischen  Agentien  und  eine  dem  Grade 
nach  sehr  verschiedene,  aber  bei  jeder  Sorte  bestimmt  eingehaltene 
Caicination  in  die  verschiedenartigsten  Ochersorteu  des  Farben- 
handels umgewandelt  werden,  wie  Satinober,  Goldocher,  Eisengelb, 
Eisenminium,  Indischroth,  Eisenbraun  und  Eisenviolett,  in  deren  Er- 
zeugung besonders  die  Anreiter'sche  Fabrik  im  Kammerbezirke 
excellirt.  Aus  Eisensalmiak,  essigsaurem  Eisenoxyd,  kleesaurem 
Eisenoxydul  lassen  sich  mit  oder  ohne  gleichzeitige  Anwendung 
von  Mangansalzen  durch  Behandlung  mit  Salmiakgeist,  Natron- 
lauge, Bleichlauge,  durch  blosses  Kochen  mit  gespannten  Dämpfen 
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oder  Calciniren  bei  verschiedenen  Hitzegraden  analoge  Ocherfar- 
ben  für  die  Feinmalerei  auf  künstlichem  Wege  herstellen,  welche 
durch  ihre  Unverwüstlichkeit  für  die  Kunst  des  Malers  von  hohem 
Werthe  sind,  wobei  der  etwas  höhere  Preis  so  gut  wie  gar  nicht 
hinderlich  ist. 

Die  Cyanfarben  des  Eisens  sind:  das  Pariserblau,  welches 
durch  Fällung  eines  Eisenoxydsalzes  durch  gelbes  Blutlaugensalz 
erzeugt  und  mittelst  verdünnter  Salpetersäure  bis  zu  einem  Kupfer- 
lustre  geschönt  wird  und  dessen  ordinäre  und  hellere  Sorten,  durch 
Zumengen  von  Gyps,  Kreide,  Barytweiss  und  Stärkemehl  erhalten, 
denNamen  Berlinerblau  führen,  während  die  reinste,  tiefste  und 
lustrereichste  Sorte  alsPariser  Lack  im  Handel  erscheint;  dann  das 
Turnbull  s-Bl  au,  das  durchFällen  eines  Eisenoxydulsalzes  mittelst 
rothen  Blutlaugensalzes  erzeugt  und  durch  verdünnte  Kleesäure 
geschönt  wird.  Letzteres  ist  wegen  der  Kostspieligkeit  des  rothen 
Blutlaugensalzes    theurer    und    folgerichtig    bei    der    geringen 
Differenz  der  Farbe  weit  weniger  im  Gebrauche.   Beide  Farben 
werden  auch  Kaliblau  oder  Eisenblau  genannt  und  bestehen  aus 
Eisencyanürcyanid;  sie  vertragenLuft,  Licht,  Chlor  undSäurenaus- 
gezei ebnet,  aber  durchaus  nicht  die  Laugen  und  sind  daher  auch 
nicht  zur  Kalk-  und  Frescomalerei  geeignet.  Durch  Fällung  einer 
überschüssigen   Blutlaugensalzlösung    mit    einer   unzureichenden 
Menge  von  Eisenvitriol  entsteht  eine  schmutzig  grünblaue  Fällung 
eines  kaliumhaltigen  Duppelcyanürs,  das  bei  längerer  Belüftung 
in  feuchtem  Zustande  sich  tief  bläut    und  nach  dem  Auswaschen 
des  schwefelsauren  Kalis,  das  in  farbloser,  wässeriger  Lösung  ab- 
fliesst,  sich  mit  dunkelblauer  Farbe  in  Wasser  zu  lösen  beginnt. 
Eine  gesättigte  wässerige  Lösung  dieses  kaliumhaltigen  löslichen 
Berlinerblaues  kann  sehr  gut  als  Flotte  in  der  Blaufärberei  und 
als  blaue  Tinte  für  die  überseeische  Correspondenz  der  Handels- 
welt benützt  werden,    da  sie  von  den  Brak  dünsten  der  Seeluft, 
die  Chlorwasserstoffsäure  enthalten  und  die  Gallustinte  bis  zur 
Unleserlichkeit  vertilgen,  gar  nicht  angegriffen  wird.  Im  Entste- 
hungsmomente  sind  die  Eisencyanürcyanide,  besonders  das  Turn- 
bulls-Blau,  in  Kleesäure  löslich;  auch  diese  Lösungen  werden  als 
blaue  Tinte  benützt,  die  an  Lustre  die  vorige  übertrifft,  aber  leicht 
gerinnt  und  die  Stahlfedern  stark  rosten  macht. 
3.  Kupferhältige  Farben. 
Sie  umfassen  die  basisch-essigsanren,  basisch-kohlensauren, 
arsenigsaureu  Salze  und  Cyanverbiudungen  des  Kupfers.  Die  ba- 
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sich-essigsauren  Verbindungen  des  Kupfers  sind  der  blaue  und 
grüne    Grünspan,    analog  dem  Lasur  und  Malachit  ein  überba- 
sisches und  basisches  kohlensaures  Kupferoxydhydrat;  sie  werden 
am  billigsten  durch  Behandking  von  Kupferblech  mit  Weintrestern 
oder  ähnlichen  gährenden  und  der  Essigbildung  fähigen  organi- 
schen Abfällen  gewonnen.  Bei  der  nicht  unerheblichen  Consum- 
tion  des  Grünspans  in  der  Farbenfabrikation  und  Färberei  dürfte 
eine  interne  Erzeugung  desselben  in  den  Weinbaudistricten  des 
Kammerbezirkes  rentireu.  Die  basisch-kohlensauren  Kupfer- 
oxyde,  das  Berggrün,  Mineralgrün  oder  Bremer  Grün   und  das 
Kalkblau,  Mineralblau  oder  englische  Bergblau  werden  entweder 
durch  Mahlen  und  Schlämmen  natürlicher  Malachite  und  Lasure, 
oder  durch  Fällung  von  Kupferchlorid  oder  Kupfersalpeter  mit 
Kalkmilch  unter  dem  Einflüsse  der  atmosphärischen  Kohlensäure 
erzeugt  und    besitzen   überhaupt   eine   geringe  Bedeutung.   Das 
arseuigsaure  Kupferoxyd  ist,  neben  essigsaurem  Kupferoxyd, 
ein  Bestandtheil  jener  giftigen  Farbe:  desSchweiufurter  Grüns,  das 
in  verschiedenen  Nuancen  die  zahlreichste  Synonymik  besitzt,  welche 
es  wahrscheinlich  den  zahlreichen  sanitätspolizeilicheu  Interdicten 
verdankt,   die  nichtsdestoweniger  seine  sehr  gefahrvolle  und  sehr 
thörichte  Verwendung  zur  Appretur  von  Kunstblumen,  Naturgräsern 
für  den  Ballschmuck,  Krepp-  und  Tullkleiderstoffen,  zur  Tapeten- 
fabrikation und  Zimmerwandmalerei  und  zum  Bemalen  von  Con- 
sumtibilien  mannigfacher  Art  leider  noch  immer  nicht  gründlich 
beseitigen  konnten.  Von  der  glücklichen  Concurrenz,  die  das  neu- 
erfundene schöne  Nürnberger  Grün  dieser  abscheulichen  Giftfarbe 
eröffnen  dürfte,  und  von  der  endlich  zunehmenden  realen  Bildung 
der  Producenten  und  Consumenten  wollen  wir  die  völlige  Abdica- 
tion  und  Verdammung  all'  der  hellgrünen  Farben  erwarten,   deren 
wesentlicher  Bestandtheil  arsenigsaures  Kupferoxyd  ist,   wie  des 
Schweinfurter  Grüns,  des  Scheel'schen  Mineralgrüns,   des  Mitis-, 
Neuwieder,   Kirchberger,   Wiener,  Salzburger,  Kaiser-Grüns  etc. 
Die  Farbe  wird  am  schönsten  durch  Kochen  von   arseniger  Säure 
und  Grünspan  mit  Wasser  in  Kupferkesseln,  übrigens  auch  durch 
Wechselwirkung   von   arsenigsaurem   Natron,    Kupfervitriol  und 
Essigsäure  und  ihren  Salzen  bereitet. 

Das  Kasseler  Braun,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Kessel- 
braun,  ist  Ferrocyankupfer,  wird  durch  Fällen  eines  Kupfersalzes 
mit  gelbem  Blutlaugensalze  erhalten  und  als  eine  ziemlich  kostspie- 
lige Farbe,  die  leicht  durch  andere  billigere,  gleichschöne  roth- 
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braune  Farben  ersetzbar  ist,  nur  wenig  erzeugt  und  verwendet. 
Um  so  befremdendermusste  der  Vorschlag  einer  chemischen  Autorität, 
die  sich  sonst  gerne  in  praktischen  Vorschlägeu  für  Fabrik ations- 
processe  im  grossen  Massstabe  bewegt,  erscheinen,  der  darauf  ab- 
zweckt, Ferrocyanuran  als  Malerfarbe  einzuführen,  das  durch  Fäl- 
lung eines  üransalzes  mit  gelbem  Blutlaugensalze  bereitet  wird. 
Niemand  würdigt  aufrichtiger  als  wir  das  Verdienst,  das  sichPatera 
durch  die  Aufschliessung  und  industrielle  Verarbeitung  des  böhmi- 
schen üranpecherzes  um  die  inländische  chemische  Production 
erworben  hat;  das  Uranoxyduloxyd  oder  Ui anschwarz  und  das 
urauigsaure  Natron  oder  Urangelb  der  Enkaustik,  welch'  letzteres 
in  der  feinen  Oelmalerei  als  luftstetes  Präparat  das  vergängliche 
nachdunkelnde  Neapelgelb  oder  Giallolino  glücklich  ersetzt,  das 
ziegelrothe  Uranoxyd  und  das  prachtvoll  fluorisirendeSt.  Annen-  oder 
Katharinenglas  sind  anerkennenswerthe  Schöpfungen  der  Uranindu- 
strie. Es  mag  daher  sehr  gut  und  patriotisch  gemeint  sein,  wenn  der 
eiugangserwähnte  Gelehrte  auch  sein  Scherflein  zur  Entwicklung 
der  Uranindustrie  beitragen  wollte;  es  wird  aber  nichtsdestoweniger 
der  gute  Wille  für  die  That  genommen  werden  müssen,  weil  das 
rothbraune  Ferrocyanuran,  das  nichts  Wesentliches  vor  dem  in 
gleicher  Nuance  darstellbaren  Ferrocyankupfer  oder  Kasseler  Braun 
voraus  hat,  gerade  das  Zehnfache  kosten  würde  und  sich  somit  noch 
schwieriger  würde  einbürgern  können  als  das  letztgenannte,  das 
trotz  des  Vorzuges  seiner  Billigkeit  nichtsdestoweniger  immer  mehr 
und  mehr  aus  der  Production  der  Farben  verschwindet. 

3.  Zinkfarben. 

Das  Zinkweiss,  durch  Verbrennen  von  Zink  auf  trockenem 
Wege  bereitetes  Zinkoxyd,  wird  von  der  schlesischeu  Fabrik  zu 
Peterswalde  im  Grossen  erzeugt  und  es  ist  seine  Consumtion  im 
Kammerbezirke  in  steter  Aufnahme  begriffen,  welche  diese  Farbe 
aus  sanitären  und  technischen  Rücksichten  in  vollstem  Masse  ver- 
dient, weil  sie  nicht  nur  die  Unschädlichkeit  für  den  Consumenten 
und  Producenten,  sondern  auch  die  unveränderliche  Haltbarkeit 
vor  dem  giftigen  und  nachdunkelnden  Bleiweiss  voraus  hat,  selbst- 
verständlich nur  dann,  wenn  bleilVeie  Oele  und  Firnisse  im  Anstrich 
und  in  der  Malerei  durchgegriffen  haben  werden.  Das  Zink  gelb 
oder  chromsaure  Zinkoxyd  wird  am  schönsten  erhalten,  wenn  man 
eine  ammoniakalische  Zinklösung  mit  doppeltchromsauremKali  ver- 
setzt und  die  Farbe  durch  Dampfkochung  fällt;  sie  kann  übrigens 
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auch  durch  Fällung  jedes  Zinksalzes  mittelst  eines  einfachchrum- 
saureu  Alkalis  erhalten  werden.  Ihr  Verhältniss  zum  Bleichromgelb 
ist  ganz  dasselbe  wie  das  zwischen  Ziukweiss  und  Bleiweiss,  d  h. 
sie  deckt  weniger  und  hat  etwas  weniger  Glanz  und  Farbentiefe,  ist 
aber  dafür  vollkommen  unveränderlich ,  luftstet  und  weitaus 
ungefährlicher  für  die  Gesundheit  der  Consumenten  und  Producen- 
ten.  Alle  anderen  Zinkfarben,  wie  z.  B.  das  Rinmannsgrün  oder 
Kobaltoxydulzinkoxyd,  finden  im  Kammerbezirke  kaum  eine  pas- 
sende Stätte  ihrer  Erzeugung  und  auch  keine  erhebliche  Consumtion. 

4.  Bleifarben. 

Die  Erzeugung  von  Minium  ist  nur  in  der  unmittelbaren  Nähe 
des  metallurgischen  Bleibetriebes  in  fabriksmässiger  Weise  oder  in 
grösserenBleiweissfabriken  rentabel,  da  es  durch  Frischen  der  Glätte 
oder  des  Bleiweisses  im  Luftstrom  am  zweckmässigsten  bereitet 
wird.  Die  Konsumtion  von  kärntnerischem  Minium  in  der  Glasfabri- 
kation, Firnissbereitung,  Züudwaarenindustrie,  Farbenerzeugung 
und  zur  Erzeugung  des  dampfdichten  sogenannten  Gaskittes  ist  im 
Allgemeinen  sehr  bedeutend  und  selbst  die  interne  des  Kammerbe- 
zirkes nicht  unerheblich.  Das  Bleiweiss  oder  basisch-kohlensaure 
Bleioxydhydrat,  eine  sehr  giftige  Farbe,  deren  Consumtion  möglichst 
beschränkt  und  verdrängt  werden  soll,  wird  nach  der  französisch- 
englischen Methode  durch  Einw^irkung  der  Kohlensäure  auf  drei- 
basisch-essigsaures Bleioxyd,  also  aus  Kohlensäure,  Bleizucker 
und  Glätte,  und  nach  der  holländischen  Methode  aus  spiralig  ein- 
gerollten Bleiplatten  bereitet,  die  in  Töpfe  mit  gährenden,  unter 
Essigsäurebilduug  verwesenden  organischen  Abfällen  gesteckt,  und 
im  Miste  oder  in  ähnlichen  warmen  und  kohlensäurereichen  Ver- 
wesungsstätten eingegraben  werden.  Krems,  das  die  Trestern  und 
Abfälle  seiner  mittelmässigen  Weinproduction  in  nationalökonomi- 
scher Weise  zur  holländischen  Bleiweissfabrikation  benützte,  hat 
seiner  Zeit  selbst  Holland  in  Bezug  auf  Güte  des  Erzeugnisses, 
Deckkraft  und  Ausgiebigkeit  der  Farbe  den  Preis  abgelaufen.  Das 
trockene  Vermählen  des  rohen  Farbeproductes,  das  durch  den 
mörderischen  Bleiweissstaub  die  dabei  beschäftigten  Arbeiter 
furchtbar  schädigte,  ist  glücklicherweise  längst  beseitigt  und  es 
darf  das  Bleiweiss  nur  im  feuchten  Zustande,  nur  auf  sogenannten 
Nassmühlen  gemahlen  werden;  noch  immer  aber  spielt  der  Blei- 
weissstaftb  bei  dem  Spitzenklöppeln,  wobei  das  Bleiweiss  zum 
Zeichnen  der  Muster  benützt  wird,  eine  sehr  schädliche  Rolle. 

Das   durch    Schmelzen   A'on   Minium   mit   Salmiak   erzeugte 
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Kasselergelb  oder  basische  Chlorblei,  sowie  6,as  durch  Schmelzen 
vou  Brechweinsteiü,  Minium  und  Salpeter  gewonnene  künstliche 
Neapelgelb  oder  antimonsaure  Bleioxyd  besitzen  heutzutage  kei- 
nerlei industrielle  Bedeutung  mehr.  Es  bleiben  somit  nur  mehr  die 
Chromverbindungen  des  Bleies  zu  erwähnen. 

jDurch  Fällung  von  überschüssigem  Bleizucker  mittelst  einer 
unzureichenden  Menge  von  rothera  Chromkali  in  kalten  und  ver- 
dünnten Lösungen  wird  das  Chromcitrongelb,  durch  Fällung  von 
überschüssigem ,  mit  etwas  Salpetersäure  angesäuertem  rothen 
Chromkali  aus  concentrirten  heissen  Lösungen  durch  eine  unzurei- 
chendeMenge  von  Bleisalz  wirddasdunklere,  aberfeurigereChrom- 
oraniengelb  dargestellt.  Beide  Farben  sind  chemisch  identisch, 
nämlich  neutrales  chromsaures  Bleioxyd;  ihre  auffallende  Verschie- 
denheit in  der  Nuance  beruht  daher  auf  Molecularverhältnissen. 
Durch  Fällen  einer  alkalischen  überschüssigen  Bleilösung  mit  einer 
unzureichenden  Menge  von  einfachchromsaurem  AlkaliwirdChrom- 
orauge,  d.  h.  basisch-chromsauresBleioxydhydrat  dargestellt,  das 
je  nach  der  Temperatur  und  Concentration  der  Lösung  verschiedene 
Nuancen  zeigt,  bei  dem  Rösten  oder  Glühen  sich  unter  Wasser- 
verlust in  Chromroth,  Chromzinnober  oder  basisch-chromsaures 
Bleioxyd  umwandelt,  und  auch  durch  Digestion  des  Chromcitron- 
oder  Chromoraniengelbs  mit  verdünnten  Laugen,  Salmiakgeist  oder 
Kalkmilch  in  der  Kälte  oder  Wärme,  je  nach  der  gewünschten 
Nuance,  dargestellt  werden  kann.  Chromzinnober  lässt  sich  auch 
direct  auf  trockenem  Wege  bereiten  durch  Zusammenschmelzen 
von  Minium  oder  Bleiweiss  mit  Chromkali  und  Salpeter.  Die  Glüh- 
schlacke muss  gepulvert  und  mit  Wasser  erschöpft  werden,  worin 
sich  der  Rest  des  Salpeters  und  das  einfachchromsaure  Kali  auf- 
löst, während  der  Chromzinnober  zurückbleibt.  Durch  Vermischung 
von  Berlinerblau  und  Chromgelb  in  verschiedenen  Mengen  und 
Tönen  entstehen  die  Nuancen  des  sogenannten  Laubgrüns  oder 
grünen  Zinnobers,  dessen  Schönheit  von  der  ausserordentlichen 
Gleichartigkeit  und  Innigkeit  des  Gemenges  abhängig  ist;  mischt 
man  die  Lösungen  von  salpetersaurem  Eisenoxyd  mit  salpetersau- 
rem Bleioxyd  in  passenden  Mengen,  und  fällt  man  diese  Flüssigkeit 
mit  einem  passenden  Gemische  der  wässerigen  Lösungen  von 
einfachchromsaurem  Kali  und  gelbem  Blutlaugeusalz,  so  erhält 
man  Laubgrün  vou  solcher  Pracht  und  Gleichartigkeit,  me  sie  der 
andere  gewöhnliche  Weg  der  Bereitung  nie  zu  leisten  vermag. 
Dieser  sogenannte  mixeolytische  Weg  gestattet  die  Herstellung 
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zahlreicher  gemengter  Farben  in  allen  gewünschten  Nuancen,  im 
Zustande  einer  auf  anderem  Wege  unerreichbaren  Feinheit  und  Voll- 
kommenheit. 

5.  ^oecksiiberfarben. 

Die  einzig  zulässige  Quecksilberfarbe  in  sanitärer  Hinsicht  ist 
der  Zinnober,  da  er  wegen  seiner  Unlöslichkeit  in  den  gewöhn- 
lichen Menstruen,  trotz  seines  hohen  Gehaltes  an  giftigem  Queck- 
silber, so  lange  unschädlich  bleibt,  als  er  nicht  durch  Glühhitze 
verflüchtigt  oder  verbrannt  wird.  Die  Erzeugung  des  sublimirten 
Zinnobers  aus  Schwefel  und  Quecksilber  muss  in  die  Quecksilber- 
hütte und  ihre  Nachbarschaft  verwiesen  werden.  Die  inländische 
Bezugsquelle  dieses  Präparates  ist  Idria;  dass  aber  der  sogenannte 
chinesische,  französische  oder  Strassburger  Zinnober  nicht  im 
Kammerbezirke  erzeugt  werde,  dafür  liegt  keinerlei  stichhältiger 
Grund  vor.  Der  durch  Sublimation  von  schwefelsaurem  Quecksilber- 
üxyd  (Quecksilbervitriol)  und  Kochsalz,  oder  durch  Auflösen  von 
metallischem  Quecksilber  in  Königswasser  bereitete  Sublimat  wird 
durch  Schwefelleberlösung  im  Ueberschusse  gefällt,  und  die 
schwärzliche,  aus  Schwefel  und  schwarzem  Quecksilbersulfid  be- 
stehende Fällung  in  massiger  Wärme  unter  steter  Bewegung,  wie 
sie  durch  einen  Rüttelapparat  nach  Art  der  Beutelvorrichtungeu 
bei  Mühlen  erzeugt  werden  kann,  etwa  24  Stunden  digerirt,  wo- 
bei der  Niederschlag  die  feurigste  Scharlachfarbe  annimmt  uud 
nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen  den  schönsten,  ausgiebigsten 
und  lockersten  Zinnober  darstellt. 

6.  Woll'ramfarben. 

Die  vor  30  .Jahren  von  Anthou  augeregte  Erzeugung  von 
Farben  aus  den  Wolframerzen,  an  denen  Böhmen  so  reich  ist,  hat 
bekanntlich  Fersmauu  in  London  zuerst  praktisch  realisirt,  welcher 
auf  der  letzten  Londoner  Industrieausstellung  preiswürdige  Farben - 
Präparate  aus  Wolfram  und  dazu  das  wichtige,  alsFlamraenschutz- 
mittel  und  Präparirsalz  verwendbare  wolframsaure  Natron,  welches 
den  Ausgangspunct  aller  Wolframpräparate  bildet,  um  den  billigen 
Preis  von  10  fl.  pr.  Zentner  verkäuflich  ausgestellt  hatte.  Durch 
Schmelzen  des  Wolframerzschliches  mit  Soda,  Aetznatron  oder 
Natronsalpeter  und  Behandlung  der  Schlacke  mit  kochendem 
Wasser  wird  unter  der  Abscheidung  von  Mangan-  uud  Eisenoxyd 
wolframsaures  Natron  erhalten,   das  bei  dem  Abdampfen  heraus- 
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krystallisirt;  durch  Kochen  des  wolframsauren  Natrons  mit  ver- 
dünnter Salpetersäure  iu  geringem  üeberschusse  wird  gelbe,  anhy- 
drische  Wolframsäure  gewonnen,  die  als  Wolfram  gelb  in  den 
Farbenhandel  kommen  kann.  Durch  Fällen  von  irgend  einem  Zink- 
salze mit  einer  Lösung  von  wolframsaurem  Natron  wird  eine  weisse 
Fällung  von  wolframsaurem  Zinkoxyd  erhalten,  die  nach  dem  Aus- 
waschen und  Trocknen  das  luftstete  Wolframweissliefert.  Durch 
Behandeln  von  wolframsaurem  Natron,  Salzsäure  und  Zinnsalz 
entsteht  eine  blaue  Fällung  von  wolframsaurem  Wolframoxyd, 
blauemKarmin  oder  Wolframindigo,  der  als  Malerfarbe,  insbeson- 
dere aber  zum  Färben  des  Papierbreies  benützt  werden  kann;  das 
wolframfreie  Filtrat  liefert  bei  dem  Abdampfen  Krystalle  von 
Natriumzinnchlorid,  das  entweder  unmittelbar  als  Pinksalz  an  die 
Färber  verkauft  oder  durch  Kochen  mit  Zinnfeile  wiederbelebt  und 
in  Zinnchlorür  umgewandelt  werden  kann ,  um  neuerdings  zur  Er- 
zeugung von  Wolframblau  benützt  oder  als  Zinnsalz  in  den  Handel 
gebracht  zu  werden.  Schmilzt  man  wolframsaures  Natron,  Wolfram- 
säure (Wolframgelb)  und  Zinnfeile  bei  massiger  Hitze  zusammen, 
und  kocht  man  die  Schlacke  mit  Salzsäure  aus,  so  löst  sich  Zinn- 
chlorürchlorid  auf,  das  alsZiuncompositiou  au  Färber  verkäuflich  ist, 
während  ein  prachtvollerKörper  mit  violettem Kupferlustre  bisGold- 
bronzelustre,  nämlich  die  Wolframbronze,  ungelöst  bleibt,  welche 
von  der  wirklichen  Metallbronze,  die  mühselig  durch  Verreiben  der 
Chabine  der  Metallschlägereien  mit  Honig,  Syrup  oder  Glycerin 
bereitet  wird,  den  Vorzug  der  Billigkeit  und  luftsteten  Haltbarkeit 
gegen  Sauerstoff,  Feuchtigkeit,  saure  Dämpfe  und  Schwefelwasser- 
stoif  voraus  hat,  das  kostspielige,  durch  Weissglühen  eines  Ge- 
menges von  Chromoxyd  und  Kohle  im  trockenen  Chlorstrom 
erzeugte  wasserfreie  Chromchlorid  vollkommen  ersetzt  und  für  die 
Buntpapier-,  Tapeten-  und  Galanteriewaarenerzeugung  ein  neuer, 
vielseitig  verwendbarer  Artikel  wäre. 

7.  Chromfarben. 

Von  den  Chromfarben  sind  die  wichtigsten,  wie  das  Chrom- 
gelb und  Chromroth,  bereits  besprochen;  andere,  wie  dasCadmium- 
chromgelb  (ein  Concurreut  des  luftsteten  Schwefelkadmiums  oder 
Jaune  brillant  der  feinen  Oelmalerei)  oder  das  chrorasaure  Queck- 
silberoxydul, das  enkaustischeChroragrün,  in  der  Verbrauchsmenge 
zu  unbedeutend,  um  hier  eine  besondere  Besprechung  zu  verdienen. 
Nur  das  neue  Nürnberger  Grün,  welches  das  einzige  concurrenz- 
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fähige  unter  den  unschädlichen  Surrogaten  des  Scheel'schen  Grüns 
zu  Verden  berufen  ist,  muss  hier  eine  specielle  Erwähnung  finden. 
Es  ist  nicht  mit  dem  Augsburger  Präparate,  dem  „Mittlersgrün", 
noch  mit  dem  sogenannten  Barytgrüu  des  deutschen  Farben- 
handels zu  verwechseln,  welche  aus  Chromoxydhydrat  (durch 
Schmelzen  von  rothem  Chromkali  mit  Borax  oder  Borsäure  im 
Wasserflusse  bereitet)  und  aus  behufs  der  Nuancirung  beigemengtem 
Chromgelb,  Gelbin  und  Berliuerblau  bestehen.  Es  enthält  vielmehr 
Chromoxydhydrat  und  chromsaureu  Kalk  ohne  jede  Spur  von  Bor- 
säure oder  Baryt,  ohne  allen  Zusatz  von  Chromgelb  oder  Berliner- 
blau, ist  somit  gleichsam  eine  Molecularverbindung  von  chromig- 
saurem  und  chromsaurem  Kalk,  oder  eine  Art  Doppelsalz  von 
chromsaurem  Chromoxydkalk,  und  scheint  durch  partielle  Oxydation 
einer  alkalischen  Lösung  von  Chromoxydnatron  mit  Chlorkalk 
oder  unterchlorigsaurer  Kalkerde  bereitet  zu  sein. 

Das  Etablissement  von  C.  Voigt  zu  Erlaa  im  Bezirke  Hietzing 
wird  unter  der  Aufsicht  von  drei  technischen  Beamten  von  17 
männlichen,  4  weiblichen  Arbeitern  und  4  Mädchen  unter  14 
Jahren  bedient,  hat  1  Dampfmaschine  mit  5  Pferdekräften,  1  Retor- 
tenofen auf  4  Retorten  mit  dem  Gesammtinhalte  von  30  Mass, 
1  Steingaug,  1  Siebmaschine,  4  Stampfen,  2  Steinmühlen,  7  Farb- 
mühlen, 1  Schneidmaschine,  4  Destillirkessel,  7  Sud-  und  Ab- 
dampfapparate und  2  Trockenvorrichtungeu  im  Betriebe,  producirt 
jährlich  circa  750  Zentner  an  verschiedenen  Mineralfarben  und  circa 
600  Zentner  bereits  geriebene  Oelfarben. 

In  der  Fabrik  von  Georg  Piller  in  Sechshaus  sind  7  männliche 
und  2  weibliche  Arbeiter  mit  einem  Gulden  Taglohn  beschäftigt. 
Eine  Hochdruckdampfmaschine  von  4  Pferdekräften,  2  Flammen- 
öfen von  je  6  Cubikfuss,  2  Verdampfungskessel  von  je  8  Cubik- 
fuss ,  4  Sudkessel  von  6  Cubikfuss  und  6  Ständer  von  20 
Cubikfuss  Inhalt  sind  im  Betriebe.  Der  Motor  consumirt  jährlich 
10  Klafter  weiches  Holz  und  1500  Ztr.  Steinkohlen;  die  anderen 
Feuerstätten  consumiren  40  Klafter  weiches  Holz ,  500  Ztr. 
Steinkohlen  und  300  Ztr.  Coaks.  Die  Fabrik  verarbeitet  jähr- 
lich 300  Ztr.  Hornabfälle  aus  Niederösterreich,  100  Ztr.  unga- 
rische Pottasche,  60  Ztr.  böhmischen  Eisenvitriol,  100  Ztr.  baieri- 
schen  Kaolin,  60  Ztr.  Schwefelsäure,  30  Ztr.  Salpetersäure  und 
60  Ztr.  Kupfervitriol  aus  Niederösterreich,  30  Ztr.  Arsenik  aus 
Salzburg,  30  Ztr.  Soda,  15  Ztr.  Kalk,  140  Ztr.  Essig  aus  Nie- 
derösterreich ,   40  Ztr.   Glätte  aus    Kärnten,  20    Ztr.  Chromkali 
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aus  Niederösterreich,  120  Ztr.  baierischen  Schwerspath  und 
20  Ztr.  Wienerkreide.  Sie  erzeugt  jährlich  60  Ztr.  Pariserblau  im 
Gesammtwerthe  von  5800  fl.,  70  Ztr.  Berlinerblau  zu  2400  fl., 
Kaisergrün  60  Ztr.  zu  1800  fl.,  Chromgelb  80  Ztr.  zu  1600  fl., 
Chromgrün  40  Ztr.  zu  800  fl.  und  Kalkblau  20  Ztr.  zu  400  fl., 
welche  Erzeugnisse  sie  in  Wien  und  den  österreichischen  Kron- 
ländern umsetzt. 

Das  Etablissement  von  Johann  Nejedly  inOttakring  beschäf- 
tigt 8  männliche  Arbeiter,  2  Flammenöfen,  1  Eisenspindelpresse;  es 
arbeitet  mit  4  Kupferkesseln  zu  40  Eimern  und  diversen  Ständern 
zu  700  Eimern,  consumirt  jährlich  zur  Feuerung  in  den  Oefen  und 
unter  den  Kesseln  40  Klafter  weiches  Holz  und  50 Ztr.  Steinkohlen. 
Die  Fabrik  verarbeitet  25  Ztr.  Chromkali,  35  Ztr.  Glätte,  1 00  Ztr. 
Kupfervitriol,  750  Eimer  Essigessenz,  55  Ztr.  Weizenstärke,  25  Ztr. 
Blutlaugensalz,  30  Ztr.  Schwefelsäure,  30  Ztr.  Oleum,  20  Ztr.  Sal- 
petersäure, 10  Ztr.  Salzsäure,  200  Ztr.  Schwerspath  aus  Tirol  und 
250  Ztr.  aus  Baiern,  100  Ztr.  Alabastergyps  und  5U  Ztr.  Arsenik; 
wo  nichts  Näheres  angegeben  ist,  stammt  der  Bezug  aus  dem  In- 
lande.  Die  Fabrik  erzeugt  100  Ztr.  Chromgelb,  150  Ztr.  arsenika- 
lische  grüne  Kupferfarben ,  40  Ztr.  Pariserblau  und  180  Ztr. 
Laubgrün. 

Im  Interesse  des  industriellen  Fortschrittes  ist  es  aufrichtig 
zu  beklagen,  dass  von  Firmen  oder  deren  Successoren,  die  im  ab- 
gelaufenen Decennium  eine  bedeutendere  Stellung  unter  den  Farbeu- 
erzeugern  des  Kammerbezirkes  einnahmen,  wie  z.  B.  von  J.  Adams 
Söhnen  in  Wien,  S.  Beran  in  Sechshaus,  Gebrüder  Engelhardt  in 
Gaudeuzdorf,  H.  M.  Habich  in  Hernais,  A.  Kaylan  in  Nussdorf, 
F.  Mayer  &  Söhne  in  Guntramsdorf,  Gebr.  Nisner,  Josef  Planchen- 
steiner in  Wien,  Robert  &  Comp,  in  Himberg,  J.  B.  Schober's  Sohn 
in  Wien,  J.N.  Waliczek  in  Heruals  und  Anderen,  keine  genügenden 
statistischen  Berichte  vorliegen,  welche  eine  genauere  und  präcisere 
Entwicklung  des  Standes  der  Farbeuerzeugung  im  Kammerbezirke 
ermöglichen  würden. 

c.  Graphit. 

Dieses  Mineral,  welches  eisenschüssigen  Thon  als  Gaugart 
enthält,  aus  einer  Modificatiou  des  Kohlenstoffes  besteht  und  um  so 
weicher,  fetter,  abfärbender,  metallglänzender  und  leitender  für  die 
Elektricilät  erscheint,  je  reiner  es  ist,  wie  wir  diess  an  den  sechs- 
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seitigen  Tafeln  und  Rliomboedern  des  reinen  Ceyloner  Graphites 
sehen,  wird  entweder  bloss  durch  Schlämmen  oder  auch  durch  Ein- 
sumpfen mit  roher  Schwefelsäure  und  Auswaschen  gereinigt,  um 
ihm  in  letzterem  Falle  den  Eisen-  und  Thonerdegehalt  der  Gangart 
möglichst  zu  entreissen.  Er  wird  alsAntifrictionsmittel  zum  Schutze 
gegen  Oxydation,  als  Wichse  und  Schwärze,  besonders  bei  Eisen-  und 
Metaligeräthen,  benützt,  die  der  Hitze  ausgesetzt  werden  sollen;  er 
dient  ferner,  mit  Palmöl  zur  Salbe  gemischt  und  auf  die  innere  Seite 
der  Kesselbleche  eingerieben,  zur  Kesselsteinverhütung,  sowie  als  lei- 
tender Ueberzug  mannigfaltiger  Objecte  in  der  Galvanoplastik ;  mit 
feuerfestem  Thon  gemischt  zur  Erzeugung  der  glatten  Passauer 
Schmelztiegel,  die  auch  im  Kammerbezirke  zu  Ybbs  erzeugt  wur- 
den und  die  allein  zu  Schmelzungen  der  edlen  Metalle  und  der 
Metalllegirungen  brauchbar  sind,  da  die  rauhen  hessischen  Tiegel 
das  Abspringen  glatter  Metallkönige  ohne  Verlust  nicht  gestatten. 
Die  wichtigste  Anwendung  des  Graphits  ist  die  zu  Graphit-  und 
Zeichenstiften,  welche  man  unrichtigerweise  Bleistifte  nennt. 
Leider  hat  die  im  Principe  und  im  grossen  Ganzen  fruchtbare  Auf- 
hebung des  Prohibitivsystems  in  einzelnen  Zweigen  der  wenig  er- 
starkten inländischen  Production  grosse  und  schmerzhafte  Opfer 
gefordert;  ein  solches  hatte  auch  die  inländische  Bleistifterzeugung 
zu  bringen,  die  aufgehört  hat  coucurrenzfähig  mit  den  besseren 
Producten  des  Auslandes  zu  sein.  Nur  in  den  ordinärsten  Sorten, 
den  Graphitstiften  ohne  Fassung  und  den  groben  Zimmermanns- 
stiften, ist  die  Concurrenzfähigkeit  der  inländischen  Production 
noch  verbürgt.  Der  Import  ausländischer  Bleistifte  ist  durch  die 
freihändlerische  Verfügung  um  200  bis  250  Zentner  gestiegen ;  am 
gefährlichsten  ist  die  Concurrenz  Nürnbergs,  das  die  Bleistift- 
erzeugung mittelst  zahlreicher,  durch  billige  Wasserkraft  getrie- 
bener Maschinen  und  mit  Hilfe  einer  eben  so  billigen  als  vortreff- 
lichen Tischlerarbeit  seit  mehreren  Decennien  auf  den  Gipfelpunct 
der  Leistungsfähigkeit  gebracht  hat.  Der  Kammerbezirk  wird  seit 
der  Verlegung  der  Hardtmuth' sehen  Fabrik  nach  Budweis  weniger 
von  diesen  Verhältnissen  berührt,  da  dieser  Productionszweig  da- 
selbst nur  in  geringem  Masse  vertreten  erscheint.  Die  Fabrik  von 
Friedrich  Mielenhausen  zu  Wien  am  Neubau  beschäftigt  vier 
Arbeiter  mit  84  kr.  Taglohn,  hat  einen  kleinen  Abdampfkessel  von 
5  Cubikfuss,  zwei  Handmühleu  und  eine  Handpresse  im  Betriebe, 
consumirt  jährlich  20  Ztr.  mährischen  Graphit,  30  Ztr.  baierischeu 
Thon  und  steirisches  Fichten-  undLindenholz,  und  producirt  mittel- 
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feine  Bleistifte,  die  sie  in  Nieder-Oesterreich,  Polen,  Ungarn  und 
Böhmen  absetzt. 

VJII.  Organische  Farbstoffe. 

Von  organischen  Farben  und  Farbwaaren  ist  zu  erwähnen: 
die  Fabrikation  der  Lacke,  d.  h.  der  Thonerde-  und  Zinnoxyd- 
verbindungen der  organischen  Farbstoffe,  die  Erzeugung  von 
Indigokarmin  (Sächsischblau,  ludigotinctur,  Waschblau  und 
Waschblaupapier,  Indigoextract,  was  alles  eine  technische  Anwen- 
dung der  Indigoschwefelsäuren  darstellt),  ferner  die  Erzeugung 
von  Farbholzextracten  und  Gärbestoffextracten,  die  Er- 
zeugung von  Orseillepräparaten,  Cochenille  -  Ammoniak 
und  Karmin  aus  der  Cochenille,  die  Bereitung  der  modernen 
Anilinfarbeu,wieFuchsin,Roseiu,Azalein,Coerulin,Azulin,Parme 
d' Anilin,  Violette,  Anilinorange,  Anilingrün  und  Anilinschwarz,  ferner 
Phenylbrauu,  lauter  Producte,  welche  Anilin  und  Steinkohlenkreosot, 
oder  anders  ausgedrückt,  Phenylamin  und  Phenylsäure  unter  dem 
Einflüsse  wasserfreier  Metallchloride,  der  Arsensäure,  der  Queck- 
silbersalze und  kräftiger  Oxydations-  und  Reductionsmittel  (wie 
z.  B.  Chromsäure  oder  Salzsäure  und  chlorsaures  Kali,  oder  Braun- 
stein und  Schwefelsäure,  oder  Salpetersäure  und  Chamäleon,  oder 
Bleichlaugen  zur  Oxydation  und  Wasserstoff  im  Entbindungs- 
momente, Hydrothion  und  die  Sulfhydrate  der  Alkalien,  Aldehyde 
und  Metalloxydulsalze  oder  Chlorüre  zur  Reduction)  zu  liefern 
vermögen;  ferner  die  Fabrikation  von  Tinten  und  Tuschen 
aller  Art,  die  Erzeugung  der  Buch-  und  Kupferdruck- 
schwärze, welche  theils  durch  passende  Verkohlung  der  Reben- 
schösshnge  und  Weintrestern  in  verschlossenen  Cylindern,  wie  das 
Reben-  oder  Frankfurter  Schwarz,  theils  durch  Verbrennen  von 
Naphtalin  und  schweren  Theerölen  in  verschlossenen  Räumen, 
theils  endlich  aus  sogenanntem  Flammenruss  erzeugt  werden 
können,  den  aber  das  Inland  nicht  in  ausreichender  Menge  liefert; 
das  Rebenschwarz  muss  mit  Wasser  erschöpfend  ausgekocht  wer- 
den, um  allen  Pottaschegehalt  zu  verlieren.  Der  Flatterruss  des 
Naphtalins  und  der  Theeröle  muss  so  wie  der  Flammenruss  mit 
leichtem  Theeröl  extrahirt  werden,  um  störende  braune  Brandharze 
zu  entfernen;  ein  Zusatz  von  etwas  Indigo  oder  Pariserblaumehl  er- 
höht die  Schwärze.  Endlich  gehört  hieher  die  bloss  mechanische 
Aufbereitung  und  Präparation  der  Farbhölzer,  Gärberoh- 
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Stoffe  und  der  mannigfaltigsten  Wurzeln  in  Schneidewerken, 
Stampfwerken,  Materialmühlen  und  Sägemühlen  aller  Art. 

Das  bereits  erwähnte  Etablissement  von  Nejedly  in  Ottakriug 
erzeugt  40  Ztr.  Indigokarmin,  80  Ztr.  Waschblau,  80  Riss  Indigo- 
papier und  25  Ztr.  Rothholzlack,  wozu  es  7*/,  Ztr.  Indigo, 
30  Ztr.  Oleum,  25  Ztr.  calcinirte  Soda,  45  Ztr.  Rothholz,  10  Ztr. 
Salzsäure,  20  Ztr.  Salpetersäure,  40  Ztr.  Kartoffelstärke  und  einen 
Ztr.  englisches  Zinn  verbraucht. 

Das  Etablissement  des  Rudolf  Wiesiuger  in  Sechshaus  be- 
schäftigt .3  Arbeiter,  consimiirt  200  Ztr.  Steinkohlen  für  seine 
Trockenöfen  und  verarbeitet  50  Ztr.  Indigo  und  18  Ztr.  Cochenille 
zu  250 Ztrn.  Indigokarmin,  40  Ztrn.  Indigoextract,  8  Ztrn.  Essigsäure, 
10  Ztrn.  schwefelsaure  Indigosolution,  20  Eimern  feines  und  .3000 
Eimern  ordinäres  Waschblau,  endlich  12  Ztrn.  Cochenille-Ammoniak. 

Das  mehrerwähnte  Piller'sche  Etablissement  in  Sechshaus 
verarbeitet  40  Ztr.  Bimasholz  (Rothholz),  80  Ztr.  schwefelsaure 
Thonerde,  30  Ztr.  Soda  zu  circa  25  Ztrn.  Rothholzlack  im  Gesaramt- 
werthe  von  1300  fl, ;  ausserdem  erzeugt  die  Fabrik  circa  30  Ztr. 
Neu-  oder  Waschblau. 

Die  Erlaaer  Fabrik  von  Carl  Voigt  erzeugt  jährlich  15  Ztr. 
Karmin-  und  Lackfarben,  mit  denen  sie  hauptsächlich  nach  den 
Donaufürstenthümern  und  der  Türkei  im  Auslande,  und  nach  Mähren, 
Böhmen  und  Galizien  im  Inlande  verkehrt. 

Die  Fabrik  des  Leopold  Grünwald  zu  Wien  in  Mariahilf  hat 
1  Beamten  mit  60  fl.  ,  I  Techniker  mit  30  fl.  und  1  Hilfs- 
arbeiter mit  20  fl.  monatlichem  Gehalte  und  consumirt  in  1  Flamm- 
ofen und  1  Retorteuofen  30  Klafter  hartes  Holz,  10  Klafter 
weiches  Holz  und  250  Zti-.  Steinkohlen;  diese  Fabrik  verarbeitet 
50  Ztr.  Rohanilin  aus  England,  5  Ztr.  Quecksilber,  250  Ztr. 
Salpetersäure,  20  Ztr.  Stärke  und  5  Ztr.  Glycerin  zu  Anilinpro- 
ducten,  als:  Farbstoffen  für  Färberei,  Druckerei,  Tapeten-  und 
Lederfabrikation. 

Die  Extractfabrik  des  Franz  Stürmer  in  Wien  verarbeitet  mit 
3  Arbeitern  bei  520  Ztr.  Coaksconsum,  100_Ztr.  Liehen  und  5  Ztr. 
Cubagelbholz  zu  den  entsprechenden  Extracten, 

Die  Fabrik  von  C.  Adler  in  Wien  verbraucht  3000  Ztr. 
Knoppern,  um  daraus  700  Ztr.  Knoppernextract  zu  bereiten,  das 
nach  Preussen  und  Russland  exportirt  wird. 

Die  Materialmühle  des  Johann  Medinger,  am  Wr. -Neustädter 
Kanäle  beiGumpoldskirchen  gelegen,  treibt  mittelst  zweier  18  schu- 
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biger  Wasserräder,  bei  einem  Gefälle  von  6  Schuh,  1  Farbholz- 
sehneidemaschine,  1  Raspel,  1  Krappquetsehmühle,  1  Stampf- 
werk, 2  mittlere  und  1  kleine  Mühle,  wovon  jedoch  immer 
nur  drei  Maschinen  durch  die  gegebene  Wasserkraft  gleichzeitig 
betrieben  werden  können. 

Der  Betrieb,  durch  den  Winterfrost  ohnehin  unterbrochen, 
wird  auch  im  Sommer  durch  häufige  Kanalreparaturen  und  rasch 
wiederholte  Schiffeurse  mehr  als  wünschenswerth  gestört.  Die 
Zahl  der  Arbeiter  ist  6  bis  9;  die  mittlere  Leistung  des  Insti- 
tutes ist  die  Verkleinerung  von  circa  12.000  Ztr.  Rohstoff  für  Färber 
und  Gärber,  der  grösstentheils  unmittelbar  in  Wien  und  dessen 
Umgebung  zur  Consumtion  gelangt. 

Die  Material-  und  Farbholzschneidemühle  in  Wien  auf  der 
Landstrasse  hat  1  Beamten  und  3  Arbeiter,  setzt  durch  eine 
Turbine  im  Wr.-Neustädter  Kanal,  bei  dem  Gefälle  von  12 
Fuss,  3  Mahlmühlen,  1  Raspelmühle,  1  Stampfwerk  und  1  Farb- 
holzschneidemühle in  Bewegung  und  mahlt  per  Jahr  gewöhnlich 
um  Lohn  auf  fremde  Rechnung  für  den  hiesigen  Platz  6000  Ztr. 
Knoppern,  2000  Ztr.  Fichtenlohe,  3000  Ztr.  Eicheulohe,  schrottet 
auch  60  Ztr.  Gerste  für  Gärber;  für  Färber  schneidet  sie  „über 
Hirn"  600  Ztr.  Blauholz,  250  Ztr.  Gelbholz,  150  Ztr.  Rothholz  und 
malt  50  Ztr.  Sandelholz  zu  Mehl. 

Die  Dampf-  und  Wassermühle  des  Rudolf  Wiesinger  in  Sechs- 
hftus  beschäftigt  unter  einem  Beamten  und  W^erkführer  20  Arbeiter 
und  treibt  mittelst  des  Wienflusses  bei  16  Fuss  Gefälle  durch 
l  oberschlächtiges  und  durch  4  mittelschlächtige  Wasserräder, 
ferner  durch  1  Dampfmaschine  von  24  Pferdekräften,  welche 
10  Klafter  weiches  Holz  und  10.000  Ztr.  Steinkohlen  consumirt, 
4  Schneidewerke,  8  Stampfen,  1  Circularsäge,  1  Krappmühle  und 
10  Mühlgänge.  Sie  verschneidet  gegen  Lohn  für  den  hiesigen 
Platz  per  Jahr  circa  8000  Ztr.  Blauholz,  2500  Cubagelbholz, 
2000  Ztr.  Rothholz ,  gewöhnlich  Bimas  und  Lima,  4000  Ztr. 
Fisetholz,  1500  Ztr.  Berberitzenholz  für  Färber;  sie  mahlt  ferner 
17.000  bis  18.000  Ztr.  Knoppern  und  1500  Ztr.  Eichenrinde  für 
Gärber,  überdiess  pulvert  sie  60  bis  70  Ztr.  Autimonium  crudum, 
80  Ztr.  Auripigment,  50  Ztr.  Witherit,  400  Ztr.  Bimsstein,  800  Ztr. 
Braunstein  und  60  Ztr.  diverse  Artikel  für'Pharmacien  und  Dro- 
guerien;  desgleichen  900  Ztr.  Kräuter  und  Wurzeln,  90  Ztr.  Senf- 
samen, 100  Ztr.  Weiusteiu,  170  Ztr.  Bablah  oder  Dividivi,  90  Ztr. 
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Galläpfel,  900  Ztr.  Gummi,  800  Ztr.  Cemeutkalk,  400  Ztr.  Glätte, 
300  Ztr.  Gewürze,  300  Ztr.  Soda,  100  Ztr.  Hirschhorn  und  300  Ztr. 
Federweiss  und  Taufstein. 

Das  Robert'sche  Etablissement  zuHimberg  befindet  sich  leider 
und  sonderbarer  Weise,  wie  es  selbst  behauptet,  durch  volle  fünf 
Jahre  in  einem  transitorischen  Zustande,  der  es  nicht  gestattet, 
statistische  Mittheilungen  zu  machen.  Dieser  zu  Decennien  aus- 
w^achsende  chronisch-transitorische  Zustand  ist  ein  wahres  Spie- 
gelbild unserer  politischen  und  staatsökonomischen  Zustände. 

Ausser  den  fünf  grösseren  Materialmühlen  des  Kammerbezir- 
kes  bestehen  auch  Schneidewerke  und  kleinere  Mühlen  in  etwa 
zehn  Fabriken.  Da  diese  Methode  immer  mehr  Anhänger  findet,  so 
ist  die  Abnahme  des  Verkehrs  in  geschnittenen  Droguen  und  Ma- 
terialmühlen, die  seit  dem  Jahre  1855  langsam,  aber  regelmässig 
wächst,  auf  leichte  und  ungezwungene  Weise  zu  erklären  und  als 
kein  ungünstiges  Symptom  zu  deuten. 

Auch  hier  bei  den  organischen  Farben  und  Farbwaaren  ent- 
behren wir  höchst  ungern  die  ergänzenden  Berichte  von  rührigen 
und  hervorragenden  Fabriken,  wie  z.  B.  von  den  zwar  in  kleinerem 
Masse,  aber  mit  vielen  Artikeln  für  photographische,  pharmaceuti- 
sche,  chemische  und  technische  Zwecke  producirenden  Laborato- 
rien eines  Edlen  von  Würth  und  Anderer  nicht  ein  einziges  unter 
den  vorhandenen  schriftlichen  Ausweisen  vertreten  ist. 

Zu  erwähnen  ist  noch  die  Fabrik  von  Wocelka  in  Hernais, 
Avelche  3  Arbeiter  zu  1  fl.  20  kr.  Taglohn,  1  Magazineur  und 
1  Agenten  beschäftigt,  mit  7  Klafter  weichen  Holzes,  500  Ztr. 
Steinkohlen,  50  Ztr.  Coaks  und  50  Metzen  Holzkohlen,  2  Retorten- 
öfen, 1  Dampfkessel  für  2  Atmospären  Druck,  4  Destillir- 
apparate ,  1  Bleiapparat  und  5  Windöfen  heizt,  und  jährlich 
20  Ztr.  des  Wocelka'schen  Tintenpulvers,  das  nach  Baiern  und 
Serbien  exportirt  wird,  und  60  Eimer  flüssige  Tinte  erzeugt.  Die 
eigentliche  Bedeutung  dieses  Etablissements  liegt  in  der  Erzeugung 
von  Lacken  und  Firnissen,  die  erst  später  gewürdigt  werden  sollen. 

Als  Tintenfabrikant  ist  auch  Hr.  Hermann  Hartmann  in 
Oberdöbling  zu  nennen,  der  mit  Hilfe  von  2  Arbeitern  10  Eimer 
schwarze  Tinte  zu90  fl.,  10  Eimer  Alizarintiute  zu  120  fl.,  2  Eimer 
Oopirtinte  zu  50  fl.,  '/,  Eimer  färbige  Tinte  zu  50  fl.  und  3  Eimer 
Wasehblauessenz,  auch  als  architectonische  Brillantblautinte  ver- 
wendbar,  zu  60  fl.  erzeugt. 

Wie  man  ersieht,  ist  dieseFabrikation  nur  eine  nebensächliche 
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und  wir  müssen  auch  hier  wieder  bedauern,  dass  von  notorischen 
grösseren  Tintenproducenten  der  Kammer  die  erforderlichen  Belege 
vorenthalten  wurden. 

Das  Wesen  der  Alizarintinte  besteht  in  der  durch  kleine 
Mengen  von  Indigoschwefelsäure  geleisteten  Löslichkeit  des  gallus- 
sauren  Eisenoxyduloxydes  in  Wasser,  wodurch  aller  zum  Auf- 
schlämmen nothwendige  Gummigehalt  vermieden  bleibt;  die  echte 
Alizarintinte  wird  daher  nicht  schimmeln,  keinen  Satz  und  keine 
Borke  bilden,  fest  am  Papiere  haften ,  gut  nachdunkeln,  aber  zu  ■ 
gleich  die  Stahlfedern  stark  corrodiren.  Der  Umstand,  dass  unter 
diesem  Namen  abscheuliche  Tinten  in  Umlauf  gesetzt  wurden,  hat 
das  Misstrauen  des  Publicums  erregt,  die  Alizarintinte  für  einige 
Zeit  discreditirt  und  die  alte  Gallustinte  wieder  zu  Ehren  gebracht. 
Durch  Zusammenbringen  von  rothem  Chromkali  mit  Weinstein- 
säure und  nach  dem  Verbrausen  der  entwickelten  Kohlensäure 
mit  Blauholzextractlösung  erhält  man  die  einfachste  und  beste 
Copirtinte.  Lässt  schon  die  Tintenfabrikation  des  Kammerbezirkes 
viel  zu  wünschen  übrig,  so  gilt  diess  noch  mehr  von  den  feineren 
Tuschsorten,  die  fast  alle  der  Import  aus  dem  Auslande  liefert 

Der  im  Kammerbezirke  realisirte  Werth  der  Production  von 
Farben  und  Farbwaaren  wird  nicht  viel  hinter  einer  Million  Gulden 
zurückbleiben. 

IX.  Organische  Säuren. 

Diese  Gruppe  ist  im  Kammerbezirke  nur  durch  die  Weinstein- 
und  Essigindustrie  repräsentirt. 

a.  Weinstein. 

Was  zunächst  die  Weinsteinindustrie  betrifft,  so  ist  die 
rohe  Waare,  der  Weinstein,  wie  er  sich  bei  dem  durch  die  fortschrei- 
tende Gährung  steigenden  Alkoholgehalt  in  den  Fässern  aus  dem 
Jungweine  absetzt,  nicht  nur  ein  wichtiger  Rohstoff  für  die  Färberei 
und  Pharmacie,  sondern  auch  ein  stehender  Artikel  des  Export- 
handels geworden,  da  insbesondere  England,  dem  die  Natur  den 
Weinbau  versagt  hat,  zu  seiner  riesigen  Tuchfabrikation,  Färberei 
und  chemisch -pharmaceutischen  Production  ungeheure  Massen 
dieses  Artikels  importirt,  an  welchem  Importe  seit  den  Ver- 
heerungen des  Oidiumpilzes,  der  sogenannten  Traubenkrankheit 
und  den  zahlreiclien  Missernten  in  Italien,  Südfrankreich  und  dem 
.  südeuropäischen  Archipelagus  auchüesterreich  sich  zu  betheiligen 
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anfangen  konnte.  Der  Preis  dieses  Artikels,  welcher  im  Jahre  1850 
im  Maximum  19  bis  20  fl.  betrug,  ist  im  Jahre  1860  bis  auf  60  fl. 
und  darüber  gestiegen,  seit  der  Zeit  aber  wieder  allmälig  gesunken, 
so  dass  er  im  Jahre  1865  für  österreichischen  weissen  Weinstein 
bei  Naturalwaare  30  bis  35  fl.,  bei  gesiebter  Waare  36  bis  48  fl,, 
für  ungarischen  Weinstein  bei  weisser  Naturalwaare  26  bis  33  fl., 
bei  rother  Naturalwaare  25  bis  32  fl,  und  bei  croatischer  Waare 
22  bis  25  fl.  per  Zentner  betrug.  Der  rohe  Weinstein,  welcher  neben 
Hefe,  Farbstoff,  Extractivstoff  und  weinsaurem  Kalk  ungefähr 
80  Procent  reines  doppeltweinsaures  Kali  haben  soll,  enthält  im 
Handel  leider  nie  mehr  als  60  Procent  davon  und  kommt  oft,  da 
sein  äusseres  Ansehen  Zusätze  von  Sand  nur  schwer  verräth,  so 
verfälscht  in  den  Verkehr,  dass  er  häufig  kaum  40  Procent  reinen 
Weinstein  enthält.  Selbstverständlich  hängt  seine  Production  mit 
ihren  Consequenzen  von  dem  unberechenbaren  Ergebnisse  der 
jeweiligen  Weinerute  ab,  und  es  wäre  bei  einer  solchen  natürlichen 
Beschränkung  der  Gewinnungsverhältnisse  die  sparsamste  Aus- 
nützung aller  Weiuabfälle  auf  das  dringendste  geboten,  da  mit  der 
Most-  und  Jungweinhefe,  die  sich  schlammartig  absetzt  und  5  bis 
10  Procent  Weinstein  enthält,  jährlich  nicht  unerhebliche  Quauti- 
täten  dieses  Materials  verloren  gegeben  werden,  üeberhaupt  thät© 
eine  rationelle  Association  nirgends  mehr  noth,  als  bei  dem  Wein- 
bau, der  nur  bei  grösserem  Betriebe  zur  vollen  Ausnützung  aller 
seiner  Abfälle  und  zu  einer  gedeihlichen  Sicherheit  gelangen  kann, 
die  nicht  durch  jede  Missernte  entwurzelt  wird.  Nur  die  Association 
zahlreicher  Kleiuwinzer  vermag  wirksamePressen,  den  Betrieb  von 
Weinhefebrennereien,  die  Bereitung  von  Weinstein,  Pottasche, 
Rebenschwarz,  Cognacöl  und  fettem  Traubenkernenöl  einzuführen 
und  rentabel  zu  unterhalten,  wie  diess  am  Rhein  und  in  den  fran- 
zösischen Weinbaudistricten  seit  langem  betrieben  wird. 

Der  Weinstein  wird  in  halbrohem  Zustande  als  Halb-  und 
Ganzraffinat  verwendet;  allein  so  einfach  das  Verfahren  des  Raffi- 
nirens auch  sein  mag,  das  auf  einer  bloss  mechanischen  Läuterung 
mit  Thon  und  Umkrystallisiren  beruht,  so  kann  es  doch  nur  in 
Gegenden  billigeren  Brennstoffes,  wie  etwa  in  Agram  und  Triest. 
Cilli  und  Görz,  in  Krems  und  Graz,  realisirt  werden.  Diese  Raffine- 
rien erzeugen  im  Jahre  ungefähr  10.000  bis  12.000  Ztr.  Raffinate, 
wovon  circa  ein  Drittel  dem  Export  anheimfällt.  Der  im  lulande 
verarbeitete  Weinstein  wird  theils  zur  Fabrikation  von  Weinstein- 
säure oder  Weinsäure,  theils  zur  Fabrikation  des  Seignettesalzes 


574 

und  zur  Erzeugung  einiger  pharmaceutischer  Doppelsalze,  Avie  des 
Buraxweinsteins,  Brechweinsteins  etc.,  und  endlich  zur  Erzeugung 
von  chemischreinem  kohlensauren  Kali  verwendet,  das  desshalb 
den  sonderbaren  Namen  Weinsteinsalz,  Sal  tartari,  und  wegen 
seiner  hygroskopischen  Zerfliesslichkeit  an  feuchter  Luft  den 
Namen  Weinsteinöl,  Oleum  tartari,  führt.  Die  Weinsteinsäure, 
dieses  unentbehrliche  Beiz-  und  Schönungsmittel,  diese  wichtige 
Enlevage  in  der  Färberei  aller  Gewebe  und  dem  Kattujidruck, 
welche  in  der  Pharmacie  und  seit  der  glücklichen  Verbreitung  der 
Brause-  und  Seidlitzpulver,  die  allein  über  100  Zentner  Weinsäure 
jährlich  consumiren,  selbst  als  diätetisches  Mittel  des  Haushaltes 
eine  beträchtliche  Verwendung  findet,  ist  bis  zum  Jahre  1844  aus- 
schliesslich aus  dem  Auslande  nach  Oßsterreich  importirt  worden, 
obgleich  eben  dieses  Ausland  hauptsächlich  Weinstein  österreichi- 
scher Production  verarbeitete. 

In  Folge  des  Preises,  welchen  der  niederösterreichische  Ge- 
werbeverein in  richtigem  Verständniss  des  hohen  Werthes  einer 
selbstständigen  inländischen  Production  dieses  Artikels  für  dieselbe 
ausschrieb,  hat  die  mehrerwähnte  Liesinger  Fabrik  die  erste  öster- 
reichische Fabrikation  von  Weinsäure  unternommen  und  durch- 
geführt. Der  Import  des  Artikels  aus  dem  Auslande  ist  dadurch 
unmöglich  geworden,  ja  es  hat  sich  sogar  ein  Export  theils  nach 
England,  theils  nach  Russland  und  der  Türkei  eingestellt,  der  bei 
günstiger  Rohproduction  von  Weinstein  von  Jahr  zu  Jahr  im  Stei- 
gen begriffen  ist. 

Die  hohen  Eingangszölle,  durch  welche  sich  die  Zollvereins- 
staaten vor  demEingange  österreichischer  Weinsteinsäure  schützen, 
Hessen  als  Repressalie  den  Ausschluss  dieser  Länder  von  unserem 
Weinsteinmarkte  iusolange  gerechtfertigt  erscheinen,  bis  sie  ihren 
Weinsäure-Transitotarif  zu  unseren  billigen  Zollsätzen  erniedrigen. 

Im  Kammerbezirke  finden  wir  die  Weinsteinindustrie  nament- 
lich durch  die  Liesinger  Fabrik  und  durch  das  Etablissement  von 
Mich.  Bauer  in  Leesdorf  bei  Baden  vertreten.  Die  erstere  Fabrik 
consumirt  jährlich  circa  3000  Ztr.  rohen  Weinstein  des  Inlandes 
und  producirt  circa  1 200  Ztr.  Weiusteinsäure  im  Verkaufswerthe 
von  105  fl.  per  Ztr.  und  circa  300  Ztr.  Seignettesalz  im  Verkaufs- 
werthe von  48  fl.  per  Ztr.  Die  Leesdorfer  Fabrik,  die  unter  einem 
technischen  Leiter  8  Arbeiter  um  75  kr.  Taglohn  beschäftigt, 
eine  stehende  Dampfmaschine  von  2  Pferdekräfteu,  deren  Dampf- 
kessel zugleich  das  Abdampfen  in   1 3  Pfannen  aus  Blei  besorgt, 
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1  Krappmühle ,  1  Oentrifugalmaschine  und  mehrere  Pumpen 
mit  einem  jährlichen  Brennstoffverbrauche  von  7000  Ztr.  Stein- 
kohlen im  Betriebe  hat,  consumirt  jährlich  circa  1500  Ztr.  inländi- 
schen Rohweinstein,  700  bis  800  Ztr.  inländische  Schwefelsäure, 
500  Ztr.  Kalkstein,  200  Ztr.  Gyps,  70  Ztr.  Spodiura,  150  Ztr.  Salz- 
säure aus  Niederösterreich  und  100  Ztr.  mährische  Soda;  sie  pro- 
ducirt  jährlich  circa  600  Ztr.  Weinsteinsäure  von  85  bis  120  fl. 
Verkaufswerth  per  Zentner,  und  200  bis  300  Ztr.  Seignettesalz 
von  50  bis  65  fl.  Verkaufswerth  per  Zentner,  mit  welchen  Artikeln 
sie  im  In-  und  Auslande  verkehrt. 

Das  Seignettesalz  oder  weinsaure  Kalinatron,  welches  durch 
Neutralisiren  von  Weinstein  mit  Soda,  Läutern  der  Rohlauge  und 
Umkrystallisiren  gewonnen  wird,  ist  seit  dem  vermehrten  Consum 
der  Seidlitzpulver  im  In-  und  Auslande  das  Object  einer  stets  zu- 
nehmenden fabriksmässigen  Erzeugung  geworden,  welche  im  Jahre 
1860  300  bis  400  Ztr.,  im  Jahre  1865  aber  500  bis  600  Ztr.  im 
Kammerbezirke  betrug.  Die  Darstellung  anderer  Weinsteinsäure- 
Salze  erfolgt  theils  zur  Herstellung  verschiedener  Mordanzen  in 
den  Färbereien  und  Kattuudruckereien  selbst,  theils  zu  pharma- 
ceutischen  und  chemischen  Zwecken  in  den  mehrerwähnten  tech- 
nischen Laboratorien  des  Kammerbezirkes. 

Unmittelbar  hierher  w^ürde  auch  die  Erzeugung  der  Ci  tronen- 
säure  gehören,  die  im  Zeugdruck,  in  den  Färbereien,  in  der 
Pharmacie  und  Zuckerbäckerei  eine  nicht  unerhebliche  Anwendung 
gefunden  hat.  Da  jedoch  der  nächste  und  billigste  Rohstoff  dieser 
Erzeugung,  nämlich  der  aus  Catania  bezogene  eingedickte  Saft 
sicilischer  Citronen,  nur  15  bis  17  Procent  krystallisirter  Citronen- 
säure  zu  liefern  vermag,  somit  circa  sieben  Zentner  Brutto  von 
sicilianischem  Citronensafte  kaum  einen  Zentner  krystallisirter 
Säure  liefern,  deren  Erzeugungspreis  mit  den  hohen  Frachtsätzen 
des  theuren  Landweges  behaftet  erscheint,  so  dürfte  diese  Erzeu- 
gung im  Kammerbezirke  schwerlich  erblühen  und  im  Allgemeinen 
vortheilhafter  auf  Seeplätze  angewiesen  bleiben ,  wie  denn  auch 
wirklich  die  grossen  Fabriken  von  Marseille  und  London  fast  den 
ganzen  Continentalverbrauch  an  Citronensäure  versehen,  und  die 
im  Jahre  1860  noch  mit  40  Zentnern  bezifferte  Erzeugung  dieser 
Säure  in  der  Liesiuger  Fabrik  nach  den  neuesten  Ausweisen  ihr 
natürliches  Ende  gefunden  hat. 

Aehnliches  gilt,  obwohl  aus  anderen  Gründen,  für  die  Oxal- 
säure oder  Sauerkleesäure,  die  theils  für  sich  allein,  theils  in  Ver- 
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binduiig  mit  Kali,  als  Sauerkleesalz  in  der  Färl)erei  und  Druckerei, 
in  der  Zucker-  und  Kerzenfabrikation,  in  der  Farbenerzeugung,  in 
der  Photographie  und  dem  inneren  Verbrauche  chemischer  Fabriken 
und  Laboratorien,  trotz  ihres  hohen  Preises  eine  nicht  unbedeu- 
tende Verwendung  findet.  Auch  sie  ist  im  Kammerbezirke  gar  nicht 
vertreten ,  weil  die  übliche  Darstellung  aus  Stärkemehl  und  Sal- 
petersäure eine  Concurrenz  mit  der  englischen  Oxalsäurefabrikation 
nicht  zulässt,  da  der  Chilisalpeter  in  England  mindestens  um  die 
Frachtspesen  von  Triest  bis  in  den  Kammerbezirk  billiger  ist. 

Wollte  man  sich  dazu  bequemen,  Kleesäure  aus  Holzsägemehl 
und  Papierabfällen  aller  Art,  durch  Eintragen  derselben-in  schmel- 
zendes Kalihydrat  und  Zerlegung  der  Salzschmelze  mittelst  Kiesel- 
flusssäure zu  erzeugen,  so  würde  ihre  Production  auch  im  Inlande 
rentiren,  vorausgesetzt,  dass  die  in  einem  früheren  Abschnitte  ent- 
wickelte fabriksmässige  Bereitung  der  Kieselflusssäure  realisirt 
wäre;  das  bei  dieser  Erzeugungsmethode  als  Nebeuproduct  abfal- 
lende Kieselfluorkalium  würde  nach  dem  iluswaschen  und  Glühen 
als  ein  Rohstoflf  zur  Erzeugung  von  Feinglas  an  die  Glashütten  ab- 
gegeben werden  können.  Das  zum  Processe  erforderliche  Kali- 
hydrat wäre  leicht  zu  beschaffen,  indem  man  eine  concentrirte  Pott- 
aschenauflösung in  der  Siedhitze  mittelst  ungelöschten  Kalkes  zur 
Lauge  schärft  und  die  decantirte  scharfe  Lauge  bis  zum  Wasser- 
flusse einkocht,  worauf  man  sofort  mit  dem  Eintragen  der  Säge- 
späne und  Pflanzeufaserstoffe  beginnen  kann ;  wobei  aber  noch  be- 
rücksichtigt werden  muss,  dass  sich  unter  Bildung  von  kohlen- 
saurem und  kleeaurem  Kali  viel  brennbares  Wasserstoffgas  ent- 
wickelt, für  dessen  ungefährliche  Ableitung  oder  Verbrennung 
man  Sorge  tragen  muss. 

b.  Essig. 

Was  die  Essigiudustrie  anbelangt,  so  ist  Folgendes  hervor- 
zuheben. Die  Essigsäure,  welche  im  concentrirten  Zustande  als  so- 
genannter Eis-  oder  Radikalessig  in  der  Photographie,  Pharmacie 
und  in  chemischen  Laboratorien  benützt  wird,  findet  eine  viel  grös- 
sere Anwendung  in  ihren  Verdünnungszuständen,  und  zwar  als 
sogenannte  Essigsäure  im  Zeugdruck,  in  den  Canditeufabriken  und 
Conditoreien  zum  Zuckerschmelzen,  mit  einem  Gehalte  von  circa 
30  Prct.  Essigsäurehydrat,  als  sogenannter  Sprit  oder  Essigessenz 
in  der  Farbenfabrikation,  Druckerei  und  Färberei  mit  einem  Gehalte 
von  circa  1 0  Prct.  Essigsäurehydrat  und  endlich  mit  einem  Gehalte 
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von  3  bis  5  Prct.  Essigsäurehydrat  als  Essig  in  den  Haushaltun- 
gen, Spitälern,  in  der  Fabrikation  des  Senfes,  der  Mixed  pickles  und 
des  eingelegten  Gemüses.  Die  Essigessenz  wird  in  den  Schnell- 
essigfabriken aus  dem  mit  Wasser  massig  verdünnten  Weingeist 
in  den  Schuellessigständern,  d.h.  in  grossen,  mit  Luftröhren  durch- 
zogenen Bottichen  erzeugt,  die  theils  mit  abgebrühten ,  gut  ausge- 
dämpften und  mit  Essigsäure  getränkten  Holzspänen,  theils  mit 
ausgewaschener  und  wieder  ausgeglühter  Holzkohle  gefüllt  werden 
und  durch  das  Princip  der  ungeheuren  Vergrösserung  der  Berüh- 
rungsoberfläche zwischen  Aem  verdünnten  Alcohol  und  dem  Sauer- 
stoffe der  atmosphärischen  Luft  wirken  und  die  rasche  Verwesung 
des  Alcohols  zu  Essigsäure  veranlassen.  Was  von  dieser  Essig- 
essenz nicht  unmittelbar  in  der  Farbenerzeugung,  Färberei  und 
Druckerei  consumirt  wird,  das  wird  entweder  in  den  Handel  ge- 
bracht, um  an  entfernteren  Orten  durch  blosse  Verdünnung  mit 
Wasser,  Versatz  mit  Weinstein,  gebranntem  Zucker  oder  Karamel, 
unschädlichen  Farbstoffen  und  Riechstoffen  zur  billigen,  augen- 
blicklichen Essigerzeugung  nach  Bedarf  (vinaigre  a  la  minute) 
zu  dienen,  oder  es  wird  in  den  chemischen  Fabriken  zuf  Dar- 
stellung coneentrirterer  Essigsäuren  und  essigsaurer  Salze  ver- 
wendet. 

Die  im  Kammerbezirke  bis  zur  jährlichen  Höhe  von  15.000  bis 
20.000  Eimern  erzeugte  Essigessenz  dient  in  der  angeführten 
Weise  fast  ausschliesslich  zur  Weiterverarbeitung  in  chemischen 
Fabriken;  so  verbraucht  die  Liesinger  Fabrik  jährlich  circa  8000 
Eimer  Essigessenz  und  producirt  ausser  der  früher  bereits  erwähn- 
ten circa  1250  Ztr.  betragenden  Erzeugung  von  Bleizucker  jährlich 
circa  90  bis  100  Zentner  concentrirte  Essigsäure  im  Verkaufs- 
werthe  von  circa  18  fl. 

Um  die  Essigessenz  auf  concentrirte  Essigsäure  weiter  zu  ver- 
arbeiten, muss  zuerst  mittelst  Kalk  oder  Soda  ein  essigsaures  Salz 
erzeugt  und  durch  Abdampfen  zur  Trockene  gebracht  werden ; 
durch  Zerlegung  dieses  essigsauren  Salzes  mittelst  einer  stärkeren 
Säure  (Schwefelsäure)  wird  dann  auf  dem  Wege  der  Destillation 
die  Essigsäure  abgeschieden,  durch  Behandlung  mit  Minium  oder 
Bleihyperoxyd  von  ihrer  Verunreinigung  mit  schwefeliger  Säure 
befreit,  und  durch  Rectification  gereinigt.  Der  Verbrauch  essig- 
saurer Salze  überwiegt  den  Verbrauch  freier  Essigsäure  in  der  In- 
dustrie. Das  essigsaure  Kali  oder  die  sogenannte  Weinsteinblätter- 
erde, Terra  foliata  tartari,  wird  so  wie  das  essigsaure  Ammoniak 
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oder  Minderer's  Geist ,  oder  das  zur  Bekämpfung  chronischer 
Schleimhautentzündungen  für  Augeuwässer  etc.  so  wichtige  essig- 
saure Zinkoxyd  nur  in  pharmaceutischen  Laboratorien  durch  Sätti- 
gen von  Essigessenz  mit  kohlensaurem  Kali,  Ammoniak  und  Ziuk- 
oxyd  dargestellt.  Die  fahriksmässige  Darstellung  von  Grünspan 
und  Bleizucker,  den  beiden  wichtigsten  essigsauren  Salzen,  ist 
bereits  bei  den  Metall  salzen  erwähnt  worden.  Das  essigsaure  Na- 
tron, das  zur  Herstellung  essigsaurer  Beizen  in  den  Färbereien  und 
zur  Erzeugung  concentrirter  Essigsäuren  und  des  Essigäthers  con- 
sumirt  wird,  bereitet  man  durch  Sättigen  von  Essigessenzen  mit 
Soda,  Abdampfen  und  Krystallisiren.  Der  selbstständige  Verbrauch 
dieses  Salzes,  abgesehen  von  seiner  weiteren  Verarbeitung  auf  Essig- 
säure, ist  im  Kammerbezirke  im  Sinken,  da  die  Liesinger  Fabrik, 
welche  im  Jahre  1855  circa  20  und  im  Jahre  1860  circa  10  Ztr. 
davon  producirte,  im  Jahre  1865    die  Erzeugung  eingestellt  hat. 

Die  Essigsäure  tritt  an  Assamar  oder  Röstbitter  zu  einer  ge- 
paarten Säure  gebunden  und  mit  circa  3  Prct.  Pyrogallussäure  und 
Kressy  lalcohol  oder  Kreosot  verunreinigt,  als  sogenannter  Holzessig 
oder  Holzsäure  unter  den  sauren  wässerigen  Destillationsproducten 
des  Holzes  (Holzgas-Destillation  im  Wiener  Irrenhause)  und  der 
Harze  auf,  und  es  hat  letztere  Erzeugung  durch  die  gesteigerte  Be- 
reitung des  sogenannten  Harzöles  zur  Wagen-  und  Maschinen- 
schmiere etwas  zugenommen;  bei  der  ungenügenden  Harzproduc- 
tion  im  Inlande  wird  viel  importirtes  amerikanisches  Harz  verar- 
beitet. Der  durch  die  amerikanischen  Wirreu  nothwendig  bedingte 
temporäre  Rückgang  dieser  Production  ist  mit  der  glückUchen  Bei- 
legung derselben  wieder  beseitigt  und  es  dürfte  dieselbe  einem  er- 
freulichen Aufschwünge  entgegengehen.  Uebrigens  ist  durch  die 
Abnahme  des  Kattundruckes  im  Kammerbezirke  die  jährliche  Con- 
sumtion  an  Holzsäure  und  ihren  Präparaten  in  einem  unaufhalt- 
samen Sinken  begriffen. 

Den  Vertrieb  des  holzsauren  Eisens  haben  wir  bereits  bei  den 
Metallsalzen  erledigt.  Wollte  man  die  verschwenderische,  der 
nationalökonomischen  Sparsamkeit  zuwiderlaufende  Meilerverkoh- 
lung  des  Holzes  in  eine  rationelle  trockene  Destillation  nach  Art 
der  Holzgaserzeugung  umwandeln,  was  allerdings  wieder  nur  durch 
eine  Association  der  Klein-Köhler  bezweckt  werden  könnte,  so 
würde  diess  eine  neue  Quelle  der  Holzsäuregewinuung  abgeben, 
die  man  zur  Darstellung  des  für  die  Färber  sehr  brauchbaren  Roth- 
salzes oder  des  holzessigsauren  Kalkes  ausbeuten  könnte. 
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Dieses  durch  Sättigen  des  rohen  Holzessigs  mit  Kalksteinmehl 
oder  Bergkreide  erzeugte  billige  Salz  verträgt  nach  dem  Abdam- 
pfen und  Trocknen  eine  bedeutende  Rösthitze,  wobei  der  Kressyl- 
alcohol  verflüchtigt,  das  freigewordene  Assamar  verharzt  und  die 
Pyrogallussäure  zu  humusartigen  Körpern  oxydirt ,  ohne  dass  der 
essigsaure  Kalk  zersetzt  wird,  der  sich  bei  dem  Behandeln  des 
Rustrückstandes  mit  kaltem  Wasser  auflöst,  während  die  übrigen 
Brandharze  und  Modersubstanzen  ungelöst  bleiben.  Dieser  reine 
essigsaure  Kalk  ersetzt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  den  kostspieli- 
geren Bleizueker  zur  Erzeugung  essigsaurer  Mordanzen,  und  lie- 
fert im  trockenen  Zustande  mit  Schwefelsäure,  unter  Anwendung 
von  etwas  Chromkali  destillirt,  reine  Essigsäure,  deren  Erzeugung 
von  der  fatalen  Branntweinsteuer  emancipirt  ist.  Für  gewisse 
Färbezwecke  ist  aber  die  Anwendung  der  rohen  Holzsäure  und 
ihrer  Präparate  erforderlich,  da  einerseits  die  Holzsäure  das  Eisen- 
oxydul der  Schwarzbeizen  länger  vor  der  Oxydation ,  die  erst  auf 
der  Faser  der  Zeuge  erfolgen  soll,  bewahrt ,  und  anderseits  ,  wie 
Pettenkofer  gezeigt  hat ,  der  Pyi'ogallussäuregehalt  sich  an  der 
Tiefe  und  Echtheit  der  Farbentöne  wesentlich  betheiligt.  Wie  aus 
den  Mittheilungen  des  rationell  geleiteten  Harzöl -Etablissements 
von  Emerich  Biach  zu  Theresienfeld,  das  übrigens  mit  der  Wagen- 
uud  Maschinenfett-  und  Pechindustrie  auch  die  Sodawasser-  und 
Bittersalz erzeugung  cumulirt ,  unter  2  ökonomisch  -  technischen 
Leitern  18  Arbeiter  beschäftigt,  7  eiserne  und  1  kupfernen  Des- 
tillirapparat  im  Betriebe  hat,  mit  einem  Göppelwerke  versehen 
ist,  80  Klftr.  hartes,  50  Klftr.  weiches  Holz,  3000  Ztr.  Steinkohlen 
und  600  Ztr.  Braunkohlen  verbraucht,  in  unbestreitbarer  Weise 
hervorgeht,  liefern  ungefähr  10  Ztr.  rohen  Holzessigs  1  Ztr.  trocke- 
nes Rothsalz  oder  essigsauren  Kalk. 

X.  Die  Abkömmlinge  des  Aicohois. 

Ausser  der  Essigsäure,  die  im  vorigen  Abschnitte  besprochen 
ist,  sind  unter  dieser  Rubrik  das  Chloroform,  der  Aether,  die  recti- 
ticirten  Sprite,  zusammengesetzten  Aetherarten  und  Fruchtessenz^U 
und  als  Anhang  die  Presshefe  zu  erwähnen,  womit  dieser  Artikel 
schliesst,  da  die  Fabrikation  alcoholischer  Getränke,  die  Brannt- 
weinbrennerei, Bierbrauerei,  Wein-  und  Liqueurbereitung  diesem 
Abschnitte  nach  dem  Kammerplane  nicht  beigezählt  sind. 
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a.  Chloroform. 


Die  auf  den  ersten  Blick  unbegreifliche  und  peinliche  That- 
sache,  dass  der  Bedarf  wissenschaftlicher  Anstalten,  photographi- 
scher Ateliers ,  pharmaceutischer  Officinen  und  mannigfacher 
Kunstgewerbe  an  Chemikalien  und  Präparaten  aller  Art  in  Oester- 
reich  fast  durchgängig  durch  ausländischen  Bezug  gedeckt  wird, 
verliert  bei  näherer  und  eingehender  Betrachtung  zwar  nicht  ihren 
peinlichen,  wohl  aber  ihren  räthselhaften  Charakter,  wenn  man  be- 
denkt, dass  das  richtige  Ineinandergreifen  grossartiger,  sich  gegen- 
seitig bedingender  Fabrikationsprocesse,  die  ihre  wechselseitigen 
Nebenproducte  bis  zur  absoluten  Werthlosigkeit  ausnützen  und 
durch  den  ununterbrochenen  Betrieb  die  Arbeitskraft  der  Qualität 
nach  potenziren,  der  Quantität  nach  erträglicher  verwerthen,  die 
Regiespesen  bis  zu  einem  auf  andere  Weise  unerreichbaren  Minimum 
herabdrückt;  dass  das  billige  und  zugängliche  ausländische  Capital 
dieRealisirung  der  letzten  Fortschritte  der  Mechanik  und  Maschinen- 
lehre in  unübertrefflichen  Apparaten  und  die  zweckmässigste  Ein- 
richtung der  Fabriken  im  Massstabe  der  Massenerzeugung  freigebig 
gestattet;  dass  ferner  der  ausländischen  Industrie  ein  billiges  Brenn- 
materiale  zur  Verfügung  gestellt  ist  und  endlich  beiden  bestehenden 
Zöllen  der  Zollverein  wohl  den  Markt  Oesterreichs,  aber  nicht  um- 
gekehrt Oesterreich  den  Markt  des  Zollvereins  als  Absatz  weg  seiner 
Producte  benützen  kann.  Diese  traurige  Dreieinheit  der  Capital-, 
Brennstoff-  und  Zollfrage  verdient  die  vollste  Berücksichtigung  der 
Regierung,  wenn  nicht  fernerhin,  wie  bisher,  alle  realwissenschaft- 
liche Bildung,  alle  industrielle  Genialität,  aller  Fleiss  und  alle 
Betriebsamkeit,  sobald  sie  Oesterreichs  Boden  betreten  haben,  zur 
Ohnmacht  und  zum  Bankerotte  verurtheilt  sein  sollen. 

Man  muss  uns  verzeihen,  wenn  das  Chloroform,  dieses  Mittel 
der  Narkose,  uns  speciell  veranlasst  hat,  unser  abderitisches  üebel 
mit  dieser  starken  Dosis  demokritischer  Nieswurz  zu  behandeln. 

Der  Verbrauch  des  Chloroforms  ist  in  steter  Aufnahme: 
unsere  österreichische  Wissenschaft  (sit  venia  verbo)  ist  im  Stande, 
das  Chloroform  so  gut  zu  produciren  als  irgend  eine  diesseits  und 
jenseits  des  atlantischen  Oceans.  Unsere  Laboratorien  liefern  auch 
preiswürdige  Erzeugnisse;  nichtsdestoweniger  wird  die  Haupt- 
masse alles  Chloroforms,  mögen  es  nun  die  Chirurgen  und  Zahn- 
ärzte zur  Narkose  oder  die  Techniker  und  Aerzte  zur  Auflösung 
von  Guttapercha,  anderen  Harzen  und  Alkaloiden  benützen,   vom 
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Auslande  importirt  und  zwar  aus  den  in  der  vorausgegangenen  Aus- 
lassung näher  angedeuteten  Gründen. 

b.  Aether. 

Glücklicher  war  die  Industrie  des  Kammerbezirkes  in  dem 
Artikel  Aether,  dessen  Verbrauch,  abgesehen  von  seiner  Verwen- 
dung zu  medicinisch-pharmaceutischen  Zwecken  und  in  chemi- 
mischen  Laboratorien,  die  Photographie  von  Jahr  zu  Jahr  steigert 
und  dessen  Import  von  aussen  durch  die  rührige  Erzeugung  im 
Kammerbezirke  theils  im  fabriksmässigen  Massstabe,  theils  in  den 
grösseren  pharmaceutischen  Laboratorien,  fast  vollkommen  ver- 
drängt ist. 

Die  Fruchtessenzeu,  d.  li.  die  alkoholischen  Lösungen  von 
Aethyloxydsalzen,  baldmit,bald  ohne  Zusatz  passender  Säuren,  wer- 
den theils  zur  Fabrikation  der  englischen  oder  chinesischen  Frucht- 
bonbons (Roks-drops),  theils  im  Vereine  mit  unschädlichen  organi- 
schen Farben  zur  Bouquetirung  künstlicher  Fruchtgeles,  Sorbete, 
Julepe  und  Gefrornessorten,  zurBouquetirung  von  Liqueureu,  Wei- 
nen und  Essigen  in  ausgedehntestem  Masse  benützt,  und  es  ist  ihre 
Anwendung,  unter  derVoraussetzungreiner  Präparate,  in  diätetischer, 
gastronomischer  und  ökonomischer  Beziehung  als  ein  vollkomme- 
ner Fortschritt  zubegrüssen,  da  sie  den  Sinnen  schmeichelt,  ohne 
dem  Körper  zu  schaden,  mittelmässige  Genussmittel  verbessert  und 
die  Anwendung  unreifer  oder  verdorbener  Originalfruchtsäfte  be- 
seitigt. Der  Billigkeit  wegen  stellt  mau  diese  zusammengesetzten 
Aetherarten,  deren  Mischung  untereinander  und  mit  Säuren  und 
Glycerin  die  verschiedenen  Fruchtessenzen  bildet,  nicht  mehr  in 
völlig  reinem  Zustande  dar,  sondern  bereitet  nur  alkoholische  Lö- 
sungen derselben,  die  man  durch  Destillation  über  Kreide  entsäuert 
und  rectificirt. 

Als  specifische  Aetherarten  sind  ausserdemChloroforra, 
das  durch  Destillation  von  Alkohol  mit  Chlorkalk  bereitet  wird, 
ausser  dem  Salpeteräther,  der  durch  Destillation  von  Salpeter- 
säure und  Weingeist  als  salpetrigsaures  Aethyloxyd  erhalten  wird, 
ausser  dem  reinen  Amylalkohol,  der  durch  Rectification  des  rohen 
Kartoffelfuselöls  über  Soda  bereitet  wird,  ausser  dem  Aldehyd, 
durch  Destillation  von  Alkohol,  Schwefelsäure  und  Braunstein  ge- 
wonnen, folgende  wahre  Aethyloxydsalze  zu  nennen,  die  durch 
Destillation  des  betreffenden  Alkohols  mit  dem  Natronsalze  der 
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betreffenden  Säure  und   überschüssigem  Schwefelsäurehydrat  in 
der  Regel   bereitet  werden: 

1.  Der  Essigäther,  das  Bouquet  feiner  Tafelessige,  der 
Bordeauxweine  und  aller  feineren  Rothweine  bildend. 

2.  Der  Ameisenäther,  das  Bouquet  des  Arraks  oder  Reis- 
branntweins, der  andalusischen  Weine,  namentlich  des  Sherry, 
bildend. 

3.  Der  Butteräther,  welcher  das  Bouquet  des  echten  Rhums 
oder  Zuckerbranntweins  und  der  schweren  spanischen  und  portu- 
gisischen  Weine  bildet. 

4.  Das  önanthsaure  und  pelargonsaure  Aethyloxyd, 
aus  oxydirtem  Ricinus  öl  künstlich  darstellbar,  das  Cognacöl  oder 
den  Weinfusel  bildend. 

5.  Das  sebacyl-  oder  fettsaure  Aethyloxyd,  das  denspe- 
cifischen  Melonengeruch  vermittelt. 

6.  Das  salicylsaure  Methyloxyd,  das  Gaultheriaöl  oder 
Wintergrünöl ,  künstlich  aus  Weidenrinde,  Holzgeist,  rothem 
Chromkali  und  Schwefelsäure  bereitet,  welches  das  Aroma  duftiger 
Honigsorten,  feiner  Methe  und  der  Muskatellerweine  bildet. 

7.  Die  aus  Kartoffelfuselöl,  Schwefelsäure  und  den  betreffen- 
den Natronsalzen  organischer  Säuren  erzeugten  Amyläther,  wie 
das  essigsaure  Amyloxyd,  welches  den  feinsten  Biruenduft  liefert, 
das  baldriansaure  Amyloxyd  (auch  bloss  aus  Kartoffelfuselöl, 
durch  Destillation  mit  Schwefelsäure  und  Chromkali  erzeugt),  das 
den  Aepfeläther  liefert,  und  endlich  das  buttersaure  Amyloxyd, 
das  feinste  aller  Fruchtbouquets,  der  Ananasäther. 

Von  den  Mischungen  der  eigentlichen  Fruchtessenzen  kennt 
man  derzeit  fünfzehn,  und  zwar  für  folgende  Früchte:  1.  Ananas, 
2,  Melonen,  3.  Erdbeeren,  4.  Himbeeren,  5.  Johannisbeeren, 
6.  Trauben,  7.  Aepfel,  8.  Birnen,  9.  Orangen,  10.  Citronen, 
11.  Weichsein,  12.  Kirschen,  13.  Pflaumen,  14.  Aprikosen, 
15.  Pfirsiche;  die  beigegebene  Tabelle  zeigt  die  zweckmässigsten 
Mischungsverhältnisse  dieser  Essenzen  an.  Die  ausserordentlich 
geringe  Menge,  die  von  diesen  Essenzen  zur  Bouquetirung  der  ver- 
schiedenen Stoffe  hinreicht,  beseitigt  von  vornherein  alle  sanitären 
Bedenken.  Die  billigsten,  concentrirtesten,  ausgiebigsten  und 
feinsten  Fruchtessenzen  liefert  dem  ganzen  Continente  England, 
speciell  für  Deutschland  via  Hamburg.  Die  Liesinger  Fabrik  ver- 
tritt auch  hier  in  diesem  heiklicheu  Artikel  die  Kammerbezirks- 
produetion  in  ehrenvoller  Weise,  indem  sie  im  Ganzen  jährlich 
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eirea  1 50  Zentner  an  Aetherarteu  im  mittleren  Verkaufswerthe  von 
30  bis  40  fl.  per  Ztr.  liefert. 

c.  Presshefe. 

Die  Presshefe,  welche  als  ein  Nebenproduct  der  Alkohol- 
tabrikation  an  diesem  Platze  besprochen  werden  muss,  strebt 
dahin,  durch  Fortschritte  in  ihrer  Entwässerung,  Conservirung  und 
Verpackung  zu  einem  Exportartikel  selbst  überseeischen  Verkehrs 
zu  werden.  Der  begünstigtere  und  gefährlichere  Ooncurrent  der 
Presshefeerzeuguug  im  Kararaerbezirke  ist  die  nachbarlich  unga- 
rische, die  über  billigeres  Korn  verfügt,  die  Vortheile  eines  Ver- 
zehrungssteueruachlasses  und  das  Recht  der  Abfindung  voraus  hat 
und  dadurch  die  interne  Presshefefabrikation  von  Wien  und  seiner 
Umgebung  sehr  drückt.  Der  Presshefeverbrauch  fluctuirt  selbst- 
verständlich mit  den  Getreidepreisen.  Der  Vertrieb  dieses  Artikels 
wird  von  den  Bahutarifen  mächtig  beeiuflusst.  In  Bezug  auf  seine 
Erzeugung  hat  man  dieErfahruug  gemacht,  dass  recht  vielgliederige 
Gemenge  von  Maischstoffeu,  in  denen  der  Masse  nach  Roggen  prä- 
valirt,  au  Quantität  die  meiste,  an  Qualität  die  triebkräftigste  Hefe 
liefern.  Die  Anwendung  von  käuflicher  flüssiger  Phosphorsäure 
von  circa  7°  B.  statt  der  üblichen  Schwefelsäure  oder  Weinsäure, 
ferner  der  Ersatz  des  üblichen  doppeltkohlensauren  Natrons  durch 
das  allerdings  etwas  kostspieligere  doppeltkohlensaureKali  fördern 
wesentlich  die  Hefenabscheidung  in  der  Maische.  Ein  Zusatz  von 
10  Procent  Gerstenmalzmehl  erhöht  die  Triebkraft  der  Hefe,  ver- 
mindert aber  ihre  Haltbarkeit;  ein  zehnprocentiger  Zusatz  von 
Stärke  erhöht  die  Haltbarkeit,  schwächt  aber  die  Triebkraft;  ein 
Zusatz  von  zwei  Permille  an  Weinsteinrahm  erhöht  etwas  die 
Triebkraft  und  stärkt  die  Haltbarkeit.  Das  Wichtigste  wäre  die 
Entwässerung  der  Hefe  bei  gewöhnlicher  Temperatur  oliue  Gefähr- 
dung ihrer  Lebensfähigkeit,  ohne  Einbusse  ihrer  Triebkraft,  welche, 
wie  wir  bereits  in  einem  früheren  Artikel  angedeutet  haben,  durch 
die  hygroskopische  Thätigkeit  des  gerösteten  Chlorkalciums  in 
Kästen  oder  Kammern  selbst  bei  dem  Fabriksbetriebe  vermittelt 
werden  könnte.  Ein  Anwurf  von  porösem  Portlaudcemeut  im 
Innern  der  Holzgefässe,  die  zum  Emballo  der  Hefe  dienen,  erhöht 
gleichfalls  die  Haltbarkeit  derselben  und  verbürgt  somit  ihre 
Exportfähigkeit. 

Man  ist  dahiugelangt,  auch  das  Zeug  oder  die  Bierhefe  nach 
vorausgegangener  Aus  Wässerung   und   Wäsche   entweder  selbst- 
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ständig  auf  Presshefe  zu  verarbeiten,  oder  sie  doch  mit  Presshefe 
oder  Branntweinmaische  zu  verschneiden;  diese  Zeugpresshefe  wird 
aber  an  Triebkraft  und  Haltbariteit  der  Maischpresshefe  immer 
nachstehen  müssen. 

Ausser  den  grossen  Etablissements  zu  Wien,  Simmering,  Otta- 
kring  und  Reindorf  gibt  es  noch  zahh'eiche  Presshefeerzeuger  mit 
:kleinerem  Betrieb  im  Kammerbezirke.  Die  Productionshöhe  der 
drei  grösseren  Fabriken  allein  beträgt  jährlich  circa  10.000  Ztr. 
im  Werthe  von  400.000  fl.,  obwohl  mit  ihnen  am  hiesigen  Platze 
selbst  steiermärkische  Fabriken  erfolgreich  concurriren. 

XI.  Aetherische  Oele  und  Parfumeriewaaren. 

Das  im  wissenschaftlichen  Sinne  zu  den  ätherischen  Oelen 
zählende  Terpentinöl  wird,  da  hier  der  technischkameralistische 
Eintheilungsgrund  der  entscheidende  ist,  bei  dem  Artikel  „Harze" 
behandelt  werden;  aus  gleichem  Grunde  werden  alle  sogenannten 
Theeröle,  Photogene  und  Naphten  unter  den  Artikel:  „Fossilkoh- 
len- und  Theerdestillationsproduete"  verwiesen. 

Wird  auch  in  einzelnen  Gegenden  des  Kammerbezirkes  eine 
beschränkte  Pflege  von  Culturpflanzen  ätherischer  Oele  getrieben, 
so  kann  doch  von  einer  erheblichen  fabriksmässigeu  Gewinnung 
dieser  Riechstoffe  in  Form  von  Oelen,  Esseuzen  und  Extraits  im 
Kammerbezirke  nicht  die  Rede  sein.  Die  mannigfaltigen  ätherischen 
Oele,  die  nur  selten  durch  Pressen,  meist  durch  Abblasen  oder  De- 
stillation der  riechenden  Pflanzenstoffe,  welche  auf  einem  zweiten, 
sogenannten  falschen  Siebboden  liegen,  um  das  Anbrennen  der 
Vegetabilien  im  Kessel  zu  verhüten,  gewonnen  werden,  wobei  die 
Pflanzenstoffe  entweder  bloss  einer  Maceration  mit  Salzwasser, 
manchmal  auch,  wie  bei  den  Bittermaudeln  und  Kirschlorbeereu, 
einer  wahren  Einmaischuug  unterworfen  werden  müssen,  werden 
grösstentheils  von  ausländischen  Fabriken  bezogen,  deren  nächste 
in  Dresden  zu  finden  sein  dürfte,  obwohl  auch  Mähren  neuerlich 
Erspriessliches  leistet.  Dort,  wo  die  Zartheit  und  Zersetzlichkeit 
des  Riechstoffes  selbst  die  schonendste  Destillation  nicht  verträgt, 
werden  die  riechenden  Pflanzeustoffe  entweder  mit  fetten  Oelen, 
die  nicht  leicht  der  Verderbniss  durch  Ranzigwerden  unterworfen 
.und  vollkommen  raffinirt  sind,  zu  riechenden  fetten  Oelen  oder 
mit  Glycerin  und  feinen  Spriten  zu  Essenzen  und  Extraits  aufgelöst 
und  verarbeitet;  mit  letzteren  versorgen  die  meilenlangeu  Gärten 
Nizza's   und  des  südlichen  Frankreich,  in   welchen   auf  weiten 
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Bodenstrecken  dif  sorgfältigste  Cultur  solcher  Pflanzen  getrieben 
wird,  die  grossen  Parfumeriewaaren  -  Erzeugungsstätten  Englands 
und  Frankreichs,  die  ihrerseits  wieder  den  ganzen  europäischen 
Continent  mit  ihren  Halb-  und  Ganzfabrikaten  überschwemmen. 

Die  weitere  Verarbeitung  dieser  importirten  ätherischen  Oele 
und  Halbfabrikate  zu  fertigen  Parfumeriewaaren  und  kosmetischen 
Artikeln  ist  das  eigentliche  Wesen  der  internen  Production  des 
Kammerbezirkes;  aber  auch  diese  erscheint  noch  vielfach  zersplit- 
tert, da  einerseits  viele  Seifensieder  sich  mit  der  Herstellung  von 
Toiletteseifen,  Glycerin-  und  anderen  Toiletteartikeln  beschäftigen, 
während  anderseits  die  Apotheker  und  die  Pharmaceuten  sich  mit 
Vorliebe  diesem  Productionszweige  zuwenden.  Bei  dem  Umstände, 
dass  die  rationelle  Therapie  der  modernen  Medicin  immer  spar- 
samer mit  ihren  Mitteln  wird  und  den  Heilapparat  immer  einfacher 
gestaltet,  muss  selbstverständlicher  Weise  der  jährliche  Droguen- 
umsatz  der  pharmaceutischen  Officinen  immer  geringer  werden, 
und  daher  die  Pharmaceuten  durch  die  Motive  der  Selbsterhaltung 
in  die  Bahnen  neuer,  verwandter  Productionen  drängen.  Weder  die 
örtliche  Situation  noch  die  gewöhnlichen  Betriebsmittel  befähigen 
die  Pharmacieu  zu  einer  rentablen  ürerzeugung  von  kosmetischen 
und  Parfumerieartikeln,  wohl  aber  sind  sie  zur  Verarbeitung  jener 
importirten  Halbfabrikate  zu  fertigen  Toiletteartikeln  ,  zur  Erzeu- 
gung kosmetischer  Compositionen  aller  Art  mehr  geeignet  als 
irgendeine  andere  Producentenclasse,  da  der  Gradihrer  fach  wissen- 
schaftlichen Bildung  und  die  hygienische  Controlle,  der  sie  unter- 
stehen, dem  Consumenten  die  beste  Bürgschaft  liefern  mag,  dass 
er  nicht  unter  dem  Namen  eines  Kosmeticums  mit  gefährlichen 
Metallgiften  bedient  werde,  wie  diess  leider  die  Damenwelt  nur 
zu  oft  zu  eigenem  Schaden  von  den  kosmetischen  Giftmischern  er- 
fahren muss,  die  in  unverschämter  Weise  mit  Blei-  und  Queck- 
silbermitteln  die  Haut-  und  Haarpflege  betreiben. 

Im  Interesse  einer  soliden  Production  wäre  es  längst  zu  wün- 
schen, dass  von  betheiligter  und  berechtigter  Seite  aus  eine  öffent- 
liche Abwehr  gegen  die  überhandnehmenden  und  wuchernden 
Parasiten  jener  schamlosen  Charlatanerie  betrieben  werde,  welche 
das  öffentliche  Vertrauen  allmälig  erschüttert  und  für  den  unred- 
lichen Gewinn  des  Augenblickes  den  Bestand  und  die  solide  Ren- 
tabilität der  Zukunft  für  ganze  Productionszweige  opfert  und  ver- 
nichtet. 

Ausser  den  40  Parfumeuren  Wiens  und  den  vereinzelten  im 
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übrigen  Kamuierbezirke  vertliciltcu  eigentiiclieu  Parfumeureu  im 
engeren  Sinne  des  Wortes  ist  eine  grosse  Anzahl  von  Seifensie- 
dereien und  Apotheken  mit  diesem  Productionszweige  beschäftigt, 
der  im  Kammerbezirke  renummirte  Namen,  wie  Treu  &  Nuglisch. 
Preshel,  Himmelbauer,  Hartl,  Springer,  Filz,  Sarg  und 
Voigt  zu  seineji  Repräsentanten  zählt. 

Ein  kosmetischer  Artikel  von  europäischer  Beruh lutheit  ist 
das  echte  Eau  de  Coloi/ne,  das  Kölnerwasser,  eine  Auflösung  meh- 
rerer zu  einem  waliren  Geruchsaccorde  zusammenklingender  ätheri- 
scher Oele  in  fuselfreiem  Sprit,  das  im  lulaude  nur  der  Theilueh- 
raer  der  berühmten  Kölner  Firma  .lean  Marie  Fariua,  Herr  Mathias 
Mat hissen,  geschützt  durch  ein  für  den  (Jmfang  der  Monarchie 
geltendes  ausschliessliches  Privilegium,  nach  dem  geheimgehalte- 
nen Originalrecepte  erzeugt.  Diese  Productionwar  in  dem  Decennium 
von  1855  bis  1865  in  fortwährendem  Steigen  begriffen  und  würde, 
eine  Steuerrückvergütung  für  den  cousumirten  Weingeist  voraus- 
gesetzt, zur  Hoffnung  auf  namhaften  Export  berechtigen,  obwohl 
sich  auch  anderseits  nicht  läugnen  lässt,  dass  die  im  Inlande  auf- 
tretenden, oft  von  sehr  unkundiger  Hand  gemischten,  plumpen  und 
unglücklichen  Falsiticate  dadurch,  dass  sie  die  inländische  Erzeu- 
gung dieses  Artikels  discreditiren,  den  Import  der  Kölner  Waare 
noch  immer  ermöglichen. 

Die  Verträglichkeit  verschiedenartiger  Riechstoffe  gleichsam 
zu  einem  Bouquet  oder  zu  einem  Geruchsaccord,  welcher  die  von 
einem  andauernden  Einzeigeruche,  und  sei  es  der  feinste,  unzer- 
trennliche Ermüdung  und  Erschlaffung  des  Sinnes  glücklich  besei- 
tigt, bildet  das  Hauptstudium  rationeller  Parfumeure  und  es  können 
die  Wiener  Vertreter  dieser  Production,  wie  wir  aufrichtig  geste- 
hen müssen,  dem  Essbuuquet  Attkinsous,  dem  Jokey-Club-Par- 
fum,  dem  Eugeuia-Odeur,  der  Springflowers-Essenz  und  anderen 
Specialitäten  dieser  Art  noch  keine  glückliche,  concurrenzfähige 
eigene  Schöpfung  entgegenstellen. 

Die  Fabrik  von  C.  Voigt  zu  Erlaa  im  Bezirke  Hietzing  erzeugt 
jährlich  circa  20  Ztr.  ätherischer  Oele  und  rectificirt  jährlich  circa 
50 Ztr.  derselben.  Die  Seifensiederei  von  (jottlieb  Taussig  zu  Gau- 
denzdorf  im  Bezirke  Sechshaus  erzeugt  jährlich  ausser  1100  Ztr. 
feinerer  Toiletteseife  um  circa  1000  fl.  Werth  an  Wachspomaden 
and  Haarölen;  die  Seifenfabrik  von  Georg  Hartl  in  Wien  und  Utia- 
kring  produeirt  jährlieh  um  circa  45.000  fl.  Toiletteseifeu  und  um 
circa  2000  fl.    kosuielische   Präparate.    Das   Etablissement   von  J. 
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Siebenschein  zu  Reiudorf  im  Bezirke  Sechshaiis  erzeup:t  jährlich 
circa  100  Ztr.  verschiedener  Toiletteartikel  im  beiläufigen  Ver- 
kautswerthe  von  4000  fl.  und  verkehrt  stark  in  die  Donaufürsten- 
thümer. 

Als  ausschliessliche  Parfumeriewaarenfabrikanten  heben  wir 
die  Herren  Springer  und  Filz  in  Wien  hervor.  W.  J.  Springer 
beschäftiget  2  männliche  und  13  weibliche  Arl»eiter.  welche  zusam- 
men für  12stündige  Arbeit  7fl.  Lohn  erhalten.  Er  hat  4  gusseiserne 
Kessel  und  6  Seifenpressen  im  Betriebe  ,  consumirt  jährlich 
600  Ztr.   englisches  Cocosnussöl,    10  Ztr.  Sesamöl   von   Marseille, 

2  Ztr.  Palmöl  via  Triest,  5  Ztr.  Nelkenöl  via  Hamburg,  2  Ztr.  an- 
dere ätherische  Gele  aus  Frankreich,  20  P^imer  Wiener  iSpiritus, 
40  Ztr.  holländisches  Pflanzeuwachs,  I  Ztr.  inländisches  Bienen- 
wachs, 2  Ztr.  Schweinefett,  100  Ztr.  Uuschlitt,  .SOO  Ztr.  Ka'ilauge 
für  Cremes  und  verbraucht  zur  Emballage  seiner  Artikel:  200  Riess 
Papier,  400  Stück  weisse  Schaffelle,   500.000  Stück  Etiquetten, 

3  Ztr.  Siegellack,  1  Ztr.  Spagat  und  5  Ztr.  Stanniol.  Er  producirt 
an  feinen  Toiletteseifen  einen  Werth  von  20.000  fl. ,  an  Pomaden 
einen  Werth  von  600  fl. ,  an  kosmetischen  Haarwuchsmitteln  einen 
Werth  von  8000  fl.,  au  parfumirten  Wässern  und  riechenden  Oelen 
gleichfalls  einen  Werth  von  8000  fl.  und  verkehrt  ausser  dem  In- 
lande  nach  Italien,  den  Donaufürstenthümern  und  der  Türkei.  Die 
Verzehrungssteuer  vou  2  fl.  54  kr.,  die  z.  B.  jeder  Zentner  Cocos- 
nussöl tragen  muss,  wird  als  hemmend  für  das  Exportgeschäft  be- 
zeichnet und  als  Orund  erklärt,  warum  die  Wiener  Erzeugnisse 
mit  den  Münchner ,  Berliner  und  Frankfurter  Fabrikaten  nicht 
concurrireu  können;  aber  auch  ausserlialb  der  Verzehrungssteuer- 
linie  ist  die  Anlage  einer  Parfumeriewaarenfabrik  mit  Schwierig- 
keiten verknüpft,  weil  viele  Artikel  theils  zum  Cousum,  theils  be- 
hufs der  Zuweisung  an  die  Committenten  des  hiesigen  Exporteurs 
in  die  geschlossene  Stadt  hereiugehen  und  an  der  Verzehrungs- 
steuerlinie  eine  Accise  von  4  kr.  per  Pfund  zahlen  mü.ssen. 

Johann  Filz  (Firma  J.  B.  Filz 's  Sohn)  bescliäftigt  1  tech- 
nischgebildeten Arbeiter  durch  10  Stunden  um  1  fl.  50  kr.  Tag-, 
geld,  1  gewöhnlichen  Werksarbeiter  um  90  kr.  und  2  Mäd- 
chen über  14  Jahren  um  je  60  kr.  Taglohu;  seine  Werksvorrich- 
tungen bestehen  in  einem  kupfernen  Destillirapparate  sammt  Was- 
serbad, in  4  Kupferkesseln,  :>  Eiseukesseln,  1  Quetsclimaschine, 
1  Seifenpresse,  2  Mörsern  und  7  Sieben.  Er  verbrennt  jährlich 
3  Klftr.  hartes  und  4  Klftr.   weiches  Holz,   12  Ztr.  Coaks  und  10 
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Hetzen  harte  Holzkohlen ;  er  verbraucht  circa  3  Ztr.  Schweinefett, 
4  Ztr.  sogenanntes  Kernfett,  T/,  Ztr.  weisses  Wachs,  2  Ztr.  Natron- 
lauge von  38  Graden,  2/^,  Ztr.  Spiritus  von  34  Graden,  3  Ztr.. 
Cocosnussöl,  y,  Ztr.  Olivenöl,  VI  Ztr.  parfumirte  fette  Oele,  V/^ 
Ztr.  Pomaden,  1  y,  Ztr.  Extracte  und  Essenzen,  letztere  vier  Arti- 
kel aus  Nizza  stammend,  y  Ztr.  feine  Stärke  und  y  Ztr.  Palmöl 
und  riechende  Harze.  Er  producirt  in  der  Menge  von  1  bis  2  Ztr. 
von  jedem  Artikel  gewöhnliche  Seifen,  feine  Toiletteseifen,  Wachs- 
pomaden, ordinäre  und  feine  Haarpomaden  und  Kölnerwasser;  in 
der  Menge  von  y  Zentner  bis  zu  1  Ztr.  von  jedem  Artikel  Haaröle, 
Bartpomaden ,  Schönheitswässer ,  parfumirte  Wässer,  Odeurex- 
tracte,  und  endlich  in  der  Menge  unter  1  Zentner  von  jedem 
Artikel  Handpomaden,  Lippenpomaden,  Seifenpulver  und  Seifen- 
cremes, Lavendelwasser,  Bretfeldergeist ,  flüssigen  Zimmerrauch, 
Potpourri  und  Sachets  oder  Riechpölster. 

XII.  Harze,  Firnisse  und  davon  abgeleitete  Productionen. 

Die  Harznutzung  im  Kammerbezirke,  die  erst  in  neuerer  Zeit 
von  der  niederösterreichischen  Forstdirection  und  einzelnen  Gross- 
waldbesitzern, dem  Grafen  von  Fries  und  Anderen,  eine  wesent- 
liche Anregung  erfuhr,  während  man  früher  die  pechigsten  Schwarz- 
föhren des  Kreises  unter  dem  Wienerwalde  zu  Brennholz  oder 
zur  Meilerverkohlung  consumirte,  ohne  sie  früher  der  Harznutzung 
zu  unterwerfen,  harzt  jährlich  anderthalb  Millionen  Föhrenstämme, 
die  circa  90.000  Ztr.  Harz  geben.  Hieraus  werden  uogefähr  50.000 
Zentner  Kolophonium  und  circa  10.000  bis  18.000  Ztr.  Terpentinöl 
bereitet,  das  einen  Werth  von  circa  700.000  fl.  repräseutirt;  der 
Rest  entfälltauf  Wasser- und  die  Verluste  von  Pechgries  und  Ver- 
dampfung. Theilweise  wird  aus  dem  rohen  Föhrenharz  auch  dicker 
Terpentin  bereitet,  sowie  der  Destillationsrückstand  des  Ter- 
pentinöls zu  gelbem  und  rothem  Peche  oder  Brauerpeche  weiter 
verarbeitet  wird.  Trotz  dieser  internen  Harzproduction  ist  die  Con- 
sumtion  der  genannten  Artikel,  die  sie  vollständig  verschlingt,  noch 
auf  den  Import  grosser  Massen  amerikanischen  Kolophoniums  an- 
gewiesen, der  jetzt  allmälig  wieder  aufblüht.  Die  Papierfabrikatiou 
verbraucht  grosse  Massen  Kolophoniums  zum  Leimen  des  Papiers, 
die  Seifenfabrikation  zur  Erzeugung  von  Harzseife  als  Zusatz  zu 
ordinären  Seifen,  die  Brauerei  als  Fasspech  und  die  Wagenfett- 
fabrikation zur  Erzeugung  von  Harzöl,  Resiuolsäure,  deren  Kalk- 
seife das  belgische  Wagenfett  liefert. 
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Das  Harzöl  ist  ein  thermisches  Zersetzimgsproduct  des  Kolo- 
phoniums unterdemEinflussevonKalk,  wobei dasKolophonium  in  ein 
Terebene,  eine  terpentinölartige  und  wie  Terpentinöl  zuverwerthende 
Flüssigkeit,  und  in  das  dicke  Harzöl  zerfällt,  das  mit  Kalk  (unge- 
fähr 10  Procent)  eine  neutrale,  sulzige,  äusserst  schlüpfrige  Seife 
gibt,  welche  die  vorzüglichste  Achsenschmiere  darstellt.  Die  ziem- 
liche Kostspieligkeit  des  Harzöls  und  die  von  dem  Unverstände  der 
Consumenten  geforderte  unerreichbare  Billigkeit  einer  Waare,  wie 
Wagenschmiere,  haben  allerdings  die  Erzeuger  zu  billigeren  Zu- 
sätzen gezwungen,  wozu  sich  die  paraffinreichen,  schweren,  aber 
neutralen  und  fetten  Schmieröle  der  Ozokerit-  und  Petroleum- 
Industrie  am  besten  eignen.  Wir  würden  selbst  unter  miQeralischen 
Zusätzen  noch  den  feingemahlenen  Talk,  das  Federweiss  oder 
Taufsteinmehl,  wenn  auch  nicht  rechtfertigen,  so  doch  entschul- 
digen; dass  aber  eigene  Commissionäre  von  dem  Schwerspath- 
zwischenhandel  leben  können,  der  die  Wagenfetterzeugung  mit 
diesem  verderblichen,  die  Achsen  abschleifenden  und  verzehrenden 
Fälschungsmittel  versorgt,  das  ist  ein  Beweis  einerseits  von  der 
Albernheit  der  Consumenten,  welche  der  scheinbaren  Billigkeit  des 
Einkaufs  den  ganzen  Zweck  der  Anschaffung  zum  Opfer  bringen, 
da  dieses  scheinbar  billigere  Schmiermittel,  welches  nebenbei  wie 
ein  Schleifmittel  wirkt,  durch  die  Abnützung  der  Achsen  viel 
theurer  zu  stehen  kommt,  als  die  beste  Sorte  unverfälschten  belgi- 
schen Wagenfettes,  und  andererseits  von  der  Gewissenlosigkeit 
der  Producenten,  die  —  von  der  Kampflust  der  Concurrenz  ange- 
feuert —  sich  lieber  auf  die  Bahn  unsolider  Plusmachereien  und 
zweideutiger  Mittelchen  treiben  lassen,  als  dass  sie  den  Betrug 
schonungslos  aufdecken,  ihr  Consumentenpublicum  aufklären  und 
vor  Uebervortheilung  bewahren  möchten. 

Der  Anstrich  im  Grossen,  die  Erzeugung  von  Kautschuk-  und 
Guttaperchawaaren,  von  wasserdichten  Stoffen,  Wachstuch,  die 
Fabrikation  von  Fluid-  und  Kiefergas  und  die  Bleichereien  von 
Stoffen,  welche,  wie  z.  B.  das  Elfenbein,  weder  schwefelige  Säure 
noch  Chlor,  weder  Laugen  noch  Säuren  vertragen  und  die  daher 
nur  durch  belüftete  Terebene  unversehrt  gebleicht  werden  können, 
sind  die  wesentlichen  Consumenten  von  Terpentinöl. 

Im  Wiener-Neustädter  Bezirke  sind  die  Fabriken  vonFurteu- 
bach  imBezirksorte  selbst,  Biach  in  Theresienfeld  und  von  Strö- 
bingerinPotteustein  die  bedeutendsten,  diemindestens  SO.OOOZtr, 
Pech  im  Jahre  verarbeiten. 
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Was  die  Lacke  und  Firnisse  anbelangt,  so  zerfallen  die- 
selben in  Harzfirnisse  und  Oelfirnisse.  Die  letzteren,  welche  den 
natürlichen  Uebergang  zur  nächsten  Gruppe  der  Fettstoffe  bilden, 
werden  aus  trocknenden  fetten  Oelen  durch  Behandlung  mit  Blei- 
oder Manganoxyden  und  Zusatz  von  Terpentinöl  hergestellt;  die 
trocknenden  Oele,  die  vorzüglich  dazu  dienen,  sind  für  feinere 
Gemäldefirnisse  das  Nuss-  und  das  Mohnöl,  für  den  gewöhnlichen 
Anstrich  und  den  Massenverbrauch  aber  dasLeinöl,  das  im  Inlande 
in  reichlicher  Menge  producirt  wird.  Die  Behandlung  mit  Blei- 
präparaten, mit  Glätte,  mit  Mennig,  mit  braunem  Bleihyperoxyd 
und  mit  dreibasisch-essigsaurem  Bleioxyd  oder  Bleiessig  liefert 
selbstverständlich  bleihaltige  Firnisse,  welche  für  den  dauerhaften 
Anstrich  bleifreier  Farben,  der  sich  auch  an  schwefelwasserstoff- 
haltiger  Luft,  in  der  Nähe  von  Aborten,  Senkgruben,  Canal- 
öffnungeu,  Dungstätten  etc.  nicht  bräunen  und  verändern  darf,  in 
keinem  Falle  verwendbar  sind;  für  diese  Zwecke  muss  durch  Be- 
handlung mit  natürlichem  Braunstein  oder  künstlichem  Mangan- 
hyperoxyd und  borsaurem  Manganoxydul  ein  bleifreier  Siccativ- 
oder  Trockenfiruiss  hergestellt  werden.  Diese  Fettlackerzeugung 
des  Inlandes  vermag  die  fremdländische  Concurrenz  erfolgreich  zu 
bestehen  und  erringt  sich  sogar  einen  Export  in  die  Donaufürsten- 
thümer  und  nach  Baiern. 

Die  Harzlacke  sind  wieder  doppelt,  nämlich  entweder  Wein- 
geistlacke oder  Oelharzlacke;  auch  in  den  Weingeistlacken  ist  die 
interne  Production  concurrenzfähig  mit  dem  Auslande.  Stocklack, 
brauner  und  gebleichter  Schellack,  Damar,  einige  lösliche  Kopal- 
Sorten,  Sandarak,  Mastix,  Acroidgummi  oder  Botanybaiharz  und 
als  Zusatz,  um  den  spröden  Harzfirnissen  eine  gewisse  Elasticität 
und  Zähigkeit  zu  geben,  der  venetianische  Lärchen-  oder  gemeine 
Föhre nterp entin  und  das  Elemi-Weichharz  sind  die  Rohstoffe  dieser 
Firnissfabrikation,  die  in  hochgradigem,  gut  entfuseltem  Spiritus, 
unter  Zusatz  von  Terpentinöl,  Rosmarinöl,  Spick-  undLavendelöl  auf- 
gelöst, die  Weingeistlacke  der  Industrie  bilden.  Der  braune,  aber 
sehr  harte  Stocklackfirniss,  der  farblose,  aber  ziemlich  spröde  Damar- 
lack,  die  als  Tischlerpolitur  massenhaft  verwendeten  Schellack- 
firnisse und  die  Acroidlacke  für  Fussböden  und  Holzgeräthe, 
endhch  die  aus  Stocklack,  braunem  Schellack,  Drachenblutharz 
bereiteten  Weingeistlacke  für  Metalle  bilden  die  hervorragendsten 
Prodocte  dieser  Art. 
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rngiinstiger  stellen  sich  die  Verhältnisse  bei  den  Oelharz- 
lacken  heraus,  wovon  als  besondere  Individualitäten  die  fetten, 
echten  Kopallacke  und  die  Bernsteinfirnisse  hervorgehoben  werden 
müssen.  Die  harten,  ungeheuer  wettersteten  ostindischen  Copale 
und  die  Abfälle  der  Bernsteindrechslerei  werden  am  besten  mit 
Paraffin  zusammengeschmolzen,  hierauf  granulirt,  und  die  Granula- 
tur  mit  Benzin  oder  siedenden  Naphten  behandelt,  die  das  Paraffin 
autlösen,  während  das  Harz  fein  vertheilt  und  aufgeschlossen 
zurückbleibt;  dasselbe  wird  dann  in  einem  siedenden  Oelfirniss 
heiss  gelöst,  mit  Terpentinöl  verdünnt  und  durch  Ausstellen  an  die 
Sonne  allmälig  gebleicht.  Ein  Zusatz  von  circa  1%  nicht  vulcani- 
sirten  Kautschuks  verzögert  zwar  das  Trocknen,  erhöht  aber  die 
Haltbarkeit  und  Zähigkeit  der  Firnisse.  Üeberhaupt  trocknen  diese 
Oelharzfirnisse  schwierig;  sie  müssen  daher  in  sehr  dünnen  Schich- 
ten und  wiederholt  aufgetragen  werden,  sind  aber  schliesslich  luft- 
stet und  wasserdicht  und  werden  so  hart,  dass  sie  mit  Bimsstein 
abgeschliffen  und  sofort  polirt  werden  können. 

Wenn  auch  das  Zollvereinsgebiet  nicht  unerhebliche  Mengen 
von  Firnissen  nach  Oesterreich  einführt;  wenn  auch  Paris  in  Bezug 
auf  Buchbinderlack  und  Vergolderfirniss  einen  gewdsseu  Ruf  be- 
sitzt, so  hat  doch  London  die  Prärogative,  den  Continent  und  auch 
den  hiesigen  Platz  mit  den  besten,  sogenannten  schweren  Copal- 
lacken,  insbesondere  den  Kutschenlacken,  zu  versorgen.  Der  Import 
ausländischer  Lacke  dürfte  für  den  Kammerbezirk  mindestens 
5000  Zentner  betragen,  der  Werth  der  Totalproduction  an  Lacken 
und  Firnissen  im  Kammerbezirke  nicht  viel  unter  500.000  fl. 
zurückbleiben.  Die  Firmen  Andes  &  Froebe,  Engelhardt, 
Grohmann,  Ittner  und  Keil  haben  an  dieser  Production  im 
Kammerbezirke  einen  hervorragenden  Antheil. 

Was  die  Siegellackfabrikation  anbelangt,  so  ist  dieselbe  aus 
raehriachen  Gründen  dem  Auslande  gegenüber  im  Nachtheil;  das 
Agio  drückt  bei  dem  Einkaufe  von  Schellack,  der  als  tropisches  Er- 
zeugniss  nur  vom  Auslande  bezogen  werden  kann;  der  gebleichte 
Schellack  wird  iminlande  nicht  in  vorzüglicher  Weise  erzeugt,  auch 
die  Production  des  sogenannten  chinesischen  Zinnobers  für  feine 
Siegellacksorten  fehlt.  Diese  Zinnoberfabrikation,  auf  die  wir  bei 
den  Farben  schon  hingewiesen  haben,  und  die  Erzeugung  von 
Wolframbronze  im  Inlande  würden  auf  die  interne  Fabrikation 
feinerer  Siegellacksorten  wesentlich  fördernd  zurückwirken.  Die 
technische  Chemie  ist  überdiess  in  voller  Kenntniss  aller  auslän- 
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dischen  Verbesserungen  der  Siegellackfabrikation,  die  leider  in  die 
inländische  Productiou  bisher  noch  keinen  Eingang  gefunden 
haben;  allerdings  mögen  die  Preise  des  bisher  unersetzten  und 
unvermeidlichen  Schellacks  der  wesentliche  Hemmschuh  für  den 
Fortschritt  dieses  tiefgesunkenen  inländischen  Fabrikations- 
zweiges sein. 

Was  die  concrete  Statistik  des  Artikels  der  Harze  anbelangt, 
so  können  aus  den  Kammervorlagen  folgende  Mittheilungen  ge- 
schöpft werden. 

Gustav  Wagen  mann  amLaaerberge  bei  Wien  consumirt  4500 
Zentner  Harz  jährlich  und  producirt  daraus  unter  Interferenz  von 
8000  bis  10.000  Zentnern  mineralischer  paraffinhältiger  Schmieröle 
circa  12.000  Zentner  sogenanntes  belgisches  Wagenfett. 

Franz  v.  Furtenbach  zu  Wiener-Neustadt  beschäftigt  einen 
Techniker  und  7  Werksarbeiter,  hat  eine  liegende  Dampfmaschine 
von  drei  Pferdekräften,  eine  kupferne  Destillirblase  zur  Oelrectifi- 
cation,  3  Hochdruckapparate  zur  Harzerzeugung,  8  gusseiserne 
Retorten  und  3  Abdampfpfannen  im  Betriebe,  und  verbraucht  jähr- 
lich 700  Zentner  Steinkohlen  und  1200  Zentner  Braunkohlen.  Er 
erzeugt  jährlich  circa  3000  Zenter  Terpentinöl  im  Verkaufswerthe 
von  21  fl.  per  Zentner,  das  hauptsächlich  nach  Süddeutschland 
geht,  und  für  den  ausschliesslich  inländischen  Verkehr  3000  Zent- 
ner belgisches  Wagenfett  zu  6  bis  8  fl.  per  Zentner,  2000  Zentner 
Fichtenharz  zu  9  bis  1 1  fl.  per  Zentner,  600  Zentner  Weisspech  zu 
5  fl.  per  Zentner,  600  Zentner  Schusterpech  zu  5  fl.  per  Zentner 
und  endlich  1000  Zentner  Kolophonium  zu  7  fl.  per  Zentner;  in 
neuerer  Zeit  hat  das  Etablissement  auch  die  Parafi"inerzeugung  aus 
Ozokerit  unternommen. 

Em.  ßiach  zu  Theresienfeld  beschäftigt  unter  einem  Beamten 
14  Arbeiter  und  zwar  10  männliche  und  4  weibliche  mit  1  fl.  bis 
I  fl.  30  kr.  Taglohn  bei  zwölfstündiger  Arbeitsdauer.  Er  hat  8  theils 
kupferne,  theils  eiserne  Destillationsapparate  und  4  Abdampfkessel 
im  Betriebe,  verbrennt  4000  Zentner  Steinkohlen  jährlich  und 
producirt  aus  1000  Zentnern  Wiener  Gastheer,  2000  Zentnern 
niederösterreichischem  Holztheer,  3000  Zentnern  galizischerNaphta 
und  6000  Zentnern  Kolophonium  aus  dem  Kreise  unter  dem 
Wienerwalde  jälirlich  circa  4000  Zentner  Harzöl,  das  er  zu 
12.000  Zentnern  Wagenschmiere,  ä  8  bis  12  fl.  per  Zentner,  weiter 
verarbeitet,  ferner  1000  Zentner  Schusterpech  zu  3  fl.,  500  Zentner 
Schiffspech  zu  3fl.  und  500  Zentner  Terpentinöl  zu  1 8  fl.  per  Zentner. 
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Anton  Kohl,  Pechsieder  zu  Grabenweg  im  Bezirke  Pottenstein, 
beschäftigt  5  Arbeiter,  die  bei  14stündiger  Arbeitsdauer  50  kr. 
Taglohn  erhalten,  betreibt  7  kupferne  Pechkessel,  3  gusseiserne 
Schwellkessel,  verbrennt  60  Klafter  hartes  Holz,  40  Klafter  weiches 
Holz,  verarbeitet  7200  Zentner  rohes  Schwarzföhrenharz,  1500 
Zentner  Abfälle,  sogenannte  Pechgruiuen,  und  erzeugt  jährlich 
3300  Zentner  Kolophonium  und  1100  Zentner  Braupech,  deren 
Verkaufs werth  von  7  bis  20  fl.  im  Jahre  schwankt,  150  Zentner 
gemeinen  Terpentin  zu  11  fl.,  1250  Zentner  Terpentinöl  zu  18  bis 
28  fl.,  30  Zentner  Weisspech  zu  6  fl.,  3  Zentner  Schusterpech  zu 
3  fl.  und  aus  den  Abfällen  an  700  Zentner  Patentfett  im  Verkaufs- 
werthe  a'ou  5  fl.  per  Zentner. 

Johann  Haruk,  Pechsieder  zu  Enzesfeld  im  Bezirke  Potten- 
stein, beschäftigt  3  Arbeiter  mit  einem  Taglohn  von  einem  Gulden, 
hat  4  Pechkessel  im  Betriebe,  verbrennt  17  Klafter  hartes  Holz, 
verarbeitet  1200  Ztr.  Rohpech  und  erzeugt  jährlich  220  Ztr.  Ter- 
pentinöl und  830  Ztr.  Kolophonium. 

Alois  Keil,  Weiugeistlack-  und  Politurfabrikant  zu  Mauer  bei 
Wien,  beschäftigte  unter  1  Beamten  und  1  Aufseher  5  Arbeiter 
durch  10  Stunden  täglich,  beieinem  Taglohn  von  1  fl.,  hatte  1  hy- 
draulische Presse  und  mehrere  Filtrirapparate  im  Betriebe  und  con- 
sumirte  jährlich  600  Eimer  Spiritus  aus  Niederösterreich,  160  Ztr. 
Stocklack  und  Schellack  aus  London,  Hamburg  und  Bremen, 
35  Ztr.  Kolophonium  aus  dem  Kammerbezirke,  eben  daher  18  Ztr. 
Chromgelb  und  1  Ztr.  diverse  andere  Farben,  aus  London  20  Ztr. 
Acaroidgummi,  10  Ztr.  Weichharze,  8  Ztr.  Farbharze,  12  Ztr.  fette 
Oele  aus  Deutschland,  endlich  100  Ztr.  Ocher  und  3  Ztr.  ätherische 
Oele  und  Balsame.  Die  Firma  erzeugte  Fussbodenlack,  Lacke  für 
Geräthschaften  undMaschiuen,  circa  400  Ztr.  im  Verkaufswerthe  von 
50  bis  60  fl.  per  Zentner;  150  Ztr.  Armatur-,  Leder- und  Putzlack, 
50  bis  80  fl.  per  Zentner,  Feiulacke  für  Holz,  Metalle  und  Ledfr 
circa  30  Ztr.,  im  Verkaufswerthe  von  80  bis  100  fl.  per  Zentner 
und  endlich  50  Eimer  Holzpolituren  zu  35  bis  38  fl.  per  Eimer. 

DieFirmaC.  Bitter  &  Simon  Schnabel  zuRustendorf  im  Be- 
zirke Sechshaus  erzeugt  jährlich  aus  25  Eimern  Spiritus,  3  Ztrn, 
Kopal,  3  bis  4  Ztrn.  Schellack,  5  Ztrn.  Damar,  100  Ztrn.  Leinöl  und 
150.  Ztrn.  Terpentinöl,  die  alle  vom  hiesigen  Platze  bezogen  werden, 
circa  300  Ztr.  verschiedener  Weingeist-  und  Oelfirnisse. 

Carl  Franz  Wocelka  in  Heruals  erzeugt  aus  60  Eimern  Spiri- 
tus, 10  Ztrn.  Damar,  15  Ztrn. Kopal,  50  Ztrn.  Kolophonium,  70.Ztru, 
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Petroleum,  60  Ztra.  Leinöl  und  80  Ztrn.  Terpentinöl  jährlich  circa 
AO  Ztr.  Kopallack  zu  50  bis  90  fl.,  15  Ztr.  Darmarlack  zu  60  fl., 
50  Ztr.  Leinölfirniss  zu  32  bis  36  fl.  und  20  Zentner  Terpentinöl- 
firniss  zu  40  fl.  Verkaufswerth  per  Zentner. 

Das  Lackirergewerbe,  als  der  eigentliche  Consument  der 
Lacke  und  Firnisse,  erscheint  im  Kammerbezirke  durch  beiläufig 
88   Gewerbetreibende,    mit    116   Gesellen   und   55    Lehrlingen 

vertreten. 

• 

Eduard  Andreazzi  zu  Wien  im  Bezirke  Josefstadt  beschäftigt 
8  Arbeiter  durch  12  Stunden  täglich  mit  einem  Taglohn  von  l  fl. 
20  kr.,  verbrennt  per  Jahr  in  2  Oefen  circa  700  Hetzen  harte  Holz- 
kohlen, verarbeitet  180  Ztr.  englischen  Schellack,  180  Ztr.  Ter- 
pentin und  50  Ztr.  Kolophonium  aus  Wr.- Neustadt,  20  Ztr.  chi- 
nesischen Zinnober,  24  Ztr.  Zinnober  von  Idria  und  aus  Wien 
100  Ztr.  Schlämmkreide,  5  Ztr.  diverse  Farben  und  20  Riess  Pa- 
pier für  das  Emballo,  Er  producirt  jährlich  520  Ztr.  diverse  Siegel - 
lacksorten  im  Verkaufswerthe  von  27.000  fl.,  womit  er  im  Inlande 
und  in  den  Donaufürstenthümern  verkehrt;  die  früher  ausgeübte 
Oblatenerzeugung  wird  vorläufig  nicht  mehr  betrieben. 

Emil  Raillard  zu  Wien  am  Neubau  erzeugt  in  bescheidenem 
Massstabe  mittelst  einer  schmiedeisernen  Presse  mit  Stählstanzen, 
in  einem  kupfernen  Schmelzkessel  und  drei  kleinen  Oefen,  die 
150  Cubikfuss  Holzkohlen  verzehren,  unter  Verbrauch  von  10  Ztrn. 
Kolophonium,  8Ztru.  gemeinem  und  y,Ztr.  venetianischemTerpen- 
tin,  10  Ztrn.  Kreide  und  ly^Ztr.  Zinnober  jährlich  ungefähr  35  Ztr. 
gepresstes  Siegellack  im  Verkaufswerthe  von  600  fl.  ö.  W. 


Xlli.  Industrie  der  Fettstoffe. 

Unter  den  Fettwaaren  sind  die  Oele,  der  Talg  und  seine 
Producte,  die  Kerzen  und  Seifen,  und  im  Anhange  das  Wachs 
zu  erwähnen. 

a.    Oele. 

Diese  zerfallen  selbst  wieder  in  die  nichttrocknenden  uud 
in  die  trocknenden  fetten  Oele.  Die  nichttrocknenden  fetten  Oele, 
welche    vorzüglich   als     Brennöl    uud   Maschinenschmieröl    Ver- 
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Wendung  finden,  haben  im  Kaiuiuerbe/.irke  bisher  nur  das  Rüböl 
zum  Vertreter. 

Unter  dem  Namen  Rüböl,  Rübsenöl  oder  Rübsamenöl 
ist  das  fette,  aus  den  Samen  von  Brassica  napus  erzeugte  Oel  zu 
verstehen,  während  das  sehr  verwandte  Repsöl,  Kohlsaatöl  oder 
Colzaöl  von  den  Samen  der  Brassica  campestris  oder  Rapa  ab- 
stammt. Beide  in  ihrer  Verwendung  völlig  gleichwerthige  Oele,  die 
meist  als  Lampenöl  und  Fabriksschmieröl,  weit  seltener  zur  Ver- 
seifung und  noch  seltener  nach  neuen  privilegirten  Methoden  raffi- 
nirt  als  Speiseöl  Verwendung  finden,  sind  dunkelgelbe,  nach 
Umständen  auch  grünliche,  dickflüssige,  eigenthümlich  unangenehm 
riechende  Oele,  deren  Dichte  von  0-912  bis  0.915  bei  lö*'  C. 
schwankt,  welche  schon  wenige  Grade  über  0"  C.  krystallinisches 
festes  Fett  absetzen,  45 — ^T/^  Stearopalmitin  und  55— 53Vo 
reines  Elain  oder  flüssigen  Oelstoff  enthalten;  sie  liefern,  mit  Na- 
tronlauge verseift,  eine  ziemlich  feste,  aber  grüne  Seife. 

Reps  wird  im  Kammerbezirke  in  der  jährlichen  Menge  von 
circa  15.000  Metzen  im  Durchschnittspreise  von  4 — 5fl.  per  Metzen, 
also  im  Gesammtwerthe  von  70.000  fl.  producirt,  wovon  die  bei 
weitem  grösste  Menge,  nämlich  12.000  Metzen,  auf  den  K.  0.  W.W. 
entfällt;  an  eigentlichen  Rübsamen  werden  nur  weuigüber  200  Ztr. 
im  Kammerbezirke  von  12  bis  13  fl.  Durchschnittspreis  producirt, 
deren  Gasammterträgniss  den  Werth  von  3000  fl.  nicht  erreicht. 
Wir  müssen  hier  die  erfreuliche  Thatsache  constatiren,  dass  trotz 
des  Petroleumverkehrs  das  Erträguiss  des  Rapsbaues  im  Kammer- 
bezirke sich  seit  dem  Jahre  1860  beinahe  verdreifacht  hat;  auch 
die  Verwendung  der  Oelkuchen  oder  Presslinge  zur  Viehmast  und 
zur  Bodendüngung  macht,  wiewohl  laugsam,  so  doch  ununter- 
brochen Fortschritte. 

An  dem  Aufschwünge  der  Rübölfabrikation  in  der  Monarchie 
hat  sich  namentlich'  in  den  letzten  Decennien  Ungarn  wesentlich 
betheiligt.  Da  zunächst  das  Rüböl  in  der  Oellampe  die  Unschlitt- 
kerze  verdrängt,  ehe  das  Petroleum  oder  das  Gas  an  die  Reihe 
kommen  kann;  da  anderseits  das  Rüböl  bei  der  Erzeugung  ge- 
wisser Fabriksschmieröle  noch  unentbehrUch  ist,  so  hat  dasselbe 
von  der  modernen  Coucurrenz  der  Mineralöle  noch  lange  nicht  jene 
Gefahr  zu  befürchten,  die  man  voreilig  prognosticirte.  Da  ferner 
bei  diesem  Artikel  Lieferungsschlüsse  auf  lauge  Zeit  üblich  sind, 
wodurch  dem  Käufer  in  Bezug  auf  Preis  und  Qualität  mannigfache 
Nachtheile  erwachsen  können,  so  ist  die  Vereinbarung  sogenannter 


Usancen  oder  allgemein  geltender  Platzbedingungen  für  Wien  nach 
Art  Breslau's,  Berlins  und  Hamburgs  im  vollen  Interesse  der 
inländischen  Rübölerzeugung gelegen.  Diese  ist  nun  auch  von  einem 
böse  empfundenen  Missverhältuisse  befreit,  welches  darin  bestand, 
dass  das  vom  Zollvereine  importirte  Rüböl  zwar  mit  einem  Eingangs- 
zoll von  75  kr.  per  Zentner  belegt,  aber  dafür  von  der  weit  drücken- 
derenAccise  von  lfl.15  kr.  per  Zentner  bei  dem  Eintritt  in  geschlos- 
sene Städte  befreit  war. 

Die  Monarchie  producirt  jährlich  über  700.000  Ztr.  Rüböl 
und  beinahe  1,000.000  Ztr.  Oelkuchen;  beinahe  ein  Fünftel  dieser 
Production  entfällt  auf  die  grossen  Etablissements  des  Kammerbe- 
zirkes. Durch  Behandlung  des  Rüböls  mittelst  gespannter  Was- 
serdämpfe und  darauffolgende  Läuterung  durch  Erwärmen  mit 
Stärkemehl  und  Filtration  über  plastischer  Kohle  oder  einem  Gemenge 
von  Holzkohle,  Knochenkohle,  Coaks  und  Thon  wird  nicht  nur  das 
Rüböl  vollkommen  entschleimt  und  seines  Chlorophyllgehaltes  be- 
raubt, sondern  auch  von  dem  eigenthümlichen  üblen  Gerüche  befreit, 
so  dass  es  mit  dem  sogenannten  amerikanischen  Schmalzöle  ver- 
schnitten als  eine  ordinäre  Sorte  von  Speiseöl  benützt  werden  kann ; 
die  geringere  Verdaulichkeit  des  Rüböls  und  der  Umstand,  dass  der 
Fälschung  aller  besseren  und  theureren  Consumtibilieu  aus  der 
Classe  der  Fettstoffe  dadurch  Thür  und  Thor  geöffnet  ist,  machen 
diese  neue  Raffinirmethode  des  Rüböls  zu  keiner  empfehlenswertheu. 

Was  die  Production  von  Leinöl  betrifft,  so  muss  erwähnt 
werden,  dass  der  Leinbau  des  Kammerbezirkes  jährlich  9500 
Hetzen  im  Durchschnittspreise  von  5  fl.  per  Hetzen  Leinsamen, 
sonach  im  Gesammtwerthe  von  circa  47.000  fl.  producirt  und  circa 
1100  Ztr.  Leinöl  im  Gesammtwerthe  von  3L000  fl.  erzeugt,  wovon 
die  weitaus  grösste  Menge  von  circa  1000  Ztr.  auf  den  K.  0.  H.  B. 
entfällt;  die  Oelfabriken  des  Kammerbezirkes  erzeugen  aber  im 
Ganzen  über  6000  Ztr.  Leinöl  und  noch  1000  2tr.  Hanföl,  das  leider 
häufig  zur  Verfälschung  des  Rüböls  dient  und  die  Kauflust  bei  den 
früher  angegebenen  eigenthümlichen  Verhältnissen  der  Rübölge- 
schäfte  in  unangenehmer  Weise  verringert.  Der  Export  der  Honar-, 
chie  an  allen  genannten  Oelen  ist  im  fortwährenden  Steigen  und 
beträgt,  günstige  Ernteverhältnisse  vorausgesetzt,  über  50.000  Ztr. 
Die  Productionshöhe  im  Kammerbezirke  selbst  erreicht  einschliess; 
lieh  der  Oelkuchen  die  Summe  von  3,000.000  fl. 

An  der  Gränze  zwischen  den  trocknenden  und  nichttrocknen- 
den  fetten  Oelen  stehen  das  Sesam  öl,  das  wegen  seiner  geringen 
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Neigung  zum  Ranzigwerden  häufig  zu  feinen ,  riechenden 
Oelen  in  der  Parfumerie  benützt  wird,  und  das  fette  Trauben- 
kernenöl,  das  am  Rhein  und  in  Frankreich  durch  das  Auspressen 
der  Traubenkerne  bereitet  wird;  beide  Oele  sind  mild,  von  lieb- 
lichem Geschmack  und  Geruch  und  können  als  Salat-  und  Speise- 
öle benützt  werden. 

Abgesehen  von  den  Chancen  einer  etwaigen  inländischen 
Sesamcultur  wäre  doch  die  interne  Erzeugung  vonTraubenkernenöl 
im  Bereiche  unserer  Grossweinbauer  und  der  von  uns  bereits  an- 
geregten Klein winzer- Associationen  gelegen. 

Von  den  trocknenden  Oelen  ist  noch  das  Mohnöl  und  Nussöl 
zu  erwähnen,  deren  Verbrauch  zu  feineu  Firnissen  in  der  Oel- 
raalerei  ein  geringer,  zu  Speiseölen  ein  local  beschränkter  und 
deren  interne  Erzeugung  im  Kammerbezirke  unerheblich  ist. 

Das  Olivenöl,  das  Speiseöl  par  excellence,  kommt  aus  der 
Provence  und  aus  Italien  schon  völlig  raffinirt  zu  uns  und  ist  nur 
Gegenstand  des  Handels,  aber  nicht  der  Production. 

Die  Erzeugung  von  Mandelöl  hat  nur  eine  pharmaceutische 
und  kosmetische  Bedeutung  und  wird  gleichfalls  im  Kammerbezirke 
nur  in  sehr  untergeordneter  Weise  betrieben;  findet  die  Erzeugung 
dieses  nicht  trocknenden  milden  Oeles  aus  bitteren  Mandeln  statt, 
so  wird  die  Mandelkleie  entweder  früher  behufs  der  Amygdalin- 
gewinnung  mit  Spiritus  erschöpft,  oder  behufs  der  Bittermandelöl- 
gewinnung mit  Wasser  vermaischt,  vergohren  und  abgebrannt,  be- 
vor man  zur  Gewinnung  des  fetten  Mandelöls  schreitet. 

Das  Rüböl  wird  theils  für  sich  allein  in  gut  entschleimtem 
und  entsäuertem  Zustande,  theils  in  Verbindung  mit  sogenanntem 
Klauenöl,  Mark-  und  Kernfett  als  ein  neutrales,  nicht  verharzendes 
Schmieröl  bei  dem  Maschinenbetriebe  angewendet,  wo  es  mit  dem 
Olivenöle  concurrirt. 

Das  beste  Schmieröl  wird  aus  fetten,  nicht  trocknenden 
Oelen,  die  der  Verharzung  und  ranzigen  Säuerung  von  Natur  aus 
nicht  unterworfen  sind,  dadurch  hergestellt,  dass  man  das  Oel  oder 
die  Gemenge  von  Fettstoffen  mit  einer  Lösung  von  schwefelsaurer 
Thonerde  entschleimt,  durch  Verschlammen  mit  Kreide  und  Filtra- 
tion über  Spodium  entsäuert  und  entsalzt,  das  raffinirte  Oel  einer 
Kälte  von  0"  bis  10"  C.  aussetzt  und  nach  dem  Erstarren  bei  dieser 
Kälte  den  flüssig  gebliebenen  Oelstoff  von  dem  krystallisirten 
Stearopahnitin  trennt,   welches   zur   Verseifung   benützt    werden 
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kann;  dieses  eutsclileimte,  entsäuerte  und  ausgefrorene  Oel  ist  das 
Schmieröl  par  excellence. 

Die  Preise  von  Rüböl,  die  im  Jahre  1860  mit  35  bis  37  fl.  ab- 
schlössen, sind  im  Jahre  1865  auf  32  bis  34  fl.  zurückgegangen: 
24  fl.  war  der  billigste  Preis  im  Februar  des  Jahres  1865.  Das 
österreichische  Leinöl,  das  im  Jahre  1860  mit  32  bis  35  fl.  ab- 
schloss,  ist  im  Jahre  1865  auf  28  bis  29  fl.  zurückgegangen;  der 
billigste  Preis  dieses  Oeles  war  in  den  Monaten  April  bis  September 
mit  circa  26  fl.  uotirt;  parallel  kostete  englisches  Leinöl  im  Jahre 
1860  31  bis  34  fl.,  im  Jahre  1865  27  bis  29  fl.  Der  billigste  Preis 
betrug  in  den  Monaten  Juli  und  August  des  Jahres  1865  25  fl. 

DieFabrik  von  H.  Austerlitz  in  Ottakring  bei  Wien  producirt 
jährlich  mittelst  einer  Dampfmaschine  von  30  Pferdekraft,  5  hydrau- 
lischen Pressen  und  2  Steingängen,  dann  mit  den  erforderlichen 
Walzwerken  und  Putzmaschinen,  bei  welchen  sie  60  Arbeiter  unter 
einem  Fabriksbeamten  und  einem  Aufseher  beschäftigt,  bei  einem 
Brennstofi"verbrauche  von  9000  Ztr.  Steinkohlen  per  Jahr  30.000 
bis  40.000  Ztr.  Rüböl  aus  circa  150.000  Metzen  Saat,  womit  sie 
bloss  nach  Ungarn  und  Oesterreich  verkehrt. 

Die  Fabrik  des  A.  Hollitscher  zu  Gaudenzdorf  im  Bezirke 
Sechshaus  hat  eine  Hochdruckmaschine  von  8  Pferdekräften,  die 
6000  bis  7000  Ztr.  Steinkohlen  jährlich  consumirt,  und  4  hydrau- 
lische Pressen  aufgestellt,  beschäftigt  1  technischen  und  13  Werks- 
arbeiter mit  1  fl.  Taglohn  und  verarbeitet  30.000  bis  35.000  Metzen 
ungarischen  Reps  und  5000  Metzen  Leinsamen,  woraus  sie  uuge- 
fähr  10.000  Ztr.  Oel  gewinnt,  im  schwankenden  Verkaufswerthe 
von  25  bis  30  fl.  pr.  Ztr.;  4  Metzen  Reps  und  5  Metzen  Leinsamen 
liefern  somit  ungefähr  einen  Zentner  Oel. 

Die  k.  k.  priv.  Oel-,  Stärke-  uud  Gummisurrogatfabrik  des 
Joh.  Friedrich  Gärtner  jun.  zu  Rannersdorf  im  Bezirke  Schwechat 
liegt  am  Schwechatbache,  der  mit  einem  Gefälle  von  5'/,  Fuss 
zwei  eiserne  Wasserräder  von  30  Pferdekraft  treibt.  Sie  hat  eine 
stehende  Dampfmaschine  nach  Wolff' schem  Systeme  von  36  Pferde- 
kräften aufgestellt,  welche  Motoren  15  hydraulische  Pressen  von 
4000  bis  10.000  Zentnern  Druckkraft,  3  Paar  Kollersteingänge, 
3  Paar  Quetschwalzen  uud  1  Kucheubrecher  in  Bewegung  setzen: 
sie  hat  ferner  12  Dampfröstpfannen,  10  Kohlenröstpfanneu  und  2 
vollkommen  eingerichtete  Oelraftiuerien  mit  hölzernen  uud  eiserneu 
Ständern  und  Portlaudcementbassins  für  mehrere  huudert  Zeutuer 
üel  iiu  Betriebe.    Sie  beschäftigt  unter  1  Beamten,    1  VVerkführer 
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und  I  Aufseher  102  männliche  und  3  weibliche  Arbeiter  mit  zwölf- 
stündiger  Arbeitszeit,  wovon  die  Hälfte  Nachtdienst  hat  und  welche  im 
Herbst  und  Winter  einen  Taglohn  von  1  fl.  im  Mittel,  im  Sommer 
und  Frühjahr  jedoch  nur  50  bis  70  kr,  beziehen;  sie  consumirt 
jährlich  10.000  Ztr.  Ostrauer  Kohle  und  verarbeitet  je  nach  der 
Ernte  jährlich  800  bis  1500  Hetzen  Reps,  5000  bis  10.000  Metzen 
Leinsamen  und  bis  zu  10.000  Metzen  Hanfsamen.  Im  Jahre  1865, 
das  sich  durch  eine  Missernte  von  Raps  und  Oelsamen  traurig  aus- 
zeichnet, wurden  nur  8000  Metzen  Raps,  nur  5000  Metzen  Lein- 
samen und  gar  kein  Hanfsame  verarbeitet.  Die  Productionsfähig- 
keit  der  Fabrik,  welche  eine  eigenthümliche,  für  die  Oelgewinnung 
sehr  günstige  Dampfröstung  eingeführt  hat  und  mit  den  stärkst- 
wirkenden  Oelpresseu  arbeitet,  beliefe  sich  bei  billigem  und  zu- 
reichendem Oelsaatbezuge  auf  die  Verarbeitung  von  240.000  Metzen 
Oelsaat  und  die  Production  von  60.000  Ztrn.  Oel  und  95.000  Ztrn. 
Oelkuchen  im  Jahre.  Diese  Fabrik  erzeugte  unter  den  ihrer 
Leistungshöhe  noch  lange  nicht  gerechten  Verhältnissen  im  Jahre 
1865  nur  20.000  Ztr.  Rüböl  im  Verkaufswerthe  von  25  bis  32  fl. 
per  Ztr.  und  30.000  Ztr.  Rapskuchen  im  Verkaufswerthe  von  1*7  fl 
bis  2  fl.  per  Ztr.,  von  denen  ein  Theil  ausser  dem  inländischen 
Consum  selten  nach  der  Schweiz,  aber  regelmässig  nach  Preussen 
verkehrt;  endlich  6000  Ztr.  des  gut  renommirten  Maschinenschmier- 
öles, dessen  Verkaufswerth  per  Zentner  gewöhnlich  um  2  fl.  die 
Brennölpreise  übersteigt.  Dieselbe  Fabrik  hat  schon  wiederholt  bei 
günstigeren  Ernten  und  Preisconjuncturen  das  Doppelte  producirt. 

In  einem  den  Kammervorlagen  beiliegenden  Communique  er- 
scheint die  Productionsfähigkeit  des  Etablissements  von  M.  Gei- 
ringer  in  Sechshaus  auf  10.000  Ztr.  Oel  aus  40.000  Metzen  Saat 
und  der  Fabrik  von  F.  J.  Gerstner  in  Rannersdorf  bei  Wien  auf 
35.000  Ztr.  Oel  aus  140.000  Metzen  Saat  geschätzt,  sowie  die  Ge- 
s^mmterzeugung  in  Oesterreich  unter  der  Enus  zu  138.000  Ztrn. 
Oel  aus  560.000  Metzen  Saat  und  für  die  ganze  Monarchie  auf 
circa  600.000  Ztr.  Oel  aus  2*/,  Million  Metzen  Saat  angegeben  wird. 

Die  Fabrik  von  Jos.  Boschan's  Söhnen  zu  Angern  hat  eine 
Dampfmaschine  von  30  Pferdekräfteu  aufgestellt,  die  2000  Ztr. 
Ostrauer  Kohle  per  Mouat  während  der  Campague  consumirt  und 
8  grosse  hydraulische  Oelpressen  bewegt;  sie  beschäftigt  unter 
einem  Beamten  25  Werksarbeiter  und  12  Hilfsarbeiter;  ihre  Lei- 
stungsfähigkeit beträgt  476  Metzen  Oelsaat  per  Tag  und  ihre  Pro- 
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ductioushöhe  im  Jahre  1865:  11.000  Ztr.  Rüböl  im  Verkaufswerthe 
von  330.000  fl. 

Das  Etablissement  von  Franz  Figuly  von  Szöp,  welches  2  Ar- 
beiter mit  ISstündiger  Arbeitsdauer  und  1  fl.  15  kr.  Taglohn  be- 
schäftiget und  das  Auslösen,  Schälen  und  Sortiren  der  verschiede- 
nen Sämereien,  die  zu  pharmaceutischen  und  technischen  Zwecken 
verarbeitet  werden  sollen,  ausser  dem  Hause  besorgen  lässt ,  hat  1 
hydraulische  Presse,  1  Spindelpresse,  1  Walz-  und  1  Stampf  werk  und 
zahlreiche  Filtrirapparate  im  Betriebe.  Es  erzeugt  im  Jahre  circa 
500  Ztr.  theils  frisch  gepresstes,  theils  bloss  raffinirtes  Oel  aus 
Mandeln,  Ricinusbohnen,  Nüssen,  Mohn-,  Hanf-,  Leinsamen,  Kürbis- 
kernen, Bilsenkrautsamen  und  anderen  pharmaceutisch-technischen 
Sämereien.  Der  Erzeugung  von  Mandelöl,  die  sonst  einer  Steigerung 
fähig  wäre,  stand  der  Zoll  im  Wege,  da  das  Rohproduct,  die  Man- 
deln, 5.,s  fl.,  das  Triestiner  Mandelöl  nur  l.^^^  fl.  Zoll  zahlt;  da 
nun  2.^5  Ztr.  Mandeln  nur  1  Ztr.  Mandelöl  liefern,  so  muss  das 
hier  erzeugte  Mandelöl  gegen  die  Triestiner  Waare  um  10. 3  fl.  im 
Nachtheile  sein.  Derartige  Hemmschuhe  inländischer  Fabrikationen 
gehören  eben  zu  den  Paradoxen  der  österreichischen  Gesetzgebung 
und  verlangen  schreiend  nach  endlicher  Abhilfe. 

b.  Talg. 

Die  Stearinfabrikation,  d.  h.  richtiger  die  Stearopalmitiu- 
erzeugung  aus  festeren  Fettsorten  in  fabriksmässigem  Schwünge, 
beherrscht  heutzutage  so  vollständig  die  Kerzen-  und  Seifenin- 
dustrie, dass  dadurch  die  früheren  Verhältnisse,  sowie  der  Bezug 
und  der  Preis  von  Unschlitt  oder  Talg  vollkommen  revolutionirt  er- 
scheinen. Die  beiläufigen  90.000  Ztr.  rohen  ünschlittes,  welche 
Wien  jährlich  abwirft,  und  die  ungefähr  70.000  Ztr.  griebenfreies 
ausgeschmolzenes  Unschlitt  liefern,  hatten  früher  im  Vereine  mit 
der  Schweinefettgewinnung  des  Platzes  einerseits  den  Localbedarf 
der  Kerzenfabriken  und  Seifensiedereien  gedeckt,  anderseits  sogar 
die  Seifensieder  des  flachen  Landes  mit  sogenannten  Kernscheiben 
raffinirten  Talgs  in  ziemlicher  Menge  versorgt,  im  Verkaufswerthe 
von  24  fl.  per  Ztr.  Seit  ein  einziges  Etablissement,  wie  die  erste 
österreichische  Seifensieder-Gewerksgesellschaft,  für  sich  allein 
jährlich  mindestens  60.000  Ztr.  Unschlitt  consumirt,  hat  sich  das 
alles  geändert.  Der  Unschlittertrag  des  Schlachtviehconsums  von 
Wien  und  die  beisteuernde  Erzeugung  der  20  Beinsieder  des  Kam- 
merbezirkes, die  das  Knochenfett  von  jährlich  40.000  Ztr.  Knochen, 
welche  dann  der  Spodiumfabrik  anheimfallen,  aussieden  und  an 
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die  Seifensieder  abgeben,  vermag  den  gesteigerten  Bedarf  an  Talg 
und  festem  Fett  lange  nicht  mehr  zu  decken.  Der  auswärtige  Un- 
schlittimport,  der  im  Jahre  1855  nahe  an  150.000  Ztr.  betrug,  ist 
zwar  bis  1860  auf  90-  bis  100.000  Ztr.  zurück-,  jetzt  aber  bereits 
wieder  zu  seiner  früheren  Höhe  hinaufgegangen;  an  ihm  ist  in 
erster  Linie  Russland  betheiligt.  Der  Zentnerpreis  des  Talges,  der 
während  des  Krimmkrieges  zur  abnormen  Höhe  von  47  fl,  an- 
schwoll, schwankte  im  Jahre  1860  von  38  bis  43  fl.  und  sank  im 
Jahre  1864  auf  26  bis  34  fl,  herab.  Als  ein  wesentlicher  Fort- 
schritt ist  die  Dampfschmelze  des  ünschlittes,  deren  Product  ein 
weitaus  reineres,  weisseres  und  festeres  Scheibenunschlitt  als  das 
der  alten  Kesselschmelze  liefert,  zu  bezeichnen,  die  selbstverständ- 
lich auch  der  Erzeugung  von  Unschlittkerzen  zu  Gute  kommt  und 
in  der  Penzinger  Apollokerzenfabrik  und  den  Seifenfabriken  von 
F.  Fischer  und  Georg  Hartl  zuerst  hierorts  eingeführt  wurde. 

Eine  andere  Verbesserung  besteht  in  der  Härtung  des  Ün- 
schlittes mittelst  salpeteriger  und  nitrochloriger  Säure,  am  besten 
durch  Kochen  des  ünschlittes  mit  verdünnten  wässerigen  Lösungen 
von  Natronsalpeter  und  Kochsalz  unter  Zusatz  kleiner  Mengen  von 
Schwefelsäure  vermittelt.  Die  gelbliche  Färbung,  die  der  gut  aus- 
gedämpfte gehärtete  Talg  annimmt ,  verschwindet  sehr  schnell 
durch  das  Bleichen  in  der  Sonne.  Theils  hiedurch  ,  theils  durch 
die  wesentlichen  Verbesserungen  in  der  Erzeugung  und  Beize  der 
Dochte  ist  es  gelungen,  Unschlittkerzen  herzustellen,  die  doch 
einigermassen  den  gesteigerten  Anforderungen  der  Jetztzeit  ent- 
sprechen, und  die  bei  dem  steten  Sinken  des  Consumsin  Wien,  wo 
Gas,  Mineralöle,  Rüböl  und  Stearinkerzen  ihnen  eine  unbesiegbare 
Concurrenz  schaffen ,  ihren  Absatz  in  den  Provinzen  und  in  den 
Donaufürsteuthümern  suchen  und  ihn  Dank  der  durch  die  Schie- 
nenwege erleichterten  Comraunication  selbst  in  den  heissesten 
Sommermonaten  finden. 

Die  Fabrikation  der  eigentlichen  Stearinkerzen  beruht  auf 
der  Zerlegung  des  Talges  entweder  durch  Kalk  auf  dem  Wege  der 
Verseifung,  wobei  der  Fettstoff  in  Glyceriu  und  Kalkseife  umge- 
wandelt, die  Kalkseife  mittelst  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  zer- 
legt und  das  freie  Fettsäurengemisch  einer  starken  Pressung  unter- 
worfen und  dadurch  in  die  flüssige  Elainsäure  und  die  feste  kry- 
stallinische  Stearopalmitinsäure  getrennt  wird;  oder  auf  der  Zerle- 
gung des  Talges  durch  Säuren ,  wie  Schwefelsäure,  Phosphor- 
säure, bei  erhöhter  Temperatur  in  geschlossenen  Räumen,  oder 
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endlich  bei  fast  gänzlichem  Ausschluss  vou  Säureu  und  Alkalien 
durch  Zerlegung  mittelst  gespannter  Wasserdämpfe  von  12  Atmo- 
ipphären  Druck.  In  der  Auffindung  solcher  Zerlegungsmethoden, 
welche  einfach,  sieher,  mit  keinen  grossen  Verlusten  behaftet  und 
eine  unverkümraerte  Gewinnung  aller  Nebenproducte  zu  gestatten 
geeignet  sind,  einerseits,  und  anderseits  in  der  steten  Vervollkomm- 
nung jener  Beizen,  womit  die  passend  geflochtenen  Baumwollen- 
dochte behufs  ihrer  vollständigen  Verzehrung  während  des  Bren- 
nens der  Kerze  vor  ihrer  Einspanuung  in  die  Formen  imprägnirt 
werden  müssen,  wozu  sich  chlorsaures  Kali,  salpetersaares  Aramo- 
niak,  phosphorsaures  Ammoniak,  Borsäure  und  Borax  in  ver- 
schiedeneu relativen  Mischungsverhältnissen  und  Concentrations- 
graden  am  zweckmässigsten  erwiesen  haben,  sind  die  Fortschritte 
angedeutet  und  enthalten,  welche  die  Apollo-  und  Millykerzeu- 
fabrikation  noch  durchzumachen  hat.  Das  Unschlitt  wird  bei  dieser 
Fabrikation  in  circa  45%  feste  Stearinsäure  ,  die  veränderliche 
Mengen  von  Palmitinsäure  enthält,  und  in  ebensoviel  Elainsäure 
gespalten,  welche  gleichfalls  einige  Procente  Stearopalraitinsäure 
aufgelöst  enthält.  Als  weiteres  Nebenproduct  lässt  sich  je  nach  der 
Spaltungsmethode  des  Talges  mehr  oder  minder  rein  und  leicht  das 
Glycerin,  Oelsüss  oder  der  Fettzucker  gewinnen,  welcher  Körper 
in  der  Parfumerie  und  Kosmetik,  in  der  Pharmacie  und  Chirurgie, 
in  der  Conditorei  und  Liqueurfabrikation,  in  der  Weinkellerei  und 
Bierbrauerei,  in  der  Färberei,  bei  dem  Modelliren  und  im  Maschi- 
nenbetriebe, kurz  in  allen  möglichen  industriellen,  ökonomischeu 
und  kunstgewerblichen  Richtungen  einer  immer  fortwachsendeu 
Anwendung  entgegengeht.  Die  Elainsäure  oder  Oelsäure,  die  bei 
dieser  Kerzenfabrikatiou  abfällt,  ist  nicht  gut  zum  Verschneiden 
ordinärer  Brennölsorten,  aber  ausgezeichnet  zur  Seifenfabrikation 
verwendbar,  da  sie  mit  scharfer  Lauge,  Aetznatron  oder  Seifen - 
stein  direct  und  ohne  alle  Schwierigkeit  harte  und  vorzügliche 
Seifen  liefert,  welche  die  Ooncurrenz  des  Auslandes  fast  vollstän- 
dig besiegt  haben.  Diese  Elainsäure,  gewöhulieh  Elain  oder  Oleiu 
genannt,  welche  grosse  Massen  von  Unschlitt  und  Schweinfett  vor 
der  Verseifung  dui'ch  Alkalien  rettet,  schwankt  in  ihrem  Zentner- 
preise zwischen  19  fl.  und  26  fl.  Ausser  der  reichlichen  Versorgung 
der  Seifenfabrikatiuu  mit  diesem  billigen  Rohstoffe  hat  die  Stearin- 
kerspenfabrikation  noch  das  Verdienst  um  die  Seifensiederei,  dass 
sie  durch  die  ihrerseits  im  Jahre  1 840  angeknüpfte  directe  Verbin- 
dung mit  Liverpool  den  unmittelbaren  Bezug  enghscher  Soda  via 
Triest  einführte  und  den  Zentuerpreis  dieses  unentbehrlichen  Arti- 
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keJs,  der  früher  von  15  5is  20  fl.  sehwankte,  auf  9  bis  11  fl.  er- 
mässigte  und  tixirte.  Die  hiedurch  aufblühende  inländische  Seifen- 
fabrikation deckt  daher  immer  vollkommener  den  Bedarf  der  Con- 
sumtion,  wesshalb  sich  auch  der  Import  ausländischer  Seifen,  der 
im  Jahre  1855  noch  fast  40.000  Ztr.  betrug,  in  dem  abgelaufenen 
Deeennium  von  Jahr  zu  Jahr  veniiindert  hat. 

Im  Interesse  der  Solidität  dieser  Production  ist  allerdings  die 
häufige  Erzeugung  gefüllter  Seifen,  welche  die  ganze  glycerinhäl- 
tige  Unterlänge  oft  mit  betrügerischer  Weise  eingerührten  minera- 
lischen Zusätzen,  wie  Federweiss,  Walkererde  u.  dgl.,  enthalten, 
und  trotz  ihrer  anseheinenden  Billigkeit  den  Oonsumenten  durch 
ihren  abnormen  Wassergehalt  schädigen,  ernstlieh  zu  beklagen,  zu 
welcher  Erzeugung  gefüllter  wassen-eicher  Seifen  besonders  das 
Cocosnussöl  tauglich  erscheint,  das  anscheinend  feste  Seilen  lie- 
fert, die  doch  dei-  Hälfte  nach  aus  Wasser  bestehen.  In  diesem 
Sinne  ist  die  Seifensieder-Gewerksgesellschaft  in  Wien  ausdrück- 
lieh desshalb  zu  loben,  weil  sie  in  allen  ihren  Fabriken  nur  eine 
einzige  Gattung  geschöpfter,  vollkommen  neutraler  und  trefflicher 
Seife,  die  sogenannte  Apolloseife,  erzeugt,  die  allen  Manufactur- 
uud  Scheuerzwecken  völlig  entspricht  und  unter  Zusatz  von  etwas 
Soda,  trotz  aller  gegentheiligen  Behauptungen,  auch  zurDegoramage 
der  Rohseide  eben  so  gut  taugt  als  die  traditionell  beliebte  Mar- 
seiller  Seife. 

Im  Kammerbezirke  üben  84  Seifensieder  ihr  Gewerbe  aus, 
welche  56  Gesellen,  14  Lehrlinge,  63  männliche  und  144  weibliehe 
Hilfsarbeiter  beschäftigen;  in  Wien  und  seiner  nächsten  Umge- 
bung bestehen  überdies«  28  Fabriken.  Die  Gesammtproduetion  im 
Kammerbezirke  beträgt  ungefähr  50.000  Ztr.  Stearinsäurekerzen  im 
ungefähren  Werthe  von  3*/,  Mill.  Gulden,  30.000  Ztr.  Unsehlitt- 
kerzen  im  Werthe  von  mehr  als  1  Mill.  fl.,  circa  70.000  Ztr.  Wasch- 
seifen im  Werthe  von  l/j  Mill.  ti.,  circa  10.000  Ztr.  Cocosnuss- 
und  Toiletteseifeu  im  Werthe  von  300.000  fl.,  500  Ztr.  Schmier- 
oder Kaliseife  im  Werthe  von  7000  fl.,  30.000  Ztr.  Scheibenunsehlitt 
im  Werthe  von  nahezu  1  Mill.  fl.  und  15.000  Zti'.  Elainsäure 
im  Werthe  von  300.000  fl.;  also  im  Ganzen  205.000  Ztr.  Producte 
der  Fettindustrif  im  Gesammtwerthe  von  circa  8  Mill.  Gulden. 

C.  Diedek  in  Wien,  der  1  Dampfmaschine  von  4 Pferdekräften 
aufstellt  und  unter  2  Beamten,  10  Werksarbeiter,  avotou  5  tech- 
nische Bildung  besitzen,  25  weibliehe  Arbeiter  über  14  Jahre  ,  und 
5   unter   14  Jahre  alt.   mit  einem  VVnchenlohne  von  3  bis  5  fl. 
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beschäftigt,  hat  3  Schmelzkessel,  3  Quetschmaschinen,  6  Spindel- 
pressen und  1  hydraulische  Presse  im  Betriebe,  verbrennt  jährlich 
15  Klafter  weiches  Holz  und  500  Ztr.  Steinkohlen,  und  verarbeitet 
jährlich  6000  Ztr.  Rohunschlitt  auf  4500  Ztr.  Scheibenunschlitt, 
1000  Ztr.Elain,  1000  Ztr.  Knochenfett,  500  Ztr.  Soda  und  200  Ztr. 
Salz  zur  Waschseifenfabrikation;  1500  Ztr.  englisches  Cocosnussöl, 
750  Ztr.  kaustische  Lauge  höchster  Concentration,  1 500  Ztr.  flüssi- 
ges Natronwasserglas,  5  Ztr.  ätherische  Oele  von  Hamburg,  Leipzig 
und  Nizza,  10  Ztr.  japanesisches  Pflanzenwachs  von  England,  100 
Ztr.  Glycerin  der  hiesigen  Stearinkerzenfabrikation  und  '/,  Ztr. 
gelöste  Anilinfarben  von  Leipzig  verbraucht  er  zu  seiner  Toilette- 
seifenerzeugung. 

A.  Adamek  in  Wien  beschäftigt  1  technisch  gebildeten,  6 
männliche  und  2  weibliche  Werksarbeiter  zu  einem  mittleren  Tag- 
lohne von  1  fl.  bei  zwölfstündiger  Arbeitsdauer,  hat  3  offene  Kessel 
auf  gewöhnlichem  Holzfeuer  und  eine  kleine  Wasserdruckpresse 
im  Betriebe,  verbrennt  jährlich  40  Klafter  weiches  Holz  und  ver- 
arbeitet jährlich  1000  Ztr.  Wiener  Rohunschlitt,  220  Ztr.  Wiener- 
Elaiu,  240  Ztr.  mährische  Soda,  140  Ztr,  englisches  Cocosnussöl, 
10  Ztr.  österreichische  Pottasche  und  50  Ztr.  Salzburger  Salz  zu 
400  Ztrn.  Unschlittkerzen  im  Verkaufswerthe  von  14.400  fl.,  1000 
Ztrn.  Kernseife  im  Verkaufswerthe  von  19.000  fl.,  50  Ztrn.  Walk- 
seife im  Verkaufswerthe  von  800  fl.  und  600  Ztrn.  Toiletteseifen, 
Glycerincremes  und  medicinischer  Seifen  im  Verkaufswerthe  von 
18.000  fl. 

A.  Holzhauer  in  Wien  beschäftigt  unter  einem  Werkführer 
6  männliche  und  3  weibliche  Arbeiter  mit  60  kr.  bis  1  fl.  Taglohn 
bei  zwölfstündiger  Arbeitsdauer,  verbrennt  jährlich  90  Klafter  drei- 
schuhiges  weiches  Brenuliolz,  verfügt  über  eine  hydraulische  Presse 
von  4000  Ztr.  Druck  und  verarbeitet  7200  Ztr.  Rohunschlitt,  800 
Ztr.  Elain,  400  Ztr.  Kalk,  160  Ztr.  Salz,  400  Ztr.  Soda,  40  Ztr. 
Pottasche,  10  Ztr.  Baumwolle  und  50  Ztr.  braunes  Harz  zu  4200 
Zentnern  Scheibenunschlitt,  120ü  Ztru.  unschlittkerzen  und  1500 
Ztrn.  grauer,  schwarzer  und  Walkseife. 

Franz  Fischer  in  Wien  und  Simraering,  dessen  wohleinge- 
richtetes Etablissement  bereits  bei  dem  Artikel  der  Salpetererzea- 
gung  Erwähnung  fand,  verarbeitet  15.000  Ztr.  Rohunschlitt,  900 
Zentner  walachisches  Scheibenunschlitt,  3500  Ztr.  Elain,  700  Ztr. 
Cocosnussöl,  50  Ztr.  Harz,  150  Ztr.  Knochenfett,  2400  Ztr.  Soda. 
1300  Ztr.  Kalk,  6oO  Ztr.  Salz  und  36  Ztr.  baumwollene  Kerzen- 
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dochte  zu  7000  Ztrn.  Scheibenuüschlitt ,  9000  Ztrn.  Tuilette- 
seifeu,  3300  Ztrn.  ünschlittkerzen  und  11.000  bis  12.000  Ztrn. 
Seife  im  ungefähren  Gesammtwerthe  von  630.000  fl. 

Die  erste  österr.  Seifensieder-Gewerksgesellschaft  in 
Wien  und  Penzing  beschäftigt  unter  21  Beamten  und  4  Auf- 
sehern 130  männliche  und  180  weibliche  Arbeiter,  welche  zusam- 
men bei  zwölfstündiger  Arbeitsdauer  5280  fl,  per  Monat  an  Lohn 
beziehen.  Sie  hat  2  stehende  Hockdruckdampfmaschinen,  zusammen 
von  16  Pferdekraft,  8  Dampfkessel,  8  Dampfkochcylinder,  24  hy- 
draulische Pressen,  einen  Robert'scheu  Kochapparat,  dann  4  Seifen- 
kochkessel ä  200  Eimer  im  Betriebe,  verbrennt  jährlich  2100  Klft. 
weiches  Holz  und  6300 Ztr.  Steinkohlen  und  verarbeitet  45.000  Ztr. 
ünschlitt  vom  Inlaude  und  18.000  Ztr.  Unschlitt  aus  Russland  und 
den  Donaufürstenthümern,  6000  bis  7000  Ztr.  Kalk  und  8000  Ztr. 
Schwefelsäure  zu  27.500  Ztrn.  Apollokerzen  im  Verkaufswerthe 
von  ungefähr  V/^  Millionen  Gulden  und  zu  32.000  Ztrn.  Elaünsäure 
im  Werthe  von  700.000  fl.,  wovon  jedoch  19.000  bis  20.000  Ztr. 
mittelst  4700  Ztrn.  Soda  und  1600  Ztrn.  Salz  zu  28.000  bis  29.000 
Ztrn.  Apolloseife  im  Werthe  von  beinahe  600.000  fl.  weiter  ver- 
arbeitet werden. 

Jacob  Perl  zu  Wien  am  Neubau  beschäftigt  unter  2  Beamten 
8  männliche  und  7  weibliche  Arbeiter  bei  zwölfstündiger  Arbeits- 
dauer, die  männlichen  Arbeiter  um  den  Taglohn  von  1  bis  2  fl.,  die 
weiblichen  Arbeiter  um  den  Taglohn  von  50  kr.  bis  1  fl.  Er  ver- 
brennt jährlich  175  Klafter  weiches  Holz,  hat  2  grosse  Schmelz- 
kessel,  2  Seifensudstürze,  1  Dampfapparat  nebst  den  nöthigen 
Gusskesseln  und  Spindelpressen  im  Betriebe  und  verarbeitet  7000 
bis  8000  Ztr.  Rohunschlitt,  1200  Ztr.  Elain,  500  Ztr.  englische 
Soda,  30  Ztr.  Pottasche,  400  Ztr.  Kalk,  200  Ztr.  Salz  und  10  Ztr. 
Baumwolldoclite  jährlich  zu  4400  Ztrn.  Scheibenunschlitt  im  Ver- 
kaufswerthe von  circa  1 33.000 fl.,  circa  100  Ztrn.  raffinirtes  Schei- 
benunschlitt im  Werthe  von  3600  fl.,  1100  Ztrn.  Kerzen  im  beiläufi- 
gen Werthe  von  38.000  fl.,  2500  Zti*n.  Kernseife  im  Werthe  von 
58.000  fl.,  130  Ztrn.  Schmierseife  im  Werthe  von  2600  fl.,  10  Ztrn. 
weisse  Kaliseife  im  Werthe  von  300  fl.,  wobei  noch  circa  600  Ztr. 
Grieben  im  ungefähren  Werthe  von  1700  bis  1800  fl.  abfallen. 

Georg  Hartl  &  Sohn  in  Wien  und  Ottakring  beschäftigen 
unter  4  Beamten  35  Arbeiter  bei  zwölfstündiger  Arbeitsdauer  zu 
1  fl.  Taglohn,  und  zwar  21  männliche  und  14  weibliche.  Die  Fabrik 
hat  4  Seifenstürze,  9  Laugengefässe,  2  eiserne  Pfannen,  34  Seifen- 
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formen,  1  Kessel  zur  Dampfschmelze  des  Unschlitts,  3  eiserne 
Oylinder,  8  Kessel,  6  grosse  Ständer,  1  Seifensturz  mit  Röhren- 
system auf  200  Eimer,  2  Griebenpressen,  7  Seifenpressen,  2  eiserne 
Walzwerke  zur  Seifenverkleinerung  im  Betriebe;  sie  verbrennt 
jährlich  200  Klafter  weiches  Holz  und  1200  bis  1300  Ztr.  Stein- 
kohlen und  verarbeitet  11.300  Ztr.  Rohunschlitt,  3600  Ztr.  Elain, 
340  Ztr.  anderes  Thierfett,  650  Ztr.  Cocosnussöl,  260  Ztr.  Palmöl, 
70  bis  80  Ztr.  Harz,  1500  Ztr.  Soda,  80  Ztr.  Pottasche,  470  Ztr. 
Salz,  1000  Ztr.  Kalk  und  33  Ztr.  Baumwolldochte  zu  2000  Ztrn. 
Kerzen  im  Verkaufswerthe  von  88.000  fl.,  5200  Ztr.  Kernunschlitt 
in  Scheiben  zu  150.000  fl.,  1300  Ztr.  Manufacturseife  zu  32.000  fl., 
5000  Ztr.  Waschseife  zu  125.000  fl.,  180  Ztr.  Harzseife  zu  circa 
4000  fl.,  380  Ztr.  Schmierseife  zu  6500  fl.,  200  Ztr.  Cocosseife  zu 
6500  fl.,  300  Ztr.  diverse  Seifen  zu  4000  bis  5000  fl.,  65.000 
Dutzend  Stücke  Toiletteseifen  zu  circa  45.000  fl.  und  circa  3400 
Dutzend  sogenannte  Cosmetiques  zu  2000  fl. 

A.  Holzhauer  in  der  Vorstadt  Schottenfeld  in  Wien  beschäf- 
tigt 8  männliche  und  3  weibliche  Arbeiter  unter  einem  Werkführer, 
hat  eine  hydraulische  Griebenpresse  im  Betriebe,  verbrennt  103 
Klafter  dreischuhiges  weiches  Holz  und  verarbeitet  im  Jahre  9000 
Zentner  Rohunschlitt,  1500  Ztr.  Elain,  500  Ztr.  Schmalz,  400  Ztr. 
braunes  Harz,  500  Ztr.  Soda,  250  Ztr.  Salz,  60  Ztr.  Pottasche, 
400  Ztr.  Kalk  und  12  Ztr.  Kerzendochte  zu  2800  Ztrn  argandischer, 
gegossener  und  Sparlichtkerzen,  zu  3000  bis  4000  Ztr.  ünschlitt- 
Scheiben,  zu  300  Ztr.  grauer  und  schwarzer  Walkseife,  wobei  noch 
300  bis  400  Ztr.  Grieben  abfallen. 

Gottlieb  J.  Taussig  zu  Gaudenzdorf  im  Bezirke  Sechshaus 
erzeugt  aus  600  Ztrn.  englischen  Cocosnussöls,  150  Ztr.  Unschlitt, 
50  Ztr.  Sesamöl  und  10  Ztr.  diverser  riechender  Oele  circa  1100 
Zentner  Toiletteseifen  im  Werthe  von  35.000  fl.,  150  bis  200  Ztr. 
ordinäre  Waschseifen  im  ungefähren  Werthe  von  4000  fl.  und 
50  Ztr.  Unschlittkerzen  im  Werthe  von  2000  fl. 

S.  Siebenschein  zu  Reindorf  im  Bezirke  Sechshaus  ver- 
arbeitet 50  bis  60  Ztr.  Cocosnussöl,  10  bis  15  Ztr.  Palmöl,  8000 
bis  9000  Ztr.  Rohunschlitt,  200  Ztr.  Knochenfett,  100  Ztr.  Elain, 
30  bis  40  Ztr.  Kolophonium,  2500  Ztr.  calcinirte  Soda,  400  bis 
500  Ztr.  krystallisirte  Soda,  300  Ztr.  Aetznatron,  30  Ztr.  Pottasche, 
6  bis  7  Ztr.  Baumwollendochte  zu  1400  Ztrn.  Seife  im  Werthe  von 
27.000  fl.,  200  Ztrn.  Unschlittkerzen  im  W  erthe  von  circa  7000  fl. 
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und  6000  Ztrn.  geschmolzenem  Unsch litt  imWerthevon  187.000  fl.. 
wobei  250  Ztr.  Grieben  im  ungeiahren  Werthe  von  900  fl.  abfallen. 

Friedrich  Albert  8 arg  in  Liesing,  in  dessen  Besitz  das  Eta- 
blissement der  frühereuMillykerzentabriks-Actiengesellscbaft  über- 
ging, beschäftigt  50  männliche  und  70  weibliche  Arbeiter  unter  3 
Beamten  und  3  Aufsehern,  hat  1  Dampfmaschine  von  20  Pferde- 
kräfteu,  3  belgische  Hoehdnick-Fettzersetzungsapparate,  3  Dampf- 
kessel und  1 1  hydraulische  Pressen  im  Betriebe.  Er  verbrennt 
jährlich  25.000  Ztr.  Steinkohlen  und  verarbeitet  circa  30.000  Ztr. 
Talg,  7000  bis.  8000  Zentner  Salzsäure,  800  Ztr.  Soda,  1000  Ztr. 
Schwefelsäure  und  120  Ztr.  Baumwollgarne  zu  13.000  bis  14.000  Ztr. 
Millykerzen,  3000  bis 4000  Ztr.  Seife  und  prodncirt  noch  nebenbei 
circa  3000  Ztr.  Glycerin  von  höchster  Concentration  und  Reinheit. 
für  das  er  in  Oesterreich  mit  grosser  Beharrlichkeit  und  grossen 
Opfern  mannigfaltige  industrielle  Anwendungen  angebahnt  und 
eine  eigene  interne  Glycerinindustrie  geschaffen  hat. 

C.  F.  Kostka  inMödliug  verarbeitet  2000  bis  3000Ztr.  rohes 
Unschlitt,  circa  600  Ztr.  sogenanntes  Markfett,  150  bis  200  Ztr. 
Elain,  nach  Umständen  auch  100  Ztr.  Schweinefett,  50  bis  60  Ztr. 
Salz,  70  bis  80  Ztr.  Soda,  60  bis  70  Ztr.  Kalk  und  4  bis  7  Ztr. 
Baumwolldochte,  und  erzeugt  circa  2000  Ztr.  Kernunschlitt,  580  Ztr. 
geläutertes  Markfett,  400  Ztr.  Kernseife  und  400  Ztr.  Talgkerzen . 

F.  Badstieber  in  Baden  verarbeitet  jährlich  circa  1000  Ztr. 
Rohunschlitt,  140Ztr.  Elain,  10 Ztr. Kolophonium,  30  Ztr.  Salz,  60  Ztr. 
Soda  und  40  bis  50  Ztr.  Kalk;  er  erzeugt  daraus  500  Ztr.  Schei- 
benunschlitt,  60  Ztr.  Grieben,  320 Ztr.  Seife  und  200  Ztr.  Unschlitt- 
kerzen. 

S.  Schrott enbaeh  in  Baden  verarbeitet  600 Ztr.  Rohunschlitt, 
300 Ztr.  Knochenfett  und  200 Zü\  Soda  zu  1100  Ztrn.  Kernseife  und 
erzeugt  überdiess  aus  900  Ztrn.  Rohunschlitt  600  bis  700  Ztr. 
Unschliltkerzen,  wobei  circa  100  Ztr.  Grieben  abfallen.  Wir  tragen 
hier  nach,  dass  dieses  Etablissement,  auf  das  wir  schon  bei  dem 
Artikel  Salpeter  aufmerksam  machten,  jährlich  circa  30.000  Metzen 
Holzasche  und  1100  Ztr.  Chilisalpeter  verarbeitet,  und  daraus  circa 
1200  Ztr.  Kalisalpeter,  1600  Ztr.  krystallisirte  Soda  und  600  Ztr- 
schwefelsaures  Kali  erzeugt;  die  grosse  Menge  des  schwefelsauren 
Kali  erklärt  sich  einfach  aus  dem  Umstände,  dass  in  dortiger  Ge- 
gend viel  Weinreben  verbrannt  werden,  deren  Asche  viel  schwefel- 
saures Kali  liefert.  Die  Auslaugerückstände  der  Holzasche,  die 
ungefähr  800  Fuhren  im  .Jahre  Itetragen.  werden  sehr  zweckmäeisig 
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als  Wiesendüuger  verwerthet.  Das  Etablissement  beschäftigt  13 
Arbeiter  unter  2  Aufsehern  und  hat  ausser  einer  Schraubenpresse 
und  den  nöthigen  Schmelz-,  Läuter-  und  Seifenkesseln  30  grosse 
und  60  kleine  Auslaugebottiche,  6  Pfannen,  l  Flammenofeu,  1  Gra- 
dirwerk,  100  gusseiserne  Krystallisirkästen  und  40  eiserne  Soda- 
kessel im  Betriebe;  es  consumirt  jährlich  3000  Ztr.  Grünbachcr 
Kohle  und  1500  Ztr.  Grillenberger  Braunkohle. 

L.  Weinek  in  Korneuburg  verarbeitet  1500  Ztr. Unschlitt, 500 
Ztr.  andere  Fettstoffe,300  Ztr.  Soda,  200Ztr.  Kalk,  100  Ztr.  Salz  und 
7  Ztr.  Baumwollendochte;  er  erzeugt  daraus  1600  Ztr.  Kernseife 
und  400  Ztr.  Unschlittkerzeu  zu  dem  Verkaufswerthe  von  circa 
50.000  fl. 

S.  Weinek  in  Stockerau  beschäftigt  21  Arbeiter,  darunter  10 
weibliche  mit  50  kr.,  1 1  männliche  mit  durchschnittlich  1  fl.  Taglohn 
bei  zwölfstündiger  Arbeitsdauer,  unter  1  Aufseher,  hat  3  Stürze 
und  8  kleinere  Kessel  sammt  den  Hilfs Vorrichtungen  im  Betriebe, 
consumirt  in  seinen  Sudöfen  jährlich  160  Klafter  weiches  Holz 
und  400  Ztr.  Steinkohlen,  verarbeitet  4000  bis  5000  Ztr.  Unschlitt, 
700  bis  800  Ztr.  Elain,  300  Ztr.  Cocos-  und  Palmöl,  1000  Ztr. 
diverse  andere  Fettstoffe,  1500  Ztr.  calcinirte  Soda  und  900  Ztr.  Kalk; 
er  erzeugt  7000  Ztr.  Seifen  und  1500  Ztr.  Unschlittkerzeu  im  Gesamrat- 
werthe  von  circa  200.000  fl. 

A.  H  i  m  m  e  1  b  a  u  e  r  in  Stockerau  hat  wesentlich  zur  allgemeinen 
Verbreitung  der  Stearinkerzen  beigetragen,  indem  er  durch  ein 
eigenthümliches  privilegirtes  Mischuugsverfahren  der  freien  Pal- 
mitostearinsäure  und  des  gereinigten  und  gehärteten  Talges  auch 
raittelfeine  und  ordinäre  Gattungen  von  Stearinkerzen  erzeugt,  die 
ihrer  grössern  Billigkeit  wegen  auch  dort  noch  Eingang  finden,  wo 
die  feine  Stearinkerze  die  Concurrenz  der  billigeren  Unschlittkerze 
nicht  aushalten  kann.  Das  Etablissement  hat  1  Dampfmaschine  von 
4  Pferdekräften,  3  Dampfkessel,  4  liegende  hydraulische  Warm- 
pressen, 5  stehende  Kaltpressen,  6  Seifeukessel,  5  eiserne  Aescher, 
30  Ständer  zu  40  Eimern,  60  Seifeuformen,  10.000  zinnerne  Ker- 
zenformen, 2  Dochtflechtmaschinen  und  4  Kerzenpolirmaschinen 
im  Betriebe,  und  beschäftigt  unter  12  Fabriksbeamten,  2Werkffih- 
rern  und  2  Aufsehern  50  männliche  und  100  weibHche  Arbeiter.  Es 
consumirt  400  Klafter  weiches  Holz  und  2000  bis  3000  Ztr.  Stein- 
kohlen und  verarbeitetjährlich  30.000  bis  35.000  Ztr.  Talg,  3000  bis 
5000  Ztr.  Cocos-  und  Palmöl,  4000  Ztr.  Soda,  4000  bis  5000  Ztr. 
Kalk,  600  Ztr.  Salz,  7  000  bis  8000  Ztr.  Schwefelsäure  und  100  Ztr. 
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Dochte;  es  erzeugt  jcährlieh  10.000  bis  12.000  Ztr.  Stearinkerzen 
von  dreierlei  Qualität,  2000  Ztr.  Unschlittkerzen,  25.000  Ztr.  ordi- 
näre Seife,  1000  bis  2000  Ztr.  Toiletteseife  und  von  den  Neben- 
producten  zum  Verkaufe  Elainsäure   und  Glycerin  circa  1000  Ztr. 

J.  Sauer  in  Hohenruppersdorf  verarbeitet  200  Ztr.  Rohun- 
schlitt  auf  Kerzen  und  Seifen. 

K.  Gabat  in  Poisdorf,  der  zugleich  Pottasche  in  der  jährlichen 
Menge  von  circa  300  Ztrn.  producirt,  erzeugt  auch  aus  Rohunschlitt 
300  bis  400  Ztr.  Kerzen  und  Seifen. 

Das  Etablissement  von  A.  Fries  in  Hörn  verarbeitet  jährlich 
circa  600  Ztr.  Unschlitt,  60  bis  70  Ztr.  Soda,  100  Ztr.  Asche 
und  100  bis  120  Ztr.  Kalk  auf  320  Ztr.  Unschlittkerzen  und  300 
bis  350  Zu-.  Seife. 

c.  Wachs. 

Die  Bienenzucht  ist  in  der  lülonarchie  in  langsamem  Fort- 
schritte begriffen.  Die  Bukowina,  das  Banat  und  die  illyrischen 
Districte  mit  Dalmatien  sind  die  hervorragenderen  Productions- 
orte  für  Honig  und  Wachs.  Im  Kammerbezirke  beträgt  die  jährliche 
Production  500bis600Ztr.imWerthevon  30.000  bis  40.000  fl.;  ein 
Drittheil  davon  entfällt  auf  den  K.  0.  M.  B.  und  ein  anderes  Drittel 
auf  den  K.  U.  W.  W.,  in  das  letzte  Drittheil  theilen  sich  die  Kreise 
0.  W.  W.  und  ü.  M.  B.  Das  Marchfeld  treibt  die  Bienenzucht  am 
stärksten;  die  Honigproduction  schwankt  jährlich  zwischen  1600 
und  1600  Ztr.  im  Werthe  von  38.000  bis  40.000  fl.  Der  Rohwachs- 
umsatz des  Wienerplatzes,  der  einst  20.000  Ztr.  jährlich  betrug, 
ist  theils  durch  die  Abnahme  des  Verbrauches  von  Wachskerzen, 
theils  dadurch  auf  ein  Zehntel,  bis  zur  Uubedeutendheit  einge- 
schrumpft, dass  nunmehr  die  grösseren  Consumenten  ihren  Bedarf 
direct  von  den  Erzeugungsstätten  beziehen.  Die  Wachskerzen,  die 
von  den  Stearinkerzen,  den  Petroleumlampen  und  Gasflammen  aus 
allen  ihren  Verbrauchsorten  verdrängt  wurden,  fristen  so  zu  sagen 
nur  ein  rituales  Leben  in  den  Kirchen.  Das  von  den  Extractivstof- 
fen  des  Honigs  gelb  gefärbte roheBienenwachs  wird  durch  Bändern 
und  Aussetzen  an  die  Sonne  gebleicht;  die  chemischen  Bleichen 
mit  schwefeliger  Säure,  Chlor  und  Nitrosäureu  benachtheiligen  die 
Qualität  des  Wachses.  Um  die  Rasenbleiche,  die  von  der  Witterung 
abhängig  und  sehr  langweilig  ist,  abzukürzen,  wäre  auch  hier  wieder 
die  Belichtung  und  Belüftung  des  im  Gemische  von  weissem  Pe- 
troleum, reetificirtem  Terpentinöl,  Rosmarin-  und  Lavendelöl  ein- 
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getauchten  gebänderten  Wachses  in  flachen,  schräg  bedeckten  und 
mit  Glas  gefensterten  Trögen,  wie  sie  bei  der  Elfenbeinbleiche  üblich 
sind,  empfehlenswerth.  Die  ätherischen  Oele  ozonisiren  den  Sauer- 
stoff der  Luft,  und  absorbiren  das  Ozon,  das  dann  die  Gegenstände 
rasch  und  kräftig  bleicht.  Diese  Bleichmethode  leistet  in  einem 
Zwanzigstel  der  Zeit,  selbst  bei  ungünstiger  Sonnenbeleachtung, 
dasselbe,  was  die  Rasenbleiche  leistet;  ein  Gemisch  von  5  Theilen 
hochgradigen  weissen  Petroleums,  3  Theilen  Terpentin  oder  Cam- 
phinöls und  einem  Theile  Rosmarin-  oder  Lavendelöls  leistet  Vor- 
zügliches; die  eindickenden  Oele  hat  man  nur  von  Zeit  zu  Zeit  mit 
der  ursprünglichen  Mischung  zu  verdünnen.  Das  durch  diese  Tere- 
bene  gehleichte  Wachs  müsste  dann  selbstverständlich  im  Dampf- 
strom abgeblasen  werden,  um  wieder  seine  frühere  Geruchlosigkeit 
zu  erlangen. 

Gebleichtes  Wachs  wird  zur  Bereitung  von  Wachspapier,  zum 
Einlassen  von  Meerschaumwaaren,  Gypsgüsseu,  zur  Erzeugung 
von  Wachszügen  (Wachsstöcken)  und  zur  Bereitung  der  Waehs- 
seife  verwendet,  die  ihrerseits  wieder  zum  Wichsen,  Imprägniren 
und  Wasserdichtmachen  vieler  Stoffe  dient.  Das  Wachs  ist  auch 
ein  häutiger  Bestandtheil  vieler  Salben  und  Pflaster,  der  Gerate, 
und  wird  auch  häutig  den  Haut-,  Haar-  und  Lippenpomaden  zuge- 
setzt; eine  Wachsseife  aus  Pottasche,  gelbem  oder  gebleichtem 
Wachse  und  feinen  Ocherfarben  gemischt,  stellt  die  Parqueteu- 
wichse  dar. 

In  neuerer  Zeit  ist  dem  Bienenwachse  in  dem  sogenannten 
englischen  Wachse  oder  dem  japanesischen  Pflanzenwachse,  das 
von  einem  Sumaciibaume  abstammt,  ein  wichtiger  Concurrent 
erwachsen,  der  um  die  Hälfte,  wohl  auch  um  zwei  Drittheile  billiger 
ist.  Der  Nachtheil  einer  eigenthümlichen  Sprödigkeit  schliesst  ihn 
jedoch  von  manchen  Verwendungen  aus ;  uur  ist  besonders  zu 
fürchten,  dass  er  als  bequemes  Fälschungsmittel  des  kostspieligen 
Bienenwachses  eine  nur  zu  bereitwillige  Verwendung  findet.  Zu 
diesem  Behufe  mag  die  Mittheilung  dienen,  dass  das  japanesische 
Wachs  (das  Palmitinsäure  Glyceryloxyd,  von  der  Dichte  0.97,  dem 
Schmelzpunct  42"  C.  und  dem  Erstarrungspuncte  40"  C.)  sich 
leicht  von  dem  echten  Bienen  wachse  (einem  Gemenge  von  Myricin 
und  Cerin,  von  der  Dichte  0.96  und  einem  Schmelz-  und  Erstar- , 
rungspuncte  über  60"  C.)  dadurch  unterscheidet,  dass  letzteres 
mit  Borax-  oder  Wasserglaslösungen  gekocht,  nach  dem  Erkalten 
als  solider  Wachskuchen  sich  abscheidet,   während  ersteres  als 
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Wachsmilch  emulsirt  bleibt,  die  zum  Tränkeu  von  Papier,  Geweben, 
Gypsgüsseii  und  porösen  Thouwaaren  vorti-efflich  geeignet  ist. 

Die  Production  von  Wachsartikeln  in  Wien,  die  jährlich  lOOü 
bis  1500  Zentner  beträgt,  wird  auch  am  Platze  selbst  oder  in  seiner 
nächsten  Umgebung  consurairt,  da  die  durch  das  Land  vertheilten 
Lebküchler  immer  zugleich  Wachs,  wenn  auch  von  geringer 
Beschaffenheit,  erzeugen  und  dadurch  den  sparsamen  Localbedarf 
decken.  Der  Zentnerpreis  des  Wachses  war  für  gelbe  Banater 
Waare  im  Jahre  1860:  131  bis  152  fl.,imJahre  1865:  100  bis  126  fl., 
für  gelbe  Rosenauer  Waare  im  Jahre  1860:  134  bis  158  fl.,  im 
Jahre  1865:  100  bis  126  fl.;  für  gelbe  Tarnopoler  W^aare  im  Jahre 
1860:  140  bis  160  fl.,  im  Jahre  1865:  110  bis  130  fl.  und  endlich 
für  gebleichtes  Scheibenwachs  im  Jahre  1860:  165  bis  200  fl.  und 
im  Jahre  1865:  120  bis  190  fl. 

C.  Ramharter  auf  der  Laudstrasse  in  Wien  verarbeitet  jähr- 
lich 20  Ztr.  gelbes  Landwachs,  50  Ztr.  weisses  Wachs,  2  Ztr. 
Paraffin  und  V,  Ztr.  Terpentin ;  er  erzeugt  Parquetenwachs, 
Wachskerzen,  Wachszüge,  Baumwachs  und  sogenanntes  schwarzes 
Wachs  für  Wichse,  im  Ganzen  70  Ztr.  zu  12.000  fl.  Verkaufs- 
werth,  ferner  100  bis  150  Pfund  kleinere  Galanteriegegenstände 
aus  Wachs  im  Verkaufswerthe  von  300  bis  400  fl. 

J.  Angeli  in  Wien,  Wieden,  hat  einen  Dampfkessel  mit  zw^ei 
Atmosphären  Spannung  zur  Bleicharbeit  im  Sommerbetriebe  und 
verarbeitet  200  bis  300  Ztr.  gelbes  Wachs  zu  Wachskerzen, 
Wachszügen,  Scheib en wachs  und  W^achsfackeln oder  Windlichtem 
im  mittleren  Verkaufswerthe  von  44.000  fl. 

F.  Doblinger  in  Wien,  Matzleinsdorf,  hat  eine  Dampfma- 
schine von  einer  Pferdekraft  im  Betriebe  und  erzeugt  an  Kerzen 
und  Wachszügen  circa  100  Ztr.  zum  Verkaufswerthe  von  19.000.  fl. 

ßeispielshalber  mag  erwähnt  werden,  dass  der  Lebküchler 
E.  Metzger  in  Perchtholdsdorf  jährlich  aus  circa  3  bis  3'/,  Ztr. 
rohen  Wachses  2'/,  bis  3  Ztr.  Kerzen  erzeugt:  dass  ferner  der  Leb- 
küchler A.  Rachenzentner  in  Mödling  aus  8  bis  9  Zti*.  gelben 
Wachses  jährlich  circa  7  bis  7y^ZtY.  weisse  Wachsscheiben,  Kerzen 
und  Züge  erzeugt. 

Wachszieher  betreiben  ihr  Gewerbe  in  Wien  7  und  ausser 
Jen  Linien  5  mit  12  Gehilfen,  5  Hilfsarbeitern  mäunlicheu  und  2 
Hilfsarbeitern  weiblichen  Geschlechtes,  welche  um  einen  Wochen  - 
lohn  von  2  bis  5  fl.  nebst  Verpflegung,  oder  6  bis  10  fl.  ohne  Ver- 
pflegung und  etwa  4  bis  6  fl.  wöchentlichen  anderweitigen 
Emolumenten  täglich  10  bis  12  Stunden  beschäftigt  werden.   Im 
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Jahre  werden  von  ihnen  Kerzen  und  Wachsznge  im  Verkaufs- 
werthe  von  158.000  fl.  und  figuralische  Luxusgegenstände  im 
Werthe  von  2000  fl.  erzeugt,  die  alle  am  Platze  oder  in  seiner 
nächsten  Umgebung  verbraucht  werden;  3  kleine  Dampfapparate 
sind  zum  Wachsschmelzen  im  Betriebe. 

Im  Kreise  U.  W.  W.  üben  23  Wachszieher  ihr  Gewerbe  aus, 
welche  15  Gesellen,  5  Lehrlinge,  5  männliche  und  3  weibliehe 
Hilfsarbeiter  beschäftigen:  im  Kreise  0.  W.  W.  22  Gewerbetrei- 
bende, 16  Gesellen,  3  Lehrlinge  und  ein  weiblicher  Hilfsarbeiter; 
im  Kreise  U.  M.  B.  27  Gewerbetreibende,  12  Gesellen,  1  Lehrling; 
im  Kreise  0.  M.  B.  19  Gewerbetreibende,  9  Gesellen,  1  Lehrling, 
2  männliche  und  1  weiblicher  Hilfsarbeiter.  Somit  beschäftigt  die 
Wachsproduction  des  Kammerbezirkes  auf  dem  flachen  Lande  91 
Gewerbetreibende  mit  52  Gesellen,  10  Lehrlingen  und  12  Hilfs- 
arbeitern; zählt  man  dazu  den  Personalstatus  der  Production  von 
Wien  und  Umgebung,  so  erscheinen  im  ganzen  Kammerbezirke  103 
Gewerbetreibende  mit  64  Gesellen,  10  Lehrlingen  und  19  Hilfs- 
arbeitern mit  der  Bleiche  und  Verarbeitung  des  Wachses  beschäftigt. 

Anknüpfend  an  die  Chemie  der  Fettstoffe,  wollen  wir  in  diesem 
Artikel  noch  die 

Industrie  der  Rohlenhydrate  oder  Fettbilder 

besprechen,  von  welchen  jedoch  hier  nach  dem  aufgestellten Einthei- 
lungsprincipe  nur  Stärke  und  Gummi  behandelt  werden  können. 
Die  Stärke  wird  aus  Kartoffeln  und  Weizen,  in  neuerer  Zeit 
auch  aus  Mais  gewonnen,  da  es  gelungen  ist,  das  gelbe,  wachs- 
artige Pigment  zu  entfernen.  Die  Stärkefabrikation  beruht  im 
Wesentlichen  immer  darauf,  die  verkleinerte  und  zerrissene  Pflan- 
zensubstanz im  Wasser  aufzuschlämmen  und  sie  einer  schwachen 
Selbstsäuerung  zu  überantworten,  durch  welche  mittelst  der  dabei 
entstehenden  Milchsäure  unlösliche  mineralische  und  organische 
Stoße,  wie  Kleber,  phosphorsaure  Salze  etc.,  gelöst  und  entfernt 
werden.  Die  ausgewaschene  Stärkemilch  wird  zur  Abhaltung  der 
Pflanzenfaser  oder  Cellulose,  der  Hülsen  und  des  zusammen- 
backenden Kleberüberschusses  entweder  durch  Siebe  geschlagen 
oder  durch  Säcke  gepresst  und  ruhig  absitzen  gelassen,  wobei 
sich  das  Satzmehl,  Amylura  oder  Stärkemehl  absetzt,  das 
hierauf  gesammelt  und  getrocknet  wird.  Bei  dem  Weizen  und 
überhaupt  bei  Icleberreichen  Getreidesamen  scheidet  sich  dabei 
als     Nebenproduct    eine    zusammenhängende    Klebermasse    ab» 
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die  ein  kräftiges  Ferment  der  Milchsäuregähmng,  zur  Selbst- 
entmischung und  Fäulniss  sehr  disponirt  ist  und  als  Klebemittel 
unter  dem  Namen  „Papp"  in  den  Gewerben  Verwendung  findet. 
Durch  Rösten  der  feuchten  Stärke  oder  durch  Behandlung  des 
Stärkemehls  mit  verdünnter  Schwefelsäure  oder  Malz  wird  das 
sogenannte  Malzgummi,  Stärkegummi,  Dextrin,  Röstgummi  oder 
Leiogorame  und  Fecule  gewonnen. 

Die  Erzeugung  von  Kartoifelstärke  würde  im  Kammerbezirke 
gegenüber  der  weitaus  billigeren  Production  in  Böhmen  und  Mäh- 
ren nicht  rentiren.  Bei  dem  billigen  Bezüge  des  Banater  Weizens 
ist  hingegen  die  Erzeugung  von  Weizenstärke  und  der  daraus  ab- 
geleiteten Producte  für  den  Kammerbezirk  vollkommen  passend; 
der  tägliche  Consum  von  Weizenstärke  in  Wien  beträgt  bereits 
mehr  als  100  Ztr.,  wird  aber  grossentheils  durch  den  billigen  Be- 
zug der  mährischen  und  ungarischen  Stärke  gedeckt.  Die  Gewin- 
nung von  Weizenstärke  in  Wien  selbst,  die  durch  zahlreiche  Er- 
zeuger in  kleinem  und  kleinstem  Massstabe  mit  einer  Art  histori- 
scher Berechtigung  betrieben  wird,  hat  dadurch  sich  einen  gewissen 
Ruf  erworben,  dass  die  hohe  Härte  der  Wiener  Brunnenwässer  die 
Erzeugung  der  Stärke  in  grösseren  Stücken  vermittelte ,  was  bei 
den  Käufern  dieses  Artikels  in  früherer  Zeit  sehr  gesucht  war.  Es 
ist  selbstverständlich  ,  dass  auch  die  Rosskastanie,  die  Aesculus- 
früchte,  zur  Stärkefabrikation  benützt  werden  können,  nur  muss  dort, 
wo  die  erzeugte  Stärke  nicht  zu  rein  technischen  Zwecken  weiter  ver- 
arbeitet und  verbraucht  wird,  sondern  wo  sogar  ein  Eintritt  derselben 
in  die  Nahrungs-  und  Genussmittel  des  Menschen  bevorsteht,  wie 
z.  B.  bei  der  Verwendung  in  der  Mehlspeisen-  und  Chocolatefabri- 
kation,  in  der  Conditorei  etc.,  das  Aussüssen  und  Abwässern  der  Stärke- 
milch sehr  lange  fortgesetzt  werden,  um  die  herben,  kratzenden  Ex- 
tractivstoffe  und  Gerbstoffe,  das  Aesculin,  Saponin  etc.  zu  entfernen. 

Noch  wichtiger  wird  diese  Sorgfalt  bei  dem  Vorschlage,  die 
Knollen  der  Herbstzeitlose,  des  Colchicum,  das  auf  allen  unseren 
feuchten  Wiesen  massenhaft  wächst,  zur  Stärkefabrikation  zu  be- 
nützen; es  müsste  solche  Stärke  von  der  Verwendung  zu  Nahrungs- 
und Genussmitteln  vollkommen  ausgeschlossen  bleiben,  da  das 
Colchicum,  welches  das  scharfnakotische  Alkaloid  Colchicin  ent- 
hält, zu  den  entschiedenen  Giftpflanzen  zählt.  Dass  die  inländische 
Stärke  unter  passender  Maceration  und  Formung  zu  allen  möglichen 
ausländischen  Stärkesorten,  zu  Sago,  Oassava.  Tapioca,  Mandioea, 
Arrow-root  etc.   verarbeitet  wird,   ist  völlig  gleichgültig,  da  diese 
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ausländischen  Stärkesorten  trotz  ihrer  wohlklingenden  Namen  nicht 
besser  sind  als  die  böhmische  Kartoffelstärke,  und  hinter  der 
Weizenstärke  zurückstehen.  Eine  stark  schimmernde  Stärke  von 
sehr  loser  Beschaffenheit,  die  bei  dem  Befeuchten  mit  verdünnter 
Salzsäure  oder  Schwefelsäure,  mit  oder  ohne  Erwärmung,  einen 
Geruch  nach  zerquetschtem  Kartoffelkraut  oder  rohen  Kartoffeln  ver- 
breitet, verräth  sich  dadurch  als  Kartoffelstärke;  die  weniger 
schimmernde,  meist  zusammengebackene  Weizenstärke  verräth  bei 
dieser  Behandlung  einen  mulsterigen  Geruch  nach  der  Getreide- 
mühle. Die  Erzeugung  von  Reisstärke  zu  kosmetischen  Zwecken, 
die  nach  den  angedeuteten  Principien  und  zwar  auf  sehr  einfache 
Weise  gelingt,  kann  bei  dem  Preisverhältnisse  dieser  Getreideart 
nur  sporadisch  zufällig  im  Kammerbezirke  vorkommen,  wenn  etwa 
grössere  Mengen  havarirten,  verdorbenen  Reises  zur  Verfügung 
stehen. 

In  der  gräflich  Götz'schen  Fabrik  zu  Wiener  Neustadt,  welche 
eine  liegende  Hochdruckdampfmaschiue  mit  Expansion  zu  SPferde- 
kräften  besitzt  und  unter  2  Beamten  und  1  Aufseher  1 1  männliche 
und  8  weibliche  Arbeiter  bei  11  stündiger  Arbeitsdauer  mit  dem 
Taglohne  von  60  kr.  bis  1  fl.  20  kr.  beschäftigt,  sind  1  Dampfkessel 
mit  5y,  Atmosphären  Ueberdruck,  ein  Mahlwerk  mit  Walzen  und 
3  Waschmaschinen  mit  den  nöthigen  Wasserreservoirs,  Ständern. 
Trögen  und  Rinnen  im  Betriebe ;  jährlich  werden  400  Ztr.  Stein- 
kohlen consumirt  und  täglich  30  Metzen  Weizen  auf  1 2  Ztr.  Stärke 
und  auf  Kleber  im  Verkaufswerthe  von  120  fl.  verarbeitet.  Der  Herr 
Reichsgraf  Carl  v.  Götzen  bemerkt  in  der  bezüglichen  Vorlage  sehr 
richtig,  dass  der  letzte  Zollvertrag  mit  dem  deutschen  Zollvereine, 
der  am  1.  Juli  1864  in  Wirksamkeit  trat,  und  die  früher  zollfreie 
österreichische  Stärke  bei  dem  Eintritt  in  das  Zollvereinsgebiet 
mit  einem  Zolle  von  S.^  fl.  per  Ztr.  belastete,  in  unverantwortlicher 
Weise  die  Exportfähigkeit  der  österreichischen  Stärkeindustrie 
vernichtete. 

Das  für  diesen  Productionszweig  massgebende  Etablissement 
vonJ.  F.  Gärtner  jun.  zu  Rannersdorf,  das  im  October  1861  leider 
abbrannte,  erzeugte  Stärke  und  Gummi-Surrogate  nach  einer  eige- 
nen privilegirten  Methode,  welche  Producte  vorzüglicher  Qualität 
lieferte,  dienichtnur  von  den  Färbereien,  Druckereien,  Appreteuren. 
Manufacturisten  und  Gewerben  mit  dem  besten  Erfolge  verwendet, 
sondern  auch  auf  verschiedenen  Industrie -Ausstellungen  in  her- 
vorragender Weise  ausgezeichnet  wurden.  Der  Betrieb  geschah 
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durch  Dampf-  und  Wasserkraft  bei  einem  Brennstoffverbrauch  von 
2500  Ztr.'  preuss.  Steinkohlen,  mittelst  57  Arbeiter  und  war  in 
steter  Aufnahme  begriffen;  die  Fabrik  verarbeitete  iu  den  10  letzten 
Monaten,  die  dem  Brande  vorhergingen,  20.000  Hetzen  ungarischön 
Weizen  und  Kukuruz  mit  ihren  nach  dem  neuesten  Standpuncte 
der  Wissenschaft  eingerichteten  Werksvorrichtungen  zu  4000  Ztrn. 
feinster  Stärke,  6000  Ztrn.  feiner,  mittlerer  und  ordinärer  Stärke  und 
4000  Ztrn.  an  Papp,  Amidon  grillt  und  Gumraisurrogatea.  Die 
10.000  Zentner  Stärke  repräsentiren  einen  Verkaufswerth  von 
140.000  fl.  und  die  4000  Zentner  Amidon  grille  einen  Werth  von 
60.000  fl.  Die  Fabrik  bezog  ferner  feuchte  Kartoffelstärke  aus 
Böhmen  und  Mähren  und  verarbeitete  dieselbe  zu  500  Ztrn.  Fecule 
im  Werthe  von  7u00  fl.  und  zu  500  Ztrn,  Leiogomme  und  Dextrin 
im  Werthe  von  8000  fl.  Die  Pappgewinnung  aus  den  Rückständen 
beträgt  700  bis  800  Ztr.  im  Werthe  von  11.000  fl.,  und  selbst  die 
in  den  Sieben  und  Säcken  von  der  Stärkemilch  geschiedenen  nas- 
sen Trebern  in  der  Menge  von  8000  bis  10.000  Ztr.  wurden,  der 
Zentner  etwa  zu  y^  fl.,  noch  in  der  Viehmast  ausgenützt.  Die  Fabrik 
hat  ihre  Artikel  in  Wien,  Oesterreich,  Böhmen,  Mähren,  theilweise 
sogar  in  Ungarn,  Fiume,  Triest,  in  Sachsen  und  am  Rhein  abge- 
setzt; von  einer  nachhaltigen,  nicht  bloss  momentan  durch  Agio- 
verhältnisse begünstigten  Concurrenz  in  den  Rheingegenden  ist  die 
österreichische  Stärke  leider  durch  die  in  vielen  dortigen  Städten 
eingehobene  Mahlsteuer  von  2  Thalern  per  Zollzentner  jedes  Stärke- 
fabrikates ausgeschlossen. 

Das  Stärkmachergewerbe  zählt  in  Wien  8,  im  Kreise  U.  W. 
W.  17,  im  Kreise  0.  W.  W.  8,  im  Kreise  U.  M.  B.  3,  im  Kreise 
().  M.  B.  endlich  2  Gewerbetreibende.  Der  Personalstatus  des 
Stärkmachergewerbes  im  gesammten  Kammerbezirke  weiset  somit 
.38  Gewerbetreibende  auf;  die  Gesammtproduction  dieser  kleinereu 
Stärkeerzeuger  beträgt  jährHch  circa  10.000  Ztr.  Weizenstärke 
und  600  Ztr.  sogenanntes  Kraftmehl,  früher  Haarpuder  (die  feinste 
Stärkesorte),  was  einen  Verkaufswerth  von  50.000  fl.  repräsentirt. 
Unter  ihnen  erfreuten  sich  eines  relativ  grösseren  Betriebes  die 
Firmen  G.  H.  Ewald,  M.  Gaul,  H.  Meiueke,  Th.  Schrims  und 
A.  ünden  in  der  nächsten  Umgebung  von  Wien,  und  die  Firmen 
E.  Ehrenfeld  und  M.  Schweitzer  in  Wien  selbst. 

Die  mittlere  Weizenstärke  hatte  im  Jahre  1860  den  Zentner- 
preis von  16  bis  22  fl.,  im  Jahre  1865  von  9*/^  bis  10*/,  fl.;  mitt- 
lere Kartoffelstärke  fiel  von  dem  Zentnerpreise  per  7'/^  bis  12  fl. 
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im  Jahre  1865  auf  6  bis  V/^  fl.  Superfeine  Stärkesorten,  wie  Haar- 
puder und  Kraftmehl,  sanken  von  17  bis  23  fl.,  im  Jahre  1865  auf 
14  bis  20  fl.;  die  Stärkpappe  ging  von  dem  Zentnerpreise  19  bis 
25  fl.  auf  16  bis  17  fl.  zurück. 
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XIY.   Destillationsproducte  der  Mineralkohien   und  des 

Theers. 
a.  Steiukohlengas. 

Das  zu  BeleuchtuDiiSzwecken  dienende  Steinkohlengas, 
welches  uns  hier  zunächst  beschäftigt,  wird  durch  trockene 
Destillation  geeigneter  Mineralkohlen,  sogenannter  Backkohlen,  in 
Cylindern  erzeugt  und  durch  mannigfaltige  Waschapparate  ge- 
reinigt, endlich  aus  dem  gemeinschaftlichen  Gasreservoir  nach  er- 
folgter Messung  in  das  Röhrenuetz  des  Verbrauches  geleitet. 
Die  bei  dieser  Gaserzeugung  resultirende  Coaksbereitung  muss  im 
Wesentlichen  die  Erzeuguugskosten  des  Gases  rentiren.  Die 
Imperial  -  Continental  -  Gasassociation  englischer  Capitalisten  in 
Wien,  mit  welcher  leider  die  Grosscommune  Wien  einen  zu  lang- 
fristigen Vertrag  abgeschlossen  hat,  betreibt  4  Gasfabriken:  in  Erd- 
berg, nächst  derBelvederelinie,  in  Fünfhaus  und  in  Währing.  Die  im 
•Jahre  1855  zuerst  fungirende,  mit  einem  Capital  von  600.000  fl. 
gegründete  österreichische  Gasbeleuchtungs-Actiengesellschaft  be- 
treibt eine  Gasfabrik  zu  Gaudenzdorf  bei  Wien  mit  Filialen  in 
Pressburg  und  Temesvdr. 

Der  Bedarf  an  Leuchtgas  in  Wien,  der  circa  1  Million  Zentner 
meist  preussischer  und  mährischer  Backkohlen  cousumirt,  was 
500.000  bis  600.000  Ztr.  Coaks  abwirft,  dürfte  jährlich  nahezu 
500  Millionen  Cubikfuss  Gas  für  circa  100.000  Flammen  betragen, 
welche  in  Wien  allabendlich  auf  öffentlichen  Plätzen,  in  den 
Strassen  und  Privatlocalen  brennen;  der  private  Gasverbrauch  ist 
in  fortwährendem  Steigen  und  auch  der  öffentliche  Gasconsum  hat 
durch  die  Stadterweiterung  einen  riesigen  Aufschwung  genommen, 
obige  Gasgesellschaften  liefern  nicht  nur  Gas  und  Coaks,  sondern 
versorgen  auch  die  inländische  Production  mit  jährlich  circa 
200.000  Zentnern  Theer  und  mit  einer  reichlichen  Menge  von 
ammoniakhältigen  Wässern,  die  als  Rohstoff  zur  Erzeugung  von 
Salmiakgeist  und  aller  Arten  Ammoniaksalze  dienen. 

Im  Jahre  1860  hat  sich  in  Wiener-Neustadt  eine  Actieu- 
gesellschaft  zur  Einführung  der  Gasbeleuchtung  gegründet,  welche 
derzeit  eine  Dampfmaschine  von  2  Pferdekräfteu  im  Betriebe  hat, 
unter  2  Beamten  2  technisch  gebildete  und  10  sonstige  Werks- 
arbeiter zu  6  bis  9  fl.  Wochenlohn  beschäftigt,  zur  Retorten-  und 
Kesselfeuerung  jährlich  3000  Ztr.  Coaks  verbrennt,  4  Retorteuöfeu 
und  1  Exhaustor  im  Gange  hat  und  10.000  bis  11.000  Ztr.  Stein- 
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kohlen  destillirt.  Sie  erzeugt  jährlich  circa  6  Millionen  Cubikfuss 
Leuchtgas  im  ungefähren  Verkaufswerthe  von  24.000  fl.,  6000  Ztr. 
Coaks  im  Verkaufswerthe  von  5000  fl.  und  500  Ztr.  Theer  im  Ver- 
kaufswerthe von  500  fl.  Leider  vermag  dieses  Etablissement  sein 
ammoniakhältiges  Gaswasser  nicht  zu  verwerthen;  aas  welchen 
Gründen,  ist  weder  näher  angegeben,  noch  leicht  begreiflich.  Man 
sollte  sich  doch  endlich  gewöhnen,  bei  allen  Productionen,  die  im 
grösseren  Massstabe  erfolgen,  schlechterdings  nichts  wegzuwerfen, 
denn  nur  bei  der  gänzlichen  Ausbeutung  aller  Nebenproducte  kann 
unbeschadet  "der  Rentabilität  der  Preis  des  Erzeugnisses  immer 
fallen  und  daher  der  Verbrauch  desselben  immer  steigen.  Wenn 
das  hier  vergeudete  Ammoniak  auch  nicht  irgend  einem  Alaun- 
werke der  Nachbarschaft  zu  Gute  kommen  kann,  so  Hesse  es  sich 
doch  sicher  als  rohes  schwefelsaures  Ammoniak  zu  Dünger  be- 
nützen. Berechtigt  ist  der  Schmerzenssclu-ei,  welchen  die  Direction 
dieses  Etablissements  in  der  Vorlage  über  die  leidige  Kohlenfrage 
ausstosst,  die  wir  bereits  an  einem  andern  Orte  ausführlicher  ven- 
tilirt  haben. 

Die  Fünfhauser  Filiale  der  Continental-Gasassociation  brennt 
zur  Beleuchtung  des  Ortes  und  der  Privatiocale  circa  3000  Flam- 
men. Aber  auch  die  Zahl  jener  Etablissements  (Spinnereien,  Bahn- 
höfe etc.),  die  ihren  eigenen  Bedarf  an  Leuchtgas  sich  selbst  er- 
zeugen, ist  in  fortwährender  Zunahme  begriffen;  wir  erwähnen  nur 
die  Spinnereien  von  Vöslau  mit  800,  von  Marienthal  mit  200,  von 
Neunkirchen  und  Ebenfurth  mit  je  300  Flammen. 

Im  Anhange  mag  hier  auch  der  Gaserzeugung  aus  Holz  und 
Abfällen  organischer  Körper  erwähnt  werden,  Das  Holzgas,  das 
leichter  zu  reinigen  ist  als  das  Steinkohlengas  und  in  den  Holzkohlen, 
im  Holztheer,  Holzgeist  und  Holzessig  sehr  werthvolle  Nebenpro- 
ducte liefert,  dessen  Leuchtkraft  sich  zu  jener  des  Steinkohlen- 
gases wie  11  :  16  verhält,  das  aber  andere  Druckverhältnisse  und 
eine  andere  Configuration  der  Brenner  erfordert,  rentirt  überall 
dort,  wo  ein  Zentner  uugeschwemmten  Nadelholzes  billiger  oder 
wenigstens  nicht  theurer  zu  stehen  kommt,  als  ein  Zentner  Back- 
kohle. Im  Kammerbezirke  beleuchtete  sich  das  Wiener  Irrenhaus 
durch  selbsterzeugtes  Holzgas  mit  300  Flammen  und  jetzt  noch  thut 
diessdieRohrbacherSpinnerei  mit  400  Flammen.  Berechnet  man  sich 
die  Mengen  an  Leuchtgas,  Holzessig,  Kreosot  und  Holzgeist,  welche 
den  2  Millionen  Metzen  Holzkohlen  entsprechen,  die  im  ungefähren 
Werthe  von  700.000 fl.  der  Kammerbezirk  unter  günstigen  Verhält- 
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nissen  jährlich  erzeugt,  und  welche  bei  der  herrschenden  Meilerver- 
kohlungunbenütztentweichen,  so wirdman einsehen,  wieverschwen- 
derisch und  unberechtigt  noch  die  derzeitigen  Productionsverhält- 
nisse  des  Inlandes  sind,  da  man  von  den  gefällten  Bäumen,  die 
einen  Wald  repräsentiren,  ausser  den  2  Millionen  Hetzen  Kohlen 
nur  etwa  18.000  bis  20.000  Ztr.  Rohpech  im  ungefähren  Werthe 
von  200.000  fl.,  also  im  Ganzen  nicht  einmal  eine  Million  Gulden 
realisirt,  während  man  mehr  als  eine  Million  Gulden  an  den  ver- 
geudeten Nebenproducten  verliert. 

Ein  nachahmungswerthes  Beispiel  von  einer  ökonomischen 
localen  Ausnützung  der  Abfälle  bietet  eine  Lederfabrik  zu  Krems, 
die  aus  ihren  Lederabfällen  Gas  erzeugt  und  sich  selbst  mit  100 
Flammen  beleuchtet. 

Was  das  Budget  der  österreichischen  Beleuchtungs-Actien- 
gesellschaft  zu  Gaudenzdorf  betrifft,  deren  Wirksamkeit  durch  ihre 
Filialen  in  Pressburg  und  Temesvär  allerdings  den  Bereich  des 
Kammerbezirkes  überschreitet,  so  hat  es  dadurch  einiges  Interesse, 
weil  dieses  Etablissement  in  seiner  Temesvärer  Filiale  auch  Holz 
zur  Gasbeleuchtung  anwendet;  wir  erlauben  uns  desshalb,  dasselbe 
tabellarisch  für  die  Jahre  1860  und  1861  hier  mitzuth eilen. 

Oesterreichische  Gasbeleachtangs-Actien-Oesellschaft. 


1  S  6  O 


Anstalt 


Zur   Gisberei- 

tung  .wurden 

verbraucht 


Gewonnene  Producte 


Stein- 
kohlen 
Ztr. 


„  Leuchtgas 
Holz   " 

Klftr.  11  Cubikfuss 


Coaks 


Matzen  I  Pfunde 


Theer  aus 


Holzkoiilen 


Stein- 
kohlen 
Ztr. 


Holz 


Ztr.    II  St.  I  St. 


Gasflam 


ßandenzdorf .  30.996 
PressbttTg  ...|  25.532 
Temesrär. . 


16,983.960 
15.-300,960 

941>,j||  11.780.740 


18.049V( 
15.844 


18  436 


1634Vj 
1208Vj 


516.222 


—    II  34 
35 

246VJI  18 


12., 
10 


3569 
3169 
2135 


Summe...  II  56. 528       94lvJ  44,065. 660J  33.8937«  18.436  516  222  2843      246vJ  87        3       3         31.«    i 


8863 


1  S  6  1 


Gaudenzdorf. 
Pressburg. . . 
Temesvai  . . 


36  310 

28.094V2 
280 


19,095.220 
16,286.080 
11,677.560 


22.286 

15.958 


511.770 


1948 
1397 


260"/« 


14 
12.> 

8-1 


4118 
8463 
J350 


Summe. . 


64.684«/] 


922       47,958.860  88.244 


18.277 


3345 


260»/4    8« 


84., 


9930 


620 

b.  Andere  fossile  Beleuchtungsstoffe, 
feste  nod  flüssige  Rohlenwasserstofl'e. 

Die  festen  Kohlenwasserstoife,  die  aus  Fossilien  erzeugt  wer- 
den können,  begreift  man  unter  dem  Sammelnamen  Paraffine, 
Mineralwachs,  Bergwachs.   Theerwachs  zusammen;  diese 
durchscheinend  krystallinischen,  völlig  geruchlosen,  mit  der  Schön- 
heit des  Wallrathes  oder  Spermacets  wetteifernden  Substanzen 
sind  gewiss  einmal  berufen,  das  Kerzenmateriale  der  Zukunft  zu 
bilden,  wenn  ihre  Erzeugung  billiger  geworden  und  die  Schwierig- 
keiten der  Stärke  und  Beize  der  Dochte  beseitigt  sind.    Mau  er- 
zeugt Paraffin  theils  durch  Rectificationen  und  fractionirte  Destil- 
lation des  Torftheers  (vielleicht  dass  auch  die  Torfstiche  Nieder- 
Oesterreichs  im  Kreise  0.  M.  B.  noch  einst  dieser  industriellen 
Zukunft  theilhaftig  werden),  theils  durch  Ausfrieren  der  schweren 
Naphtaöle,   aus  denen  sich  in  der  Kälte  krystallinische  Blätter  und 
Schuppen  reinen  Paraffins  ausscheiden,  theils  endlich  durch  Destil- 
lation des   natürlichen  rohen  Bergwachses  oder  Ozokerites  und 
einiger  bituminöser  Schiefer,  welche  sich  in  Galizien,  in  Ungarn, 
Siebenbürgen,   der  Banater  Gräuze  und  den  Donaufürstenthümern 
reichlich  finden.    Zur  Reinigung  dieses  Paraffins  wäre  das  Fuselöl 
der  Brennereien  vortrefflich  geeignet,  das  ohnediess  keine  andere 
bedeutendere  Verwendung  aufweist.  Das  von  den  fettigen  schweren 
Gelen  durch  Fractioniren  oder  Ausfrieren  und  starkes  Abpressen 
in  hydraulischen  Pressen  mechanisch  möglichst   befreite  Paraffin 
.  müsste  in  heissem  Fuselöle  aufgelöst  und  die  Lösung  heiss  filtrirt 
werden.  Diese  Procedur  müsate  entweder  in  geschlossenen  Appa- 
raten, welche  die  Fuselöklämpfe  wieder  condensiren  oder  unter 
guter  Ventilation  ausgeführt  werden,  um  die  Arbeiter  vor  den 
lästigen  und  schädlichen  Fuselöldämpfen  zu  schützen;  bei  dem 
laugsamen  Erkühlen  der  filtrirten  Flüssigkeit  krystallisirt  das  reine 
Paraffin  heraus.     Diese  Krystallmasse  wird  entweder  auf  einer 
Centrifuge  geschleudert  oder  auf  einer  hydraulischen  Presse  ab- 
gepresst,  zur  Entfernung  der  letztenFuselölspuren  tüchtig  gedämpft 
und  endlich  klar  geschmolzen.   Es  ist  selbstverständlich,  dass  zur 
Beseitigung  der  Verunreinigungen  mit  Theerbasen  und  Phenylsäure 
eine  Läuterungswäsche  mit  verdünnter  Schwefelsäure  und  Kalk- 
milch oder  Natronlauge  vorhergehen  muss;   die  Manipulation  mit 
Fuselöl  dient   nur   zur  vollständigen   Beseitigung   aller   fettigen 
schweren  Oele,  welche  dem  Paraffin  den  sogenannten  Spiegel, 
d.    h.    die    alabasterartige   Schönheit    des   Aeusseren,    rauben. 
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Das  einmal  gebrauchte  Fuselöl  kann  durch  Abblasung  und  Rec- 
tification  zur  nochmaligen  Procedur  wiederbelebt  werden.  Das 
Paraffin  lässt  sich  durch  einige  Farbharze,  durch  kleine  Mengen 
farbiger  Metallseifen  (ölsaures  Kupferoxyd),  einige  organische 
Pigmente  und  die  Anilinfarben,  die  man  früher  in  geschmolzenem 
farblosen  Terpentin  auflöst,  in  prachtvollen  edelsteinartigen  Lasur- 
farben färben,  wobei  übrigens  die  organischen  Farbstoffe,  insbe- 
sondere die  Anilinfarben,  am  Lichte  rasch  bleichen.  Das  blosse 
Aufschlämmen  von  Erdfarben  und  mineralischen  Farben,  wie  etwa 
von  ultramarin  oder  gar  von  Zinnober  und  Scheel'schem  Grün,  die 
bei  dem  Brennen  der  Kerzen  giftige  Quecksilber-  und  Arsendämpfe 
entwickeln  würden,  in  der  zum  Kerzengusse  vorbereiteten  ge- 
schmolzenen Paraffinmasse  ist  unstatthaft,  da  auch  bei  der  unschäd- 
lichsten Erdfarbe  sich  endlich  durch  ihre  bei  dem  Brennen  eintre- 
tende Anhäufung  im  Dochte  ein  Kohlen  desselben,  die  Bildung  einer 
Dochtrose  und  das  Trübewerden  der  Flamme  erfolgen  muss. 

Die  flüssigen  Kohlenwasserstoffe  dieser  Classe,  die 
man  als  Leuchtstoffe  benützt,  lassen  sich  unter  den  Namen  Pho- 
togene und  Solaröl  zusammenfassen.  Die  Photogene  haben  in 
der  Regel  eine  hellere  Farbe,  ein  geringeres  specifisches  Gewicht 
und  einen  niedrigeren  Siedepunct,  verbrennen  daher  auch  leichter, 
weisser  und  vollkommener  als  die  schwerer  flüchtigen,  dichteren  und 
meist  dunkleren  Solaröle.  Sie  bilden  beide  den  Mittellauf  der 
Destillation  gewisser  natürlicher  und  künstlicher  Theere,  roher 
Bergöle  oder  Naphten,  deren  Vorlauf  die  sogenannten  Keroselene, 
der  Petroleumäther  und  das  Benzin,  deren  Nachlauf  die  schwersten 
paraffinhältigen  Schmieröle  bilden.  Als  Photogene  dürfen  der 
Sicherheit  wegen  nur  solche  Producte  gebrannt  werden,  welche 
selbst  bei  der  gewöhnlichen  mittleren  Lufttemperatur  des  Sommers 
ohne  Docht  bei  Annäherung  einer  Flamme  nicht  entflammen,  son- 
dern im  Gegentheile  bei  dem  Eintauchen  eines  brennenden  Holz- 
spans die  Flamme  verlöschen  machen. 

Eine  Verordnung  des  Ministeriums  für  Handel  und  Volks- 
wirthschaft  vom  30.  März  1864,  R.-G.-Bl.  Nr.  36,  reiht  die  Petro- 
leumdestillationsfabriken zuvörderst  unter  jene  Betriebsanlagen 
ein,  für  welche  die  besonderen  Bestimmungen  der  Gewerbeordnung 
gelten;  ein  Erlass  des  Finanzministeriums  vom  17.  December  1864, 
V.  B.  58,  regelt  die  Zollbehandlung  von  Paraffin,  welche  auch 
eine  Verordnung  vom  27.  März  desselben  Jahres,  V.-Bl.  19,  ange- 
bahnt hatte.  Ein  Finanzministerialerlass  vornl6.  Juni  1864,  R.-G.-Bl, 
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Nr.  23,  spricht  die  Steuerpflicht  der  zu  Beleuchtungszwecken  die- 
nenden Mineralöle  bei  der  Einfuhr  in  geschlossene  Städte  aus. 
Ein  Finanzministerialerlass  vom  19.  März  1865,  R.-G.-Bl.  Nr.  20, 
präcisirt  die  Steuerbehandlung  von  Paraffin  und  daraus  gefertigten 
Kerzen,  bei  deren  Einfuhr  in  geschlossene  Städte  der  deutsch- 
slavischen  Kronländer.  Ein  Magistratserlass  vom  15.  Mai  1865, 
Zahl  55.487,  bringt  Vorschriften  über  den  Kleinverkauf  des  Petro- 
leums. Eine  Verordnung  der  Staats-,  Polizei- und  Marineministerien, 
vom  17.  Juni  1865,R.-G.-B1.  Nr.40,  erörtert  die  Vorsichtsmassre- 
geln, welche  die  Versendung,  der  Transport,  der  Detailhandel,  die 
Einlagerung  in  Magazine  und  die  Fabrikation  der  Mineralöle 
erfordern,  in  ausführlicher  und  erschöpfender  W^eise.  Ein  Finanz- 
ministerialerlass vom  3.  September  1 865,  V.-Bl.  44,  erläutert  die 
Zollbehandlung  des  Schieferöls.  Ein  Erlass  der  Ministerien  der 
Finanzen  und  des  Handels  vom  29.  December  1865  schliesst  alle 
natürlichen  und  künstlich  erzeugten  Mineralöle  von  der  Einlage- 
rung in  die  zollämtlichen  Legstätten  und  Magazine  aus.  Eine  Ver- 
ordnung des  Staatsministeriums  und  der  Ministerien  für  Handel, 
Volkswirthschaft  und  Polizei  vom  27.  Jänner  1866  (R.-G.-Bl. 
Nr.  14)  fixirt  die  zulässige  Entzündungstemperatur  jener  Mineral- 
öle, die  als  Beleuchtungsstoffe  im  grossen  Verkehre  verkauft 
werden  dürfen.  Ein  Finanzministerialerlass  vom  I.Februar  1866, 
R.-G.-Bl.  Nr.  17,  beeilt  sich,  von  dem  Erdwachse  bei  dessen  Ein- 
fuhr in  die  geschlossenen  Städte  des  deutschslavischen  Länder- 
complexes  die  unvermeidliche  Verzehrungssteuer  einzuheben.  Ein 
iStatthalterei erlass  endlich  vom  6.  Februar  1866,  Z.  4147,  entwickelt 
und  präcisirt  noch  einmal  die  höheren  Orts  erflossenen  Bestimmun- 
gen über  die  Entzündungstemperatur  jener  Mineralöle,  die  als 
Beleuchtungsstoffe  im  grossen  Verkehre  verkauft  werden. 
^  Aus  dieser  artigen  Blumenlese  ministerieller  Massregelungen, 
einige  wenige  Erlässe  prophylactischen,  hygienischen  und  auf- 
klärenden Inhaltes  ausgenommen,  kann  man  die  traurige  Ueber- 
zeugung  schöpfen,  dass  sich  in  Oesterreich  die  Finanzgesetzge- 
bung, die  Zoll-  und  Acciseämter  für  neu  auftauchende  Artikel  und 
Productionszweige  wärmer  und  lebhafter  interessiren  als  sämmt- 
Jiche  Capitalisten  und  Industriellen. 

Der  Kamraerbezirk  kann  selbstverständlich  auf  diesem  Gebiete 
nur  als  Raffineur,  Rectificateur  und  Verarbeiter,  nicht  aber  als 
Rohproducent  auftreten.  Aber  die  Monarchie  bei  ihrem  Reichthum 
^p  Asphaltgestein,  bituminösen  Schiefern,  Torfen,  rohen  Naphten 
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und  Ozokeriten  wäre  gewiss  berufen,  in  diesem  Productionszweige 
zu  excelliren,  was  leider  bisher  noch  lange  nicht  der  Fall  ist,  da 
namentlich  auch  die  galizischen  Naphtaschätze,  auf  die  Robert 
Doms  undderBerichterstatter  in  dem  ersten  Drittt  heil  der  Fünfziger- 
jahre zuerst  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  gelenkt  haben,  so 
träge  und  wenig  erfolgreich  gehoben  und  gefördert  werden,  dass 
die  Bergtheergewinnung  Galiziens  noch  immer  nicht  ausreicht 
und  die  Concurrenz  der  pennsylvanischen  Napthenund  der  Import 
ausländischer  Waare  für  Oesterreich  leider  noch  immer  auf- 
recht bleibt.  Die  mit  den  besten  Erfolgen  gekrönten  inländischen 
Constructionen  von  Mineralöllampen,  denen  wir  nur  eine  grössere 
Solidität  der  Metallbestandtheile,  die  sich  wenig  über  den  proble- 
matischen Zustand  von  Kinderspielwaaren  erheben ,  wünschen 
möchten,  haben  das  Problem  glücklich  gelöst,  auch  sehr  kohlen- 
stoffreiche und  ziemlich  schwere  Mineralöle,  welche  dann  ebenso 
gefahrlos  wie  Rüböl  consumirt  werden  können,  ohne  Russ  mit 
weissleuchtender,  geruchloser  Flamme  vollständig  zu  verbrennen. 
Dadurch  hat  die  Mineralöllampe  dem  Rüböl  eine  anspornende, 
der  Unschlittkerze  beinahe  eine  tödtliche  Concurrenz  bereitet,  wie 
es  einst,  wir  wollen  hoffen  bald,  die  Paraffinkerze  der  Stearinkerze 
gegenüber  thun  wird.  Der  Verbrauch  der  Mineralöle  ist  für  die 
öffentliche  Beleuchtung  solcher  Orte,  in  denen  die  Gasbeleuchtung 
nicht  rentirt,  und  für  private  Beleuchtung  in  rapidester  Aufnahme 
begriffen,  und  hatdie  Anwendung  des  Camphins  und  der  Fluidmi- 
schungen  aus  Terpentinöl  und  Weingeist  gänzlich  aus  dem  Felde 
geschlagen,  der  Pinolinindustrie  oder  sogenannten  Kiefergaserzeu- 
gung aus  Terpentin  aber,  die  in  Ober  St.-Veit,  in  der  Hinterbrühl, 
in  kleinerem  Massstabe  auch  in  Pottenstein  und  Stockerau,  hervor- 
ragend von  den  Firmen  C.  König  und  F.  Kouff  in  einer  jährlichen 
Productionshöhe  von  1200  bis  1400  Ztr.  betrieben  wird,  eine 
nicht  unempfindliche  Concurrenz  bereitet. 

Die  200.000  Ztr.  Theer,  welchen  die  Gasfabriken  Wiens  jährlich 
liefern,  und  dessen  Zentnerpreis  von  1  fl.  allmälig  bis  auf  2  fl. 
ansteigt,  werden  entweder  direct  zu  conservirenden  Anstrichen 
und  wasserdichten  Imprägnirungen  für  Holzgerät  he,  Hürden, 
Matten ,  hänfene  und  leinene.  Gewebe  benutzt  oder  weiter  ver- 
arbeitet; diess  geschah  anfänglich  durch  blosses  Abdampfen  des 
Theers  in  offenen  Kesseln  oder  durch  sogenannte  Asphaltirung. 
So  entstanden  die  Terresinfabriken  von  Di t mar  und  Tschoffen, 
deren  künstlicher  Asphalt  oder  Theerpech,  mit  Kalk  und  Sand 
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versetzt,  zur  Belegung  vun  Trottoirs,  Strassenzügen,  Plätzen  und 
Hallenböden,  Malztennen  u.  d.  gl.  dient;  so  entstanden  die  Fabriken 
getheerter  Pappe  und  Dachfilze  von  E.  Schostal,  der  1860  in 
Wien  ein  Filiale  seiner  Brünner  Fabrik  gründete  und  daselbst  circa 
50.000  Quadratklafter  Dachsteinpappe  und  Kunstschiefer  produ- 
cirt,  wovon  die  Hälfte  im  Kammerbezirke  consumirt  wird,  während 
er  mit  der  anderen  Hälfte  nicht  nur  in  sämmtlichen  Kronländern  der 
Monarchie,  sondern  selbst  nach  den  Donaufürstenthümern,  nach 
der  Türkei  und  nach  Russland  verkehrt.  Gab  man  anfangs  bei 
dieser  offenen  Asphaltirung  des  Theers  die  flüchtigen  Theerstoffe 
in  verschwenderischer  Weise  verloren,  so  sah  man  bald  das  Unzu- 
kömmliche  dieses  Verfahrens  ein  und  C.  König  in  Ober-St.  Veit 
und  G.  Wagenmann,  damals  in  Simmering,  begannen  den  Theer 
in  geschlossenen  Retorten  zu  asphaltiren,  wobei  sie  circa  drei  Vier- 
theile vom  Gewichte  des  Theers  als  sogenanntes  Schiffspech  oder 
künstlichen  Asphalt  im  Rückstande  gewinnen,  während  circa  ein 
Viertheil  vom  Gewichte  des  Theers  an  flüchtigen  Producten  in  den 
Vorlagen  gesammelt  wird.  Letztere  lassen  sich  in  Benzin,  schwe- 
res Oel,  Naphtalin  oder  Steinkohlencampher  und  Phenyl- 
säure  scheiden.  Das  Benzin  ist  in  der  Kautschuk-  und 
Guttapercha-Industrie  als  Lösungsmittel  unentbehrlich,  dient  als 
ausgezeichnetes  Fleckreinigungs-  und  Entfettungsmittel  zum 
Putzen  von  Handschuhen,  Lederwaaren,  Sammt  und  Geweben  aller 
Art,  zum  Entfetten  der  Knochen,  Oelpresslinge  und  Schmier- 
lappen, zum  Decken  und  Reinigen  des  Paraffins,  zur  Erzeugung 
von  künstlichem  Bittermandelöl,  Nitrobenzol  oder  Mirbanöl,  das  ein 
Parfüm  für  ordinäre  Seifen  und  Scheuermittel  abgibt  und  zur 
Erzeugung  von  Anilin  oder  Phenylamin  dient,  aus  welchem  die 
moderne  Farbenchemie  alle  Farben  entwickelt  hat,  da  zu  den 
ursprünglichen  rothen,  violetten  und  blauen  Farben,  dem  Rosein, 
Azalein,  Fuchsin,  Korallin,  Parme  d'Aniline,  Violet  de  l'imp^ratrice, 
Kyanilin,  Bleu deMühlhouse,Bleudenuit,  Bleu  de  lumi^re,  in  neuerer 
Zeit  noch  flüssige  oder  teigartige  Farbenpräparate  von  Anilingelb, 
Anilinorange,  Aniliugrün,  Anilinbraun  und  Anilinschwarz  hinzu- 
gekommen sind.  Leider  besitzen  gerade  die  prachtvollsten  Farben 
in  blau,  roth  und  violett  keine  Lichtbestäudigkeit;  noch  am  echte- 
sten haben  sich  Aniliugrün  und  Anilinschwarz  erwiesen. 

Das  schwere  Oel  und  der  krystallisirte  Steinkohlencampher 
oder  das  Naphtalin  wären  hauptsächlich  durch  ihre  Verbrennung 
in  geschlossenen  Kammern  auf  Flammruss  zur  Erzeugung  feiner 
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Buchdruckerschwärze  zu  verwerthen.  Erstere,  nämlich  die  schweren 
Gele,  werden  auch  als  billige  Zusätze  zu  ordinären  Schmiermitteln 
verwendet:  letzteres,  nämlich  das  Naphtalin,  ist  auch  zur  Erzeugung 
von  Farben  benützt  worden,  indem  man  seine  Nitrirungsproducte 
theils  durch  Sulfhydrate  der  Alkalien,  theils  durch  Jodäthyl-  und 
Jodamylverbinduugen,  zu  schönen,  aber  ziemlich  vergänglichen 
purpurnen  und  blauen  Farben  umwandelte,  die  von  den  Anilin- 
und  Toluidinfarben  überflügelt  sind;  beide  lassen  sich  übrigens 
auch  bei  der  Fabrikation  ordinärer  Firnisse  und  der  Verarbeitung 
des  Kautschuks  und  der  Guttapercha  benützen.  Die  Phenylsäure 
endlich  (das  Steinkohlenkreosot,  die  Carbolsäure,  Rosol-,  Brunol- 
säure  der  Theere)  ist  gleichfalls  ein  Artikel  der  Färberei  geworden, 
da  sie  bei  ihrer  Behandlung  mit  Hypochloriten  oder  Chlpraten  und 
Salzsäure,  oder  bei  ihrer  Oxydation  durch  Chromsäure  sehr  schöne, 
dauerhafte,  echte  rothe  und  braune  Farben  entwickelt.  Vor  Allem 
aber  ist  sie  im  Verein  mit  Natron  oder  Kalk  ein  Desinfectionsmittel 
von  höchstem  Werthe,  dessen  Wirkung  sich  ebenso  siegreich  gegen 
die  Contagien,  gegen  die  keim-  und  lebensfähigen  mikroskopischen 
Zellen  pflanzlicher  und  thierischer  Abkunft  äussert,  als  die 
Vitriole  und  Chlormetalle,  die  Bleichsalze  und  Chamäleone,  welche 
die  Miasmen  oder  die  giftigen  Effluvien  der  Fäulniss  zerstören. 

Die  schöpferische  Kraft  der  Wissenschaft  hat  der  fossilen 
Kohle,  welche  die  Kohlensäure  der  ürluft  und  das  Sonnenlicht 
tropischer  Tage  der  Urzeit  in  sich  verdichtete,  nicht  nur  dieses 
Licht  und  diese  Wärme,  sondern  auch  den  Duft  und  die  Farben- 
pracht wieder  abgewonnen,  die  einst  die  tropische  Vegetation 
geschmückt  haben  mochten,  und  hat  in  dieser  mannigfaltigen 
Ausbeutung  der  fossilen  Kohle  einen  der  grössten  Triumphe 
menschlichen  Geistes  gefeiert. 

Der  Werth  aller  jährlichen  Producte  der  Theerindustrie  des 
Kammerbezirkes  mag  sich  erst  wohl  auf  circa  500.000  fl.  belaufen; 
wir  wollen  aber  hoffen,  dass  die  Etablissements  von  C.  Polley 
in  Simmering ,  welches  neuerlich  die  Firma  gewechselt  hat 
und  an  E.  Pilhal  übergegangen  ist,  und  von  G.  Wagenmann  vor 
derBelvederelinie  nur  die  erstenKeime  einer  kräftigen,  rasch  erblü- 
henden, rationellen  Theerindustrie  des  Kammerbezirkes  darstellen. 

Nach  den  Mittheilungen  von  Georg  Boschan  dürfte  der  Con- 
sum  von  Petroleum  in  der  Monarchie  circa  180.000  bis  200.000  Ztr. 
im  Jahre  betragen,  wovon  circa  ein  Viertheil  aus  Amerika  importirt, 
der  Rest  aber  von  Galizienbezogenwird.  In  neuester  Zeit  ist  die  Aus- 
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nötzung  der  galizischenBergölquellen  angeblich  bis  auf  300.000 Ztr. 
Rohnaphta  gebracht  worden,  die  circa  150.000  Ztr.  Petroleumliefern; 
50.000  Ztr.  consumirt  Galizien  selbst,  10.000  Ztr.  exportirt  es  nach 
Russland  und  der  Rest  geht  meist  über  Wien.  Der  Zentnerpreis  der 
galizischen  gutraffinirten  Waare  schwankt  von  17  bis  24  fl.,  steigt 
im  Jänner  am  höchsten  und  sinkt  im  April  am  tiefsten;  amerikanisches 
Petroleum  hatte  durchschnittlich  einen  um  2  fl.  höheren  Zentnerpreis. 
Die  Petroleum-  und  Paraffinfabrik  des  Dr.  F.  Pilz  zu  Leo- 
poldau  im  Bezirke  Grossenzersdorf  beschäftigt  unter  3  Beamten 
und  1  Aufseher  29  männliche  und  15  weibliche  Arbeiter,  nebst 
2  Mädchen  unter  14  Jahren;  4  technisch  gebildete  Arbeiter  beziehen 
einen  Taglohn  von   1  fl.  30  kr.;  25  Arbeiter  einen  Taglohn  von 

1  fl.,  15  weibliche  Arbeiter    den  Taglohn  von  45  kr.  und  die 

2  Mädchen  den  Taglohn  von  35  kr.  Die  Arbeitsdauer  für  die  Män- 
ner beträgt  12  bis  14  Stunden,  jene  für  die  Weiber  nur  12  Stunden. 
Die  Fabrik  hat  eine  stehende  Hochdruckdampfmaschine  mit  Ex- 
pansion zu  20  Pferdekräften,  die  täglich  25  Ztr.  Ostrauer  Kohle 
consumirt,  6  Destilliröfen  mit  gusseisernen  Destillirkesseln  von 
5  Schuh  Diameter  und  4  Schuh  Höhe,  die  täglich  30  Ztr.  Ostrauer 
Kohle  consumiren,  1  hydraulische  Kaltpresse  und  1  hydraulische 
Warmpresse,  1  Wasserpumpe  (bei  dem  Kolbenauf-  und  Nieder- 
gange wirkend),  1  Presspumpe,  4  Oelraffinatoren,  sämmtlich  mit 
Maschinenbetrieb,  ferner  3  Oelpumpen,  1  Luftpumpe,  1  Schlämm- 
presse, die  nöthigen  Schmelzkessel,  Cisternen,  Abblaseapparate 
und  Werksvorrichtungen  einer  vollständigen  Kerzengiesserei  im 
Betriebe.  Sie  verarbeitet  täglich  10  Ztr.  rohe  galizische  Naphta 
und  40  Ztr.  rohes  Erdwachs  und  erzeugt  täglich  circa  2  Zentner 
Petroleumbenzin,  ä  20  fl.,  20  Ztr.  Petroleumphotogen,  ä  18  fl.  und 
15  Ztr.  theils  Plattenparaffin,  theils  Paraffinkerzen,  ä  50  fl.,  mit 
welchen  Producten  im  täglichen  Verkaufswerthe  von  1150  fl.  die 
Fabrik  in  sämmtlichen  Kronländern  verkehrt. 

Die  Fabrik  von  Gustav  Wagenmann  am  Johannitergrunde 
vor  der  Belvedere-  und  Favoritenlinie  Wiens  beschäftigt  50  männ- 
liche und  20  weibliche  Arbeiter  unter  3  Beamten,  2  Werkführern 
und  2  Aufsehern,  hat  1  Dampfkessel  und  7  Destillationsapparate 
von  300  Ztr.  Inhalt  im  Betriebe,  verbrennt  jährlich  10.000  Ztr. 
Braunkohlen,  verarbeitet  14.000  Ztr.  Mineralöle,  1300  Ztr.  fette 
Oele,  5000  Ztr.  Harze,  3000  Ztr.  Theer,  3000  bis  5000  Klftr.  Pappe 
und  erzeugt  daraus  circa  5000  Ztr.  mineralische  ßeleuchtungsöle, 
3000  Ztr.  Schmieröle,  12.000  Ztr.  sogenanntes  belgisches  Wagen- 
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fett,  5000  Quadratklftr.  Dachpappe  und  400  bis  500  Ztr.  Goudron: 
die  früher  übliche  Erzeugung  von  wasserdichten  Decken  aus  Segel- 
tuch und  von  Knochendünger  erscheint  in  neuerer  Zeit  eingestellt. 
Die  Theerproductenfabrik  des  E.  Pilhal,  früher  C.  Polley, 
beschäftigt  unter  1  Beamten,  1  Werkführer  und  1  Aufseher  4  tech- 
nisch gebildete  Arbeiter  mit  dem  Taglohne  von  1  fl.  50  kr.  und 
15  gewöhnliche  Werksarbeiter  mit  dem  Taglohne  von  1  fl.  bei 
lOstündiger  Arbeitsdauer;  sämmtliche  Arbeiter  wohnen  in  der 
Fabrik  (zu  Simmering  im  Bezirke  Schwechat).  Die  Fabrik  hat 
2  Retortenöfen  mit  gusseisernen  Retorten  von  50  Eimern  Inhalt,  aus 
denen  mit  überhitztem  Wasserdampf  destillirt  wird,  2  Dampfkessel 
mit  Pumpen  zur  Dampf  er  zeugung  für  die  Destillationsprocesse  und 
zur  Speisung  der  Kühlvorrichtungen  mit  Wasser,  1  Russofen  zur 
Erzeugung  von  Russ  aus  schwerem  Theeröl,  theils  aus  Blech, 
theils  aus  Mauerwerk,  und  die  uöthigen  schmiedeisernen  Rectifica- 
tionsapparate  zur  Benzingewinnung,  sowie  kupferne  Destillirblasen 
zur  Gewinnung  der  Phenylsäure  oder  des  Steinkohlenkreosots  im 
Betriebe,  verbrennt  7000  Ztr.  Steinkohlen  jährlich,  verarbeitet 
18-  bis  20.000  Ztr.  Wiener  Gastheer  und  erzeugt  daraus  im  Durch- 
schnitte jährlich  300  Ztr.  Benzin,  im  Verkaufswerthe  von  7000  fl., 
Phenylsäure  20  Ztr.  im  Verkaufswerthe  von  1800  fl.,  Flammruss 
1200  Ztr.  im  Verkaufsw^erthe  von  12.000  fl. ,  feinen  Lampenruss 
24  Ztr.  im  Verkaufswerthe  von  900  fl. ,  künstlichen  Asphalt 
800  Ztr.  im  Verkaufswerthe  von  1200  fl.,  Schiffspech  (Schmiede- 
pech) und  Briquets  9000  Ztr.  im  Verkaufsw^erthe  von  10.000  fl. 
Die  Phenylsäure ,  die  früher  nur  nach  Deutschland  ging ,  hat 
durch  die  Wiederkehr  der  Choleraseuche  einen  nicht  unerheblichen 
Absatz  im  Kammerbezirke  gefunden,  da  sie  in  Form  von  phenylsaurem 
Natron  und  phenylsaurem  Kalk  in  rohem  und  billigem  Zustande,  wie 
schon  früher  erwähnt,  ein  vortreffliches  Desinfectionsmittel  liefert. 

XV.  Die  Industrie  thierischer  Abfälle. 

Diese  Industrie  umfasst  die  Darstellung  von  Albumin  und 
Kasein,  die  verschiedenen  Verarbeitungen  der  Knochen,  d.  h. 
die  Gewinnung  von  Leim,  die  Fabrikation  von  Spodium,  von  Cyan- 
präparaten,  von  Phosphor,  und  folgerichtig  die  Zündwaarenindustrie, 
von  Knochenmehl  und  künstlichen  Dungstoffen  aller  Art. 

a.  Albumin. 

Das  Albumin  oder  der  trockene  Eiweissstoff' wird  hauptsäch- 
lich in  der  topischen  Färberei  oder  dem  Zeugdruck  als  Vehikel 
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zum  Auftragen  und  Fixiren  der  Dampffarben  benützt.  Seine  Erzeu- 
gung, die  sich  seit  der  allgemeineren  Verwendung  von  Erd-  und 
Mineralfarben  im  Zeugdrucke  rasch  hob,  ist  im  Kammerbezirke 
seit  der  Auswanderung  der  Kattundruckereien  wieder  rückgängig 
geworden;  sein  Verbrauch  in  den  Zuckerraffinerien  zur  Klärung 
des  Zuckers,  in  der  Papierfabrikation,  in  der  Buchbinderei  und 
Stearinsäurefabrikation,  sowie  zur  Erzeugung  des  Albuminpapiers 
der  Photographie  und  bei  dem  Auimalisiren  pflanzlicher  Gewebe  in 
der  Färberei  ist  theils  ein  verhältnissmässig  geringer,  theils  erfolgt 
er  direct  im  flüssigen  Zustande  in  Form  von  Thierblut  oder  dem 
Klaren  der  Hühnereier,  welches  theils  in  unverändertem  Zustande^ 
theils  gepeitscht,  zu  sogenanntem  Schnee  geschlagen,  zur  Verwen- 
dung kömmt.  Das  Eieralbumiu  ist  reiner  als  das  Blutalbumin  und 
hat  bei  hellen  und  heiklicheu  Farben  den  Vorzug  vor  dem  letzte- 
ren. Das  mechanisch  geklärte  und  geläuterte  Serum  nach  Abschei- 
dung der  Dotter  bei  den  Eiern  oder  des  geronnenen  Blutkuchens 
bei  dem  Thierblute  wird  rasch  in  Vacuumpfannen  bei  einer  Tem- 
peratur verdampft,  die  70"  nicht  überschreitet,  wodurch  das  Albu- 
min in  ungeronnenem  Zustande  gummiartig,  amorph  fest  wird  und 
seine  Löslichkeit  im  warmen  Wasser  beibehält.  Die  Dotter  sind 
theils  an  die  Zuckerbäcker  und  Garküchen  als  Comestibilien,  theils 
an  die  Weissgärber  zum  Schmeidigen  der  alaungaren  Blossen  ab- 
gegeben worden.  Die  Blutkuchen  von  dem  in  früherer  Zeit  in 
dem  Etablissement  des  Robert  Förster  zu  Wien  in  der  Menge  von 
jährlich  12.000  Eimern  verarbeiteten  Thierblute  der  Schlachthäu- 
ser wurden  auf  sogenannten  Blutdünger  weiter  verarbeitet,  der 
einerseits,  da  die  nöthige  Behandlung  mit  Gyps  und  Eisenvitriol 
nicht  entsprechend  erfolgte,  nicht  gerade  zu  den  besten  Dungmit- 
teln zählte  und  anderseits  wegen  der  unglücklichen  Conjuuctureu 
von  hohen  Eisenbahntarifen  und  niedrigen  Getreidepreisen,  welche 
den  ohnediess  gegen  alles  Neue  misstrauischen,  zähen  und  indo- 
lenten Landwirth  von  aller  und  jeder  Anwendung  künstlicher 
Dungmittel  vollends  abschrecken  mussten,  mit  Beginn  des  Jahres 
1858  gänzlich  aufgelassen  wurde.  Die  gesammte  Albuminfabrika- 
tion im  Kammerbezirke  betrug  jährlich  400  Ztr.  im  Verkaufswerthe 
von  100.000  fl.  Die  frühere  Eieralbuminfabrik  des  Franz  Z aller 
von  Zailenthal  in  Penzing  hat  sich  seit  dem  Jahre  1861  auf 
Qlycerin-  oder  Fettzuckererzeugung  eingerichtet,  in  welchem  Ar- 
tikel sie  Vorzügliches  leistet. 
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b.  Kasein. 

Das  Kasein  oder  der  trockene  Käsestoff  wird  aus  sogenann- 
tem Topfen  oder  Milchquark  durch  Entfettung  und  Entwässerung 
bereitet,  dient  in  Salmiakgeist  oder  schwachalkalischen  Flüssig- 
keiten gelöst  als  theilwei  ses  Ersatzmittel  des  Eiweisses  im  Zeug- 
drucke zur  Auftragung  von  Farben,  die  vor  dem  Dämpfen  durch 
Säurebäder  fixirt  werden  müssen  ,  welche  das  in  Alkalien  gelöste 
Kasein  wieder  zur  Gerinnung  bringen  ,  wobei  es  die  Farbe  ein- 
schliesst  und  an  die  Faser  befestigt.  Es  dient  ferner,  mit  frischem 
Kalkhydrat  gemischt,  theils  in  der  Chirurgie  zu  steifen  Schienen- 
verbänden, theils  zur  Anfertigung  gut  erhärtender  Kitt-  und  Mörtel- 
massen, theils  im  Vereine  mit  Kalk  vertragenden  Frescofarben  zur 
Bereitung  wettersteter  Anwürfe  und  Anstriche  auf  Holz,  Mauer- 
werk und  Metalle.  Die  jährliche  Milchproduction,  welche  ämtliche 
Erhebungen  im  Kamraerbezirke  auf  circa  2.5  Mill.  Eimer  beziffern, 
während  sie  die  Enquete  der  k.  k.  Landwirthschaftsgesellschaft 
auf  6  Mill.  Eimer  von  circa  300.000  Stück  Kühen  im  Werthe  von 
18  Mill.  ü.  veranschlagt ,  wobei  der  Jahresertrag  einer  Kuh  auf 
20  Eimer  Milch  und  der  Eimerpreis  der  Milch  auf  3  fl.  festgesetzt 
ist,  steht  bei  der  gewaltigen  Milchconsumtion  der  Grossstadt  mit 
der  Käseerzeugung  des  Kammerbezirkes  in  keinem  Verhältnisse, 
die  jährlich  6000  bis  7000  Ztr.  im  Werthe  von  90.000  fl.  producirt, 
und  mit  Ausnahme  weniger,  obwohl  glücklicher  Versuche  inlän- 
discher Erzeugung  berühmter  Käsesorten  des  Auslandes,  wie  des 
Fromage  de  Brie,  während  der  Wintersaison  in  Ober-St.  Veit  auf 
der  Jauner'schen  Besitzung,  oder  des  Gorgonzolakäses  zu  Sach- 
sengang im  Marchfelde  auf  dem  Ritter  v.  Thavonat'schen  Gute, 
sich  nicht  über  die  Mittelmässigkeit  erhebt.  Demgemäss  ist  auch 
die  Kaseinbereitung  nur  eine  nebensächliche  und  unbedeutende  ; 
beispielsweise  wollen  wir  erwähnen,  dass  das  bereits  besprochene 
Farbwaarenetablissement  des  Rudolf  Wiesinger  in  Sechs- 
haus circa  25  Ztr.  Topfen  auf  Kasein  im  Zentuerpreise  von  50  fl. 
verarbeitet,  womit  es  die  Wiener  Fabriken  versorgt. 

c.  Leim. 

DieLeimtabrikation  des  Kammerbezirkes  ist  in  fortwähren- 
dem Aufschwünge  begriffen;  sie  deckt  die  inländische  Consumtiou, 
gelangt  aber  nur  unter  dem  Schutze  hoher  Silbercurse  zu  einem  tem- 
porären Export  in  das  Ausland,  besonders  nach  Sachsen  und  Preus- 
sen.  Die  32  Leimsieder  des  Kammerbezirkes,  welche  ungefähr  30 
Gesellen  und20  andere  Hilfsarbeiter  beschäftigen,  im  Umfange  ihres 
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Gescbäftsbetriebes  aber  bedeutend  differiren,  erzeugen  jährlich  an 
Gelatine,  Appreteur-,  Weber-,  Hutmacher-,  Vergolder-  und  Tisch- 
lerleim circa  10.000  Zentner  im  ungefähren  Verkaufswerthe  von 
300.000  Gulden.  Die  Firma  J.  Fichtner  &  Söhne  zu  Atzgersdorf 
verwerthet  die  Abfälle  der  Knochenmehlerzeugung  zur  Leimfabri- 
kation und  erzeugt  die  feinste  Gallerte,  die  sogenannte  Gelatine 
für  die  Weinkellerei,  und  durch  Behandlung  der  mit  Weissfisch- 
schuppen  oder  Perlenessenz  und  ammoniakalischer  Torfbrühe  im 
Innern  der  Masse  versetzten  und  gefärbten  Leimplatten  mit  Alaun- 
lüsung  und  schliesslich  mit  verdünnter  Pottaschenlösung,  wodurch 
der  Leim  gleichsam  weissgar  wird  und  seine  Löslichkeit  in  Wasser 
verliert,  das  beliebte  künstliche  Perlmutter  und  Schildpatt,  das  als 
Materiale  der  Galanteriewaarenfabrikation  sich  auch  bereits  Ab- 
satzwege nach  dem  Auslande  eröffnet  hat.  Die  Preise  des  Tischler- 
leims per  Wiener  Zentner,  welche  im  Jahre  1860  32  bis  35  fl. 
betrugen,  gingen  im  Jahre  1865  auf  21  bis  25  fl.  zurück. 

Beispielshalber  mag  diese  Art  von  Production  an  dem  Etablis- 
sement des  Herrn  Ferdinand  Ortner  in  Sechshaus  illustrirt  M'erden. 
Diese  Fabrik  beschäftigt  8  Arbeiter  durch  15  Stunden  per  Tag  mit 
dem  Taglohne  von  1  fl. ;  sie  hat  2  schmiedeiserne  Leimkessel, 
2  hölzerne  Pressen,  20  Aescher,  6  Trockenhütten,  ein  durch  Aus- 
laufröhren die  Kessel  und  Bottiche  speisendes  Wasserreservoir, 
Leimschneidemaschinen,  200  Stück  Leimformer  und  500  Stück  Hür- 
den- oder  Garnrahmen  zum  Leimtrocknen  in  ihrem  Betriebe,  ver- 
brennt jährlich  50  Klafter  hartes ,  25  Klafter  weiches  Holz, 
hat  100  Fuhren  Lohe  und  verarbeitet  jährlich  circa  10.000  Ztr. 
sogenanntes  Leimleder  aus  Ungarn,  Steiermark  und  Niederöster- 
reich, über  100.000  Stück  Ochsenfüsse  aus  Wien  und  Umgebung 
und  500  bis  600  Ztr.  Schaffüsse  aus  Oesterreich  und  Ungarn; 
sie  erzeugt  daraus  circa  700  Ztr.  Leim  im  Verkaufswerthe  von 
18  bis  20  fl.  per  Ztr.,  circa  200  Ztr.  Klauenfett  zu  demselben  Preise 
und  verkauft  jährlich  über  100.000  Stück  Ochsenbeine  im  unge- 
fähren Werthe  von  6000  fl.  und  über  200.000  Stück  Klauen  im 
ungefähren  Werthe  von  2000  fl.  Ihr  Verkehr  erstreckt  sich  manch- 
mal über  die  Kronländer  hinaus  nach  Italien  und  Preussen. 

d.  Spodium. 

Das  Spodium  oder  die  gekörnte  und  griesförmig  gemahlene 
Knochenkohle,  bisher  der  Zuckerraffiuerie,  Rübenzuckerfabrikation 
und  fastallen  grösseren Klärungs- und Entfärbungsprocessen  unent- 
behrlich, wird  im  Karamerbezirke  von  8  Fabrikanten  in  der  unge- 
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tahren  Menge  von  50.000  Ztr.  im  Werthe  von  circa  300.000  fl. 
erzeugt,  was  einem  beiläufigen  Cousum  von  1000  Ztr.  Knochen  ent- 
spricht. Der  Absatz  erfolgt  hauptsächlich  an  die  Zuckerfabriken 
Niederösterreichs,  Böhmens  und  Mährens;  untaugliche  Knochen- 
abfälle, 20  bis  25Vo  betragend,  werden  calcinirt  und  an  die  Phos- 
phorfabriken abgegeben.  Das  sogenannte  Spodiuramehl  oder  die  fein- 
gemahlene Knochenkohle  liefert  bei  richtigem  Brande  eine  tief- 
schwarze  Farbe,  welche  unter  dem  Namen  Beinschw^arz,  gebrann- 
tes Elfenbein  {Ehur  vstum\  theils  im  Anstrich  und  in  der  Malerei 
verwendet,  theils  zur  Erzeugung  der  plastischen  Kohle  benützt, 
theils  endlich  und  zwar  hauptsächlich  als  Rohstoff  der  Wichsfabri- 
kation verbraucht  wird.  Wir  haben  schon  früher  erwähnt,  dass  die 
Spodiumgewinnung  durch  die  gleichzeitige  Aufsaugung  der  Ammo- 
niakproductebesserihre  nationalökonomische  Mission  erfüllen  würde, 
als  sie  diess  jetzt  thut;  ihre  Entschuldigung,  dass  die  Aufstellung 
der  hiezu  erforderlichen  vollkommeueren  Destillationsapparate  für 
die  Cylinderverkohlung  unerschwingliche  Betriebscapitalien  erfor- 
dere, führt  uns  eben  wieder  auf  das  alte  Klagelied  von  den  theuren 
und  unzugänglichen  Capitalien  Oesterreichs  zurück.  Das  ausge- 
nützte Spodium,  das  nach  mehrfacher  Wiederbelebung  in  den 
Zuckerfabriken  endlich  seinen  Dienst  versagt,  ist,  als  mit  Salzen  aller 
Art  beladen,  reich  an  Phosphaten,  porös  und  dunkel  an  Farbe,  ein 
ausgezeichneter  Dünger;  es  wäre  aber  auch  nach  erfolgter  Calcination 
und  Wäsche  ein  Rohstoff  der  Phosphorerzeugung,  Auch  die  Leim- 
gewinnung lässt  sich  leicht,  theils  mit  Hilfe  der  Papinianischen 
Kochung,  theils  durch  Maceration  mit  Salzsäure,  mit  der  Erzeugung 
von  Mineraldünger,  saurem  Kalkphosphat  oder  sogenanntemHyper- 
phosphat,  oder  mit  der  Erzeugung  vonPhosphor  selbst  combiniren. 
In  dieser  Combiuation  von  Fabriken,  in  dieser  Association  von 
Productionen,  deren  eine  den  Abfall  der  anderen  aufbraucht,  und  in 
den  dadurch  bedingten  Mehrerzeugnissen  aus  einem  und  demselben 
Rohstoffe  liegt  ein  fruchtbares  Princip  industrieller  Entwicklung, 
das  im  Inlande  noch  viel  zu  wenig  Anwendung  gefunden  hat. 

Eine  gegenüber  dem  precären  Zustande  wichtiger  Productions- 
zweige  beinahe  traurige  Pracht  entwickelt  die  Production  der 
Schuhwichse  im  Kammerbezirke,  von  welcher  jährlich  beiläufig 
40.000  Ztr.  im  Werthe  von  600.000  fl.  erzeugt  werden,  da  mehrere 
Fabriken  jährlich  600  Ztr.,  einzelne  grössere  Fabrikanten  jährlich 
sogar  über  2000  Ztr.  erzeugen  und  die  Concurrenz  in  dem  Artikel,  der 
über  80  Gewerbetreibende  beschäftigt,  eine  bedeutende  zuneunenist. 
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Mag  auch  die  Qualität  des  inländischen  Erzeugnisses  eine  vorzüg- 
liche sein,  was  in  der  That  nicht  schwer  erreichbar  ist,  mag  auch 
nur  der  Einfuhrzoll  den  Export  in  das  Ausland  hindern,  so  ist  doch 
diese  Hegemonie  Oesterreichs  in  der  Schuhwichse  nur  für  jene  kurz- 
sichtigen Optimisten  eine  erfreuliche  Thatsache,  die  nicht  klar  zu 
sehen  vermögen,  wie  demüthigend  es  für  ein  Land  sein  müsse,  den 
doppelten  Werth  an  Schuhwichse  gegenüber  dem  Spodium  und 
zahlreichen  Artikeln  ernsterer  Bedeutiihg  zu  producireu. 

Die  Casuistik  dieser  Productionszweige  mögen  folgende  Details 
aus  den  Kammervorlagen  illustriren. 

Die  Spodiumfabrik  von  M.  Hamberger  &  Sohn  zu  Dornbach 
nächst  Wien  hat  eine  stehende  Dampfmaschine  von  4  Pferdekräf- 
ten im  Betriebe  und  beschäftigt  unter  1  Aufseher  1  Maschinen- 
heizer, 1  Müller,  2  Binder,  1  Tischler  zu  1  fl.  50  kr.  Taglohu,  20 
Werksarbeiter,  darunter  3  Weiber  und  3  Kinder  zu  70  kr.  bis  1  fl. 
Taglohn,  arbeitet  in  einem  Chamotteplatten-Knochenverkohlungs- 
üfen  (nach  einem  für  Fr.  Poduschka  privilegirten  Schachtofen- 
system), mit  zwei  geschlossenen  Knochensudkesseln,  1  gewöhn- 
lichen 32zölligen  Mahlgange  mit  liegenden  Steinen,  2  Knochen- 
brechmaschinen, 1  Spodiumbrechmaschine,  I  Spodiumsortirer, 
1  Spodiumsortircylinder,  1  Pochwerke  und  1  Knochenputzwerke, 
verarbeitet  jährlich  15.000  Ztr.  Knochen,  verbrennt  circa  5000  Ztr. 
Steinkohlen  und  erzeugt  circa  250  Ztr.  Knochenfette  im  Werthe 
von  5000  fl.,  circa  9000  Ztr.  Spodium  im  Werthe  von  50.000  fl., 
das  meist  nach  Böhmen  und  Mähren  geht,  und  endlich  1500  Ztr. 
Knochenmehl  zu  4000  fl.,  das  selbst  nach  Preussen  verkehrt. 

Die  Fabrik  von  J.  Reinhardt  zu  Ottakring  beschäftigt  16 
Arbeiter,  4  Männner  und  8  Weiber,  durch  12  Stunden,  erstere 
mit  6  bis  7  fl.,  letztere  mit  4  bis  6  fl.  Wocheulohn,  und  hat  2  Oefen, 
je  3  Klafter  lang,  1  Klafter  breit  und  1  Klafter  hoch,  die  500 
Töpfe  Spodium  fassen  und  wöchentlich  3  Klafter  weiches  36zölli- 
ges  Holz,  dann  10  Ztr.  Steinkohlen  consumiren,  im  Betriebe  und 
erzeugt  jährlich  4000  bis  5000  Ztr.  Spodium,  je  nach  der  Körnung 
per  Zentner  im  Preise  von  1.20  fl.  bis  5.50  fl.  difi'erireud,  womit  er 
ausser  Mähren  und  Ungarn  noch  nach  Berlin,  Magdeburg  und 
Breslau  verkehrt. 

Die  Wichsfabrik  von  Fernolent's  Neffen  verarbeitet  jährlich 
800  bis  900  Ztr.  Spodium,-  900  Ztr.  Syrup  und  150  bis  200  Ztr. 
Fettstoffe;  die  Verbrauchspost  von  287  Ztrn.  augebhch  „Minera- 
lien" dürfte  wahrscheinlich  der  Schwefelsäure  gebühren,   die  kein 
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Wichserzeuger  eingesteht ,  obwohl  deren  Verwendung  inner- 
halb gewisser  Gränzen  vollkommen  unbedenklich  und  für  das  Leder 
gefahrlos  ist,  da  der  Kalkgehalt  des  Spodiuras  die  Schwefelsäure 
an  sich  reisst  und  in  unschädlichen  Gyps  verwandelt.  Die  jähr- 
liche Production  dieser  Fabrik  beträgt  2600  Ztr.  Wichse. 

In  kleinerem  Masse  beschäftigt  sich  auch  die  chemische  Pro- 
ductenfabrik  von  Bitter  &  Schnabel  zu  Rustendorf  im  Be- 
zirke Sechshaus  mit  der  verlockenden  Schuhwichsfabrikation,  da 
sie  100  Ztr.  Spodium,  5  Ztr.  Rüböl,  8  Ztr.  Melasse  und  12  Ztr. 
Vitriolöl  unter  ihren  verarbeiteten  Rohstoffen  aufführt,  die  sich  fast 
unwillkürlich  zu  dem  Erzeugniss  von  Schuhwichse  gruppiren. 

Die  Erzeugung  von  Knochenmehl  zu  Düngerzwecken  ist 
dem  heutigen  Standpuncte  der  Wissenschaft  nicht  mehr  entspre- 
chend. Der  organische  Knochenknorpel,  das  Ossein,  dessen  Hydrat 
das  Glutin  oder  den  Leim  bildet,  hat  einerseits  einen  viel  zu  hohen 
iudustriellen  Werth,  andererseits  lockt  er  an  und  nährt  er,  während 
seines  zögernden  Zerfalles  im  Boden,  eine  grosse  Masse  von  Unge- 
ziefer aller  Art,  welcher  Umstand  sich  den  Saaten  keineswegs  als 
günstig  erweist;  wohl  aber  ist  das  Knochenmehl  als  Ausgangs- 
punct  zur  Erzeugung  künstlicher  Düngmittel  sehr  geeignet.  Durch 
sogenannte  Aufschliessung  mittelst  Schwefelsäure  und  Salzsäure, 
ja  selbst  durch  Coaksen  und  Calciniren,  die  Auffangung  des  ent- 
weichenden Ammoniaks  vorausgesetzt,  das  als  schwefelsaures 
Ammoniak  der  Knochenasche  oder  den  Knochencoaks  beizumischen 
kommt,  hat  man  vorzügliche  Düngstoffe  zu  erzeugen  verstanden. 
Leider  hat  die  Düngerfabrikation  im  Kammerbezirke,  die  bereits 
einen  Werth  von  80.000  bis  100.000  fl.  jährHch  erreicht  hatte, 
ausserordentlich  abgenommen,  woran  sich  ausser  den  mehrfach 
erwähnten  Momenten  auch  die  durch  den  Aufschwung  der  Spodium- 
und  Phosphorfabrikation  bedingte  Steigung  der  Kuochenpreise  be- 
theiligt; einer  Ausfuhr  von  Knochenmehlfabrikaten,  die  wir  aus 
nationalökonomischen  Gründen  nicht  zu  befürworten  wagen,  steht 
der  namhafte  prohibitive  Ausgangszoll  im  Wege,  der  26  bis  36 
Procent  von  dem  Preise  der  Waare  beträgt  und  das  kostbare  und 
unersetzliche  Materiale  der  Knochen  im  Inlande  zu  verharren 
zwingt.  Das  alte  Lied  von  wohlfeilen  Dungstoffen  zum  Segen  des 
Ackerbaues,  von  dem  Ende  jener  unverantwortlichen  Verschwen- 
dung au  Blut  und  Asche,  ökonomischen  und  technischen  Abfällen 
aller  Art  und  an  Excrementen,  die  Jahr  für  Jahr  die  Grossstadt  und 
das  Land  treiben,  wird  erst  dann  mit  wirksamer  Besetzung  intonirt 
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werden  können,  wenn  eine  chemische  Massenproduction  die  des- 
infectorischen  Chemikalien  und  düngenden  Salze  massenhaft  und 
billig  liefern,  der  Transport  rasch,  bequem  und  wohlfeil  gewor- 
den und  das  Vorurtheil  des  Landwirthes  gegen  die  künstliche 
Düngung  durch  den  allmäligen  Fortschritt  realer  Bildung  besiegt 
sein  wird. 

Als  Matador  der  Knochenmehl-Industrie  steht  im  Kammer- 
bezirke J.  Fichtner  mit  seinem  Etablissement  zu  Atzgersdorf  im 
Bezirke  Hietzing  da,  das  unter  1  Beamten,  1  Aufseher  und  1  Werk- 
führer 28  männliche  und  2  weibliche  Arbeiter  12  Stunden  täglich  mit 
einemWochenlohn  von  durchschnittlich  5  fl.  beschäftigt,  3  einen  Mahl- 
gang starke,  gewöhnliche  oberschlächtige  hölzerne  Wasserräder,  die 
von  dem  Liesingbache  getrieben  werden,  1  stehende  Hochdruck- 
dampfmaschine ältester  Construction  von  4  Pferdekräften,  3  kupferne 
Sudkessel  und  1  Eisenpfanne  zum  Entfetten  der  Knochen,  1  Knochen- 
stampfe, 3  Knochendampfdigestoreu  und  1  Knochenbrechmaschine 
im  Betriebe  hat,  jährlich  10  Klafter  hartes  Holz,  5  Klafter  weiches 
Holz,  4500  Ztr.  Steinkohlen  verbrennt  und  18.000  bis  20.000  Ztr. 
Knochen  von  Ochsen,  Pferden  und  Schafen  per  Jahr  verarbeitet, 
um  11.000  bis  12.000  Ztr.  Knochenmehldünger  und  andere  ratio- 
nellere Knochendüngmittel  im  mittleren  Zentnerpreise  von  fl.  3.50 
zu  erzeugen. 

e.  Cyan  und  seine  Verbindungen. 

Das  gelbe  Blutlaugensalz  oder  Ferrocyankalium  wird  bei 
uns  noch  immer  aus  thierischen  Abfällen  durch  Schmelzen  derselben 
mit  Pottasche  in  eisernen  Kesseln  dargestellt,  wobei  sich  ein  höchst 
übler  und  schädlicher  Geruch  entwickelt,  welcher  durch  hohe,  gut 
ventilirte  Essen  raschin's  Freie  abgeführt  werden  muss,  wesshalb  auch 
bei  der  Anlage  solcher  Fabriken  auf  hohe,  isolirteLage  und  die  häu- 
figste Windrichtung  der  Gegend  Rücksicht  genommen  werden  muss. 
Die  grünschwarze  Schmelze  wird  in  feuchtem  Zustande  behufs  der 
Zerlegung  der  alkalinischenSulfurete  längereZeit  der  Luft  dargeboten, 
schliesslich  ausgelaugt,  die  Lauge  raffinirt,  filtrirt  und  krjstallisirt. 
Das  krystallisirte  Salz  wird  durch  Urakrystallisiren  gereinigt;  die 
bei  dem  Krystallisiren  zurückbleibende  Mutterlauge,  die  das  soge- 
nannte Grünsalz  enthält,  wird  in  der  Fabrik  selbst  zur  Herstellung 
ordinärer  Sorten  von  Berlinerblau  benützt.  Das  gelbe  ßlutlaugen- 
salz  ist  für  die  inländische  Production  noch  immer  der  Ausgangs- 
punct  aller  Cyaupräparate.   Im  Auslande  ist  das  längst  anders  ge- 
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worden;  dort  wird  der  Stickstoff  der  Luft  der  Cyanindustrie  dienst- 
bar gemacht,  und  es  bildet  das  Cyanbaryum  den  Ausgangspunct 
für  die  übrigen  Cyanpräparate.  Man  leitet  mittelst  eines  Aspirators 
oder  einer  sonstigen  Vorrichtung  die  atmosphärische  Luft  zuerst 
über  hellglühende  Holzkohlen  im  verschlossenen  Räume,  wobei  der 
Sauerstoff  der  Luft  zu  Kohlenoxydgas  verzehrt  wird ;   das  austre- 
tende Gemenge  von  Kohlenoxyd  und  Stickstoff  streicht  über  ein 
hellglühendes  Gemenge  von  Witherit  oder  kohlensaurem  Baryt  und 
Kohle,  das  man  früher  zur  Vergrösserung  der  Berührungsoberfläche 
mitOelrückständen  oder  Melasse  verbreit  und  zu  porösen  Cy lindern 
gebrannt  hat.  Hiebei  entweicht  Kohlenoxydgas,  das  als  Generator- 
gas unter  die  Feuerherde  zurückgeleitet  werden  kann,  während 
Cyanbaryum  zurückbleibt ;    kocht  man  den  cyanbaryumhältigen 
Rückstand  mit  überschüssigem  Wasser  und  ungefähr  seinem  halben 
Gewichte  Pottasche  und  seinem  halben  Gewichte  Eisenvitriol,  so 
erhält  man  eine  Fällung  von  kohlensaurem  und  schwefelsaurem 
Baryt,  während  sich  gelbes  Blutlaugensalz  auflöst,  von  dem  man 
in  krystallisirtem  Zustande  ungefähr  zwei  Drittheile  vom  Gewichte 
des  Cyanbaryumrückstandes  in  sehr  reiner  Form  darstellen  kann. 
Durch  Kochen  der  Barytfällung  mit  verdünnter  Sodalösung  kann 
man  den  ganzen  Witherit  oder  kohlensauren  Baryt  wiedergewin- 
nen und  ihn  neuerdings  zur  Cyanbildung  benützen ;  übrigens  kann 
dort,  wo  die  Bereitung  von  Blutlaugensalz  als  Handelswaare  nicht 
Selbstzweck  ist,  die  Darstellung  desselben  ganz  unterbleiben,  da 
aus  dem  Cyanbaryum  auch  alle  anderen  Cyanpräparate  mit  Um- 
gehung des  Blutlaugensalzes  hergestellt  werden  können.  Man  sieht, 
welche  Bedeutung  die  Auffindung  inländischer  Witheritlager  für 
die  Farbenindustrie  besitzt. 

Aus  dem  gelben  Blutlaugensalze  wird  durch  Sättigen  seiner  Lö- 
sung mit  Chlorgas,  Abdampfen  und Krystallisiren  das  rothe  Blut- 
laugensalz oder  Ferridcyankalium  gewonnen.  Beide  Blutlaugen- 
salze werden  in  der  Farbenerzeugung  und  Färberei  benützt,  zur 
Erzeugung  von  Berlinerblau,  Pariserblau,  Turnbullsblau  und  auf 
Zeugen  zur  Herstellung  von  sogenanntem  Kaliblau,  Napoleonsblau, 
Raimondsblau,  zu  deren  Erzeugung  die  Blutlaugensalzlösung  mit 
Schwefelsäure  angesäuert  wird,  um  freie  Fcrridcyanwasserstoff- 
säure  zu  erhalten,  die  unter  theilweiser  Oxydation  durch  den  Ozon- 
gehalt der  Luft  das  reinste  Pariserblau  in  den  Geweben  fiiirt.  Das 
rothe  Blutlaugensalz  wird  noch  überdiess  im  Zeugdrucke  als  ein 
schwaches  Oxydationsmittel  benützt  und  zu  Reservagen  verwendet. 
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Die  Fabrikation  dieses  Artikels  im  Kammerbezirke  ist  den  gegebe- 
nen Andeutungen  zufolge  nur  eine  unbedeutende,  deren  Production 
im  Jahre  300  Ztr.  nie  übersteigt.  So  verarbeitet  beispielshalber  das 
Etablissement  des  Georg  Piller  in  Sechshaus,  dessen  wir  schon 
bei  den  Farbwaaren  Erwähnung  thaten,  jährlich  circa  3000  Ztr. 
Hornabfälle  auf  gelbes  Blutlaugensalz,  das  aber  grösstentheils  in 
der  Fabrik  selbst  zur  Erzeugung  blauer  Farben  verbraucht  wird. 

Das  Cyankalium  wird  entweder  durch  blosses  Schmelzen  des 
gerösteten  gelben  Blutlaugensalzes  für  sich  allein  oder  rentabler 
nach  der  Liebig'schen  Methode  durch  Schmelzen  von  drei  Theilen 
Blutlaugensalz  und  einem  Theil  sehr  reiner  Pottasche  dargestellt, 
worauf  die  weisse  Salzschlacke  von  dem  Bodensatze  losgeschlagen 
wird,  der  das  Eisen  im  carburirten  oder  suboxydulirten  Zustande  ent- 
hält; die  Verunreinigungen  des  käuflichen  Cyankaliums  bestehen 
in  einem  Gehalte  an  cyansaurem  Kali,  kohlensaurem  Kali  und  den 
salzigen  Verunreinigungen  der  Pottasche.   Rasches  Schmelzen  bei 
hoher  Glühhitze  in  bedeckten  Tiegeln  der  gutgerösteten  Materialien 
verhütet  möglichst  die  Bildung  von  cyansaurem  Kali;  die  Anwen- 
dung sehr  reiner  Pottasche  oder  kohlensauren  Kali's  unter  Ver- 
meidung jedes  Ueberschusses  desselben  verhütet  die  letztgenannten 
Verunreinigungen.    Das  Cyankalium,   dessen  Auflösung  in  Wasser 
als  blausaures  Kali  betrachtet  werden  kann,   ist  ein   furchtbar 
schnell  wirkendes  Gift,  das  in  letzterer  Zeit  eine  traurige  Berühmt- 
heit erlangt  hat;  selbst  die  Berührung  der  Haut  mit  seiner  Lösung 
ist  nicht  vollkommen  gleichgiltig  und  erzeugt  bei   vorhandenen 
verwundeten  Hautstellen  acute  Vergiftungssymptome.  Es  wird  schon 
durch  die  feuchte  Luft  langsam  zersetzt,  wobei  sich  fortwährend 
Blausäure  entwickelt,  deren  Einathmung  selbst  im  verdünntesten 
Zustande  Schwindel,  Uebelkeiten  und  Nervenzufälle  hervorruft; 
alle  Manipulationen  mit  diesem  furchtbaren  Gifte  erheischen  daher 
die  genaueste  sachliche  Vertrautheit  und  die  besonnenste  Vorsicht. 
Es  findet  in  der  Galvanoplastik,  bei  der  galvanischen  Versilberung, 
Vergoldung  und  Verplatinirung,  zur  Erzeugung  der  elektrolytischen 
Lösungen,  der  Doppelcyanüre  der  edlen  Metalle  und  alsHervon'uferin 
der  Photographie  undPanotypie,  endlich  zumHartlöthen,Schweissen 
und  Stählen  mancher  Metallgemische  eine  ziemlich  häufige,  wenn 
auch  nicht  massenhafte  Verwendung;  desshalb  haben  sich  auch  viele 
technisch-pharmaceutische  Laboratorien  im  Inlande  und  im  Kam- 
merbezirke auf  die  Darstellung  dieses  Artikels  in  kleinerem  Mass- 
stabe' geworfen   und  den  früheren  Import  desselben  aus  dem  Aus- 
lande siegreich  beseitigt.  Auch  einige  Fabriken  chemischer  Pro- 
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ducte  erzeugen  das  Salz,  wie  beispielshalber  das  bereits  erwähnte 
Farbeuetablissement  von  L.  Grünwald  zu  Wien,  welches  jährlich 
circa  400  Ztr.  Blutlaugensalz  auf  Cyankalium  verarbeitet. 

Erwähnenswerth  ist  bei  diesem  Artikel  noch  sein  Consum  von'^ 
Seite  der  in  Wien  sehr  heimischen  Chinasilberindustrie.  Versteht 
man  unter  Chinasilber  im  strengen  Sinne  des  Wortes  ein  beider- 
seits mit  gutem  ISlöthigen  Silberbleche  dicht  plattirtes,  dickes 
Alpaccablech  von  feinstem,  nickelreichstem  Packfong,  so  kommt 
diese  solide  Waare,  die  allerdings  das  Silbergeräthe  gänzlich 
ersetzt,  in  keiner  Phase  ihrer  Verarbeitung  mit  dem  Cyankalium 
auch  nur  in  die  geringste  Berührung. 

Das  Wiener  Chinasilber  geht  aber  aus  der  galvanischen 
Versilberung  —  im  günstigsten  Falle  ordinärer  Packfongbleche, 
gemeiniglich  nur  russischer  Kupferbleche  —  hervor,  und  so  wird  es 
erklärlich,  dass  die  Wiener  Chinasilberfabrikation,  die  aller- 
dings billige  Producte  von  gefälligem  Aeussern  liefert,  zu  den  be- 
deutenderen Consumenten  von  Cyankalium  zählt. 

f.  Phosphor. 

Ein  Product  thierischer  Abfälle,  nämlich  der  calcinirten  Säuge- 
thierknochen,  ist  endlich  auch  der  Phosphor,  der  aus  dem  sauren 
phosphorsauren  Kalke  durch  Destillation  mit  Holzkohle  bei  Glühr 
hitze  erzeugt  wird.  Der  so  erzeugte  feuergefährliche,  giftige,  wachs- 
gelbe Phosphor  lässt  sich  durch  thermische  Molecularveränderun- 
gen,  längere  Erhitzung  in  leeren  Räumen  oder  disaffinen  Gasarten, 
Dämpfen  und  Flüssigkeiten  und  rasche  Abkühlung  in  den  soge- 
nannten rothen,  amorphen,  ungiftigen,  träger  entzündlichen  Phos- 
phor umwandeln,  den  Prof.  Schrötter  zuerst  in  die  Wissenschaft 
eingeführt  hat,  der  in  England  nach  seinem  Privilegium  fabriks- 
mässig  erzeugt  wird,  und  der  unbegreiflicher  und  ungerechtfertigter 
Weise  beinahe  das  Doppelte  des  wachsgelben  Phosphors  kostet; 
eine  künstliche  und  unnatürliche  Hausse  des  Preises,  die  bei  dem 
gesteigerten  Bedarf  rasch  durch  die  eintretende  Concurrenz  besei- 
tigt werden  wird.  Da  im  Kammerbezirke  keine  Phosphorfabrikation 
stattfindet,  so  beschäftigt  uns  dieser  Artikel  nur  insoweit,   als  er 
der  wesentliche  Bestandtheil  der  Zündmasse  ist,  mit  welcher  die 
Köpfchen  der  Zündhölzchen  erzeugt  werden,   deren  Industrie  bei 
uns  zu  den  hervorragendsten  und  zu  den  wenigen  gehört,  mit  denen 
Oesterreich  am  Weltmarkte  vertreten  erscheint.  Die  österreichische 
Zündwaarenindustrie,   die  den  Bestrebungen  von  Siegel,  Romer, 
PresheljPoUak,  Krakovitzer  und  Anderen  ihre  reale  Vollendung 
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verdankt,  hat,  durch  locale  Vortheile  unterstützt,  durch  die  Billig- 
keit und  Vorzügliehkeit  ihrer  Erzeugnisse  den  Import  dieser  Waare 
aus  dem  Auslande  beinahe  unterdrückt  und  einen  achtunggebieten- 
dea  Export  realisirt,  der  im  Jahre  1855  circa  40.000  Ztr.,  im  Jahre 
1860  circa  70.000  Ztr.  betrug  und  im  Jahre  1865  sich  zu  fast 
80.000  Ztr.  erhob.  Seit  5  Jahren  sind  auch  die  russischen  Märkte 
den  österreichischen  Zündhölzchen  geöffnet,  welche  früher  voll- 
ständig verschlossen  waren;  aber  leider  sind  auch  jetzt  noch  je 
1 0  Pfund  Zündwaaren  mit  I  fl.  Eingangszoll  behaftet.  Der  Umstand, 
dass  Dampfschiffe  den  Transport  von  Zündwaaren  verweigern  und 
die  Assecuranzen  keine  Versicherung  gegen  Havarie  bei  Segel- 
schiffen gestatten,  hemmt  den  überseeischen  Verkehr  in  fataler 
Weise.  Die  Billigkeit  der  Taglöhne,  die  wohlfeile  und  massenhafte 
Beschaffung  tauglicher  Holzsorten  und  das  leidige  Silberagio  sind 
die  drei  Schutzgötter  der  inländischen  Zündwaarenproduction, 
deren  Preise  eine  fast  übermässige  Concurrenz  in  nahezu  selbst- 
mörderischer Weise  so  tief  herabgedrückt  hat,  dass  ihre  Ueber- 
production  mit  fieberhafter  Hast  zum  Exporte  hindrängt,  der  aller- 
dings schon  stattliche  österreichische  Wälder  in  Form  von  Zünd- 
hölzehen verschlungen  hat.  Diese  Umstände  machen  es  zur 
Lebensbedingung  des  in  Rede  stehenden  Industriezweiges,  den 
Phosphor,  dieses  kostspielige  Ingredienz  der  Zündmasse,  zwar 
nicht  im  Kammerbezirke,  aber  doch  im  Inlande  in  solcher  Menge 
zu  erzeugen,  dass  wenigstens  der  inländische  Bedarf  an  diesem 
Elemente  gedeckt  wird.  Für  das  an  Knochen  und  Schwefel- 
kies reiche  Oesterreich  bleibt  es  ein  gerechter,  tadelnder  Vor- 
wurf, den  Phosphor,  diesen  Bestandtheil  seiner  hervorragendsten 
Weltmarktiudustrie,  aus  englischen  Fabriken  beziehen  zu  müssen. 
Erwähnenswerth  ist,  dass  die  von  der  österreichischen  Medicin, 
besonders  von  Dr.  Lorinser,  studirte  Phosphornecrose  zu  hygieni- 
schen Reformen  der  inländischen  Fabriken  gedrängt  hat,  welche 
sich  durch  treffliche  Ventilation  der  Arbeitsräume  und  segensreiche 
sanitätspolizeiliche  Vorschriften  vortheilhaft  auszeichnen,  in  denen 
aber  trotz  alledem  noch  immer  nicht  der  Respirator,  die  Athem- 
binde,  dieses  einfache  und  überaus  wirksame  Garantieinstrument 
des  mit  schädlichen  Stoffen  beschäftigten  Arbeiters,  eingebürgert 
ist,  das  überhaupt  allen  österreichischen  Erzeugungsstätten  gänz- 
lich fremd  zu  sein  scheint. 

Die  Firmen  Dr.  V.  Alexovits,  A.  Beyer,  B.  Braun,  Fürth, 
Hatzek,   Herrmanu   &   Gabriel,    Günther,    Krakovitzer, 
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S.  de  Majo,  Preshel  H.  Trevani,  Wirschitz  und  vor  allem  A. 
M.  Pollak,  der  in  London,  in  New-York  und  St.  Francisco,  in 
Melbourne  und  Sidney,  in  Hongkong  und  Canton  eigene  Nieder- 
lagen hält,  repräsentiren  die  Matadore  dieser  Industrie  im  Kammer- 
bezirke, obwohl  einige  dieser  Firmen  durch  die  Ungunst  der  Zeit- 
verhältnisse bereits  gelöscht  und  durch  neu  auftretende  ersetzt 
worden  sind. 

Die  Züudwaarenfabrikanten  des  Kammerbezirkes  beschäftigen 
bei  2000  Arbeiter,  grösstentheils  weiblichen  Geschlechtes,  und  ver- 
arbeiten jährlich  circa  500  Zentner  Phosphor,  1500  Ztr.  Gummi, 
4000  Ztr.  Minium,  1500  Ztr.  Salpetersäure,  1000  Ztr.  Schwefel, 
1000  Ztr.  Stearin  und  Paraffin,  200  Ztr.  Wachs,  300  bis  400  Ztr. 
Schellack,  600  Ztr.  Salpeter,  und  erzeugen  daraus  jährlich  circa 
40  Milliarden  Zündhölzchen,  im  Vereine  mit  den  übrigen  Zünd- 
waaren  im  ungefähren  minimalen  Verkaufswerthe  von  IV,  Mill.  fl.; 
das  dazu  verhobelte  Holz  repräsentirt  im  Jahre  ein  artiges  kleines 
Fichten-  und  Tannenwäldchen  von  8000  Klftr.  Holzerträgniss. 

Die  Feuergefährlichkeit,  mehr  noch  die  Giftigkeit  des  gelbe  n 
Phosphors  haben  dazugedrängt,  theils  Zündhölzchen  ohne  allen 
Phosphor,  theils  solche  mit  rothem  Phosphor  herzustellen;  zur  Re- 
activirung  dieser  Bestrebung  hat  der  umfassende  Bericht  der  Com- 
mission  der  Academie  de  Medecine  zu  Paris  von  Seite  der  Herren 
ChevalierdeVergieundPoggiale,  der  mit  Beginn  des  Jahres  1860 
veröffentlicht  wurde,  wesentlich  beigetragen.  In  ersterer  Beziehung 
haben  die  ^'orschläge  von  Wiederhold  und  v.  Liebig,  welche 
chlorsaures  Kali,  unterschwefeligsaures  Bleioxyd,  Schwefelantimon 
und  Nitromannit  als  wesentliche  Materialien  empfehlen,  das  Beste 
geleistet,  ohne  aber  bisher  praktische  Verwerthung  in  der  Fabri- 
kation zu  finden.  In  letzterer  Beziehung  hat  nach  den  vorausge- 
gangenen mehr  oder  minder  glücklichen  Versuchen,  Zündhölzchen 
mit  rothem  Phosphor  zu  erzeugen  (wie  beispielsweise  die  Zünd- 
hölzchen von  Böttger,  die  Genferhölzchen  mit  einer  Reibfläche 
von  rothem  Phosphor,  die  Alumettes  androgynes  mit  2  Köpfchen, 
die  Lyoner  hygienischen  Hölzchen  von  Cognier,  die  Seebold- 
Rap'schen  Hölzchen  in  Baden-Baden,  die  Salzburger  Zündspäne 
von  Achleitner  etc.  etc.),  Herr  Lutz,  Optiker  und  Mechaniker  in 
Wien ,  das  unbestreitbare  Verdienst ,  durch  die  in  Oesterreich, 
Frankreich  und  Amerika  patentirte  Anwendung  von  kohlensauren 
Salzen  und  Glucosiden  (Gerb-  und  Bitterstoffen)  aus  chlorsaurem 
Kali  und  rothem  Phosphor  völlig  giftfreie,  luftstete,  unveränder- 
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liehe,  in  der  Bereitung  gefahrlose,  ruhig  abbrennende  Zündraassen 
hergestellt  zu  haben,  die  unter  passender  Abänderung  der  relativen 
Mischungsverhältnisse  der  Bestandtheile  auch  zu  mannigfaltigen 
anderen  pyrotechnischen  Verwendungen,  wie  Kapselfüllmassen 
und  Zündspiegelsätzen,  vollkommen  brauchbar  sind.  Unseres  Wis- 
sens hat  die  Firma  Forster  &  Wawra  in  Wien  (Preshel's  Nach- 
folger) den  ersten  glücklicheren  Versuch  der  fabriksmässigen 
Erzeugung  giftfreier  Zündhölzchen  gemacht. 

XVI.  Die  Erzeugung  pharmaceutischer  Droguen 

im  Kammerbezirke  zerfällt  in  realer  Hinsicht  in  die  Production  von 
Vegetabilien,  Arzneipflanzen  u.  dgl.,  in  die  animalischen  Droguen, 
wie  Blutegel,  Kanthariden,  Krebssteine  etc.,  und  endlich  in  die  Er- 
zeugunghierher einschlägiger  chemischer  Präparate;  in  gewerblicher 
Hin.sicht  sind  Apotheker,  Arzneikräuterhändler  oder  Dürrkräutler, 
Molkenbereiter,  Blutegelhändler,  Ungeziefervertilger,  Fliegenpa- 
pier- und  Insectenpulvererzeuger,  Viehpulver-  und  Zahntincturen- 
erzeuger,  sowie  alle  die  leider  nur  zu  zahlreichen  Producenten  von 
Geheimmitteln,  Elixiren  und  Heilmitteln  aller  Art,  unter  dem  all- 
gemeinen Begriffe  der  Sanitätsgewerbe  hieher  zu  zählen. 

Im  Kammerbezirke  werden  zahlreiche  Arzneikräuter  geern- 
tet, die  theils  in  die  Magazine  der  Kräuterhändler,  theils  in  die  phar- 
maceutischen  Officinen  der  Apotheker  wandern,  so:  Wermuth,  Kal- 
muswurzeln, HoUunderblüthen,  Wachholderbeeren,  Pfeffermünze, 
Chamomillen,  Salbei,  Rosmarin,  Lavendel,  Queckenwurzel,  Cicho- 
rienwurzel,  Bilsenkraut,  Ehrenpreis,  Wegerich,  Natternwurzel, 
Schwarzwurzel,  Schafgarbe  und  Wucherblume,  Melisse,  Toll- 
kirsche, Waldmeister,  Arnica,  Himmelbrand,  Malven,  Tausend- 
güldenkraut, Baldrian,  Angelica,  Stechapfel,  Taumellolch,  Thymian, 
Berberizen,  Eibisch,  Enzian,  Marrubium,  Lindenblüthe,  Attich, 
Huflattich,  Wolfsmilch,  Salep  von  Orchideen,  Hauhechel,  Nacht- 
schatten und  Bittersüss,  Bitterklee,  Klettenwurzel,  Bärentraube, 
Schierling,  Schachtelhalm,  Cardo-Benedictenkraut,  Eisenhut,  rother 
Fingerhut,  Nieswurz,  Kresse,  Lungeukraut,  Freisamkraut,  Löwen- 
zahn, Raute,  Löffelkraut,  Schöllkraut,  Ringelblume,  Seidelbast, 
Zeitlose,  Kornblumen,  Scabiosen,  Erdrauch,  Leinkraut,  Rainfarren, 
Hopfen,  Steinklee,  Gundelrebe,  Isop,  Leberkraut,  Alkermes,  Kreuz- 
blüthen  ,  Haselwurz  ,  Nelkenwurz  ,  Pimpernellen ,  Hirschzunge, 
Schweinsbrod,  Gottesgnadenkraut,  Sauerklee,  Seifenkraut,  Schlag- 
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kraut,  Gauchheil,  Windröschen,  Osterluzei  oder  Wolfskraut,  Hart- 
heu, Lattich,  Wegdorn.  Wunderbaum,  Scrophularien,  Goldschopf, 
Thujen,  Siungrün  und  einige  Gattungen  Farren,  Flechten  und 
Schwämme.  (Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  nur  sehr  vereinzelt  und 
in  unbedeutenden  Mengen  Wau,  Kreuzbeere ,  Safflor  und  Krapp 
als  Farbkräuter  gebaut  werden.) 

Im  Kreise  U.  W.  W.  sind  die  Bezirke  Baden,  Kirchschlag, 
Neunkirchen  ,  Wiener-Neustadt  und  Pottenstein  in  Bezug  auf 
Arzneipflanzen  die  reichsten;  im  Kreise  0.  W.  W.  sind  es  die 
Bezirke  Amstetten,  Gaming,  Herzogenburg,  Lilienfeld  und  Tulln; 
im  Kreise  ü.  M.  B.  die  Bezirke  Haugsdorf,  Hollabrunn,  Korneu- 
burg und  Laa  und  endlich  im  Kreise  0.  M.  B.  die  Bezirke  Geras, 
Gross-Gerungs,  Gföhl,  Hörn,  Krems,  Langenlois,  Litschau,  Mau- 
tern, Ottenschlag,  Persenbeug,  Pöggstall,  Schrems,  Waidhofen, 
Weitra  und  Zwettl.  Arzneikräuterhändler  existiren  im  Kammer- 
bezirke ungefähr  26. 

Von  ani  malisch  enDroguen  sind  im  Bezirke  Ebreichsdorf  zu 
Pottendorf  Rossegel  erwähnenswerth;  im  Bezirke  Feldsberg  zu 
Reinthal  Canthariden  oder  spanische  Fliegen  (Lytta  vesicatoria);  zu 
Geras  im  gleichnamigen  Bezirke  ebenfalls  Canthariden;  zu  Rei- 
chenau  im  Bezirke  Gloggnitz  ist  eine  Blutegelzucht  im  Entstehen; 
im  Bezirke  Grossenzersdorf  werden  zu  Haringsee  und  Orth  Blut- 
egel gezogen;  im  Bezirke  Haugsdorf  zu  Obritz  und  im  Bezirke  Her- 
zogenburg zu  Obritzberg  werden  Blutegel  gezogen;  in  letzterem  Be- 
zirke zu  Inzersdorf  an  der  Traisen  finden  sich  falsche  und  soge- 
nannte achtäugige  Rossegel,  spanische  Fliegen,  reichlich  Marien- 
käferchen (Coccinella  sejJteinpunctataJ  und  Maiwürmer  (Meloe 
proscarabeus);  zuNeuaigenim  Bezirke  Kirchberg  am  Wagram  und 
zu  Dross  im  Bezirke  Krems  werden  Blutegel  gezogen;  im  Bezirke 
Ravelsbach  werden  zu  PfaflFstetten  Blutegel  und  zu  Klein-Wetz- 
dorf  spanische  Fliegen  gesammelt;  letztere  kommen  auch  zu  Enzers- 
dorf  an  der  Fischa  häufig  vor. 

Blutegelhändler  existiren  10  im  Kammerbezirke.  Was  den 
Verkehr  mit  Blutegeln  in  der  Monarchie  überhaupt  betrifft,  so  wur- 
den früher  grosse  Quauti täten  dieser Thiere,  welche  die  ungarischen 
Sümpfe  massenhaft  lieferten,  nach  dem  europäischen  Auslande,  und 
sogar  über  Hamburg  nach  Amerika  exportirt;  diese  Verhältnisse 
haben  sich  in  Folge  der  Culturfortschritte  und  Trockenlegung  der 
Sümpfe  derart  geändert,  dass  jetzt  sogar  die  inländische  Production 
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von  der  Concurrenz  der  billigeren  französischen  Blutegel  überflügelt 
wurde,  wenn  auch  dieselben  zu  medicinischen  Zwecken  weniger 
taugen  als  die  inländischen  Thiere;  namentlich  ist  dieses  Resultat 
der  mächtigen  Concurrenz  einer  französischen  Actiengesellschaft 
zu  danken,  welche  in  den  Sümpfen  Südfrankreichs  rationelle  Egel- 
züchtereien  in  riesigem  Massstabe  anlegte. 

Was  die  chemische  Erzeugung  pharmaceutischer  Artikel 
anbelangt,  so  erfolgt  dieselbe,  wie  schon  erwähnt,  in  zahlreichen 
technisch-pharmaceutischen  Laboratorien  des  Kammerbezirkes,  die 
sich  mit  der  Darstellung  vielfacher  Präparate,  aber  in  beschränkten 
Mengenverhältnissen ,  beschäftigen ,  worüber  nähere  statistische 
Angaben  aus  den  Vorlagen  nicht  zu  schöpfen  sind.  Im  Allgemeinen 
ist  die  Thätigkeit  dieser  Laboratorien,  unter  welchen  die  von  Dr. 
Endlicher,  Prof.  Hornig,  Dr.  Lamatsch,  A.  Moll,  C.  Reisser 
und  Edlen  v.  Würth  und  die  Fabrik  von  C.  Voigt  in  Erlaa  be- 
sonders hervorzuheben  sind,  leider  wegen  der  bereits  mehrfach  in 
diesem  Berichte  berührten  (Jebelstände  und  Hemmnisse,  wegen  des 
Mangels  einer  hervorragenden  chemischen  Massenindustrie,  der 
abnorm  hohen  Brennstoffpreise  und  Bahntarife  und  überhaupt 
wegen  der  Kostspieligkeit  und  Unzugänglichkeit  des  inländischen 
Capitals,  eine  bloss  vermittelnde  und  beschränkte,  welche  umso- 
mehr  bei  dem  freihändierischen  Geiste  der  jetzigen  Zollgesetzge- 
bung von  der  Concurrenz  des  Auslandes  überflügelt  und  besiegt 
wird,  wie  denn  auch  factisch  das  Etablissement  von  Merk  in 
Darmstadt  die  ganze  österreichische  Monarchie  mit  einer  Masse 
allerdings  tadelloser  pharmaceutisch-chemischer  Präparate  über- 
schwemmt,die  so  zu  sagen  unseren  ganzen  inländischen  chemischen 
Droguenhandel  besonders  mit  Alkaloiden,  seltenen  Säuren,  Bitter- 
stoffen etc.  versorgen,  aber  unter  glüclilicheren  Verhältnissen  alle 
ohne  Ausnahme  im  Inlande  bereitet  werden  könnten. 

Wir  haben  schon  bei  Gelegenheit  der  Parfumeriewaaren  er- 
wähnt, dass  die  45  Apotheker  Wiens  unter  der  Vereinfachung  des 
neuen  Heilsystems  und  durch  die  Concurrenz  der  Droguisten  sehr 
stark  zu  leiden  haben .  was  periodisch  noch  durch  die  hohen  Sil- 
bercurse  verschärft  wird ,  da  der  häufige  Bezug  ausländischer 
Arzneistoffe  dadurch  sehr  erschwert  und  vertheuert  werden  muss;  sie 
drängen  dahermehroder  minder  zu  einer  Fusion  mit  den  Droguerien 
und  beanspruchen  immer  entschiedener  das  Recht  des  Engros- 
Verkaufes  von  Droguen,  je  mehr  die  Droguisten  ihrerseits  den 
Detailverkauf  von  Apothekerwaaren  an  sich  reissen.  In  der  That 
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absorbirt  die  neue  Zeit  mit  ihren  mannigfachen  Fortschritten  in 
Handel  und  Gewerben  immer  mehr  uud  mehr  den  exclusiven  Cha- 
rakter des  Standesprivilegiums,  unter  dessen  Schutze  sich  die 
früheren  Apotheken  gedeihlich  entwickelt  hatten. 

Als  ein  Parasit  der  pharmaceutischen  Production,  der  in  be- 
dauerlicher Weise  wuchert,  ist  die  Erzeugung  von  Zahnpulvern, 
Zahnpasten,  Mundwässern,  Elixiren  und  Geheimmitteln  aller  Art  zur 
erwähnen,  die  sich  einer  genauen  statistischen  Controlle  entzieht, 
aber  von  der  Leichtgläubigkeit  des  grossen  Publicums  einen  jähr- 
lichen Tribut  einhebt,  über  dessen  Höhe  man  erschrecken  würde, 
wenn  man  ihn  ziffermässig  richtigzustellen  vermöchte. 

Einen  rühmlichen  Zweig  der  sanitätsgewerblichen  Production 
bildet  die  Fabrikation  künstlicher  Zähne  und  Gebisse,  seit  man 
die  früher  üblichen,  aus  Wallrosszahn  gefertigten  sogenannten 
Naturzähne,  die  höchstens  4  Jahre  hindurch  dauerten,  durch 
Mineralzähne  von  unbeschränkter  Dauerhaftigkeit  ersetzt  hat.  Die 
hervorragendsten  Leistungen  in  diesem  Fache  bietet  Nordamerika; 
unsere  Bezugsquellen  sind  die  grossen  odontotechnischen  Etablis- 
sements von  London,  Paris  und  Berlin.  Da  die  österreichische 
Monarchie  jährlich  circa  50.000  Stück  Emailzähne  um  den  Ver- 
kaufswerth  von  15.000  fl.  vom  Auslande  bezieht,  deren  Erzeu- 
gungswerth  höchstens  5000  fl.  ist,  so  wäre  die  inländische  Erzeu- 
gung dieser  Emailzähne,  die  keine  unüberwindlichen  technischen 
Schwierigkeiten  bietet,  ein  lucratives  Nebengesehäft  unserer  Por- 
zellanfabriken; da  die  Aerarial-Porzellanfabrik,  die  vor  zehn  Jahren 
diese  Darstellung  versuchte,  nunmehr  aufgelassen  ist,  so  bleibt  ein 
diessbezüglicher  Schritt  der  Privatindustrie  überlassen.  Uebrigens 
kommt  nicht  bloss  das  berühmte  Plombirungsmittel  Sullivan  des 
Dr.  Pilblod  aus  London,  sondern  der  ganze  odontoplastische 
Apparat  von  schmeidigem  Golde,  Platin  und  seinen  Legirungen, 
alle  Feilen  u.  s.  w.  vom  Auslande  zu  uns.  Nur  die  hakenlosen, 
wegen  ihrer  völligen  Congruenz  durch  den  Luftdruck  haftenden 
Vulcanitgebisse  aus  Hartkautschuck  werden  im  Inlande  erzeugt 
(in  der  Reithoffer'schen  Kautschuckfabrik).  Viele  Zahntechniker, 
unter  welchen  der  Kammerbezirk  hervorragende  Namen  aufzuweisen 
hat,  formen  nicht  bloss,  sondern  härten  sich  auch  ihre  Kautschuck- 
massen in  kleinen  Dampfapparaten  uud  erzeugen  reinliche,  dauer- 
hafte und  vollkommene  Gebisse,  die  sich  mit  den  besten  Fabrikaten 
des  Auslandes  messen  können. 
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XVII.  Künstliche  und  natürliche  Mineralwässer. 

Die  Erzeugung  von  künstlichen  Mineralwässernistdurchdie 
Fortschritte  der  Chemie  und  durch  die  Verbesserung  der  Satura- 
tionsapparate eine  so  vollkommene  geworden,  dass  es  schwer  fallen 
dürfte,  die  Artefacte  von  den  Naturwässern  zu  scheiden.  Diese 
künstlichen  Mineralwässer  bilden  eine  Art  pharmaceutischer  Waa- 
ren,  eine  Vermehrung  des  Arzneischatzes,  die  eherzu  dem  Gebrauche 
der  Heilquellen  anregt  und  verleitet,  als  dass  sie,  wie  man  ge- 
fürchtet hatte ,  den  natürlichen  Heilquellen  eine  bedenkliche 
Ooncurrenz  machte.  Allerdings  ist  der  Geuuss  eines  künstlichen 
Mineralwassers,  wenn  es  nicht  einfache  und  bestimmte  Heil- 
wirkungen gilt ,  wie  z.  B.  das  Purgiren  durch  Bitterwässer, 
durchaus  nicht  identisch  mit  der  Brunnencur  an  Ort  und 
Stelle,  da  die  Bewegung  im  Freien,  die  unfreiwillige  Entbeh- 
rung mancher  schädlicher  Genüsse  und  Gepflogenheiten  und 
die  totale  Veränderung  der  gesammteu  Lebensweise  die  wich- 
tigsten therapeutischen  Factoren  der  Brunnencur  bilden.  Mit  Aus- 
nahme der  salinischen  Purganzen,  der  die  Secretion  mächtig  anre- 
genden Transitomittel  der  Haloidsalze  und  der  die  Blutbildung 
unterstü'zenden  Eisenquellen,  deren  Wirkungen  man  übrigens 
durch  Bittersalz,  Jodkalium  und  phosphorsaures  Eisenoxyd  zu 
Hause  vollständig  ersetzen  kann,  sind  alle  übrigen  therapeuti- 
schen Fun€tionen  der  verschiedenartigen  Mineralwässer  in  eine 
orakelhafte  Dämmerung  eingehüllt,  aus  welcher  an  das  gläubige 
Ohr  die  Stimme  der  asklepischen  Brunnenpriester  oder  der  Bade- 
ärzte herausschallt.  Es  ist  daher  ausserordentlich  schwierig,  sich 
zu  entscheiden,  ob  man  über  die  von  der  Sanitätsbehörde  veran- 
lasste Prohibition  der  inländischen  Erzeugung  und  ausländischen 
Einfuhr  künstlicher  Mineralwässer  erfreut  oder  ungehalten  sein 
soll;  wir  möchten  uns  aber  doch  eher  der  Billigung  als  dem  Tadel 
anschliessen,  obwohl  aus  ganz  anderen  Gründen,  als  die  sind, 
welche  die  Sanitätsbehörde  bestimmen,  da  wir  die  künstlichen 
Mineralwässer,  ihre  sorgfältige  Bereitung  vorausgesetzt,  für  voll- 
kommen gleichwerthig  mit  den  natürlichen  erklären  müssen. 

Gewissermassen  ist  auch  die  Erzeugung  von  Sodawasser  ein 
Zweig  der  Fabrikation  künstlicher  Mineralwässer.  Obwohl  Oester- 
reich  an  natürlichen  Kohlensäuerlingen  so  reich  ist;  obwohl 
diese  durch  ihren  Gehalt  an  doppeltkohlensauren  Alkalien 
weit  zuträglicher  für  die  Gesundheit  und  in  jedem  Falle  werth- 
voUere   diätetische    Genussmittel  sind  als  die  künstlichen  Soda- 
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Wässer,  die  nur  mit  kohlensaurem  Gas  gesättigte  gewöhnliche 
Brunnenwässer  sind,  so  hat  doch  der  Umstand,  dass  ein  Ueberschuss 
dieser  Wässer,  wie  desRohitscher,  desSuliner  Sauerbrunnens,  den 
Wein  schwarz  färbt  und  salzig  schmeckend  macht,  ferner  die  lei- 
dige Nachahmungssucht  grossstädtischer  Gepflogenheiten  von  Lon- 
don und  Paris  den  Wiener  Consum  an  künstlichem  Sodawasser 
in  Syphons,  die  leer  zurückgegeben  werden,  in  letzterer  Zeit  aus- 
serordentlich poussirt.  Die  Höhe  der  Syphonpreise  und  die  hohen 
Frachtspesen  beschränken  den  weitergehenden  Verkehr  und  Absatz 
dieses  Erzeugnisses.  Bei  dem  Umstände,  den  wir  nochmals  betonen, 
dass  die  künstlichen  Sodawässer  die  natürlichen  alkalinischeu 
Säuerlinge  in  diätetischer  und  therapeutischer  Hinsicht  keinesfalls 
ersetzen,  möchten  wir  entweder  rathen,  den  möglichst  reinen 
Brunnen-  und  Quellwässern  vor  der  Saturation  mit  Kohlensäure, 
die  aus  Magnesit  und  Schwefelsäure  gewöhnhch  entwickelt  und 
mittelst  Compressionspumpeu  eingepumpt  wird,  5  bis  10  Lothe 
per  Eimer  doppeltkohlensaures  Kali  oder  Natron  zuzusetzen,  oder 
aber  —  wir  möchten  den  gewiss  leicht  realisirbaren  Vertrieb  eines 
ungarischen  Säuerlings  aus  der  Umgegend  von  Munkäcs,  in  dem 
wir  den  reinsten,  vorzüglichsten  und  reichsten  aller  Säuerlinge 
erkannt  haben,  auf  das  Wärmste  empfehlen;  wir  meinen  damit  den 
früher  im  Besitze  eines  gewissen  Hrn.  Joel  Brandt  gewesenen 
Säuerling  von  Olenyova,  der  an  Wohlgeschmack  und  diätetischer 
Berechtigung  seinesgleichen  sucht,  und  dessen  Zusammensetzung 
die  beigegebeue  Tabelle  ausdrückt. 


Bestandtheile  des  wirklichen  festen  Wasserrückstandes  (73'6Vooo^- 


Bestandtheil 


Procentt 


Chlorkalium  (Digestivsalz) K  Cl 

Chlornatrium  (Kochsalz) Na  Cl 

borsaiires  Natron NaO  BO3 

kohlensaures  Natron NaO  CO, 

kohlensaures  Lithon LiO  COo 

kohlensaurer  Kalk |   nQ!.™;*  ^^^  ^'-*2 

kohlensaure  Bittererde ...  i  MgO  CO^ 

phosphorsaure  Thonerde Alj  O3  cPO., 

Eisenoxyd Fe,  Og 

Manganoxyd Mng  O3 

Kieselerde *   SiO.^ 

organische,  stickstofffrei^  Substanz  (Quellsäuren) 

Verlust  (Spur  von  Fluorbaryum)   BaF 


290 
630 
102 
378 
100 
310 
863 
106 
533 
062 
479 
123 
024 


100  000 
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I 


Bestandtheile 

des 

alkallnischeii    Säuerlings 

von 

Olenyova. 


Kaliumoxyd KO 

Natrtumoxyd NaO 

Lithon LIO 

Kalk  Cao,  mit  Barytsparen  BaO 

Magnesia MgO 

Thonerde Alj  O3 

Eisenoiyd Fe,  O3 

Manganoxyd Mnj  O3 

Kieselerde SlOj 

Kohlensäure  frei CO» 

„  gebunden     „ 

„  gesammt      „ 

Borsäure BO3 

Phosphorsäure POs 

Chlor  mit  Fluorspuren  Cl  (Fl) 

stickstofffreie ,     organische 

Substanz  (Quellsäure)  . . 


in  10.000 
Theilen 
Wasser 


Theile 


0-1345 

38-6026 

0  0557 

2-6006 

0.2102 

0-0325 

0  3921 

0-0456 

0-3524 

16-5824 

54-6867 

71-2691 

0-0399 

0-0455 

4-4074 

0-0902 


Seltel 


Grane 


0-0645 
18-3292 
0.0267 
1-2483 
1-1009 
0-0156 
0-1882 
0.0219 
01691 
7-9595 
26-2496 
34-2091 
0-0197 
0-0218 
2.1156 

U-0433 


in  der 

Mass 


Orane 


0- 
73. 
0- 
4- 
0- 
0- 
0- 
0- 

0- 

31- 
104- 
136- 

0- 

0- 


2582 
3169 
1070 
9935 
4036 
0624 
7528 
0876 
6766 
8382 
9985 
8367 
0766 
0874 
4622 


0-1732 


Liter 


Orammeo 


0-01345 
3-86026 
0-00567 
0-26006 
0-02102 
0-00325 
0- 03921 
0- 00456 
0- 03524 
1-65824 
5  46867 
J-12691 
0- 00399 
0-00455 
0-40074 

0-00902 


im   Civil- 
pfunde 


Im  Eimer 

(und 
Zentner) 


Grane 


0  1983 

30-0468 

0-0428 

1-9973 

1-6146 

0-0249 

0-3011 

0-0350 

0-'2707 

12-7.-:?52 

41-8994 

54-6347 

0  0300 

0  0348 

3-3854 

0- 07056 


Quentch. 


In  der 

Tonne 

a  20  Ztr. 


Lothe 


0-1721 

48-8779 

0-0714 

3-3290 

0-2691 

0-0416 

00518 

0-0584 

0-4510 

21-2254 

69-9990 

91-2244 

00510 

0-0682 

5-6414 

0-1154 


0-850 

244-39 

0-36' 

16-65' 

1-35, 

0-21' 

2-51 

0-29 

2-25 

106-13 

349-99 

456  12 

0-26 

0-29 

28-11 

0-58 


Summe      aller    Bestandtlieile 
ausser  Wasser 


128-5232 


61-6916 


98-7046 


164-5110      822.55: 


Gruppirte  nähere  Bestandtheile. 


Chlorkali«m KCl 

doppeltkohlensaures  Natron 
NaOlIO  2C0, 

Chlornatrium  (Kochsalz) 
:^a  Cl   

I  Borax  (nentr.)  borsaures 
Natron »aO  Bü, 

doppeltkohlensaures  Lithon 
LiO  HO  2C0, 

doppeltkohlensaurer  Kalk 
CaO  HO  2C0, 

doppeltkohlensaure  Mag- 
nesl    MgO  HO  200, 

doppeltkohlensaures  Man- 
ganoxydul MnO  HO  2C0i 

doppelt '<ohlensaures  Eisen- 
oxydul .  ..FeO  HO  2C0, 

phosphorsaure  Thonerde 
AI,  0,  cPOj 

Kieselerde SiOj 

org.ini8(he,  stickstofffreie 
Substanz  (Quellsäuren)  . 

Irele  gaslörmige  Kohlen- 
säure  CO, 


0-2132 
94-3450 

7-0878 

00752 

U-Ü976 

7-5231 

11037 

0.1021 

0-b724 

00781 
U'3624 

0-0902 

lfi-5824 


0  1023 

45-2856 

3-4021 


0-4093 

181-1424 

13-6085 


0-0361   0  1443 


0-0468 

3-6111 

0-5298 

0-0490 

0-4187 

0  -  0375 
ü-1691 


0-1873 

14-4443 

2-1190 

0-1960 

1-6750 

0  1499 
0-6766 


0-02132 
9-43450 
0-70878 
0-00752 
0- 00976 
0-75231 
0-11037 


0  1637 
72-4569 

5-4434 

0-U577 
0  0749 
5-7777 
0 • 8476 


0-01021      0-076 


0  04331     0-1731 

i 
7-9595'31-8382 


0- 08724 

0-00781 
0-03624 

0-00902 

1^5824 


0-6700 


0-0599 
0-2706 


0-0706 
12 •73628 


0-2728 

120-7616 

8-739 

U-0962 

01249 

9 -6295 

1-4127 

u-1307 

11166 

0  0999 
0-4610 

01164 

21 -2254 


1-8640 
603-8080 

43-695 
0-4810 
0-6246 
48-1476 
7  0635 
0-6535 
5-5830 

0-4995 

2-2650' 

0-6770 
106-1270 
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Die  Sodawassererze üguüg  ist  im  Kammerbezirke  mehrfach 
vertreten;  wir  erwähnen  die  Fabriken  von  Biach,  Biber  Feld, 
Pröller  und  Schulze. 

Die  Fabrik  von  E.  Biach  zu  Theresienfeld  im  Bezirke  Wiener- 
Neustadt,  die  wir  bereits  als  Wagenfettfabrik  kenneu  lernten,  ver- 
fügt über  einen  PferdegGppel,  beschäftigt  4  Arbeiter  durch  12  Stun- 
den um  einen  Taglohn  von  Ifl.bislfl.  30  kr.  und  entwickelt  ans  jähr- 
lich circa  400Ztrn.  preussischemMagnesit  und 500  Ztrn.  Schwefel- 
säure in  einem  innen  verzinnten  Kupferapparate  neuester  Con- 
struction  die  erforderliche  Kohlensäure,  Reiche  durch  Wasch- 
liaschen  gereinigt,  in  einem  Gasometer  gesammelt  und  mittelst 
zweier  Compressionspumpen  den  Mischgefässen  zugeführt  wird. 
Solchergestalt  erzeugt  die  Fabrik  jährlich  250.000  Flaschen  Soda- 
wasser, die  Füllung  von  circa  einem  Seitel  zu  6  Kreuzern  gerechnet, 
während  circa  600  Ztr.  Bittersalz  im  ungefähren  Verkaufswerthe 
von  4  fl.  per  Ztr.  als  Nebenproduct  abfallen. 

Die  Fabrik  von  J.  Biber feld  in  der  Leopoldstadt  zu  Wien 
beschäftigt  unter  einem  Beamten  6  Arbeiter  12  Stunden  per 
Tag  zu  1  fl.  Taglohn,  für  die  sie  Beiträge  zur  Genossenschaft 
der  Fabrikanten  von  Spirituosen  leistet ,  verbrennt  3  Klafter 
weiches  Holz  und  20  Ztr.  Steinkohlen,  und  hat  folgende  Appa- 
rate im  Betriebe:  Einen  kupfernen  Wasser-Filtrirapparat  zur  vor- 
läufigen Klärung  und  Läuterung  des  Saturationswassers;  2  bleierne 
Kohlensäure- Entwicklungsapparate  mit  8  Waschflaschen  und 
2  kupfernen  Gasometern,  6  Sodawassermischapparate  von  Kupfer, 
innen  verzinnt,  ä  66  Mass  Inhalt,  mit  4  Schwüngrädern,  4  Gas-  und 
Wasserpumpen  und  der  nöthigen  Röhrenleitung.  Die  Fabrik  bleibt 
noch  weit  hinter  ihrer  Leistungsfähigkeit  zurück,  da  sie  bloss 
einen  Entwicklungsapparat,  und  von  den  Mischapparaten  im  Win- 
ter 1,  im  Sommer  2  im  Gebrauche  hat.  Sie  verarbeitet  jährlich 
etwas  über  100  Ztr.  gemahlenen  österreichischen  Magnesit,  60  bis 
70Ztr.  concentrirte  Schwefelsäure  von  66°  B.,  2  bis  3  Ztr.  verzinn- 
ten Draht ,  10  Ztr.  krystallisirte  Soda ,  3  Ztr.  Kochsalz  und 
2000  Stück  spanische  Korke.  Sie'  erzeugt  jährlich  200.000  Stück 
Flaschen  Sodawasser  im  Verkaufswerthe  von  8000  fl.  und  530  Cy- 
linder-FüUuugen,  ä  22  Mass  Sodawasserinhalt,  zum  Ausschänke 
in  den  Trinkhallen  Wiens  und  seiner  Umgebung,  im  ungefähren 
Verkaufswerthe  von  1600  fl.,  wob^i  jährlich  circa  200  Ztr.  Bitter- 
salz alsISlebenproduct  abfallen. 

Das  Etablissement  des  M.  Pröller  zu  Wien,  Mariahilf,  hat 
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eine  stehende  Dampfmaschine  von  4  Pferdekräften  im  Betriebe 
und  beschäftigt  unter  einem  Beamten  durch  12  Stunden  täglich 
4  technischgebildete  Arbeiter  mit  dem  Taglohn  von  1  fl.  40  kr., 
11  Werksarbeiter  mit  dem  Taglohn  von  1  fl.  20  kr.  und  3  Knaben; 
sie  bezieht  per  Tag  100  Eimer  Wasser  von  der  Ferdinands-Was- 
serleitung, verbrennt  per  Tag  in  der  Sommersaison  für  den  Motor 
der  Pumpen  3  Ztr.  Steinkohlen  und  per  Jahr  für  den  Schmelzofen 
100  Ztr.  Coaks;  sie  hat  2  continuirlich  wirkende  Sodawasser- Er- 
zeugungsapparate mit  3  Pumpen  und  einen  Zinnschmelzofen  mit 
einem  8"  tiefen  und  \2"  breiten  eisernen  Kessel  im  Betriebe,  ver- 
arbeitet jährlich  100  Ztr.  Kölnerkreide,  70  Ztr.  concentrirte  Schwe- 
felsäure und  20  Ztr.  Zinn  und  erzeugt  circa  1500  Eimer  Soda- 
wasser im  Jahre. 

Das  Etablissement  des  E.  Schulze  zu  Wien  auf  der  Land- 
strasse beschäftigt  unter  einem  Beamten  im  Winter  2,  im  Sommer 
13  Arbeiter  durch  12  Stunden  mit  einem  Taglohn  von  80  Kreuzern, 
hat  2  Sodawasserapparate  im  Betriebe,  verarbeitet  circa  50  Ztr. 
preussischen  Magnesit,  40  bis  50  Ztr.  Schwefelsäure,  10  Ztr.  Soda 
und  erzeugt  jährlich  150.000  Flaschen  von  kohlensaurem  Wasser' 
und  Limonaden  im  Verkaufswerthe  von  circa  10.000  fl. 

Was  die  natürlichen  Mineral  Wässer  des  Kammerbezirkes  an- 
belangt, so  sind  im  Kreise  U.  W.  W.  nachstehende  zu  nennen: 

1.  Im  Bezirke  Baden  sind  die  warmen  alkaiinisch-salini- 
schen  Schwefelquellen  zu  Baden  und  Weikersdorf  und  die  19" 
warme  eisenkältige  Quelle  zu  Vöslau  zu  erwähnen.  Die  Badner 
Quellen  sind  13  an  der  Zahl,  welche  17  Bäder  speisen;  das  wärmste 
Bad  ist  das  Josefsbad  mit  29"  R.,  das  kälteste  dasPeregrinibad  mit 
22"  R.  Das  Wasser  der  Römerquelle,  welche  4  Bäder  speist,  ent- 
hält im  Civilpfunde  2  CubikzoU  Gase  (Kohlensäure,  Stickstoff  und 
Schwefelwasserstoff)  und  14  Gran  feste  Stoffe,  worunter  5*73  Gran 
Gyps,  2  Gran  Glaubersalz,  2  Gran  Kochsalz,  T/,  Gran  Chlormag- 
nesium die  hervorragendsten  Bestandtheile  bilden.  Das  Wasser  der 
Leopoldsquelle  hat  im  Civilpfunde  fast  13  CubikzoU  Gase  (Koh- 
lensäure, Schwefelwasserstoff  und  Stickstoff)  und  14*5  Gran  feste 
Stoffe.  Die  Analyse  der  Römerquelle  stammt  von  Dr.  Reller,  die 
der  Leopoldsquelle  von  Dr.  Keinzbauer.  Die  in  jüngster  Zeit  unter- 
suchte Frauenbadquelle  enthält  10  Volumprocente  Gas  (CO,,  N, 
SH)  und  148  Gran  festen  Rückstand  im  Civilpfunde  Wasser, 
worunter  Gyps,  Glaubersalz,  Chlormagnesium,  kohlensaurer  Kalk 
und  Kochsalz  die  Hauptmasse  bilden.  Interessant  ist  die  angeb- 
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liehe  Gegenwart  von  Salmiak  ,  Chlorlithium,  schwefelsaurem 
Strontian  und  unterschwefeligsaurem  Natron,  wenn  sie  sich  be- 
stätigen sollte.  Als  neue  Einrichtungen  und  Verbesserungen  die- 
ses wichtigsten  Curortes  von  Niederösterreieh  sind  die  Adaptirung 
des  Sauerhofes  zu  einem  Officiersbade,  der  Neubau  des  Josef- 
bades, der  Zubau  des  Herzogbades  und  dessen  Herrichtang  für 
Wintercuren,  die  Aufstellung  zweier  Porzellan  wannen  im  There- 
sienbade,  der  Neubau  einer  Arena,  die  Stiftung  eines  Lesesalons, 
die  Einführung  der  Gasbeleuchtung  und  die  begonnene  Neupfla- 
sterung der  Trottoirs  mit  grossen  Platten  von  Wollersdorfer  Stein 
besonders  zu  nennen,  an  welchen  der  rührige  Stadtvorstand  von 
Baden  und  der  neue  Badepächter  Dr.  Frommer  gemeinsamen  An- 
theil  haben.  Im  Jahre  1861  betrug  die  Anzahl  der  Parteien  2760, 
die  Anzahl  der  Badegäste  6466  und  mit  den  in  den  Spitälern  ver- 
pflegten 7990.  Im  Jahre  1862:  Parteien  3029,  Badegäste  7291, 
mit  der  Spitalsverpflegung  8778.  Im  Jahre  1863:  2850  Parteien, 
6653  Curgäste,  einschliesslich  der  Spitalsverpflegung  8017.  Im 
Jahre  1864:  2758  Parteien,  6413  Curgäste,  einschliesslich  der 
Spitalsverpflegung  7931.  Im  Jahre  1865:  2860  Parteien,  6283  Cur- 
gäste, einschliesslich  der  Spitalspfleglinge  aber  7667. 

An  der  Stelle,  wo  Heutzutage  in  Vöslau  die  Douchebäder  sieh 
befinden,  stand  im  vorigen  Jahrhundert  eine  Mahlmühle,  die  durch 
eine  Mineralquelle  getrieben  wurde,  welche  aus  einer  Grotte  so 
reichlich  hervorsprudelte,  dass  sie  vom  Ursprung  bis  zur  Mühle  be- 
reits der  warme  Bach  genannt  wurde.  Das  ziemlich  heftige  Erdbe- 
ben vom  27.  Februar  1768  erhöhte  die  Temperatur  des  Wassers 
und  zugleich  die  Wasserhöhe  des  Baches  um  2  Zoll.  Graf  v.  Fries 
hat  im  Jahre  1822  das  eigentliche  Bad  und  den  Park  angelegt. 
Die  gesammte  Wassermasse  des  Teiches  wird  täglich  dreimal  er- 
neuert. Das  19"  R.  warme  Wasser  enthält  circa  3  Voluraprocent 
Gase  (COg,  N,  0);  sein  fester  Rückstand  wurde  von  Schenk  im 
Jahre  1825  und  von  Reuter  1837  übereinstimmend  auf  4*/,  Grau, 
vun  Fuchs  auf  3*6  bis  3*7  Gran  in  neuerer  Zeit,  von  Meissner 
hingegen  1834  auf  fast  34  Gran  angegeben;  nimmt  man  an,  dass 
Vöslau  zur  Zeit,  als  Meissner  das  Wasser  analysirte,  sich  in 
einem  zufälligen,  wenn  auch  nicht  erklärten  Ausnahmszustande 
befand,  so  würde  dieses  Wasser  zu  denAkratopegen,  wie  Gastein, 
Teplitz  etc.,  gehören,  d.  h.  zu  den  chemisch  sehr  reinen  Thermen, 
über  deren  wunderbare  Wirkungen  die  alte  Medicin  die  tollsten 
Träume    vou   Brunnengeistern  u.  dgl.  nährte.    Ist  es  auch  eine 
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balüeologische  Thatsache,  dass  Thermen  von  geringerer  Eigen- 
wärme in  verschiedenen  Zeiten  in  ihren  Mineralbestandtheilen  sehr 
variiren,  so  sind  Joch  die  Sprünge  von  3  bis  4  Gran  auf  34  Gran 
zu  gross,  als  dass  wir  nicht  die  neueste  Analyse  dieser  Quelle 
durch  Professor  Redtenbacher  zur  derzeitigen  Constatirung  des 
Gehaltes  zu  befragen  wünschen  sollten,  die  uns  leider  von  dem 
Herrn  Badearzte  Dr.  Friedmann  als  sein  „geistiges  Eigen- 
thum"  vorenthalten  wird,  als  Repressalie  gegen  die  mehrfachen 
Urgirungen  seinerseits  wegen  Einleitung  einer  neuerlichen  Analyse 
der  Quelle,  die  man  betreffenden  Ortes  unberücksichtigt  Hess,  was 
ihn  endlich  dazu  zwang,  das  Wasser  von  Herrn  Professor  Redten- 
bacher auf  seine  eigene  Rechnung  untersuchen  zu  lassen.  Diese 
Analyse  der  Vöslauerquelle  von  Professor  Dr.  Redtenbacher  ist 
durch  diese  unerquicklichen  Conjuncturen  sonderbarer  Weise  das 
„geistige  Eigenthum"  des  Herrn  Badearztes  Dr.  Friedmann  gewor- 
den und  geht  daher  vorläufig  für  die  öffentliche  Beurtheilung  ver- 
loren. Jedenfalls  sind  die  Carbonate  und  Sulfate  der  Alkalierden 
mit  kleinen  Mengen  von  kohlensaurem  Eisenoxydul  die  vorwalten- 
den Bestandtheile  dieser  Quelle. 

Während  wir  einer  Trinkcur  in  Baden  aus  hygienischen  Grün- 
den nicht  das  Wort  reden  können,  erscheint  eine  solche  in  Vöslau 
unbedenklich;  die  Schwefelbäder  von  Baden  erweisen  sich  beson- 
ders für  Hautkrankheiten  und  Muskelrheumen  günstig,  während 
Vöslau  das  Bad  par  excellence  für  hypochondrische  Herren  und 
hysterische  Damen  ist. 

Als  Verbesserung  der  Neuzeit  ist  in  Bezug  auf  diesen  Badeort 
Folgendes  zu  erwähnen:  Die  Wannenbäder  gestalten  sich  fortwäh- 
rend comfortabler,  indem  die  Holzverkleidungen  durch  Porzellan- 
platten ersetzt  werden,  der  Badeteich  wurde  vergrössert,  die  Zahl 
der  Cabinen  um  120  vermehrt.  In  dem  zu  Promenaden  so  beliebten 
Föhrenwalde  wurden  bequeme  Wege  tracirt,  die  dortige  Waldwiese 
zur  Gartenanlage  veredelt,  Gasbeleuchtung  undStrassenbespritzuug 
eingeführt  und  von  Seite  der  Gemeindevertretung  und  der  Guts- 
verwaltung dem  Comfort  und  geselligen  Vergnügen  der  Curgäste 
nach  Möglichkeit  Rechnung  getragen.  Im  Jahre  1861  wurden  2745 
Wannenbäder,  29.809  Teichbäder  von  Herren,  29.479  Teichbäder 
von  Damen,  7507  Teichbäder  von  Kindern  und  3330  Schwimm- 
lectionen  genommen,  im  Ganzen  somit  72.870  Badeverrichtungen 
gepflogen.  Im  Jahre  1862:  2697  Wannenbädef,  24.560  Herren- 
Teichbader,  27.170  Damen-Teichbäder,  7314  Kinder-Teichbäder, 
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3718  SchwimmlectioueD,  somit  65.459  Badeverrichtungen.  Im 
Jalirel863:  301 5  Wannenbäder,  30.815  Herren-Teichbäder,  33.931 
Damen-Teichbäder,  8731  Kinder-Teichbäder,  4130  Schwimm- 
lectionen,  somit  80.692  Badeverrichtungen.  Im  Jahre  1864:  2567 
Wannenbäder,  24.304  Herren-Teichbäder,  27.835  Damen-Teich- 
bäder, 8981  Kinder-Teichbäder,  3012  Schwimmlectionen,  somit 
66.105  Badeverrichtungen.  Im  Jahre  1865  endlich  wurden  2781 
Wannenbäder,  29.963  Herren-Teichbäder,  33.616  Damen-Teich- 
bäder, 9877  Kinder-Teichbäder,  2808  Schwimmlectionen  genom- 
men, somit  im  Ganzen  79.245  Badeverrichtungen  gepflogen,  was 
für  die  Frequenz  des  Badeortes  ein  erfreuliches  Zeugniss  ablegt, 
der  jährlich  durchschnittlich  von  500  bis  600  Parteien  (1500  bis 
1600  Personen)  als  Cur-  und  Sommergästen  bewohnt  und  von  etwa 
50.000  Personen  mittelst  der  Eisenbahn  besucht  wird. 

2.  Im  Bezirke  Brück  an  der  Leitha,  in  Mannersdorf,  eine 
wenig  benützte  schwache  Schwefelquelle,  deren  Ursprung  in  der 
daselbst  betriebenen  Fabrik  von  leonischen  Drahtwaaren  des  Herrn 
V.  Cornides  sich  befindet. 

3.  Im  Bezirke  Ebreichsdorf  eine  eisenhaltige  Schwefel- 
quelle, zwar  schon  auf  ungarischem  Boden,  aber  nur  10  Minuten 
von  dem  Orte  Deutsch-Brodersdorf  entfernt,  mit  einer  Eigenwärme 
von  22°  und  ziemlich  starkem  Besuche,  wenn  auch  nur  aus  der 
unmittelbaren  Umgebung. 

4.  Im  Bezirke  Hainburg  die  14°  warme  Schwefelquelle  von 
Deutsch-Altenburg  mit  einem  Badhause.  Diese  5  Stunden  von 
Wien  entfernte,  an  der  Pressburger  Poststrasse  gelegene  Heilanstalt 
diente  als  Bad  von  Carnuntum  schon  zur  Zeit  der  Römerherrschaft 
über  Pannonien  und  genoss  im  16.,  17.  und  18.  Jahrhundert  eines 
vortrefflichen  Rufes;  sie  lasst  jetzt  600  Curgäste,  ihr  Wasser  ent-. 
hält  in  einem  Wiener  Pfunde  5  Cubikzoll  Schwefehvasserstoffgas 
und  2V,  Cubikzoll  Kohlensäure,  29  Gran  feste  Stoffe,  wovon  die 
Hauptmasse  13  Gran  Kochsalz,  5*/^  Gran  kohlensaure  Magnesia, 
by^  Gran  Glaubersalz,  3  Gran  Chlormagnesium  und  1  Gran  Bitter- 
salz bilden;  unter  den  geringeren  Bestandtheilen  ist  eine  Spur  Jod- 
natrium besonders  zu  erwähnen,  Sie.  hat  sich  bei  Gichtleiden  und 
Hautkrankheiten  einen  ziemlichen  Ruf  erworben;  170  bis  220  Par- 
teien oder  300  bis  370  Curgäste  nehmen  jährlich  6000  bis  7000 
Wannenbäder, 

5.  Im  Bezirke  Hernais  eine  nur  massig  benützte  eisen-  und 
schwefelhaltige  Mineralquelle  zu  Ober-Döbliug. 


652 

6.  Im  Bezirke  Hietzing  die  11"  warnte  kohlensäfh'ereiche 
Schwefelquelle  von  Hetzendorf,  die  ziemlich  besucht  wird,  und  eine 
eisenhaltige  Mineralquelle  in  dem  Orte  Mauer,  welche  von  der  Frau  ' 
Ernestine  Giacomozziin  eineTrinkcuranstalt  umgewandelt  wurde. 
Die  schwefelhaltigen  Kalksburger  Quellen  sind  bisher  unbenutzt 
geblieben. 

7.  ImBezirke  Klos  terneuburg  sind  die  eisen-  und  schwefel- 
haltigen Quellen  von  Heiligenstadt  zu  erwähnen,  die  schon  zu  den- 
Zeiten  der  Römer  bekannt  waren  und  sich  eines  ziemlichen  Be- 
suches aus  Wien  und  Umgebung  erfreuen. 

8.  Im  Bezirke  Mödling  sind  unbedeutende  Schwefelquellen 
in  Brunn  am  Gebirge,  eine  lauwarme  Eisenquelle  in  Sulz,  eine 
kalte  Eisenquelle  in  Kaltenleutgeben  und  die  Mineralquellen  von 
Mödling  und  Rodaun  zu  erwähnen.  Die  im  Jahre  1815  entdeckte 
Mödlinger  Quelle  ist  eine  Eisenquelle  von  10"  R.  und  enthält  im 
Civilpfunde  Wasser  fast  2  Cubikzoll  Kohlensäure  und  5V,  Gran 
feste Bestandtheile,  wovon  2  Gran  auf  dieCarbonate  der  alkalischen 
Erden,  Kalk  und  Magnesia  und  fast  .3  Gran  auf  die  Sulfate  der- 
selben entfallen.  Das  kohlensaure  Eisenoxydul  beträgt  0*045  Gran 
per  Pfund,  der  rothbraune  eisenocherige  Sinter  der  Quelle,  den  sie 
in  allen  Röhren  und  Leitungen  absetzt,  Hesse  einen  höheren  Gehalt 
an  Eisen  vermuthen.  Mödling  dürfte  jährlich  von  200  bis  250  Cur- 
gästen  bewohnt  werden,  von  denen  ein  Theil  auch  die  Kaltwasser- 
cur  im  benachbarten  Windthale  oder  Priesuitzthale  gebraucht.  In 
der  letztgenannten  Anstalt  dürften  während  der  Saison  in  den  letz- 
ten Jahren  durchschnittlich  72  Parteien  in  Pflege  gewesen  sein. 
Die  Rodauner  Quelle,  bloss  zu  Bädern  benützt,  ist  deutlich  eisen- 
haltig und  sehr  schwach  hydrothionös.  Der  Besuch  des  Bades,  in 
den  früheren  Jahren  ziemlich  bedeutend,  hat  während  der  Jahre 
1864  und  1865  gelitten. 

9.  Im  Bezirke  Neunkirchen  ist  nur  eine  unbedeutende  eisen- 
haltige Mineralquelle  zu  Thernberg  erwähnenswerth  und  eine  kalte 
Schwefelquelle  zu  Buchberg. 

10.  Im  Bezirke  Wiener-Neustadt  eine  schwach  eisen- 
haltige Therme,  die  selbst  im  strengsten  Winter  die  Temperatur 
von  14  bis  15°  R.  behauptet,  zu  Fischau. 

11.  Im  Bezirke  Sechshaus  das  Schwefelbad  zu  Unter-Meid- 
ling,  das  sogenannte  Mandl'sche,  früher  Pfann'sche  Bad.  Die  kalte 
Schwefelquelle  diente  bereits  zur  Zeit  Kaiser  Carls  VI.  der  kaiser- 
lichen Familie  zum  Bade,  später  unter  der  Kaiserin  Maria  Theresia 
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als  Trinkquelle  und  Bad  zu  öffentlichen  Zwecken.  Im  Jahre  1782 
wurde  eine  neue  schwefel-  und  eisenhaltige  Quelle  entdeckt  und 
im  Jahre  1822  durch  Vertiefen  der  alten  Quelle  ein  Wasserreich- 
.thum  bewirkt,  dass  das  Theresienbad  mit  45  Badezimmern  und 
Doucheapparaten  errichtet  werden  konnte,  das  überdiess  Sommer- 
wohnungen für  30  Parteien  umfasst.  Sein  Wasser  enthält  im  Civil- 
pfunde  Va  Cubikzoll  Schwefelwasserstoffgas  und  sy,  Gran  feste 
Stoffe,  von  denen  wieder  die  Carbonate  und  Sulfate  der  Alkali- 
erden nebst  Kochsalz  und  Glaubersalz  die  Hauptmasse  bilden.  Im 
Jahre  1819  wurde  bei  der  Vertiefung  eines  Gartenbrunnens  zufällig 
ei;ie  dritte  Quelle  entdeckt,  die  im  Civilpfunde  Wasser  V3  Cubik- 
zoll Schwefelwasserstoffgas  und  5  Gran  feste  Stoffe  enthält,  wovon 
Glaubersalz  und  Kochsalz  die  Hauptmasse  sind.  Bei  dieser  Quelle 
hat  sich  im  Jahre  1821  die  comfortable  Pfann'sche,  jetzt  Mandl'sche 
Badeanstalt  entwickelt,  die  täglich  150  Bäder  liefert  und  sich  eines 
regen  Zuspruches  erfreut.  Das  Theresienbad  hat  seine  hölzernen 
Leitungsröhren  durch  eiserne  ersetzt.  Der  Zuspruch  in  Ünter-Meid- 
ling  von  Seite  der  Curgäste  steigt  fast  jährlich  um  circa  500  Per- 
sonen und  hat  im  Jahre  1865  8000  Personen  umfasst. 

Im  Kjeise  0.  W.  W.  und  zwar  im  Bezirke  Hainfeld  soll 
sich  zu  Klein-Zell  eine  Salzquelle  befinden,  über  deren  chemische 
Zusammensetzung  und  hygienischen  Werth  jedoch  nichts  bekannt 
ist.  Aehnliches  gilt  von  einer  kalten  Schwefelquelle  zu  Lilienfeld 
und  von  den  Eisenquellen  zu  St.  Polten  und  zu  Rappoltenkirchen 
im  Bezirke  TuUn. 

Im  Kreise  ü.  M.  B.  finden  sich: 

1.  Im  Bezirke  Korneuburg  zu  Ernstbrunn  und  Langenzers- 
dorf  kalte  Eisenquellen,  deren  erstere  unter  dem  Namen  des  Heil- 
brunnens einige  locale  Berühmtheit  geniesst. 

2.  Im  Bezirke  Matzen  sind  eisen-  und  schwefelhaltige 
Mineralquellen  zu  Martinsdorf  und  Stillfried  bekannt;  in  demselben 
Bezirke  ist  aber  auch  das  wichtige  Bad  Pyrawarth  gelegen.  Die 
eisenreiche  Heilquelle  von  Pyrawarth  hat  bereits  dem  Herzog  Leo- 
pold dem  Heiligen  stärkende  Bäder  geliefert.  Zu  dieser  alten  Quelle 
kam  im  Jahre  1852  eine  neue,  die  sogenannte  Gartenquelle,  und 
1863  der  Chorinskybrunnen.  Das  Wasser  dieser  Quellen,  die  fast 
gleiche  Zusammensetzung  haben,  enthält  im  Civilpfunde  1-8  Gran 
Kohlensäure,  fast  14  Gran  festen  Rückstand  und  darunter  als  wich- 
tigsten Bestandtheil  V3  Crran  kohlensaures  Eiseuoxydul.  Die  im 
Curhause  vorgenommenen  Verbesserungen  der  letzten  fünf  Jahre 


654 

1:iesteheu  iu  der  Einführung  von  Porzellan  wannen,  in  der  Aufstel- 
lung eines  Dampfkessels,  in  der  Einführung  der  Molke,  Erbauung 
eines  Cursalons  und  Gründung  einer  Lesehalle.  Im  Curorte  wurden 
dieStrasseubeleuchtung  und  Bespritzung  eingeführt,  der  Chorinsky-. 
platz  planirt  und  bepflanzt  und  die  offenen  Abzugsgräben  einge- 
deckt. Die  Frequenz  des  Bades  betrug  im  Jahre  1861  über  300 
Curgäste, -1862:  258  Curgäste,  1863:  307  Curgäste,  1864:  291 
Onrgäste  und  im  Jahre  1865:  275  Curgäste.  An  den  wesentlichen 
Verbesserungen  und  an  dem  steigenden  Comfort  des  Badeortes 
haben  der  Herr  Bezirksvorsteher  G.  Meinschad,  der  Badearzt 
Dr.  Hirschfeld  und  das  Direktorium  der  Pyrawarther  Heilbad- 
Actiengesellschaft  einen  nahezu  gleichen  Antheil. 

3.  Im  Bezirke  Mistelbach  sind  zu  Eibesthal  schwefelhaltige 
Mineralquellen  erwähnenswerth. 

4.  Im  Bezirke  Stocker  au  verdient  zu  Steinabrunn  am  Saume 
des  dortigen  Waldes  eine  kalte  Quelle  nähere  Beachtung,  die  schöne 
Petrificate  liefert  und  kalkigen,  vielleicht  auch  eisenhaltigen  Sinter 
in  reichlicher  Menge  absetzt. 

5.  Im  Bezirke  Wolkersdorf  besitzt  Grossebersdorf  eine  kalte 
Eisenquelle,,  die  bisher  auch  in  den  Jahren  der  grössten  Trocken- 
heit und  Dürre  nicht  versiegte;  endlich  ist 

6.  im  Bezirke  Zistersdorf  die  angeblich  eisen-  und  schwefel- 
haltige kalte  Mineralquelle  von  Hauskirchen  zu  erwähnen. 

Im  Kreise  0.  M.  B.  ist  eine  kalte  eisenreiche  Quelle,  die  viel 
Ocher  absetzt,  im  Dorfe  Alt-Gföhl  (Bezirk  Gföhl)  zu  bezeichnen, 
wobei  besonders  erinnert  werden  mag,  dass  auch  das  Karapfluss- 
wasser,  das  durch  seine  Forellen  berühmt  ist,  zu  den  eisenreicheren 
Bach-  und  Flusswässern  zählt.  Im  Bezirke  Raabs  ist  die  eisen- 
reiche Klaffer,  die  einst  ein  von  den  Schweden  zerstörtes  Badhaus 
versah,  bei  Weikertschlag  zu  erwähnen.  Im  Bezirke  Schrems 
versahen  die  eisenreichen  Quellen  des  Heidenberges  bei  Gmünd  die 
sogenannten  Hipflersbrunnen,  früher  eine  Badeanstalt,  die  vor  50 
Jahren  aufgelassen  wurde. 

In  Bezug  auf  Trinkcuren  reiht  sich  die  Molkenerzeugung 
an  die  künstlichen  und  natürlichen  Mineralwässer.  Die  Molke, 
deren  Erzeugung  selbstverständlich  nur  in  milchreichen  Gegenden 
rentirt,  ist  das  Serum  der  Milch,  das  nach  Entfernung  des  Käse- 
stoffes und  der  Butter  übrig  bleibt,  und  wird  entweder  auf  dem 
Wege  der  Selbstsäuerung  oder  durch  Gerinnung  der  Milch  mittelst 
Säurezusatz  (Weinsäure,   Citronensäure,    Tamarinden  etc.)   oder 
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endlich  durch  Labung  der  Milch  mit  Kälbermagen  als  sogenannte 
süsse  Molke  gewonnen.  Letztere,  obwohl  leide*  bei  den  Aerzten 
beliebter,  ist  in  diätetischer  Beziehung  geringwerthiger  als  die 
saure  Molke,  die  neben  ihren  2  bis  5"/^  Milchzucker  und  Milch- 
säure, als  leichten  Respirationsmitteln,  doch  noch  3  bis  5"/,^  phos- 
phorsaure Salze  als  plastische  Skelettstoffe  enthält,  deren  reich- 
liche Zufuhr  in  der  Scrophulose  und  Tuberculose  erwünscht 
scheinen  muss. 

Um  die  in  medicinischer  Beziehung  jedenfalls  sehr  über- 
schätzte Molke  unabhängig  von  Ort  und  Zeit  Jedem  zugänglich  zu 
machen,  dampft  man  sie  in  Gegenden  massenhafter  und  billiger 
Milchproduction  theils  in  offenen  Kesseln,  theils  in  Vacuumpfannen 
zu  haltbarem  Extract  oder  trockenen  Molkenpulvern  ein,  und  es 
droht  uns  mit  der  Zeit  in  dieser  anzuhoffenden  Molkenindustrie 
ein  würdiges  Seitenstück  der  Malzextractindustrie  zu  erblühen, 
welche  letztere  trotz  der  diätetischen  Brauchbarkeit,  Reinheit  und 
Güte  der  inländischen,  namentlich  der  in  AVilhelmsdorf  erzeugten 
Malzpräparate  keinen  Anspruch  auf  jene  alimentäre  und  therapeu- 
tische Bedeutung  hat,  die  sie  sich  so  gerne  vindiciren  möchte,  wobei 
wir  von  dem  Hoff'schen  Gebräude,  als  dem  anstössigsten  Malzpro- 
ducte,  ganz  absehen  wollen. 

Selbstverständlich  ist,  ganz  abgesehen  von  der  specifischen 
Wirkung  gelöster  Mineralstoffe  bei  dem  Gebrauche  von  Bädern, 
der  labende  und  reinigende  Einfluss  des  Bades  als  solchen  nicht 
zu  unterschätzen  und  es  ist  wünschenswerth,  dass  die  endliche 
Durchführung  einer  wahrhaft  ausreichenden  Wasserversorgung 
Wiens  die  völlig  ungenügende  Zahl  seiner  Badeanstalten,  die  im 
abgelaufenen Decennium  zwischen  18  und  20  schwankt,  mindestens 
verfünffachen  wird.  Die  Erfahrung  würde  dann  zeigen,  welchen 
segensvollen  Einfluss  die  Reinlichkeit  auf  den  Gesundheitszustand 
einer  Grossstadt  übt,  und  gerade  die  öffentliche  Hygiene  des  stau- 
bigen Wiens  sollte  Pindar's  Ausspruch:  ,,apt,oTov  {xsv  to  uSwp" 
(das  Beste  ist  doch  das  Wasser)  sich  zum  Wahlspruche  wählen. 

Die  Zahl  der  Mineralwasserhändler  hat  sich  im  abgelaufenen 
Decennium  verdoppelt,  da  sie  von  5  auf  1 0  gestiegen  ist. 

Was  sonst  noch  in  Bezug  auf  Sanitätsgewerbe  zum  Zwecke 
des  Kammerberichtes  erwähnenswerth  ist,  betrifft  etwa  die  120 
Wundärzte  mit  Officinen,  die  7  Privatheilanstalten,  die  20  gewerb- 
lichen Operateure  und  Curschmiede,  die  25  Ungeziefervertilger, 
die  leider  nur  zu  sehr  in  Veiinehrung  begriffenen  Productionen  von 
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Viehpulver,  Thierheilmitteln  und  Geheimmitteln  aller  Art,  die  Wasch- 
anstalten, die  Wasenmeister  und  die  Barbiere.  Von  letzteren  zählt 
man  in  Wien  50,  von  denen  die  Mehrzahl  haarkünstlerische  Pro- 
duction  treibt  und  auf  dem  flachen  Lande  343  Gewerbetreibende 
mit  135  Gehilfen,  15  Lehrlingen  und  15  Hilfsarbeitern;  besonders 
auf  dem  Lande  reiht  sie  ihr  chirurgischer  Dilettantismus  entschieden 
in  dieClasse  der  Sanitätsgewerbe,  obwohl  die  fortschreitende  medi- 
cinische  Gesetzgebung  durch  Vervielfältigung  tüchtig  geschulter 
Gemeindeärzte  dieses  zweifelhafte  Surrogat  immer  mehr  zu  ver- 
drängen bemüht  ist,  da  sie  ja  sogar,  vielleicht  kaum  mit  demselben 
glücklichen  Effolge,  das  alte  Geschlecht  der  Wundärzte  aussterben 
zu  lassen  beschlossen  hat. 

In  Bezug  auf  Waschanstalten  oder  Wäschereien,  die  schon 
desshalb  zu  den  Sanitätsgewerben  zählen,  weil  sie  durch  die  Scheuer 
der  Leib-  und  Bettwäsche  wesentlich  zur  Reinlichkeit  und  folge- 
richtig zur  Erhaltung  der  Gesundheit  beitragen,  hat  die  Erfahrung 
der  letzten  Zeit  Vorsicht  gelehrt,  da  es  sich  gezeigt  hat,  dass  die 
schmutzige  W^äsche,  in  grossen  Massen  aufeiuandergehäuft,  eine 
Erzeugungsstätte  von  Miasmen  und  Contagien  abgeben  kann,  was 
umsomehr  von  der  Spitalswäsche  gilt.  Eine  Desinfection  aller 
Linnen-  und  Baumwolleuzeuge  mittelst  Durchtränkung  derselben 
mit  verdünnten  Lösungen  von  phenylsaurem  und  unterchlorigsaurem 
Natron,  welche  weder  Flecken  erzeugt  noch  die  Stoffe  angreift, 
wäre  namentlich  während  herrschender  Epidemien  zu  einem 
hygienischen  Gesetze  aller  Waschanstalten  zu  machen. 

Was  endlich  die  Wasenmeister  anbelangt,  so  hat  einer- 
seits die  Sanitätspolizei  die  passende,  von  bewohnten  Orten  ent- 
fernte Anlage  der  Wasenmeisterei,  die  locale  Desinfection  der 
Abdeckergruben  und  die  strengste  Handhabung  der  Marktbeschau 
und  der  Seuchenvorschriften  zu  überwachen,  anderseits  aber  wäre 
vielleicht  manche  in  hygienischer  Beziehung  unbedenkliche,  dem 
industriellen  Fortschritt  entsprechendere  und  rentablere  Verwen- 
dung thierischer  Abfälle  dem  öffentlichen  Vorurtheile  abzuringen, 
die  heutzutage  leider  noch  der  sanitäre  Rigorismus  und  Van- 
dalismus  der  Abdeckereien  verschlingt.  Wir  fürchten,  dass  die 
vor  unerlaubten  Mitteln  nicht  zurückschreckende  Habsucht  in 
apokrypher  Weise  dem  Fortschritte  auf  diesem  Gebiete  besser 
dient  als  die  Sanitätsbehörde,  die  den  Kampf  mit  manchen  Vor- 
urtheilen  und  altehrwürdigen  Traditionen  aus  guten  Gründen 
Behaut. 
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Die  Sanitätspolizei,  welche  überhaupt  einer  gründlichen  Re- 
form bedarf,  die  sie  mit  den  wesentlichen  realen  Fortschritten 
der  neuen  Zeit  wieder  versöhnt,  möchten  wir  noch  auf  zwei  Mo- 
mente aufmerksam  machen:  einerseits  auf  die  officielle  Einführung 
des  Respirators,  nicht  etwa  bloss  in  Bleiweiss-  und  Cementmühlen, 
dann  in  Chemikalien-Fabriken,  wo  giftige  Dämpfe;  Gase  und 
Staubmassen  den  Arbeiter  gefährden,  sondern^uch  in  allen  jenen 
Gewerben,  die  an  sich  unschädliche  Rohstoffe,  aber  auf  eine  Weise 
verarbeiten,  welche  die  Arbeiter  der  fortgesetzten  Einathmung 
von  Sand,  Mulm  oder  Flugstaub  aussetzt,  wie  z.  B,  die  Verar- 
beitung gewisser  Materialien  auf  der  Drehbank,  die  Schmirgel- 
mehl- und  Putzpulvererzeugung  etc.;  anderseits  auf  die  dringend 
gebotene  Ausweisung  gewisser  wenig  berücksichtigter,  aber  mit 
der  Entwicklung  sehr  übler  Gerüche  unvermeidlich  verbundener 
Productiouen,  die  sich  eben  auf  Grund  ihrer  Unbedeutendheit 
zwischen  die  Wohnhäuser  der  Städte  einzuschmuggeln  wussten, 
wie  z,  B.  in  Wien  selbst  die  Erzeugung  von  Vogelleim  aus  den 
weissen  schleimigen  Beeren  und  den  grünen  ledernen  Blättern 
der  auf  den  stattlichen  Waldbäumen  des  Praters  eingenisteten 
parasitischen  Mistel,  welche  während  der  faulen  Zersetzung  des 
kautschuckhältigen  Breies  in  einigen  Vorstädten  Wiens  die  un- 
mittelbare Nachbarschaft  in  empfindlicher  Weise  belästigt. 

W^ir  sind  weit  entfernt,  ein  allem  Fortschritte  abholdes 
Prohibitiv-System  zu  predigen  und  die  industrielle  Entwicklung 
kleinstädtischen  Bedenken  und  unberechtigten  Prüderien  zu 
opfern;  wir  nehmen  sogar  auch  die  verrufenen  chemischen  Exha- 
lationen,  soweit  sie  desinficirend  und  oxydirend  wirken,  direct 
gegen  die  Verketzerungen  einer  rebellischen  Nachbarschaft  in 
Schutz,  aber  wir  vermögen  nie  und  nimmer  den  Fäulnissherden 
und  Entwicklungsstätten  miasmatischer  Gase,  wie  des  Schwefel- 
wasserstoffes, der  Sumpfluft  und  anderer,  in  der  Grossstadt  das 
Wort  zu  reden,  die  ohnediess  an  frischer  Luft,  ozonreicher  Atmo- 
sphäre und  desinfectorischen  Schutzmitteln  aller  Art  nur  zu  sehr 
Mangel  leidet. 

Eine  nähere  und  detaillirtere  meritorische  Besprechung  der 
Sanitätsgewerbe  überschreitet  die  Gränzen  dieses  Berichtes. 

Um  nun  den  Bericht  mit  einigen  kritischen  und  statistischen 
übersichtlichen  Rückblicken  abzuschliessen,  mögen  folgende  Aus- 
einandersetzungen dienen:  ^^ 
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I.  In  Bezug  auf  Maschinen. 


Die  YermehruDg  der  Maschinen  im  Kammerbezirke  innerhalb 
des  abgelaufenen  Decenniums  geht  selbstredßnd  aus  folgender 
Zusammenstellung  hervor. 


Verwendung  der  Dampfmaschinen 

als     Motoren    in    den     einzelnen 

Productionszweigen  des  Kammer- 

bezirkes 

Decennium  1855  bis  1865 

am  Anfange 

am  Ende 

Zahl         Anzahl 
der        d.  Pferde- 
Motoren      kräfte 

Zahl 
der 

Motoren 

Anzahl 
d.  Pferde- 
kräfte 

Bei    der  Erzeugung  von    Chemi- 
kalien und  Farben 

Bei    der  Erzeugung    von    Soda- 
wasser  

3 

2 

1 

1 
5 

9 

8 

16 
3 

6 

38 

56 

14 

1 

7 

7  - 
1 

3 
4 

13 

64 

3 

45 

38 

2 

30 

60 

73 

Bei    der   Erzeugung    von  Kerzen 
und  Seifen 

Bei  der  Erzeugung  von  Leuchtgas 
Bei  der  Erzeugung  von  Terpentinöl 
iln    sogenannten  Material-,  Farb- 
holz- und  Spodiummühlen  .... 
!In  Oelfabriken 

Zum    Pumpenbetriebe    für  Bade- 
anstalten   

■*! 

Die  Zahl  der  Motoren  ist  im  abgelaufenen  Decennium  von 
21  auf  50,   die  Zahl  der  Pferdekräfte  von  127  auf  315  gestiegen. 

II.  In  Bezug  auf  die  Zahl  der  Gewerbe 


und  die  Steuerverhältnisse  entwickelt  die  nachstehende  Tabelle  in 
übersichtlicher  Form  das  Wissenswertheste  : 
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Gewerbe 


Steuerverhältnisse 


im  Jahre  1860 


Anzahl 
der 
Gewerbe- 
treiben- 
den 


Erwerbs- 
steuer- 
Summe 
ia 

fl,   ö.   W. 


im  Jahre  1865 


Anzahl 

der 

ßewf  rbe- 

treiben- 

den 


Erwerbs- 
steuer- 
Summe 


A.  Wien. 

Albuminerzeuger 

Apotheker 

Ausschank  kohlensaurer  Wässer 

Badanstalten 

Barbiere  (Rasirerj   

Beinsieder 

Bleistifterzeuger  

Blutegelhändler 

Buchdruckerschwärzeerzeuger 

Chemische  Laboratorien 

Cheraisch-Productenerzeuger 

Chemisch-Productenhändler 

Dürrkräutler 

Erzeuger  chemischer  Farben  

Erzeuger  künstlicher  Augen 

Farbwaarenhändler 

Gasbeleuchtungsassociationen 

Qifthändler 

Glas-  und  Waehsperlenmacher 

Hefe-  und  Zeughändler 

Hühneraugenoperateure  

Indigokarminerzeuger 

Kerzenhändler 

Lackerzeuger 

Laugenerzeuger 

Leimsieder 

Lohziegelerzeuger 

Malzextracterzeuger  ...» 

Malzextractverschleisser   

Mineralwässerhändler 

Molkenbereiter 

Oelerzeuger  und  Raffineure 

Oelhändler 

Oel-   und    Leimfarbenerzeuger,    Farben- 
reiber  etc 

Parfumeure  

Parfumeriewaarenhändler 

Pechhändler 

Presshefeerzeuger 


2 

45 


110 
6365 


18 

1505 

42 

275 

1 

10 

5 

'   80 

S 

150 

1 

5 

1 

10 

16" 

430 

1 

150 

26 

255 

11 

135 

3 

100 

2 

2500 

4 

25 

19 

150 

9 

50 

7 

170 

15 

120 

6 

55 

1 

5 

2 

30 

1 

5 

6 

50 

1 

5 

6 

145 

23 

560 

29 

290 

41 

970 

9 

150 

5 

60 

1 

47 

2 

19 

126 

1 

4 

7 

2 

2 
18 

5 
26 
14 

1 

8" 

2 

4 
23 
16 
15 

5 
28 

4 

2 

2 

1 

1 

4 

7 

1 

4 
21 

22 
43 
25 

6 
7 


30 

6460 

70 

1545 

1115 

10 

60 

95 

15 

210 

525 

300 

240 

035 

5 

140 

2S00 

45 

165 

95 

95| 

15o! 

285 

35 

10 

30 

5 

20! 

280, 

145 

5.1 

90 

400 

245 
965 
300 
90 
135 
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Gewerbe 


Steuerverhältnisse 


im  Jahre  1860 


Anzahl 
der 
Gewerbe- 
treiben- 
den 


Erwerb  s- 
Steuer- 
Suname 
in 

fl.  ö.  W. 


im  JaUre  1865 


Anzahl 
der 
Gewerbe- 
treiben- 
den 


Erwei  bs- 
steuer- 
summe 


Privatheilanstalten 

Schmirgel-  und  Boraxerzeuger 

Seifensieder 

Siegelwachserzeuger 

Sodawassererzeuger 

Spodiumerzeuger '.  . 

Stärkehändler 

Stärkemacher 

Tintenerzeuger • 

Ungeziefervertilger 

Unsehlitthändler 

Waehszieher 

Wagenschmiererz'euger 

Wichserzeuger 

Wundärzte    

Zahntechniker 

Zündwaarenerzeuger 

Zündvpaarenhändler 

B.  Flaches  Land  Nieder-Oesterreich 

Alaunerzeuger 

Anilinfarbenerzeuger 

Apotheker 

Badeanstalten 

Barbiere 

Beinsieder 

Bleistifterzeuger 

Blutdüngererzeuger 

Blutegelhändler 

Chemisch-Farbenerzeuger 

Chemisch-Productenerzeuger 

Chemisch-Productenhändler 

Erzeuger  ätherischer  Oele 

Erzeuger  künstlicher  Mineralwässer 
Erzeuger  technischer  Präparate  .... 

Farbholzhändler. 

Farbholzmühlen 

Gasbeleuchtungsanstalten 

Hausapothekenbesitzer 

Huf-  und  Kurschmiede  

Kastrirer 


7 

2 

40 

12 

3 
2 

14 

19 

25 

1 

9 

6 

73 

121 

3 

10 

15 


69 

56 
238 

19 
1 
1 
2 
6 

13 
1 


228 

14 

4 


150 

15 

2135 

170 

45 

10 

180 

125 

190 

5 

375 

115 

660 

2580 

50 

505 

105 


2103 

986 

945 

164 

5 

50 

7 

305 

885 

20 


50 
240 

697.5 

107 

11 


6 
2 

34 

12 
4 
2 
5 
8 

15 

26 
2 
8 
6 

47 
108 

15 
8 

15 

1 
2 

88 

56 
271 

17 
1 
1 
2 
5 

11 
1 
1 
1 
1 
1 
4 
1 
257 

13 
7 


75 

15 

2080 

215 

100 

30 

35 

100 

125 

195 

15 

340 

60 

430 

1480 

150 

1120 

14o' 

2 

60 

2453-5 

1052-5 

1055 

113 

5 

20 

7 

265 

341 

20 

20 

80 

10 

50 

155 

50 

848.5 

79 

20 
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Gewerbe 


Steuerverhältnisse 


Im  Jahre  1860 


Anzahl 

de 

Gewerbe- 

treiben- 

rien 


Erwerbs- 
steuer- 
Summe 

I        ^^ 

fl.  O.W. 


im  Jahre  1865 


Anzahl 

der 
Gewerbe- 
treiben- 
den 


Erwerbs- 
steuer 
summe 
in 

fl.  ö.  W. 


Kerzen-  und  Seifenversehleisser 

KnocheDhändler 

Knochenmehlerzeuger 

Knochenstampfer 

Krappmühlen 

Kurschmiede 

Lackerzeuger t 

Lackirer 

Lebküchler  und  Wachszieher 

Leimsieder 

Millykerzenfabriken 

Oelerzeugung  und  Raffinerie 

Oekerschleisser 

Oel-  und  Leimfarben versehleisser 

Paraffinerzeuger 

Parfumerzeuger 

Pech-,  Terpentin-  und  Harzölhändler 

Pechsieder , . . 

Pottaschensieder 

Presshefeerzeuger 

Presshefeverschleisser 

Salpetererzeuger 

Salpeterverschleisser 

Schwefelsäurefabriken 

Seifensieder 

Spodiumerzeuger 

Siegellaekerzeuger 

Stärkemacher 

Stärkeverschleisser , 

Stearinkerzenfabrik 

Theerindustrie 

Ultramarinerzeuger 

üngezieförvertilger 

"Wachszieher 

Wagenschmiererzeuger 

Wagenschmierhändler 

Wasenmeister 

"Wichserzeuger 

"Wundärzte 

Zündwaarenerzeuger 

Zündwaarenverschleisser 


15 

6 

4 

4 

1 

6 

1 
19 

3 
32 

1 
34 

7 

2 

4 

46 

28 

15 

6 

5 

7 

1 

1 

127 

6 

2 

37 

5 

1 

2 

5 

7 

1 

15 

96 

17 

91 

4 

10 


63.5 

50 

167 

14 

20 

31 

100 

108.5 

31 

382 

300 

1258 

54 


78 

636  5 

311 

96 

33 

17 

55 

5 

100 

1104-5 

75 

10 

210-5 

30 

300 

85 

17 

17-5 

2 

44-5 

315 

76-5 

376 -5 

725 

37 


12 

10 

5 

2 

1 

3 

2 

11 

12 

30 

1 

31 

5 

2 

1 

5 

33 

27 

11 


7 

1 

1 

107 

7 

1 

29 

9 

1 

1 

1 

4 

6 

2 

6 

92 

12 

83 

5 

2 


49 

100 

185 

4 

20 

''\ 
140 

64 

98.5 

290 

300 

1143 

24 

13 

5 

85 

406 

455 

69 

35 

92.5 

100 

1213-5| 

93 

5 

235-5 

20 

300 

100 

20 

15 

!5-5 

45 

40 

310-5 

63 

394.5 

96 

5 
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Man  sieht  hieraus,  dass  eine  andere  Vertheilungsart  der  Steuet 
ebensosehr  im  Interesse  der  öffentlichen  Verwaltung  als  der  Pri- 
vatindustrie gelegen  ist.  Möge  das  bedenkliche  Sinken  der 
Steuerkraft  in  vielen  volkswirthschaftlich  wichtigen  Productions- 
zweigen  ein  ernster  Wink  für  die  Regierung  sein,  den  auf  der  in- 
ländischen Production  lastenden  Alp  politischer  und  administra- 
tiver Missverhältnisse  rasch  zu  beseitigen,  die  Volkswirthschaft 
im  obersten  Rathe  ebenbürtig  zu  vertreten,  und  die  östlichen 
Märkte  der  heimischen  Erzeugung  zu  erschliessen. 

Zum  Schlüsse  endlich  mag  die  beigegebene  Tabelle  in 
selbstredender  Weise  die  Importverhältnisse  des  Kammerbezirkes 
illustriren,  soweit  sie  aus  den  Vorlagen  eruirt  werden  konnten. 
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